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Borrede 


Diefe neue Ueberfegung der jübifchen Alterthümer des Flavius Zofephus 
ift zunädhft durch den Vorftand des Vereins des hl. Karl Borromäus ver- 
anlaßt worden, der es für wünfchenswerth erkannt hat, daß ein folches Werk 
wieder als eine Art Haus oder Familienbuch in den chriftlichen Familien 
heimifch werden möchte, wie dieß auch früher der Fall gewefen if. Und 
gewiß wird der Urtheilsfähige den Werth, den dieſes Gefchichtswerk für 
das hriftliche Volk hat, höchli zu fchägen wiffen. Inſofern daffelbe in 
Darftellung der Geſchichte des auserwählten Volkes denfelben Zeitraum mit 
den HI. Geihichtsbüchern des N. ©. behandelt, ift es, wie es ſchon der HI. 
Cryſoſtomus nennt, ein nüglicher Paraphraft oder Ausleger diefer Bücher, 
indem es und deren Inhalt in georbneter Abfolge vorführt, weggelaffene 
Beitbeftimmungen ergänzt, den Zufammenhang der Begebenheiten meift glück 
lich andeutet, übriggelaffene Luͤcken in der Gefchichtserzählung ausfüllt und 
über dunkle oder fchwierige Partien der HI. Geichichte oft ein erwünfchtes 
Licht verbreitet. Einen nod höheren Werth erlangt diefes Werk dadurch, 
daß es für einen bedeutenden und wichtigen Theil der jüdischen Gefchichte, 
für den Abſchnitt von der babylonifchen Gefangenfchaft bis über die erften 
Decennien der chriftlichen Zeitrechnung hinaus, fogar die einzige Quelle, ift; 
fo daß wir ohne daffelbe über unzählige Dinge, die, weil fie die evange- 
liſche Geſchichte felbft fo nahe berühren, uns ale Chriften ſehr interejfiren 


müffen, ganz im Ungewiffen fein würden: über bie Entftehung der, verſchie⸗ 
denen juͤdiſchen Sekten, die in der Geſchichte der Verfolgung unſerrs Hälän- e 


des eine Jo wichtige Rolle fpielen, über den allmäligen-Besfalk ber Sitten, 
über die hierdurd mehr und mehr verfümmerte Wirkung weifer säterkither 
Gefege und Einrichtungen, über den Ausbruch der ;verggjägeren. Konkikte, 
in die das jüdifche Volk mit fich ferbft und den auswaͤrtigen Boͤlkerſchuften 
verwidelt worden ift, fowie über die vielen anderen Urfachen, welche dieſes 
Volk erft um feine Freiheit und dann um feine ganze Eriftenz gebracht 
haben, über alles dieſes würden wir ohne dieſe jüdischen Alterthümer gar 
feine oder doch nur dunkle, unzufammenhängende und lüdenhafte Nachrichten 
befigen. Endlich ift auch noch der Umftand in Betracht zu ziehen, daß diejes 
Merk für die Wahrheit der göttlichen Offenbarung, der jüdifchen ſowohl, 
wie der chriſtlichen, ein höchft wichtiger Zeuge ift, für die jüdische Offenbarung, 
indem es deren Thatjachen durch die mitgetheilten Zeugniffe heidnifcher Schrift: 
fteller ein neues Siegel der Glaubwürdigkeit aufbrüdt, für die chriftliche 
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indem es, abgefehen von dem berühmten Zeugniffe, dad es uns von der Per: 
fon unferes Erlöferd aufbewahrt *), an fehr vielen Stellen für die hifto- 
rifchen Angaben der HI. Evangelien unſchaͤtzbare Belege darbietet. 

Kann aber die oben gedachte Abficht, dieſes Geſchichtswerk durch eine 
neue Ueberſetzung in die weiteren Kreiſe des chriftlichen Volkes zu verbreiten, 
aus den angedeuteten Gründen, nur mit Dank aufgenommen werden, fo legte 
jedoch diefe Beflimmung, die man dem Werke zugedacht hat, dem Ueberfeger 
felbft eine doppelte Pflicht auf. Erftens mußte die Ueberſetzung in einem 
möglichft populären Tone abgefaßt und Alles vermieden werden, was dem unge: 
lehrten Lefer das Verftändniß erfchwerte, was bei der eigenthümlichen Dar- 
ftellungsweife des Zofephus, namentlich bei feinem Beftreben, die Gedanken 
möglichft auszufchmüden und in gewählter Zierlichkeit zu reden, Eeine ganz 
Veichte Aufgabe war. Die beiden Älteren Weberjegungen, bie mir bekannt 
find, haben zwar den volksthümlichen Ton durchgehende fehr glüdtich ge 
troffen, dagegen fich aber auch vom Driginal meift fo weit entfernt, daß 
daß man bdiejes darin oft gar nicht wieder erkennt: eine Klippe, die eben= 
falls vermieden werben mußte. 

Was aber zweitens eine noch unerläßlichere Pflicht war: da der Ver- 
faffer theild von feinem befchränkten jüdifchspharifäifchen Standpunfte aus, 
theils in dem.nicht zu entjchuldigenden Beftreben, fich feinen heidnifchen 
Lefern angenehm zu machen, Manches in feine Darftellung hat einfließen 
laffen, was mit der Erzählung der hl. Schrift und einer gefunden und gläu= 
bigen Auffaffung derfelben nicht vereinbar ift, fo war es nothwendig, derar= 
tige anftößige Stellen durch beigefügte Anmerkungen als folche zu bezeich- 
nen und fie ſo für. den chriftlichen Leſer unfchädlich zu machen. 

: Die" ueberſetzung: ſelbſt iſt nach der von Dindorf beſorgten Ausgabe 
aigefertigt worden. In der Schreibart der eigenen Namen hat man ſich 
meiſt dem Sruidtirte anbequemt; nur bei denjenigen Namen, die im Munde 
des Volkes ſehr ‚geläufig geworden find, glaubte man, um keine Mißver— 
ftändrtiffe"zu beranjaffen, eine Ausnahme machen zu müffen. Der leichte- 
ren Ueberfi den wegen "find, wie den ganzen Büchern, fo auch den einzelnen 
Kapiteln bejondere Inhaltsanzeigen vorgelegt worden. 

Schließlich erkenne ich es für eine angenehme Pflicht, dem Herrn Licen⸗ 
tiaten Velten und dem Herrn Kaplan Kaulen, welche unter meiner 
Leitung einzelne Stuͤcke uͤberſetzt haben, fuͤr ihre huͤlfreiche Mitwirkung 
hier oͤffentlich meinen Dank auszuſprechen. 


Bonn, am Feſte des Hl. Chriſtophorus 1852. 
K. Martin. 


*) B. XVII. Kap. a. 


Das erfte Bud), 


Inhalt des erften Buches. 


Vorwort, worin bie Gründe der Abfaffung dieſes ganzen Werkes 
mitgetheilt werden, 


Die Erſchaffung der Welt und die Ordnung der Elemente, 
Bon den Rachkommen Adams und den zehn Geſchlechtern nad ihm 
bis auf die Sundfluth. 


Von der Suͤndfluth und wie Noe mit feiner Kamilie in der Arche 
erhalten worden und wie er dann in der Ebene Gennaar gewohnt. 


Wie der Thurm, den Noe's Nachkommen zur Verachtung Gottes 
aufgerichtet, zerftört, ihre Sprache verwirrt und der Ort, wo fi 
dieß ereignet, Babylon genannt worben i 

Wie Noe’s Nachkommen ſich über die ganze Erde verbreitet. 

Wie die einzelnen Voͤlker von den Gründern ihrer urfprünglichen 
Wohnfise den Namen erhalten. 

Wie Abraham, der Vater unſers Geſqlects aus Chaldaͤa in's Land 


Kanaan, das jest Judaͤa genannt wird iſt. 


Wie Abraham einer Hungersnoth in — wegen nach Esyptan — 


gewandert, ſich eine Zeitlang hier aufgehalten » und dann wieder hath 
Kanaan zurudgekehrt ift. FETTE 
Wie nn die Aſſyrier angegriffen, En = Gefa die 


t, 
mie Gott bie Sodomiter um ihrer Mi — * hit er Zet- 


ftorung ihres Landes beftraft hat. 

Bon Sir Abraham’s Sohne und feinen Nachkommen, den Arabern, 
Bon Iſaak, dem rechtmäßigen Sohne Abraham’s. 
Bon der Sara, dem Weibe Abraham’s und ihrem Tode. 


Wie fih Abraham mit Ketura vermählet, von der die — 
iren ir] prung haben. 


Vom Tode Abraham’s. 


Bon der Geburt und Erziehung Eſau's und Jakob's, ber beiden 
Söhne Ifaa®s, j 
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19, Wie Jakob ſich aus Furcht vor feinem Bruder nad Mefopotamien 


geflüchtet, fich hier verheivathet, und, nachdem er zwölf Kinder ge⸗ 
zeugt, wieder nach Kanaan zuruͤckgekehrt iſt. 


20, Vom Tode und der Begräbniß Iſaak's in Chebron. 


Das Bud) erſtreckt fich über einen Zeitraum von 3833 Jahren, 


Das erfte Bud), 


Vorwort. 


Ich finde, daß diejenigen, welche fich bisher mit der Ge— 
hichtsfchreibung befaßt, nicht durch einen und denfelben, fon- 
dern durch viele und mannichfaltige, meiftens von einander ganz 
verjchiedene Beweggründe hiezu beftimmt worden find. Denn 
Einige unterziehen fich diefer Aufgabe lediglich in der Abficht, 
ihre Redegewandtheit zu zeigen und fich felbft einen Namen 
zu. erwerben; Andere unternehmen diefe Arbeit, der fie oft 
nicht einmal gewachfen find, um fich bei denjenigen, deren 
Thaten fie aufzeichnen, in Gunft zu ſetzen; wieder Andere 
fühlen fich von einer Art Nothwendigkeit getrieben, diejenigen 
Greigniffe, bei denen fie felbft als Zeugen zugegen gewefen, 
fchriftlich dem Andenken der Nachwelt zu überliefern; endlich 
gibt es auch Viele, welche von der Größe der noch im Dun- 
fel liegenden Begebenheiten angereizt werben, deren Gefchichte 
zu gemeinem Nutz' und Frommen an’s Licht zu ziehen. 
Von den genannten vier Urfachen find die beiden letztgedachten 
bei mir von Einfluß gewefen. Denn zur Befchreibung des 
Krieges, den wir Juden mit den Römern geführt, fowie feines 
ganzen Berlaufes und Ausganges Habe ich mich als perfün- 
licher Zeuge davon gleichfam genöthigt gefehen, um diejenigen 
zu widerlegen, ‘welche die Wahrheit des Gefchehenen in ihren 
Schriften entftelt haben. Gegenwärtiges Werk aber habe ich 
unternommen, weil ich Hoffte, daſſelbe werde das Intereſſe 
ber Griechen auf fich zu. ziehen würbig fein und ed werde Die- 
fen. dadurch ein Dienft geleiftet werden. Es umfaßt nämlich 
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die ganze alte Gefchichte und Einrichtung des jüdifchen Staa- 
tes, die ich aus hebräifchen Werfen gejchöpft und in die grie— 
hifche Sprache übertragen habe. Schon damals, als ich die 
Gefchichte des ebengedachten jüdifchen Krieges befchrieb, be— 
fchäftigte ich mich mit dem Gedanken, zugleich mitzutheilen, 
woher die Juden ihren Urfprung hätten, welche Schidfale fie 
beftanden, von welchem Gefeßgeber fie in der Verehrung Got: 
tes und in der Uebung anderer Tugenden unterwiefen worben, 
welche Kriege fie in der langen Zeit ihres Beftehens geführt, 
bis fie endlich wider ihren Willen in diefen legten Krieg mit 
den Römern verwidelt worden feien. ine ſolche Darftellung 
war aber zu umfangreich, um fie in die Gefchichte des jüdiſchen 
Krieges zu verflechten, und habe ich fie deßhalb zum Gegen- 
ftand eines befonderen Werfes gemacht, worin ich Alles, was 
fich auf die alte Geſchichte des jüdiſchen Volkes bezieht, von 
Anfang bis zu Ende forgfältigft befchrieben Habe. Mittler 
weile erging e8 mir aber, wie e8 Denen zu ergehen pflegt, die 
-fih an allzufchwierige Dinge wagen: weil ich mich. unterfan- 
gen, eine fo weit greifende Materie in einer fremden, uns Ju— 
den ungewohnten Sprache zu behandeln, befchlich mich oft eine 
gewifje Unluft; meine Arbeit Fam ins Stoden und war nahe 
daran, ganz unterbrochen zu werden. Doch waren Etliche, Die 
bei dem lebhaften Intereſſe, das fie an der Gefchichte hatten, 
mich zur Fortfegung dieſes Werkes aufmunterten; zu diefen 
gehörte namentlich Epaphroditus, ein Mann, der fich für alle 
höheren Wiflenszweige, befonders aber für Gefchichte jehr in- 
tereffirte, zumal er felbft große Ereigniffe miterlebt und man— 
cherlei Lebensſchickſale beſtanden hatte, wobei er jederzeit eine 
bewundernswerthe natürliche. Geiftesftärke, wie eine unerfchüt- 
terlihe Tugend und Willenskraft an den Tag gelegt hatte. 
Und der Aufforderung eines jolchen Mannes, der allen nüg- 
lichen und edlen Beftrebungen eine fo edle Theilnahme wid- 
mete, glaubte ich mich nicht entziehen zu dürfen und feste ich 
daher die Arbeit unverdroffen mit neuem Muthe fort, jchon 
um nicht. zu meiner. eigenen Befchämung bei ihm. das. Borur- 
theil zu erwecken, als ob ich. mehr zu Müßiggang, als zu. einer 


5 
jo edlen Arbeit geneigt ſei. Hiezu kam noch die Betrachtung, 
wie auch unfere Vorfahren ihre Gefchichte fremden WBölfern 
gern mitgeteilt und wie einige von den Griechen fehon früher 
ein Iebhaftes Verlangen gezeigt, fich mit demjenigen, was fich 
bei und zugetragen, näher befannt zu machen. Namentlich 
fand ich, daß Ptolemäus, Diefes Namens der Zweite, welcher 
für die Wiffenfchaft und für Sammlung wiffenfchaftlicher Werke 
ein befonderes Interefie zeigte, e8 zum Gegenftande feiner an- 
gelegenften Sorge gemacht, daß unfer Gefeh und die Beftim- 
mungen über die ganze Verfaſſung unferes Staates in die 
griechifche Sprache übertragen würden, und daß der Hohepriefter 
Eleazar, der an Tugenden feinem der Hohenpriefter nachftand, 
diefem Könige den Gebrauch der Hl. Bücher nicht vorenthalten; 
dba er fich doch gewiß jenem Verlangen widerſetzt haben würde, 
wenn es väterliche Sitte gemwefen, gute und nüßlicdhe Dinge 
verborgen zu halten. Daher glaube ich nur um fo mehr anneh- 
men zu dürfen, daß es einestheils mir wohl zieme, die Großmuth 
diefes Hohenpriefters nachzuahmen, und daß es anderntheils auch 
heutigen Tages an folchen nicht fehle, die eine ebenfo lebhafte 
Wißbegierde, als jener König befiten. Diefer König hat näm— 
lich nicht alle Bücher der Hl. Schrift überfommen, fondern die 
nah Alexandrien gefandten Dolmetfcher haben ihm bloß die 
Ueberfegung von den Büchern des Gefehes geliefert. Außer 
dem Geſetze find ung aber in diefen Hl. Büchern noch unzäh- 
lige andere wiffenswerthe Dinge aufbewahrt; niedergelegt ift 
darin die Gefchichte von fünftaujend Jahren; und welch’ eine 
Menge merkwürdiger ‘unvorhergefehener Creigniffe bietet uns 
nicht dieſe Gefchichte dar, wie viele MWechfelfälle des Krieges, 
wie viele herrliche Thaten der Feldherren und welche Berände- 
rungen in der Staatsverfafiung? Meberhaupt Fann jeder, Der 
diefe Gefchichte mit Fleiß durchgehen will, daraus lernen, 
daß denjenigen, die Gottes Willen befolgen und feine. heiligen 
wohlangeordneten Gefege nicht übertreten, alle Dinge felbft über 
ihr Erwarten zum Beften gereichen und daß fie von Gott die 
Seligkeit als Lohn zu erwarten haben; daß hingegen biejeni- 
gen, die von der genauen Beobachtung der Gebote Gottes 
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abweichen, felbft bei ven Teichteften Unternehmungen in unüber- 
windliche Schwierigkeiten gerathen, und daß ihnen fogar das— 
jenige, was Andern erfprießlich ift, zum Verderben ausfchlägt. 
Weshalb ich auch Alle, die dieſe Bücher lefen wollen, recht 
ſehr ermahne, auf den Willen Gottes zu achten und zu erfor- 
fehen, ob unfer Gefeßgeber die Natur Getted würdig. betrach- 
tet und feiner Kraft ſtets nur würdige Thaten zugeeignet habe, 
wie er auch feine Darftelung von aller mythologifchen Fabelei, 
womit Andere ihre Bücher angefüllt Haben, rein gehalten hat, un= 
geachtet er Doch wegen des hohen Alters, zu dem er ung hinauf 
führt, ohne Scheue allerlei Erdichtungen hätte einmifchen fönnen. 
Denn er lebte vor zweitaufend Jahren, alfo in einer Zeit, bis 
zu der die Dichter nicht einmal mit ihrer Göttergefchichte, ge— 
ſchweige mit der Gefchichte der Thaten und Gefege der Men- 
Then zurüdzugehen gewagt haben. Alles dieſes nun wird bie 
folgende Darftellung, jedes an feinem Orte, gehörig in's Licht 
fegen, und haben wir ung anheifchig gemacht, in diefer Dar— 
ftelung weder etwas wegzulaffen, noch etwas zuzufügen. 
Weil wir aber faft alles Diefes der Weisheit und dem 
Verftande unfere® Gefebgebers Mofis zu danfen haben, fo 
möge e8 und zu gute gehalten werden, daß wir Hier im Ein- 
gange feiner kurz gedenken, damit nicht etwa der eine oder 
andere unferer 2efer ſich wundere, warum wir dieſem Buche 
fo viele Dinge, die fich auf die Erforfchung der Natur bezie- 
ben, einverleibt haben, da doch der Titel des Buches nur eine 
Befchreibung unferer Gefege und der Begebenheiten unferer 
Gefchichte anfündigt. Es fei uns daher hier die Bemerfung 
erlaubt, daß es Mofes für nöthig erachtet hat, daß derjenige, 
der entweder fein eigenes Leben wohl einrichten oder Andern 
Gefege geben will, vor Allem die Erfenntniß der Natur Gottes 
erlange und Gottes‘ Werke betrachte, ſodann aber müſſe er fich 
befleißigen, einem fo erhabenen Mufterbilde nachzueifern und 
demfelben, jo viel als möglich, gleichförmig zu werden. Denn 
ohne diefe Erfenntniß Gottes kann der Geſetzgeber weder felbft 
einen guten Sinn und ein wohlgeordnetes Gemüth befigen, 
noch wird er Durch feine Schriften feinen Lefern die Liebe zur 
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Tugend einhauchen, wenn diefe nicht, vorher erkannt Haben, 
daß Gott aller Dinge Here und Vater ift, daß. er Alles fieht 
und daß er denen, die ihm gehorfamen, das ewige Leben jchen- 
fen, diejenigen dagegen, die von dem rechten Wege der Tu⸗ 
gend abweichen, in Noth und Elend ftürzen wird. Da nun 
Mofes feine Bürger in dieſen Dingen unterweifen wollte, hat 
er fein Werk nicht, wie Andere, mit Rechten oder Sagungen 
begonnen, die die Menfchen unter einander verabredet oder feſt— 
gefeßt haben, fondern er hat ihre Gemüther auf Gott und 
auf die Schöpfung der Welt Hingezogen und fie gelehrt, wie 
der Menſch das Meifterwerf der ganzen irdifchen Schöpfung 
fei, und nachdem er fie fo zur Verehrung Gottes Hingeleitet, 
hat er fie auch leicht überredet, in allen andern Dingen Gott 
zu gehorfamen. Und während die andern Gefehgeber alten 
Fabeln nachhingen und die fehändlichen Lafter der Menfchen 
ihren eigenen Göttern felbft andichteten, jo daß die Böfen für 
alle ihre Verbrechen eine bequeme Entfchuldigung hatten: Hat 
dagegen Mofes gezeigt, daß Gott die Tugend in ihrer ganzen 
Reinheit befige, und daß der Menfch fie, um ihrer theilhaft zu 
werden, bei Gott allein fuchen müfje; gegen diejenigen aber, 
die dieſes nicht verftehen oder nicht glauben mögen, ift er mit 
ernften Strafen eingefchritten. Von dieſem Gefichtspunfte 
aus wünfche ich denn auch, daß dieſes mein Werk gelejen 
und geprüft werden möge. Wer es fo lief’t, wird darin gewiß 
nicht finden, was entweder an fich felbft ungereimt wäre oder 
was mit der Würde Gotte8 und mit feiner Liebe gegen die 
Menſchen irgend im Widerfpruch ftände. Alles ift darin in einer 
richtigen und naturgemäßen Ordnung aufgeführt, durchaus 
entfprechend dem Sinne des Gefeßgebers, der einiges auf Fluge 
Weiſe angedeutet, anderes in dunkler Rede nur furz allegorifch 
ausgedrüdt und dasjenige endlich, deffen unumwundene Mitthei- 
lung nüglih ſchien, mit Haren und einfachen Worten vorge- 
tragen hat. Begehrte freilich Jemand, auch die legten Gründe 
der einzelnen Dinge zu erforfchen, fo müßte er fich auf weit- 
läufige philofophifche Betrachtungen einlaffen, wie ich fie jest 
nicht anftellen fann. Echenft mir aber Gott noch ein länge- 
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res Leben, fo werde ich mich, fobald ich nur dieſes Werk erft 
vollendet haben werde, gern auch Hierzu noch anfchiden. 
Indem ich nun zu dem vorhandenen Werke felbit über— 
gehe, bringe ich erft Furz dasjenige in Erinnerung, was Mo- 
fe8 von der Erfhaffung der Welt fagt; es findet fich aber 
dieſes alles in den heiligen Büchern felbft aufgezeichnet und es 
verhält fich damit fo, wie wir e8 im Folgenden darftellen werben. 


Erfies Hauptflück. 
Die Erfhaffung der Welt und ihre Einrichtung. 

Im Anfange erfchuf Gott Himmel und Erde. Da aber 
die Erde noch unfichtbar und in tiefe Finfterniß eingehüllt war, 
und der Geift Gottes darüber fehmwebte, befahl Gott, daß das 
Licht werde. Und als Gott nach Erfchaffung des Lichtes die 
ganze Weltmaterie anfchauete, fehied er das Licht von der Fin- 
fterniß und nannte die Finfternißg Nacht, und das Licht Tag; 
und den Anfang des Lichtes und der Ruhe nannte er Abend 
und Morgen. Und diefes war der erfte Tag. Mofes aber 
nannte es Ginen Tag. Obgleich ich nun wohl jebt ſchon die 
nähere Urfache Hiervon anzugeben wüßte, fo will ich doch, da 
ich mich anheifchig gemacht, die Gründe aller Dinge in einem 
befonderen Werke mitzutheilen, auch die Erklärung hievon 
auf eine andere Zeit verfchieben. Hierauf nun hat Gott am 
zweiten Tage über das Ganze den Himmel ausgefpannt und 
von allem Andern gefchieden und abgefondert, ihn mit Kry— 
ſtall befeftigt und ihn waflerreich gemacht, damit das Erdreich 
vom himmlifchen Thau fruchtbarlich befeuchtet würde. Am 
dritten Tage hat er die Erde gegründet und rings um diefelbe 
da8 Meer hergeleitet und an demſelben Tage find fogleich 
Pflanzen und Saamen der Erde entfproffen. Am’ vierten Tage 
hat er den Himmel mit Eonne, Mond und andern Sternen 
verziert und ihnen zugleich ihre Bewegung und ihren ordent- 
lichen Lauf vorgefchrieben, wodurch auch der Wechſel der Zei— 
ten genau bezeichnet werben follte. Am fünften Tage hat er 
die fchwimmenden und die fliegenden Thiere erfchaffen und 
diefen die Luft, jenen hingegen die Tiefe zur Wohnung ange- 
wiefen, indem er fie zugleich zufammengepaart und mit 
Fruchtbarfeit begabt Hat, um ihr Gefchlecht zu erhalten und 
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zu vermehren. Am fechsten Tage hat er die vierfüßigen Thiere, 
männliches fowohl wie mweibliches Gefchlecht, erfchaffen und am 
felbigen Tage hat er auch den Menfchen gebildet. Alfo, fehreibt 
Mofes, fei die Welt und Alles was darin ift, in dieſen ſechs 
Tagen gemacht worden; am fiebenten Tage aber habe Gott geruht 
und die Hände von feinem Werke abgezogen; daher auch wir 
an diefem Tage der Arbeit uns enthalten und diefen Tag 
Sabbath nennen, welches Wort fo viel als Ruhe bedeutet. 

Nachdem nun Mofes des fiebenten Tages gedacht, läßt 
er fih auf eine ausführlichere Befchreibung der Erfchaffung des 
Menfchen ein, indem er fich hierüber ausfpricht, wie folgt: Gott 
bildete den Menjchen, indem er Staub von der Erde nahm und 
diefem einen Geiſt und eine Seele einhauchte*). Derfelbige 
Menſch wurde Adam ‚genannt, welches Wort fo viel, als roth 
heißt, weil er aus rother vermifchter Erde gemacht worden ift; die— 
fes nämlich ift die jungfräuliche und wahre Erde. Und Gott führte 
dem Adam allerlei Thiere nach ihren Gefchlechtern, männliches 
und mweibliches, vor; und er gab einem jeden feinen befonderen 
Namen,: womit fie auch heute noch benannt werden. Und da Gott 
fah, daß Adam der. Gcfellfchaft eines Weibes enibehrte (denn 
es war noch.fein Weib da), und daß er gar ſehr darüber. verwun- 
dert fei, wie alle anderen Thiere fich zufammengefellten: jo nahm 
er, wie Adam fchlief, eine Rippe aus feiner Seite und bildete 
daraus ein Weib. Adam aber erfannte, als. fie ihm. zugeführt 
wurde, daß ſie aus ihm genommen fei. Und ein Weib heißt in he- 
bräifcher Sprache Ischa (Männin), fie aber wurde Eva genannt, 
welches Wort eine Mutter aller Lebendigen bedeutet **). 

Und weiter erzählt Mofes, wie Gott gegen Often einen 
Garten mit allerlei grünenden Gewächien gepflanzt und unter 
diefen Gewächfen feien vornehmlich zwei Bäume gemwejen, ber 


*) Dieſe Unterfcheidung des Geiftes und der Seele ift im Zerte ber 
h. Schrift nicht angedeutet. 

**) Der Name Eva wurde ihr erft nach jener Verheißung beigelegt, 
welche die hl. Väter das Protevangelium (die erfte frohe Botichaft) 
nennen; fie führte diefen Namen als Vorbild der feligften Jungfrau 
Maria, welche die Mutter des Sohnes Gottes und aller Gläubigen ift. 
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Baum des Lebens, und der Baum’ der Erkenntniß des Guten 
und des Böfen. In diefen Garten run habe Gott Adam und 
fein Weib gefegt und er habe ihnen: befohlen, für die Gewächfe 
Fürforge zu tragen. Und e8 war diefer Garten bemwäfjert von 
einem Flüffe, welcher das ganze Land ringsum umfloß und der 
fich in vier Arme theilte; des erften Name ift Phifon, welches 
Wort Menge bedeutet; derfelbe Hat feinen Lauf nach Indien 
zu und ergießt fich in's Meer; von den Griechen wird er Gan- 
ges genannt. Die beiden andern Flüffe, Euphrat und Tigris, 
fließen in's rothe Meer; Euphrat heißt im Hebräifchen Phrat, 
melches Wort Ausbreitung oder Blume bezeichnet; Tigris hat 
im Hebräifchen den Namen Diglath, ein Wort, das etwas 
Scharfes und zugleich Enges bezeichnet. Der Geon aber, den 
die Griechen Nil nennen, fließt durch Egypten und Heißt jo 
viel als: von Öften ber uns zuſtrömend. | 

Gott vergönnte nun dem Adam und feinem Weibe von 
allen Bäumen des Paradiefes zu eſſen; aber von dem Baume 
der Erfenntniß verbot er ihnen zu eflen, und er fagte ihnen 
Horaus, daß, wenn fie ihn berüßren würden, davon DVerderben 
über fie ausgehen werde. Mährend aber damals alle Thiere 
in Friede und Eintracht mif einander lebten, war die Schlange, 
welche mit Adam und feinem Weibe verfehrte, ihnen neidifch 
über die Glüdfeligfeit, die fie fich durch den Gehorfam gegen 
Die Gebote Gottes erwerben würden; und wohl wiffend, daß 
fie fich durch Ungehorfam gegen Gott unglüdlich machen wür- 
ven, fuchte fie das Weib boshafter Weife zu Uberreden, vom 
Baume der Erfenntniß zu eflen, indem fie ihr vworftellte, an 
diefen Baum fei gefnüpft die Erfenntniß des Guten und des 
Böfen, und wenn fie Diefe erlangt, würden fie ein feliges Leben 
führen und Gott in nichts mehr nachftehen. Und fo verführte 
fie das Weib, das Gebot Gottes zu verachten) und als dieſe 
von der Frucht gegeffen und daran fich ergößt hatte, überredete 
fie auch den Adam, davon zu efjen. Und als das gefchehen 
war, bemerften fie, daß fie nadt feien und fie mußten fich nad) 


) Daß die Schlange ald Werkzeug des Teufels die Eva verführt hat, 
hätte hier nicht unerwähnt bleiben dürfen. 
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einer Bedeckung umſehen, um damit ihre Schaam zu bebeden; 
denn diefer Baum Hatte die Wirfung, daß er fie Hug und 
fcharffichtig machte. Sie nahmen daher Feigenblätter und be- 
deckten damit ihre Schaam, und meinten, fie wären nun noch 
glüdlicher, als früher, weil fie dasjenige erlangt, was ihnen 
vorhin abgegangen. 

Ald nun Gott in den Garten fam, fo fuchte fih Adam, 
der Doch früher mit ihm einen fo vertrauten Verkehr gepflogen, 
feiner Schuld fi bewußt, vor ihm zu verbergen; und als 
Gott hierüber verwundert, nach der Urfache forfchte, warum 
Adam früher fi an feinem Umgange fo ergößt, nun aber 
furchtſam ihm ausweiche, gab Adam, feiner Schuld fich bewußt, 
feine Antwort darauf. Da fing num Gott an und ſprach: 
Wohl war ed mir fund und offenbar, wie ihr ein feliges, lei- 
denfreies Leben geführt hättet, wie euer Herz durch Feine Sorge 
beunruhigt worden wäre, indem alles, was euch zum Nutzen 
und zum Vergnügen gereicht, euch durch meine Fürforge allein 
ohne eure Mühe und Arbeit reichlich zu Theil geworben wäre, 
daß au das Alter euch nicht fo ſchnell überfallen und ſich 
euer Leben weithin erftredt hätte*); num aber haft du meinen 
Befehl verächtlich überfchritten und gegen mein ausdrüdliches 
Gebot gehandelt, und nicht aus Frömmigkeit fehweigft du nun 
ftiil, fondern weil du dir des Böfen bewußt bif. Da verde- 
müthigte fi Adam vor Gott, flehte ihn um Berzeihung an 
und bat, daß er ihm doch nicht zürnen möge; denn die ganze 
Schuld trage das Weib, die, ihn verführt habe, das Gebot 
Gottes zu übertreten. Das Weib aber ſchob die Schuld wie— 
der auf die Schlange. Da verhängte nun Gott über Adam 
dafür, daß er dem Rathe des MWeibes gefolgt, die Strafe und 
befahl, daß die Erde von nun an nicht mehr freimillig Frucht 
hervorbringen folle; in beſchwerdevoller Arbeit follten die Men: 
jchen fi abmüden und wenn fie fo diefelbe bebaueten, follte 
fie ihnen Einiges zwar gewähren, Anderes ihnen aber verfagen. 
Die Eva aber ftrafte er dadurch, daß fie mit Schmerzen ihre 


*) Hätten die erften Menfchen nicht gefündigt, fo würden fie nicht nur 
länger gelebt haben, fondern fie würden gar nicht geftorben fein, 
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Kinder gebären follte, weil fie, felbit von der Schlange ver- 
führt, auch den Adam verführt und mit fich in's Verderben geftürgt. 
Die Schlange aber beraubte Gott zur Beftrafung ihrer Bos— 
heit gegen Adam ihrer ‚Stimme und Rede, und er legte unter 
ihre Zunge Gift, erflärte fie zugleich für ein den Menfchen 
feindliches Wefen und drohte, daß ihre das Haupt zerfchlagen 
werden follte, teils, weil aus demfelben das Verderben ver 
Menfchen entfprungen, theild weil fie auf dieſe Weife am 
leichteften vertilgt werben fonnte. Endlich beraubte er fie auch 
ihrer Füße, daß fie fih im Staube der Erde herummälzte. Und 
nachdem Gott diefe Strafen ‚über fie verhängt hatte, vertrieb er 
Adam und Eva aus dem PBaradiefe an einen andern Ort*). 


Zweites Hauptftück. 
Bon den Nachtommen Adam’s und feinen zehn Gefchlechtern bis auf 
die Sündfluth. 

Adam aber und Eva erzeugten zwei Söhne; der eine hieß 
Kain, das heißt Befigung; der andere hieß Abel, das heißt Leid. 
Auch Töchter wurden ihnen geboren. Die beiden Brüder aber 
hatten ein jeder feine befondere Neigung und Sinnesweife. 
Abel, der Jüngere, ‚befliß fich der Gerechtigkeit und richtete 
fein Thun und Laflen fo ein, als ob Gott felbft bei ihm im- 
mer gegenwärtig wäre. Derfelbe führte ein Hirtenleben. Kain 
aber, überaus fchlecht gefinnt und nur auf Gewinn bedacht, 
erfand zuerft die Kunſt des Aderbaues und tödtete feinen Bru— 
ver Abel aus folgender Urſache. Da beide Brüder befchlofien 
hatten, Gott ein Opfer darzubringen, opferte Kain die Früchte 
des Feldes und der Bäume , Abel Hingegen opferte die Milch 
und die Erftgeburt feiner Heerde. An diefen Gaben aber, 
welche von williger Freigebigfeit der Natur hergefommen, hatte 
Gott mehr Wohlgefallen, ald an dem Opfer, welches ver gei- 
zige und verfchmigte Kain der Erde gleichfam mit Gewalt ab- 


*) Durch diefe Erklärung ift der Sinn des bekannten Strafurtheils, 
das Gott über die Schlange ergehen ließ, durchaus nicht erfchöpft; 
denn in dieſem Strafurtheile ift zugleich die erfte melfianifche Weil: 
fagung enthalten. 
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gezwungen hatte, Darüber nun erzürmte Kain, daß ihm Abel vor- 
gezogen wurde; und deßhalb tödtete er ihn und verbarg feinen 
Leichnam, wähnend, feine Miffethat werde verborgen bleiben. 

Gott aber, der um das Gefchehene wußte, Fam zu Rain 
und fragte nach feinem Bruder, den er nun fchon mehrere 
Tage vermißt Hätte, während er ihn doch fonft immer in fei- 
ner Gefelfchaft gefehen. Kain aber, hierüber beftürzt, wußte 
nicht, was er antworten follte, fondern ſprach, e8 befremde ihn 
jelbft, daß er feinen Bruder nirgendwo fehe. Da aber Gott 
ftärfer. in ihn drang und auf der ebengedachten Frage be- 
harrte, erzürnte Kain darüber und fprach: er fei nicht der 
Zuchtmeifter oder Wächter feines Bruders und er brauche über 
ihn Feine Rechenfchaft zu geben. Da bezüchtigte ihn Gott fo- 
gleich des vollbrachten Todtichlages und fprach: es wundere 
ihn nicht wenig, daß er um feinen Bruder gar nicht wiffen 
wolle, da er ihn doch mit eigener Hand getödtet habe. Da 
nun Rain den Herrn durch ein Opfer verfühnte, ließ. Gott 
ihm die. Strafe des Todtfchlages nach, verfluchte ihm jedoch mit 
Beifügung der Drohung, daß er fein Gefchlecht bis ins fiebente 
Glied ftrafen wolle. Auch vertrieb Gott. ihn fammt feinem 
Weibe aus dem Lande. Da aber Kain fürchtete, er möchte 
unter die wilden Thiere gerathen und durch fie zu Grunde 
gehen, beruhigte er ihn diefer Beforgniß wegen und erflärte 
ihm, daß ihm von den Thieren nichts Mebles begegnen werde 
und daß er furchtlos auf der ganzen Erde herumwandeln folle. 
Zugleich drückte er ihm ein Zeichen auf, woran er zu erfennen 
fein follte und hieß ihn dann fortziehen in die Ferne. 

Als er nun mit feinem Weibe viele Länder durchzogen hatte, 
ließ er fich endlich an einem Drte, Naida genannt, häuslich nie- 
der und bauete fich hier eine Wohnung. Auch zeugte er hier 
Kinder. Die Strafe aber, die ihn getroffen, ließ er fich fei- 
neswegs zur Warnung dienen, vielmehr fteigerte er feine Bos— 
heit no. Denn jeder Luft hing er nach, wenn er fie auch 
nur mit Anderer Nachtheil und Schaden befriedigen Fonnte. 
Seinen Befig vermehrte er durch Raub und Gemaltthätigfeit; 
feine Genoffen trieb er zur Woluft und zum Raube an und 
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gab ihnen Anleitung, jede Art von Verbrechen zu verüben. Zu- 
gleich verdrängte er die frühere Unfchuld und Einfachheit Des 
Lebens durch Erfindung von Maaß und Gewicht und verkehrte 
Die frühere Arglofigfeit und Treue in ein verfchmittes, eigen⸗ 
füchtiges Weſen. Er war der Erfte, der Marffteine auf das 
Feld fegte, eine Stadt erbauete, fie mit Mauern umfchloß 
und fie jeinen Hausgenoffen, die er mit Gewalt um fich ver- 
fammelt hatte, zu bewohnen einräumte. Diefe Stadt ward 
nach Enos, feinem älteften Sohn, Enoſa genannt. “Diefes 
Enos Sohn war Jared, von dieſem ftammte ab Maruel; 
der Sohn des Maruel war Mathufala; deſſen Sohn war 
Lamech und dieſer Hatte fieben und fiebjig Söhne von 
zwei MWeibern, der Sella und der Ada. Unter diefen richtete 
Zabel, der Sohn der Ada, Zelte auf und legte fih auf 
die Viehzucht. Ein anderer Sohn, Namens Jubal, der 
mit dem eben Genannten dieſelbe Mutter Hatte, übte 
die Muſik und erfand das Pſalter- und Harfenfpiel. An 
förperliher Stärfe aber übertraf alle Thobel (Thubal), 
der von dem andern Weib geboren worden. “Diefer verlegte 
fih auf Friegerifche Künfte und verfchaffte fich dadurch alles 
dasjenige, was ihm zu feiner Wolluſt dienlich war, Er er- 
fand auch die Schmiedefunft und hatte eine einzige Tochter, 
Namens Naama. Bekannt aber mit den göttlichen Dingen, 
wie Lamech war, Eonnte es ihm nicht entgehen, daß auch er die 
Strafe für den von Kain begangenen Brudermord werde zu büßen 
haben und er verhehlte.diefes auch feinen Weibern nicht. 

Es geſchah auch noch bei Lebzeiten Adam's, daß Das 
Gefchlecht des Kain überaus verrucht wurde; denn der Nach- 
folgende trat jedesmal in die Fußftapfen feines Vorfahren und 
fo wurde der Eine immer noch fchlechter, als der Andere ; fie 
waren unmäßig dem Kriege und Raube ergeben, und wenn 
einer auch des Mordens fich enthielt, jo that er fich defto mehr 
wieder in Uebermuth, Habſucht und in andern Laftern hervor. 

Da nun Abel ermordet worden und Kain wegen feiner 
verübten Morbthat die Flucht ergriffen hatte, fo fchien Adam, 
um auf diefen hier wieder zurückzukommen, fehr darauf bedadht 
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zu fein, fich noch andere Nachfommen zu erzeugen. Dieſes 
große Verlangen nach Kindern hatte er, als er ſchon zwei 
hundert und dreißig Jahre alt war; hierauf lebte er noch fieben 
hundert Jahre und dann ftarb er. Einer feiner Söhne war Seth; 
und um von diefem hier das MWichtigfte mitzuteilen — denn 
von allen den übrigen Söhnen Adam's zu reden, würde uns 
hier zu weit führen —, fo zeichnete er fich, als er zu den Jah— 
ren der Unterfcheidung gefommen, durch ein eifriges tugend- 
haftes Streben aus und wie er felbft der Tugend fehr. beflif- 
fen war, fo Hinterließ er auch tugendhafte Söhne. KRechtichaf- 
fen und mwohlgefinnt, wie fie waren, wohnten fie in demfelben 
Lande friedlich und glüdlich nebeneinander, bis zum Ende ihres 
Lebens von feinem Leid oder Unheil berührt. Auch die Stern- 
und Himmelsfunde haben fie zuerft erfunden; und damit ihre 
Erfindungen nicht etwa der Bergefienheit anheimfallen und 
ehe fie noch zur Kenntniß der Nachkommen gelangt, wieder 
vernichtet werden möchten — denn von Adam war der Unter- 
gang aller Dinge, der theild durch Feuer, theild durch Waſſer 
erfolgen follte, vorausgefagt worden —: fo errichteten fie zwei 
Säulen, die eine aus Ziegeln, die andere aus Steinen, und 
fchrieben auf beide ein, was fie erfunden hatten; auf daß, 
wenn die Säule aus Ziegeln im Waſſer zu Grunde ginge, 
die fteinerne Säule erhalten bliebe und den Menfchen das dar- 
- auf Eingefchriebene vor Augen ftellte, und zugleidy ihnen fund 
machte, daß auch eine Säule aus Ziegeln errichtet worden fei. 
Auch fteht die fteinerne Säule noch bis auf den heutigen Tag 
in Syrien. 


Drittes Hauptftück. 
Bon der Sündfluth, und wie Noe mit den Geinigen in der Arche erhal- 
ten worben und auf der Ebene Sennaar gewohnt hat. 
Seth's Nachkommen verharrten fieben Gefchlechter hindurch 
im Glauben an Gott, als den Heren und Beherrfcher aller 
Dinge und in einem tugendhaften Wandel. In der Folgezeit 
aber fielen fie von den löblichen väterlichen Sitten zum Böfen 
ab; fie Teifteten weder Gott mehr die fchuldige Verehrung, 
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noch übten fie Gerechtigkeit gegen die Menfchen, und Hatten 
fie früher in tugendhaften Beftrebungen mit einander einen 
edlen Wettftreit geführt, fo erwiefen fie fich nun Doppelt fchlecht 
und machten fich dadurch Gott zum Feinde. Es pflogen näm— 
lich viele Engel Gottes *) mit den Weibern der Menfchen Ge- 
meinfchaft und fie erzeugten übermüthige Söhne, welche auf 
ihre Körperftärfe pochten, der Tugend Hohn fprachen und fich 
gleich denjenigen, die bei den Griechen Giganten genannt wer— 
ven, in jeder Schlechtigfeit hervorthaten. 

Noe, den der Anblick ihrer Uebelthaten mit Schmerz und 
Betrübnig erfüllte, gab fich alle mögliche Mühe, ihren Sinn 
zu ändern und fie auf beffere Wege zurüdzuführen; da er aber 
ſah, daß er durch alle feine Ermahnungen bei ihnen nichts 
ausrichtete und daß die Liebe zur Wolluft fie gänzlich beherrfchte: 
entfchloß er fich, aus Furcht, mit Weib, Kindern und Angehö- 
rigen von ihnen um’s Leben gebracht zu werden, aus jenem 
Lande fich zu entfernen. Gott Hatte an diefes Mannes Ge- 
rechtigfeit Wohlgefallen; jene aber beftrafte er nicht nur um 
ihrer Bosheit willen, fondern er, befchloß auch das ganze Men 
fchengefchlecht zu vertilgen, und an deflen Stelle ein neues fün- 
denreines zu erweden**). Deßhalb Fürzte er zuerft ihre Lebens- 
zeit ab, die fi nun nicht mehr über 120 Jahre ausdehnen 
follte; dann überfchwenmte er das ganze Feftland mit Wafler 
und machte fo dem ganzen Menfchengefchlechte ein Ende. Noe 
allein ward erhalten und nach der eigenen Anmweifung des 
Herrn in folgender Weife vom Untergange errettet. Er 
bauete fich eine Arche mit vier Kammern, drei hundert Ellen 
lang, fünfzig Ellen breit und dreißig Ellen Hoch; und in dieſe 
Arche ging Noe mit der Mutter feiner Söhne, feinen Söhnen 
und deren Weibern; auch nahm er mit fich hinein, was zur 
Unterhaltung des Lebens nothwendig war; deögleichen von 


*) Unrichtig erklärt Sofephus den Ausdruck: Kinder Gottes von En 
geln, da darunter nur die Nachkommen Seth's zu verftehen find. 

**) Der Ausdruck ift ungenau; auch die Menfchen nach der Sündfluth 
ftammten von Adam ab und waren daher auch mit der Erbfünde 
befleckt. 
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allen Thieren, männlich und. weiblich, zur Erhaltung ihres Ge- 
jchlechtes und fieben Paare von einerlei Art. Und ed war 
die Arche mit ftarfen Wänden befeftigt, auch oben wohl bevedt, 

jo daß fie dem Andrange der Waſſerwogen wiberftehen Eonnte. 

Dergeftalt ift nun Noe mit den Seinigen erhalten worden. 

Er war in der Gefchlechtslinie der Zehnte von Adam an; er 
war nämlich ein Sohn Lamech's, defien Vater Mathufala war; 
biefer war wieder ein Sohn des Enos; Enos ein Sohn des 
Jared; Jared ein Sohn des Maluel, welchen mit vier Schwer 
ftern Kainan gezeugt hatte; Kainan war aber wieder gezeugt 
worden von Enos und Enos war der Sohn Seth’s; Seth 
endlich ftammte von Adam ab. 

Die Sündfluth aber ereignete fich im fechshundertften Le— 
bensjahre des Noe, im zweiten Monate, ber ‚yon den Mace- 
doniern Dios, von den Hebräern Marjuanes genannt wird, 
Denn alfo haben die Egyptier das Jahr in Monate eingetheilt. 
Mofes aber fegte. als erften Monat des Jahres den Nifan, 
der fonft Xanticus genannt wird, feft, weil er in diefem Mo— 
nate die Hebräer aus Egypten geführt hatte; auch alles, 
was fi) auf den Gottesdienft bezieht, rechnet er von dieſem 
Monat an; während er für Kauf und Verfauf, fo wie für 
die ganze bürgerliche DOrbnung die Rechnung nach dem erft- 
genannten Monate beibehalten hat. Mofes bemerkt, daß die 
Sündfluth am. fieben und zwanzigſten diefes Monats ihren 
Anfang genommen. habe. Bon der Erfehaffung des erften 
Menfchen an bis dahin zählte man zwei taufend, fechshundert 
und fehs und fünfzig Jahre. Diefe Zeit wird man in den 
heiligen Büchern aufgezeichnet finden, wenn man genau auf den 
Anfang und das Ende des Lebens jener Männer achtet, die in 
damaliger Zeit eine befondere Berühmtheit erlangt hatten. Denn 
Adam, der überhaupt 930 Jahre alt geworben ift, hat in fei- 
nem zweihundert und dreißigften Jahre Seth gezeuget. Seth 
aber war zweihundert und fünfzig Jahre alt, da er den Enos 
zeugte, welcher, 905 Jahre alt, feinem Sohne Kainan, den er. 
im 180. Jahre feines Lebens gezeugt, die ganze Verwaltung 
übergab. Diefer Enos alfo lebte 905 Jahre. Kainan aber 
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brachte fein Leben auf 910 Sabre und Hinterließ: den Malael, 
den. er in feinem 170. Jahre gezeugt. Malael ftarb 895 Jahre 
alt. und hinterließ den Jared, ven er in feinem 16% Lebens- 
jahre gezeugt. Als dieſer 962 Jahre gelebt, folgte ihm fein 
Sohn Henoch, den er in feinem 162. Jahre gezeugt. Henoch 
aber. wurde in feinem 365. Lebensjahre zu Gott aufgenommen 
und findet man daher das Ende feines Lebens nicht weiter 
befchrieben. Methufalem, der. Sohn Henoch’s, der ihm: in fei- 
nem 65. Lebensjahre geboren worden, erhielt einen Sohn La: 
mech in feinem: 187. Lebensjahre und er überließ diefem Die 
Herrſchaft, nachdem er fie felbft 969 Jahre gehanphabt hatte, 
Lamech hatte die Herrfchaft 777 Jahre inne und übertrug fie 
dann feinem Sohne Noe, der ihm im 182. Lebensjahre gebo- 
ren wurde und der fie 950 Sahre hindurch fortgeführt hat. 
Zieht man alle diefe Jahre zufammen, fo ergibt fich die oben 
angegebene Summe.*) Man darf aber nicht ausforjchen 
wollen, wann diefe Männer ihr Leben befchloffen Haben (denn 
es erſtreckte fich ihr Leben auf Kind und Kindesfinder hin— 
aus), fondern man muß bei der Zählung der Jahre jein Au- 
genmerf nur darauf richten, wann fie geboren worden find. — 

Nachdem nun Gott die Menſchen durch vorhergehende Zei- 
chen gewarnt hatte, ließ er vierzig ganze Tage anhaltend reg— 
nen, fo daß das Wafler fünfzehn Ellen Hoch über die Erde 
ftieg; daher fich den meiſten Menfchen gar fein Ausweg zur 
Rettung darbot. Aber Hundert und fünfzig Tage, nachdem der 
Kegen: nachgelaffen, am fiebenten: Tage des fiebenten Monats, 
fingen endlich die Waffer an, fich zu fenfen. Die Arche war 
auf der Spike eines Berges im Armenien ftehen geblieben, 
und indem Noe vieß. bemerfte, öffnete er biefelbe und erblidte 
um diefelbe ein wenig Land, woraus er Hoffnung und Beru- 
higung ſchöpfte. Und nach einigem Tagen, da fich das: Waj- 
fer noch mehr gejenft Hatte, ließ er einen Raben aus dem 


*) Diefe Berechnung ſtimmt mit den Angaben der Hl. Schrift leider 
nicht. überein und ift daher anzunehmen, daß entweder Zofephus ge: 
irrt oder daß fein urfprünglicher Text an diefem Orte verfälfcht 
worben: ift. | 
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Kaften fliegen, um zu erfahren, ob das Land an irgend einer 
Stelle vom Wafler befreit fei, und er fich ohne Gefahr aus 
der Arche hinauswagen könne. Diefer aber fah, daß noch Al- 
les Ein Waffer fei und begab fich daher zu Noe in die Arche 
zurüd. Nach fieben Tagen ließ Noe abermals eine Taube 
ausfliegen, um zu erfahren, wie e8 um das Erdreich ftehe. 
Als diefe aber fothig und mit einem Dlivenzweige zurüdfehrte, 
erfannte er, daß das Land von der Ueberſchwemmung frei fei; 
nun wartete er noch fieben Tage und dann ließ er die Thiere 
aus der Arche, worauf er auch felbft fammt feinen Angehöri- 
gen herausging; doch brachte er zuvor noch Gott ein Opfer 
dar und genoß mit den einigen ein Opfermahl. Diefe 
Stelle (wo die Arche geftanden) nennen die Armenier Apoba- 
terion d. i. Ausgang; und bis auf den Heutigen Tag zeigt 
man dort noch übrig gebliebene Stüde von der Arche. 

Uebrigens gebenfen der Sündfluth und der Arche auch Alle, 
welche die Gefchichte anderer Völker gefchrieben haben; unter 
andern thut dieß Berofus, der Chaldäer, der ſich in der Ge— 
fhichte der Sündfluth folgendermaßen ausprüdt: „Man fagt, 
daß von dem Schiffe noch ein Stück in Armenien auf dem 
Berge der Eordyäer vorhanden fei und daß Einige davon Harz 
nehmen und fich defien ald eines Gegenmitteld gegen allerlei 
Uebel bedienen”. Auch thut hievon Meldung Hieronymus, ein 
Egyptier, der die Gefchichte der Phönicier gefchrieben hat, des- 
gleichen Mnafead und mehrere Andere. Auch Nicolaus aus 
Damascus fpricht fich im 96. Buche feiner Gefchichte hierüber 
alfo aus: „Oberhalb der Landfchaft Milyas liegt in Armenien 
ein folcher Berg, Baris genannt, auf den ſich der Sage nach 
zur Zeit der Sündfluth viele geflüchtet Haben und jo errettet 
worden find; auch fol Einer in einer Arche auf den Gipfel 
des Berges gerathen und es follen fich Ueberbleibfel vom Holze 
der Arche noch auf lange Zeit erhalten haben. Vielleicht ift 
dieſes derfelbe, von dem auch Mofes, der Gefeßgeber, gefchrie- 
ben hat.“ 

Da aber Noe befürchtete, Gott möchte die Menfchen mwie- 
derum vertilgen und jedes Jahr die Erde mit einer Sündfluth 
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heimfuchen, brachte er Gott ein -Brandopfer dar und flehete 
zu ihm, daß er doch die Welt in ihrem vorigen Stande er- 
halten und daß er eine ähnliche Verwüſtung, wodurch alle 
lebendigen Wefen zu Grunde gingen, fürderhin nicht mehr über 
die Welt möge fommen laffen; vielmehr möge er, nachdem 
die Böfen alfo beftraft worden, derjenigen fehonen, die er ihrer 
Unfchuld wegen zu erhalten und vor folch’ einem Unglüde zu 
bewahren befchlofien habe; denn wenn dieſe wieder mit einer 
andern Sündfluth heimgefucht und dem Verderben preisgegeben 
werben follten, fo wären fie doppelt unglüdlich, einmal deßhalb, 
weil fie bei der frühern Sündfluth eine folche Angft ausgeftan- 
den, und dann auch, weil fie in der fpäteren Sündfluth doch 
dem Verderben geweiht würden. Er flehte alfo zu Gott, daß 
er fein Opfer gnädig annehmen und die Erde nicht mehr mit 
einer ähnlichen fehmeren Strafe heimfuchen möge, auf. daß Die 
Menfchen fleißig die Erde bebauen, auf derſelben Städte er- 
richten und- ein glüdfeliges Leben führen, auch alle Güter, wie 
vor der Sündfluth genießen und wie ihre Vorfahren ihr Leben 
auf ein hohes Alter bringen möchten. 

Nachdem Noe alfo Gott angefleht, verhieß ihm der Herr 
die Gewährung feiner Bitte, da er an feiner Gerechtigkeit ein 
befonderes Wohlgefalfen Hatte. Zugleich aber bedeutete er ihm, 
nicht er trage die Schuld, daß jene in der Sündfluth umge- 
kommen feien, fondern fie hätten nur die Strafe erlitten, Die 
fie durch ihre Sünden verdient; denn hätte er fein Wohlgefal- 
Ien daran, die Menfchen zu Grunde zu richten, fo würde er fic 
gar nicht erfchaffen haben, da es ja befjer fei, Jemanden das 
Leben gar nicht zu fchenfen, als. e8 ihm bald wieder zunehmen, 
wenn man es ihm gefchenkt habe. Aber weil fie mir durch 
ihre Sünden eine fo große Schmach zugefügt, habe ich mid) 
endlich genöthigt gefehen, folche Strafe über ſie zu verhängen. 
Fürderhin jedoch werde ich fie um ihrer Sünden willen nicht 
mehr mit. folcher Strenge. beftrafen, zumal du Fürbitte bei mir 
eingelegt. Und wenn ich auch wirklich wieder einmal über. Die 
Erde ein Unwetter fenden werde, fo braucht ihr euch um deſſen 
willen nicht zu Ängftigen,. weil das. Waffer nie .mehr die Erbe 
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ſo uͤberſchwemmen wird. Ihr ſollt aber Fein Menfchenblut mehr 
vergießen und follet diejenigen, die folches thun mit aller 
Strenge beftrafen; wogegen ich euch ‚geftatte, ‚aller übrigen 
Thiere euch nah eurem Wohlgefallen zu bedienen; denn ich 
habe euch zu Herrfchern über alle Thiere gemacht, über die 
Thiere, die auf Erden, die im Waſſer und die in der Luft 
find; nur folt ihr nicht mit ihrem Fleifche auch ihr Blut ge- 
nießen, weil im Blute die Seele if. Und als Zeichen, daß 
ich fürderhin das menfchliche Geſchlecht nicht fo ftreng mehr 
beftrafen werde, diene euch der Regenbogen (der Regenbogen 
wird nämlich von den Juden ald Bogen oder als Geſchoß 
Gottes betrachtet); und nachdem Gott folches dem Noe ver— 
heißen und geboten hatte, verließ er ihn. - 

Nach der Sündfluth lebte Noe noch 350 Jahre. in glück— 
lichen Berhältnifien und er ftarb, nachdem er im Ganzen 950 
Sahre alt geworden. Es möge aber Niemand bei der Verglei— 
hung der Kürze unferer jebigen Lebenszeit mit der Länge des 
Lebens unferer Vorältern die fchriftlichen Nachrichten, die uns 
über diefe Hinterlaffen find, für. unwahr: halten; oder glauben, 
daß, da uns fein fo. hohes Lebensalter mehr befchieden ift, 
fie ebenfalls nicht jo alt geworden feien. Jene Nachrichten 
erfcheinen vielmehr um ſo glaubmwürdiger, da diefe unfere Bor- 
fahren von Gott beſonders geliebt und von ihm jelbft in’s 
Dafein gerufen waren und da fie fich auch einer gefunderen 
Nahrung bedient haben. Uebrigens verlieh ihnen Gott ein: fo 
langes Leben auch deßhalb, daß fie fich deſto mehr in der Tu- 
gend üben und daß fie die mandherlei Erfindungen, die fie in 
des Geometrie und Aftrologie gemacht, defto beſſer benugen 
fönnten;: denn in diefen Wiffenfchaften Hätten fie nichts Siche- 
res ausmitteln fünnen, wenn fie nicht wenigftens 600 Jahre 
gelebt Hätten, indem aus fo vielen Jahren das große Jahr 
beſteht. Auch kann ich mich hiefür auf das Zeugniß aller 
griechifchen und nicht griechifchen Gefchichtfchreiber berufen, fo 
des Manetho, der die egyptifche, des Berofus, der die chal- 
däifche Gefchichte gefchrieben, des Mochus, des Heftiäus, des 
Hieronymus aus Egypten, welche die Gefchichte der Phönicier 
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‚gefchrieben "Haben; indem deren Angaben ‚mit den meinigen 
durchaus übereinftimmend find. Heſiod, Hekatäus, Hellanifus, 
Akufilaus, Ephorus und Nikolaus ‚geben fogar an, daß bie 
Alten taufend Jahre gelebt. Möge übrigens hierüber Jeder 
denken, wie er will *). 


Viertes Hauptſtück. 
Der Babyloniſche Thurmbau und die Sprachverwirrung. 

Die drei Söhne Noe's, Sem, Japhet und Cham, die 100 
Jahre vor der Suͤndfluth gezeugt worden, waren die Erſten, die ſich 
von den Gebirgen auf die Ebenen herabließen und fie flößten 
auch Anderen, die im Andenken an die Sündfluth bisher die 
Ebenen gemieden und die Gebirge zu verlaflen fich gefürchtet 
‚hatten, Muth ein, ihrem Beifpiele zu folgen. Die Ebene, wo 
fie fich zuerft niederließen, wird Sennaar genannt. 

Da ihnen aber Gott gebot, fie-follten um der großen Ber- 
mehrung der Menfchen willen fich andere Wohnplaͤtze fuchen, 
damit fie einestheils nicht unter fich felbft in Zwietracht und 
Uneinigfeit gerathen, und anderntheild einen größern Flächen- 
raum bebauen und einen größeren Reichtum von Früchten 
gewinnen möchten; wollten fie fich, ungelehrig wie fie waren, 
dem. göttlichen Gebote nicht fügen, und fie geriethen veßhalb, 
ihres Ungehorfams fich bewußt, in großes Elend. Und als 
dann das junge Volk unter ihnen fich ſtark mehrte, gab ihnen 
Gott abermals die Weifung, fich in andere Länder zu verthei- 
len; fie aber fihrieben alle Güter, deren fie fich erfreuten, nicht 
der Güte und Freigebigfeit Gottes, fondern vielmehr ihren ei- 
genen Kräften zu, und anftatt Gott gehorfam- zu fein, fügten 
fie ihm auch noch die Unbild zu, daß fie fih dem Gedanken 
überließen, Gott wolle fie hinterliftiger Weife nur deßhalb zu 
anderen Wohnſitzen hinloden, damit er fie zerftreue und fie 
defto leichter unterdrüden könne. 

Zu diefem Uebermuth und diefer Gottesverachtung — 
fie noch beſonders Nimrod, der Enkel Cham's; denn kuͤhn und 


*) Diehl; Schrift geftattet uns nicht, über ihre Angaben zu denken, wie 
wir wollen, fondern fie fordert, daß wir fie unbedingt für wahr halten. 
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handfeft wie er war, überredete er fie, daß fie nicht‘ Gott, fon- 
dern ihrer eigenen Kraft ihre Wohlfahrt verdanften. Und nicht 
lange dauerte ed, fo legte er e8 geradezu auf Tyrannei an, 
denn fo hoffte er am leichteften die Menfchen von Gott abwen- 
dig zu machen, wenn er ihnen feine Macht und Hülfe gegen 
Gett zufagte, falls dieſer eine neue Sündfluth über fie ver— 
hängen würde. Und zu diefem Behufe verfpracdh er ihnen 
einen Thurm zu bauen, fo hoch, daß das Wafler über ihn 
nicht hinansreichen könne, und ihrer Vorfahren Untergang zu 
rächen. u 

Und wirklich Tieß fich die Menge von Nimrod bereden, daß 
fie feinen Anfchlägen ihre Zuftimmung gab und es fogar für 
Feigheit hielt, Gott roch zu gehorchen. Sie fingen daher an mit 
Mühe und Eifer einen Thurm zu bauen und bei der Menge 
der Arbeiter ftieg diefer wider Erwarten ſchnell zu einer großen 
Höhe heran. Derfelbe war aber in der Breite fo ftarf, daß 
darüber feine Höhe nicht fo fehr in die Augen trat. Gebaut 
wurde er aus gebrannten, mit Asfalt zufammengefitteten Zie— 
gelfteinen, fo daß er gegen das Andringen des MWaflers gehö- 
rig befeftigt war. Als nun Gott ihre thörichtes Unternehmen 
gefehen, wollte er fie zwar nicht gänzlich vertilgen, obgleich fie, 
durch das an den in der Sündfluth Umgefommenen aufgeftellte 
Straferempel nicht gebeflert, eine folche Strafe wohl verdient 
hätten: fondern er brachte nur Verwirrung unter fie; indem 
er ihre Sprache vermengte, fo daß fie einander felbft nicht mehr 
verftehen fonnten. Der Ort aber, wo fie den Thurm baueten, 
wird jetzt Babel genannt, deßhalb, weil hier die Sprache ver- 
wirrt worden; denn Babel heißt fo viel, al8 Verwirrung. 

Diefes Thurmbaues und der dabei ftattgefundenen Sprach- 
verwirrung gedenft auch die Sibylla mit diefen Worten: da 
Alle einerlei Eprache redeten, baueten Einige einen fehr ho— 
hen Thurm, um mittelft defjelben den Himmel zu  erftei- 
gen. Die Götter aber erwedten einen heftigen Windfturm 
und flürzten den, Thurm um, gaben auch Jedem eine be= 
fondere Sprache, woher auch die Stadt Babylon ihren Na= 
men erhalten hat. 
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Bon der in Babylon gelegenen Ebene Sennaar thut auch 
Heftiius Meldung mit den Worten: „Man fagt, daß die— 
jenigen unter den Prieftern, die übrig geblieben, die Heiligthü- 
mer des Zeus Eynalius genommen und Damit nach Sennaar 
in Babylonien gefommen feien‘. 


Fünftes Hauptftück. 
wie die Nachkommen Noe's fich zerftreut und die ganze Erbe in Beſitz 
genommen haben. 

Nachdem nun Gott die Sprachen der Menfchen verwirrt, 
zerftreueten fie fich von Babylon aus nach allen Gegenden, der 
eine hiehin, der andere dorthin, wohin ihn gerade Gott führte, 
jo daß das ganze Feftland, das Binnen-, wie das Uferland 
von ihnen bevölfert ward. Andere wagten fih mit Schiffen 
auf's Waſſer und nahmen die Infeln in Beſitz. Und einige 
Völker behielten ihre urfprünglichen Namen bei, andere verän- 
derten fie nach eigenem Gutvünfen; wieder andere nahmen 
folche Namen an, die den benachbarten Einwohnern befannter 
waren; wie denn auch von den Griechen viele dergleichen Na— 
men erfunden worden find; indem fie in fpäteren Zeiten einen 
Ruhm darein festen, andere Völfer mit griechifchen Namen zu 
ſchmücken, und denfelben, als ob ſie ihren Urjprung von ihnen 
herleiteten, ihre ftaatliche Verfaffungsform aufzubringen. 


Sechstes Hauptflück. 
Wie alle Völker von denjenigen, die ihre Länder bewohnt, ihre Namen 
empfangen haben. 

Die Söhne Noe's hatten Söhne, deren Namen Man um 
ihrer Ehre und Auszeichnung willen den Völkern, die ein Land 
in Beſitz nahmen, beigelegt hat. 

Japhet, der Sohn Noe's, Hatte fieben Söhne, welche von 
den Bergen Taurus und Amanus an bis zum Fluffe Tauris 
in Afien wohnten und in Europa fich bis zum Lande Gabdira 
erſtreckten, wo zuvor noch Niemand gewohnt hatte; Daher denn 
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auch die in diefen Ländern wohnenden Völker mit ihrem Na— 
men benannt worden find. Die nämlich, welche jet von den 
Griechen Galater genannt werden, hießen, ald von Gomar ab- 
ffammend, ehemald Gomarenfer. Alfo Hat auch Magog bie 
Magogenfer nach fich benannt, welche von den Griechen Scy— 
thier genannt werden. Ebenfo verhält es fih auch mit den 
beiden andern Söhnen Japhet's, nämlich Jovanus und Mades ; 
von Mades ftammen die Madäer, die von den Griechen Meder 
genannt werden; von Jovanus dagegen leiten die Jonier und 
Griechen ihre Abfunft her. Ferner haben die Thobeler von 
Thobel ihren Urfprung, die heut zu Tage Sberier genannt 
werben. Die Mofochener verdanken ihren Namen dem Mofoches ; 
diefelben werden zwar jest Kappadocier genannt, Doch findet 
man auch heute noch Spuren der alten Benennung; denn in 
ihrem Lande liegt die Stadt Mazafa, woraus der Kundige ab- 
nehmen fann, daß dieſes der alte Name der Einwohner fei. 
Thiras Hat den Völkern, worüber er hHerrfchte, den Namen 
Thirer beigelegt, den die Griechen in den Namen Thracier um— 
gebildet haben. Dieß nun find die Völker, die von den Söh— 
nen Saphet’8 ihren Urfprung haben. 

Gomer aber hatte drei Söhne; von einem derfelben, Aſchar— 
nazus genannt, ftammen die Afchanazer her, die von den Grie- 
chen jetzt Rheginer genannt werden; von dem zweiten, Ripha- 
te8 genannt, ftammen die Riphatäer, jetzt Baphlagoner genannt, 
und von Thorgames, dem dritten Sohne, ftammen die Thor: 
gamäer, von den Griechen jegt Phryger genannt. Auch Jo— 
vanus hatte drei Söhne; der erfte, Elifas, hat den Elifäcrn, 
die jest Weoler genannt werden, den Namen gegeben; der 
andere Sohn, Tharfus, den Tharfenfern, denn diefen Namen 
führte früher Gilicien; ein Beweis hiefür ift Die berühmte Haupt- 
ftadt derſelben, Tarfus, denn dieß ift offenbar derfelbe Name, 
nur daß der erſte Buchftabe des Worted geändert und für Th 
ein T gefegt ift. Der dritte Sohn des Jovanus endlich, Che: 
timus, bat. die Infel Chetima in Beſitz genommen, die jebt 
den Namen Cypern führt. Dieß ift auch der Grund, warum 
alle Infeln und alle am Meere gelegenen Derter von den He— 
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beein hetim genannt werden. Ein Beweis hiefur iſt eine 
Stadt auf Cyprus, die ihren Namen noch bis auf den heutigen 
Tag bewahrt Hat; fie Heißt nämlich, in eine griechifche Sprach— 
form umgewandelt, Citium und weicht auch in diefer Form nicht 
fehr:. von dem alten Namen Chetim ab. Diefes nun find 
die Wölfer, die von der Söhnen und Enfeln Japhet's her— 
ftammen: 

| Che ‚ich num weiter fortfahre, fei mir eine Bemerkung ge⸗ 
ſtattet, Die vielleicht den Griechen unbekannt iſt. Die Namen 
find. namlich nach griechiſcher Art umgeändert worden, damit 
ſie deſto zierlicher ſeien und deſto angenehmer in die Ohren 
fingen möchten. Wir dagegen ändern die Form der Namen 
nicht ,‘-Tondern laflen fie, was die Endung der Silben anbe- 
langt, ganz unverändert. Noeus z. B. heißt bei ung Noe und 
dieſe Form bleibt ſtets unverändert. 

Die Söhne Cham's aber Haben das Land yon Syrien und den 
Bergen Aman usund Libanus an bis an dag Meer eingenommen 
und ihre Grenzen erftredfen fich bis zum Decan. Ihre Namen find 
indeß theils gänzlich untergegangen, theils find fte fo ftarf verän— 
dert und in andere Namen verwandelt, daß man fte nicht wieder— 
erfennen kann; nur wenige find unverfehrt geblieben. Jedoch hat 
dem Namen Chus, einem der vier Söhne Cham’s, die Zeit 
feinen Schaden zugefügt, denn die Nethiopier, deren Fürft er 
geweien, werden noch bis auf den heutigen Tag ſowohl unter 
fih felbft, als auch von allen Afianern Chuſäer genannt. 
Sleicherweife Haben auch die Mefträer ihren Namen behalten; 
denn die Einwohner unferes Landes nennen Egypten Meftre 
und die Egyptier Mefträer. Nach Libyen führte Phules eine 
Kolonie aus und nannte die Einwohner dieſes Landes nach 
feinem Namen Phuter. Auch gibt es in Mauritanien einen 
Fluß dieſes Namens, deffen, fo wie der ebengedadten daran 
anftoßenden Landſchaft Phute fehr viele griechifche Geſchichts— 
fchreiber Erwähnung thun. Seinen jegigen Namen führt Li- 
byen von Libys, einem der Söhne Meftraim. Warum das 
Sand aber auch Afrifa genannt werde, davon wollen wir die 
Urfache gleich nachher angeben. 

| 2* 


Ben RR: 
Chananaͤus, der vierte Eohn Cham’s, hat das Heftige 
Judäa bewohnt und nach feinem Namen Chananäa— genannt 
Dieſe Söhne Cham's haben dann wieder Söhne geʒꝛeugt.· 
Chus hatte deren ſechs, unter dieſen hat Sabas das Geſtecht 
der Sabäer gegründet, Evilas hat gegründet das Geſchlecht 
der Evilaͤer, jebt Gätuler genannt, Sabathas das. Gefchgeiht 
der Sabathener, von den Griechen Aftabarer genannt;: Saba⸗ 
kathas das Geſchlecht der Sabakathener. Reginus endibdg: hat 
den Reginäern den Urfprung gegeben. Derfelbe hauc awei 
Söhne, erſtens Judadas, der Vater der Judadäer, ‚Die Niter 
den Aethiopiern gegen Sonnen-Untergang wohnten "und: Awei⸗ 
tens Sabas, der Vater der Sabäer. Nebrodes, der Sohn des 
Chus, iſt bei den Babyloniern geblieben und hat ſich, wie vor⸗ 
hin gemeldet, über dieſelben als Herrſcher aufgeworfen. . Me⸗ 
ſtraim hatte acht Söhne, welche das Land von Gaza bis nach 
Egypten in Befig nahmen; jedoch hat dieſer Landftrich Bloß 
den Namen PBhiliftim beibehalten, und die Griechen nennen 
einen Theil davon Paläftina. Don den übrigen Nachkomihen 
aber, wie namentlich von Luidim, Enemetin und Labiim (der 
allein eine Kolonie nach Libyen geführt und das Land. nach 
feinem Namen benannt hat), Nedem, PBhethrofim, Cheslöm 
und Cehfthorim wiſſen wir außer ihren Namen faſt nichts 
mehr, da im Aethiopiſchen Kriege, wovon wir nachher reden 
werden, ihre Staͤdte gänzlich zerſtört worden find. Chananaus 
hatte folgende Söhne: den Sidon, welcher in Phönizien eine 
Etadt bauete, die er nad feinem Namen Eidon nannte, wie 
fie von den Griechen auch heute noch genannt wird; den Ama— 
thius, der Amathe bewohnte, die auch heute noch ſteht und von 
den Einwohnern Amathe genannt wird; obgleich die Macedo— 
nier dieſelbe nach einem ihrer alten Fürſten Epiphania nen— 
nen; ferner den Aradus, der die Inſel Aradus bewohnte; und 
endlich den Arukäus, welcher die in Libanus gelegene Stadt 
Arce inne hatte; von den übrigen ſieben Nachkommen, dem 
CHeftäus, dem Jebuſäus, dem Amorrhäus, dem Gargeſäus, 
dem Euäus, dem Ajennäus, dem Samaräus hat uns die HI. 
Schrift nur die Namen aufbewahrt, denn die Hebräer haben 
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die Städte Derfelben gänzlich zerftört und zwar aus folgender 
Urfache. 

Als die Erde nach der Sündfluth wieder in ihren früheren 
Zuftand zurüdgefehrt war, fing Noe an, diefelbe zu bebauen 
und Weinberge zu pflanzen. Und als er nun die Trauben 
zur Zeit der Reife von den Rebftöden abgelefen und daraus 
Mein bereitet hatte, tranf er davon, nachdem er Gott ein Opfer 
gebracht; er beraufchte fich, fiel darüber in den Schlaf und lag 
nun da entblößt und unorbentlich auf der Erde. Sein jüngfter 
Sohn ſah dieß und zeigte es ſpöttiſcher Weife feinen Brüdern 
an, welche aber die Blöße des Vaters bededten. Da nun Noe 
diefes inne ward, fegnete er die beiden andern Söhne, den Cham 
aber verfluchte er, zwar ihn, da er ihm blutsverwandt war, 
nicht perfönlich, wohl aber feine Nachfommen. Und fo fam es, 
daß Die übrigen vwerfchont blieben, die Nachkommen Chanaan’s 
dagegen von der göttlichen Strafe ereilt wurden, wie wir fol- 
ches unten weiter darftellen werben. 

Sem, der dritte Sohn Noe's, Hatte fünf Söhne, welche 
Aſien vom Euphrat an bis an das Indifche Meer inne hatten. 
Elam hinterließ die Elamäer, von denen die Berfer herſtammen. 
Afjurus erbaute die Stadt Ninus, unterwarf fich die Alfyrier, 
die fich zu einer fehr großen Macht auffchwangen und die er 
nach feinem Namen benannte. Arpharades hat den Arphara- 
diern, jetzt Ehaldaer genannt, feinen Namen gegeben und über 
fie geherrfcht. Bon Aram ftammen die Aramäer Her, welche 
jest von den Griechen Syrer genannt werden. Die Ludi, jetzt 
Luder genannt, verdanken ihren Urfprung dem Lud. Der eben 
gedachte Aram Hatte wieder vier Söhne; von diefen gründete 
Uſus Trachonitis und Damaskus, das zwifchen PBaläftina und 
Gölefyrien in der Mitte liegt; Uſus beherrfchte Armenien, Ga— 
ther die Baftrianer und Mefas die Mefander, in deren Ge— 
biet das jebt fo genannte Spasini Charax liegt. 

Von Arpharades ftammte Salas ab und von diefem He— 
ber; nach Heber aber wurden die Juden anfänglich Hebräer 
genannt. Heber erzeugte wieder den Juftan und den Phalef, 
der diefen Namen führt, weil er gerade zur Zeit geboren ward, 
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als die Wohnpläge vertheilt wurden; denn das hebräifche 
Mort Phalek bedeutet Vertheilung. Juktan, Heber's Sohn, 
hatte folgende Kinder: Elmodat, Saleph, Azermothes, Iraes, 
Edoram, Aezel, Deflas, Ebal, Abimael, Sabeus, Ophi— 
red, Evilates und Jobab. Diefe hatten bei dem Indi— 
jhen Fluffe Kophene und dem daran gelegenen Arien Wohn— 
plüße inne. So viel vom Gefchlechte Sem's. Und nun gehe 
ich über zu den Hebräern. Bon Phalek, dem Sohne Heber’s, 
ftammte ab Ragu, von diefem Serug, deſſen Sohn war Nahor 
und von Nahor ftammte Thara ab. Thara aber war der Va— 
ter Abraham’s, welcher der zehnte nach Noe war und im zwei- 
hundert zwei und neunzigften Jahre nach der Sündfluth gebo- 
ven ward. Denn Thara war 70 Jahre alt, da er den Abra- 
ham zeugte; Nahor aber war 120 Jahre alt, als er den Thara 
zeugte. Den Nahor aber zeugte Serug, ald er 132 Jahre alt 
war; den Serug zeugte Ragu, als er 130 Jahre alt war. 
Ebenfo viele Jahre war Phalef alt, al8 er den Ragu zeugte. 
Den Phalef aber zeugte Heber in feinem 134. Jahre. Den 
Heber zeugte Sela in feinem 130. Lebensjahre. Den Sela 
zeugte Arpharad, da er 135 Jahr alt war; Arpharad aber, 
Sem's Cohn, ward im zwölften Jahre nach derSündfluth ge- 
boren *). 

Abraham Hatte zwei Brüder, den Nahor und den Haran; 
Haran hinterließ einen Eohn, Loth, und zwei Töchter, Die 
Cara und die Melcha, und ftarb zu Ur, in einer Etadt Ehal- 
däa's, wo noch bis auf den heutigen Tag fein Grab gezeigt 
wird. Abraham und Nahor aber nahmen ihres Bruders Töchter 
zu Weibern; Nahor die Melcha und Abraham die Sara. 

Da nun dem Thara um der Trauer willen, die er wegen 
Haran empfand, der Aufenthalt in Chaldäa zuwider war, zo— 


*) Auch in diefer chronologifchen Berechnung weicht Joſephus wieder 
von der hi. Schrift ab; theilweife widerfpricht er fi) aber auch 
felbft, denn auf der einen Seite fagt er, Abraham fei 292 Jahre 
nad; der Sündfluth geboren worden, auf der andern Seite ergibt 
fid) durch Addition der von ihm felbft hier angegebenen Zahlen die 
Summe von 993 Jahre, 
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gen fie zufammen nach Charra in Mefopotamien, wo auch 
Thara ftarb und begraben ward, nachdem er 105 Jahre alt 
gervorden. Denn das Lebensalter der Menfchen fing an abzu- 
nehmen und fürzer zu werben bis auf die Zeit Mofes, nach 
deſſen Geburt Gott das Lebensziel des Menfchen auf 120 Jahre 
feftftellte, welches Alter auch Mofes erreicht Hat. 

Melcha Hat aber dem Nahor folgende acht Söhne geboren: 
Urus, Baurus, Camuelus, Chazadus, Azavus, Pheldas, el: 
daphas, Bathuel. Diefes waren des Nahors rechtmäßige Kin— 
der; Dagegen hat er Tabäus, Haamus, Taväus und Mahas 
mit feinem Kebsweibe Ruma erzeugt. 

Bathuel, einer der rechtmäßigen Söhne Nahor’s, Hatte 
eine Tochter Rebecka und einen Sohn Laban. 


Siebtes Hauptſtück. 
Abraham's Auszug aus Chaldaͤa in’ Land Kanaan. 


Da nun Abraham feinen leiblichen Sohn hatte, nahm er 
den Loth, feines Bruders Haran Sohn und feines Weibes Sara 
Bruder, an Kindesftatt an, und z0g auf Befehl Gottes in 
feinem fünf und ftebzigften Lebensjahre aus Chaldäa in das 
Land Kanaan, das er auch felbft bewohnte und das er feinen 
Nachkommen Binterlaffen hat. Er war ein Mann von tiefer 
Einficht, großer Meberredungsgabe und von einem fehr gefun- 
den Urtheil. Und da er fich durch feine Tugend auch bei An— 
dern Anfehen verfchafft hatte, glaubte er es an der Zeit, die 
herkömmlichen falfchen Vorftelungen von Gott umzugeftalten 
und zu berichtigen. Er wagte e8 zuerft mit der Lehre hervor— 
zutreten, daß nur Ein Gott fei, der alle Dinge hervorgebracht; 
und was nur irgend zu des Menfchen Glüdfeligfeit dienlich 
fei, das werde uns von feiner Güte gefihenft und es beftehe 
nicht durch eigene Kraft: Und zwar erfannte er diefes durch 
die Betrachtung des Landes und des Meeres, der Sonne und 
des Mondes, fo wie der Veränderungen am Himmel. Denn 
hätten, dachte er, diefe Dinge ihre Kraft durch ſich felbft, fo 
würden fie auch für die Erhaltung ihrer Ordnung Sorge tra: 
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gen können; was fie Doch offenbar nicht thun.. Und deßhalb 
fönnen fie auch nicht durch ihre eigene Kraft und nüglich fein, 
fondern fie find durchaus abhängig von der Macht ihres alles 
regierenden Herrn, dem daher auch allein Ehre und Danf ge- 
bührt. Als nun in Folge davon die. Chaldäer und andere 
Bewohner Mefopotamien’s fich wider ihn auflehnten, hielt er 
es für das Befte, aus Chaldäg auszumandern, und fo gelangte 
er auf den Befehl und unter dem Beiftande Gottes in’d Land 
Kanaan; und als er fich Hier niedergelaſſen hatte, erbauete er 
hier einen Altar und brachte Gott ein Opfer: dar. 

Unferes Vaters Abraham gedenkt, freilich mit Verfchweigung 
feines Namens, auch der Gefchichtsfchreiber Berofus in folgen- 
den Worten: In der zehnten Gefchlechtsfolge nach der Sünd- 
fluth lebte ein gerechter und vortrefflider Mann, der in der 
Himmelsfunde fehr erfahren war. 

Hekatäus gedenft feiner nicht etwa nur obenhin, fondern 
hat über ihn ein ganzes Werk gefchrieben; Nicolaus aus Da— 
masfus Laßt fich im vierten Buche feiner Gefchichte über ihn 
alfo vernehmen: Zu Damaskus regierte Abraham, der als 
Fremdling mit Heeresmacht aus dem oberhalb Babylon gele— 
genen Lande der Chaldäer dahin gefommen if. Und es dau— 
erte nicht lange, fo wanderte er mit feinem Volke auch von 
da wieder aus und zog in’s Land Kanaan, jet Judäa ges 
nannt, wofelbft fein Gejchlecht ſtark heranwuchs, worüber ich 
mich jedoch an einem andern Orte verbreiten will. Auch ift 
der Name Abraham’s noch bis auf den heutigen Tag bei den 
Damascenern fehr berühmt und liegt bier in deren Land noch 
ein Dorf, das man Abraham's Burg nennt. 


Achtes Hauptflück. 


Wie Abraham in Kolge einer in Kanaan entftandenen: Hungersnoth nach 
Egypten und nach einigem Aufenthalte bafelbft in’s Land Kanaan 
zurückkehrt. 

Als nun Hierauf im Lande Kanaan eine Hungersnoth 
eintrat, und Abraham hörte, daß in Egypten ein großer Wohle 
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ftand fei, entjchloß er fih, dahin zu ziehen, theild um vom 
Ueberfluffe dieſes Landes zu genießen, theils auch um fich mit 
den Anfichten der Egyptifchen Priefter über die Götter befannt 
zu machen und diefelben entweder fich felbft anzueignen, wofern 
fie nämlich vor den feinigen den Vorzug verdienen follten #), 
oder aber, wofern feine religiöfen Vorftelungen fich als vie 
richtigern herausftellen würden, dieſe auch ihnen beizubringen. 
Da er aber auch die Sara mit fich führte, Hatte er bei dem 
ihm befannten Hange der Egyptier zu gefchlechtlichen Aus- 
jchweifungen fehr zu befürchten, daß der König um der Schön— 
heit feines Weibes willen ihn würde umbringen laffen; und 
nahm er daher feine Zuflucht zu der Lift, fich ald den Bruder 
der Sara auszugeben, indem er fie zugleich überredete, fich als 
feine Schwefter auszugeben, da diefes in ihrem beiderfeitigen 
Intereſſe liege. 

Als fie nun nach Egypten kamen, gefchah dem Abraham, 
wie. er vermuthet hatte. Schnell verbreitete ſich das Gerücht 
von der Schönheit feines Weibes, und Pharao, der fich mit 
dem, was er hierüber vernommen, nicht begnügen wollte, ward 
von einem heftigen Verlangen getrieben, fie felbft zu fehen 
und fich ihrer zu bemächtigen. Gott aber Hinderte fein unge- 
rechted Begehren, indem er fein Haus mit Krankheit und Un- 
ruhe beftrafte. Und- da er fich nun bei den Prieſtern befragte, 
wie er dieſes Unglüd: von fich abwenden und Gott verfühnen 
fönne; gaben diefe ihm zur Antwort, diefes Unglüd fei ihm 
deßhalb zugeftoßen, weil er mit dem Vorhaben umgehe, das 
Weib eines Fremden zu fchänden. Als er nun hierüber er- 
fchredt fich bei der Sara felbft erfundigte, wer fie fei und wer 
ihr Gefährte fei, und fo durch fie felbft das wahre Sachver- 
hältniß in Erfahrung gebracht, Hatte er nichts Eiligeres zu 
tun, als fich bei Abraham zu entjchuldigen; und ihm zu 
erklären, daß es ihm durchaus nicht in den Sinn gefommen 
fei, aus fleifchlicher Begierde fein Weib zu fehänden, fondern 

*) Daß Abraham in Abficht auf die Wahrheit feiner religiofen Er: 

tenntniffe auch nur im Mindeften zweifelhaft gewefen fei, diefe An— 
nahme ift nach der hl. Schrift durchaus unzuläffig. 


RR 
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er habe mit ihm nur in Echwägerfchaft treten wollen. So— 
dann gab er ihm noch reichliche Gefchenfe und verftattete. ihm, 
mit den gelehrteften Egyptiern in näheren Verfehr zu treten. 
Sn Folge hievon verbreitete fih der Ruf von der Tugend 
Abraham’ weit und breit umher aus. 

Da fich nämlich die Egyptier in ihren Sitten und Gewohn- 
heiten von einander ſehr unterfchieden und die eine Partei Die 
Gebräuche der andern verächtlih zu machen fuchte und alle 
fih gegenfeitig einander anfeindeten; ließ fi Abraham mit 
den einzelnen Parteien insbefondere ein und wies ihnen nach, 
daß die Gründe, worauf fie fich für ihre eigenthümlichen reli- 
giöjen Gebräuche ftügten, durchaus leer und unhaltbar feien. 
Dadurch aber erregte er ihre Bewunderung und ermwedte bei 
ihnen die Meinung von fih, daß er nicht nur perfönlich ein 
fehr einfichtiger, mit einem feharfen Verftande begabter Mann 
jei, fondern daß er auch vermögend fei, Andern gegenüber feine 
Ueberzeugungen zu vertreten, und fie für fich zu gewinnen. 
Namentlich unterwies er die Egyptier in der Arithmetik und 
in der Aftronomie, worin fie vor feiner Ankunft in Egypten 
noch ganz unerfahren waren; denn von den Chaldäern kamen 
diefe Miffenfchaften nach Egypten und von da erft zu den 
riechen. | 

Als nun Abraham in’s Land Kanaan zurücdgefehrt war, theilte 
er fich mit Loth in dieſes Land, da ihre Hirten wegen der Weide— 
pläge mit einander in Etreit gerathen waren ; und zwar hatte Abra- 
ham dem Loth Hier ganz freie Wahl gelafien, jo daß er fich 
ausfuchen fonnte, was ihm am meiften gefiel. Erjelbft nahm 
den bergigten Theil des Landes in Beſitz, den Loth verfchmäht 
hatte, und wohnte in der Stadt Chabron, welche fieben Jahr 
älter ift, ald die Stadt Tauris in Egypten. Loth dagegen 
wohnte in der Ebene am Flufie Jordan herab, in der Nähe 
von Eodoma, das damals noch in feiner Blüthe daftand, nun- 
mehr aber in Folge des göttlihen Etrafgerichts, das dar- 
über ergangen, ſpurlos verfchwunden it. Die Urfache, warum 
dieſes gefchehen, werde ich feiner Zeit näher auseinanderfegen. 
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Jleuntes Haupfftück. 


Niederlage der Sodomiter im Kampfe mit den Affyriern. 


In jener Zeit, als die Affyrier in Aften Herrfchten, erfreu— 
ten fich die Sodomiter eines fehr blühenden Wohlftandes; ihr 
Reichthum much immer mehr an und eine zahlreiche junge 
Mannichaft ftand ihnen zu Gebote. 

Fünf Könige herrfchten über fie, nämlich Ballas, Barfas, 
Senabares, Symoborus und der König von Balin, wovon 
jeder fein eigenes Gebiet hatte. In diefer Zeit nun zogen 
die Affyrier feindlich gegen fie heran; fie theilten ihr Kriegs— 
volf in vier Haufen, festen über jeven Haufen einen Anfüh- 
rer, machten dann einen Angriff auf fie, fehlugen fie und leg— 
ten ihren Königen einen Tribut auf. Zwölf Jahre waren 
die Sodomitifchen Könige den Aſſyriern dienftbar und zahlten 
den ihnen auferlegten Tribut; im dreizehnten Jahre aber fielen 
fie ab, wodurd die Affyrier zu einem Kriegszuge gegen fie 
veranlaßt wurden. Unter der Anführung des Amarapfid, des 
Ariuhus, des Chodorlaomer und des Thadal plünderten fie 
ganz Syrien und räumten das ganze Riejengefchlecdht aus dem 
Wege. Darauf zogen fie in das Land der Sodomiter und 
fchlugen ihr Lager auf in einem Thale, das Thal Pechbrun- 
nen genannt; zu jener Zeit gab es nämlich an diefem Orte 
viele Brunnen, nad der Zerftörung Sodoma's aber ift das 
ganze Thal in einen See verwandelt worden, den man jegt 
ven See Asphaltis nennt. Weber diefen See werden wir uns 
ten das Weitere noch nachbringen. 

Und als nun die Sodomiter fich mit den Affyriern in ein 
Treffen einließen, famen einige im Kampfe um, andere wurden 
als Gefangene fortgeführt, und unter denjenigen, die als Ge: 
fangene fortgeführt wurden, befand fich auch Loth, der ade 
Sodomitern zu Hülfe gefommen war. 
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3ehntes Hauptftück. 

Wie Abraham gegen die Affyrier gezogen, fie befiegt und ihnen die 
gefangengenommenen Sodomiter nebft ihrer Beute wieder abge= 
nommen hat. 

Als Abraham von der Niederlage der Sodomiter Kunde er— 
hielt, ergriff ihn eine ängftliche Beforgniß wegen feines Vetters 
und ein inniges Mitleiden mit den Eodomitern, feinen Freun- 
den und Nachbarn. Und fogleich faßte er den Entſchluß, fich 
mit den Seinigen aufzumachen und ihnen zu Hülfe zu fommen. 
Sn der fünften Nacht ereilte er die Affyrier bei Danus (jo 
wird nämlich eine Quelle genannt), griff fie unverfehens an 
und tödtete Einige, die noch in ihren Betten lagen und An- 
dere, die zwar nicht mehr fchliefen, aber doch vor Trunkenheit 
zum Kampfe untüchtig waren, fchlug er in die Flucht. Des 
andern Tages jagte er den Entflohenen noch nach und trieb 
fie in die Stadt Zoba, die zum Gebiete der Damascener ge- 
hört. Durch diefe Helvdenthat lieferte Abraham den Beweis, 
daß der Sieg nicht fo fehr durch die Menge und die Zahl 
der Friegsleute, als vielmehr durch die Nüftigfeit und Tapfer- 
feit der Soldaten bedingt fei; denn mit dreihundert und acht— 
zehn Mann feines Hausgefindes und mit dem Beiftande dreier 
Freunde hat er ein fo großes feindliches Heer aufgerieben. 
Und Diejenigen, die mit dem Leben davon kamen, haben fich 
mit Schmach bededt zurücziehen müffen. 

Nachdem nun Abraham die Gefangenen der Sodomiter 
jammt feinem Better Loth befreit und in Sicherheit gebracht 
hatte, Fehrte er in Frieden heim. Der König der Eodomiter 
aber ging ihm entgegen bis zu dem Drt, den man das Königs: 
feld nennt, wo Abraham von Melchifedef, dem Könige zu So- 
Iyma, in Empfang genommen ward. Das Wort Melchifevek 
aber Heißt fo viel als gerechter König, und wirklich ward er 
auch allgemein für einen gerechten König anerfannt, und wurde 
er deßhalb auch zum Wriefter Gottes beftellt. Solyma aber 
wurde fpäter Jerufalem genannt. Diefer Melchifevef nun er- 
zeigte den Kriegsleuten Abraham's die gebührende Gaftfreiheit; 
er verabreichte ihnen im reichlichften Maaße alle Lebensbedürf— 
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nifje und während der Mahlzeit begann er auch den Abraham 
jelbft zu preifen und Gott Danf zu fagen, daß er ihm die 
Feinde in die Hand gegeben”). Dagegen gab Abraham dem 
Melchifedef den Zehnten von der Beute, die er gemacht, den dieſer 
auch als Geſchenk annahm. Als aber der König der Sodomiter 
von Abraham begehrte, er möge die gemachte Beute für fich felbft 
behalten und ihm nur die Leute ausliefern, die er aus der Ge- 
fangenfchaft der Afiyrier befreit, erklärte ihm Abraham, daß er 
diefe Bedingung nicht eingehen fünne; er wünfche von der 
ganzen Beute nichts, als was feine Knechte zu ihrem nothwen— 
digen Unterhalte gebraucht und außerdem nur noch einen Flei- 
nen Theil der Beute für feine drei Kampfesgenofien. Die 
Namen diefer Kampfesgenofien Abraham’s aber waren: Eſchol, 
Enner und Membres. 

Gott, dem diefe Gefinnungs- und Handlungsweife Abra- 
ham's wohlgefiel, verfprach ihm, daß feine herrlichen Thaten 
nicht unbelohnt bleiben follten. Als aber Abraham erwiederte: 
wozu ihm ein folcher Lohn zu Theil werden follte, da er ja 
doch feine Nachkommen Habe (er war nämlich damals noch 
- ohne Leibeserben), verhieß ihm Gott, daß ihm ein Sohn gebo- 
ren werden und daß feine Nachfommenfchaft zahlreich fein werde, 
wie die Eterne des Himmels. Und auf folche WVerheißung 
brachte Abraham dem Herrn ein Opfer dar, wie er es felbft 
vorgefchrieben hatte. Die Weife aber, wie er opferte, war diefe: 
er fchlachtete ein dreijähriges Rind, eine dreijährige Ziege und 
einen dreijährigen Widder; desgleichen eine Turteltaube und eine 
andere Taube; und diefes Opfer zertheilte er, wie es Gott befoh- 
len hatte, doch die Vögel zertheilte er nicht. Und ehe der Altar 
aufgerichtet war, flatterten die Vögel nach dem Blute der Opfer: 
thiere lechzend um die O:pferftätte herum und man hörte eine 
Stimme, die verfündigte, daß fein Gefchlecht vierhundert Jahre 


*) Daß Iofephus- das Vorbildliche in der Perfon wie in der Hand: 
tung Melchiſedek's in feiner Darftellung fo gut wie verwifcht, er: 
klaͤrt fich theils durch feinen juͤdiſch beſchraͤnkten, theils durch ſei— 
nen den BOMBEN Lefern zu Liebe eingenommenen freigeiftifchen 
Standpunft, 
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lang in Egypten fchlimme Nachbarn haben werde, daß es aber, 
nachdem es Echweres erduldet, feinen Feinden überlegen fein, 
die Kananiter bezwingen und deren Land und Etädte in Befig 
nehmen werde. 

Abraham wohnte damals bei einer Eiche, Ogyges genannt 
(dieß ift ein Ort im Lande Kanaan, nicht weit von der Stadt He- 
bron gelegen). Und da er Aufßerft befümmert darüber war, Daß 
fein Eheweib ihm noch feine Nachkommen geboren, flehte er Gott 
inftändigft um einen Sohn an. Morauf ihm Gott wegen Er- 
haltung einer Nachfommenfchaft neue Hoffnung einflößte, ihn 
zugleich Hinweifend auf feine Herausführung aus Mefopota= 
mien, wobei er ihm ftets fchügend zur Geite geftanden und 
Alles zu feinem Glüde gewendet habe. Da nahm nun Eara auf 
Geheiß Gottes eine ihrer Mägde, Namens Hagar, eine Egyp- 
tierin und gab fie ihrem Manne zum Weibe, daß er von ihr 
Kinder zeugte. Sobald aber die Magd ſchwanger geworden, 
ftrebte fie auch nach der Herrfchaft im Haufe und fah auf 
Cara mit Verachtung hin, in der Meinung, daß ſich auf ih- 
ren Sohn die Herrfchaft vererben werde. Da nun im Gefolge 
hievon Abraham fie der Sara zur Züchtigung hingab, fann 
fie, um fich folchen Züchtigungen zu entziehen, auf die Flucht 
und flehte zu Gott, daß er fich ihrer erbarmen möchte. Und 
als fie nun auf ihrer Flucht in der Wüfte herumirrte, begeg- 
nete ihr der Engel des Herrn und gebot ihr, daß fie zu ihrer 
Herrſchaft zurüdfehren follte; ihr Loos werde fich verbeffern, 
fobald fie ſich nur mit mehr Befcheidenheit in ihre Lage ſchicken 
werde, indem ihre gegenwärtigen Leiden nur eine Folge ihres 
undanfbaren und anmaßlichen Benehmens gegen ihre Herrin 
feien. Werde fie ungehorfam gegen den Befehl Gottes weiter 
fortreifen, fo gehe fie ihrem eigenen Verderben entgegen; Fehre 
fie aber zu ihrer Herrfchaft zurüd, jo werde fie Mutter eines 
Eohnes werden, der fpäter jenes Landes Herr fein wuͤrde. 
Diefer Ermahnung folgte die Magd, Fehrte zu ihrer Herrfchaft 
zurüd und erlangte Gnade. Und nicht lange dauerte es, fo 
gebar fie den Ismael; JIsmael aber Heißt fo viel ald von 
Gott erhört; weil Gott ihr Gebet erhört hatte. 
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Diefer Eohn wurde dem Abraham geboren, ald er das 
fech8 und achtzigfte Lebensjahr erreicht Hatte, und als er neun- 
zig Jahr alt geworden, erſchien ihm Gott und verhieß ihm 
einen Eohn von der Eara, den er Iſaak nennen follte und er 
verfündigte ihm, daß aus diefem Sohne große Völker und 
Könige Herfommen würden, welche das ganze Land Kanaan 
von Eidon bis nah Egypten durch Krieg erobern würden. 
Doc gebot er ihm zugleich, daß fich fein Gefchlecht mit andern 
nicht vermijchen folle und zu dem Ende folle es am achten 
Tage nach der Geburt befchnitten werden. Die Urfache dieſer 
unferer Befchneidung werde ich an einem andern Orte anzei- 
gen. Aber Abraham befragte den Herrn auch wegen des Schie- 
fal8 feines Sohnes Ismael und erhielt zur Antwort, derfelbe 
werde lange leben und Bater großer Bölfer fein. Weßhalb 
denn Abraham Gott Dank fagte und fich fofort mit feinem 
Eohne Ismael und feinem ganzen Hausgefinde befchneiden 
ließ. Damald war Ismael dreizehn und Abraham neun und 
neunzig Jahre alt. 


Efftes Hauptflück. 
Wie Gott Sodoma zur Strafe feiner Frevelthaten zerftört. 


Um diefe Zeit wurden die Eodomiter wegen ihrer Echäße 
und ihres großen Reichthums übermüthig, frevelhaft gegen die 
Menſchen und gegen Gott, dergeftalt, daß fie aller Gutthaten, 
pie fie von Gott empfangen hatten, völlig vergaßen, gegen die 
Fremden nicht die geringfte Gaftfreundfchaft übten und in ih- 
rem Umgange mit Andern fich höchſt unorbentlich zeigten. Um 
folcher Miffethaten willen entbrannte Gottes Zorn über fie 
und er befchloß zur Beftrafung ihres Uebermuthes nicht nur 
ihre Stadt zu zerftören, fondern auch ihr ganzes Land der Ver: 
wüftung preis zu geben, fo daß es fürderhin Feine Pflanze und 
feine Frucht mehr Hervorbringen follte. 

Da nun der Herr folches Etrafgericht über Eodoma be- 
Schloffen hatte, faß einft Abraham an der Eiche Mambre vor 
der Thüre feiner Wohnung und erblidte Hier drei Engel, die 
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er für wandernde Fremdlinge hielt. Er ftand vor ihnen auf, 
grüßte fie und bat, fie möchten bei ihm Herberge machen. Und 
da fie fich hiezu bereit zeigten, ließ er fogleich ihnen Brod aus 
Semmelmehl bereiten, ließ ein Kalb fchlachten, es braten und 
es ihnen unter dem Eichbaume vorjegen. Diefe aber ftellten 
fih an, als ob fie äßen und erfundigten fich inzwifchen, wo 
fein Weib Sara fei. Und da er erwiederte, daß fie. drinnen 
im Zelte fei, erklärten fie, fie würden nach einiger Zeit wieder: 
fommen und fie dann ald Mutter finden. Sara aber lachte 
hierüber und ſprach, e8 fei ja ganz unmöglich, daß fie nod 
Kinder erhalten folte, da fie ſchon neunzig und ihre Mann 
fchon Hundert Jahre alt; worauf fie denn nicht länger mit dem 
Befenntniß zurüdhielten, daß fie Engel des Herrn feien; und 
zwar fei der Eine von ihnen gefendet, um ihm einen Sohn 
zu verfündigen, die beiden Andern aber, um Sodoma zu 
zerftören. 

Diefe Rede aber ging dem Abraham tief zu Herzen ber 
Sodomiter wegen; er ftand auf und flehte Gott inftändigft an, 
daß er Doch mit den Ungerechten nicht auch die Guten und 
Gerechten verderben wolle. Worauf jedoch der Herr erwiederte, 
unter den Sodomitern ſei fein Gerechter mehr zu finden; denn 
wenn auch nur zehn Gerechte unter ihnen wären, jo wolle er 
um diefer zehn Gerechten willen auch den Ungerechten ihre 
Strafe erlafien. Deßhalb ftand denn Abraham von feiner 
Bitte ab; die Engel aber famen nach Sodoma und wurden 
von Loth, der gegen Fremde fehr gaftfreundlich war und dem 
Abraham in feiner NEM (BERIKENNDLLGUEAEE nacheiferte, eingela- 
den, bei ihm einzufehren. 

As nun die Sodomiter fahen, daß fehr fehöngeftaltete 
Sünglinge bei Loth eingefehrt feien, fchidten fte fich fogleich 
an, ihnen wegen ihrer Schönheit Gewalt und Schande anzu— 
thun. Loth aber bat fie dringend, fie möchten fich doch mäßi- 
gen, möchten feinen fremden Gäften diefe Schande nicht anthun 
und die Rechte der Gaftfreundfchaft ehren; ja er fügte noch 
hinzu, wenn fie fich gar nicht mäßigen könnten, möchte er lie- 
ber ftatt jener feine eigenen Töchter ihrer Leidenjchaft über: 
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lafien; fie ließen fich jedoch auch damit nicht zufrieden ftellen. 
Gott aber, den fie durch ſolch' einen fchändlichen Frevel zum 
Zorn gereizt, fchlug fie mit Blindheit, fo daß fie den Eingang 
in's Haus nicht finden konnten, und er befchloß alle Sodomiter 
dem Verderben zu weihen. Loth, den Gott wegen des bevor- 
ftehenden Unterganges der Sodomiter gewarnt hatte, entfernte 
ih von da mit feinem Weibe und feinen beiden Töchtern, 
die damals noch Jungfrauen waren; denn ihre Bräutigame 
verfchmäheten es, mit aus der Stadt zu gehen, indem fie bie 
Mahnungen des Loth für. thörichte Erfindungen ausgaben. 
Alsdann ließ Gott feurige Gefchofle in die Stadt fallen und 
verbrannte fie jammt ihren Einwohnern; desgleichen zerftörte 
er auch die ganze Umgegend von Eodoma durch Feuer, wie 
ich ſolches in der Gefchichte-des jüdifchen Krieges früher fchon 
gemeldet Habe. Loth's Weib indeffen, welche im Weggehen 
immer rüdwärts nach der Stadt fah, und allzu vorwigig und 
wider den ausdrüdlichen Befehl Gottes den Untergang der 
Stadt anjchauete, ward verwandelt in eine Salzfäule, die ich 
jelbft noch gefehen Habe und die noch bis auf den heutigen 
Tag vorhanden ift. Loth aber entkam mit feinen Töchtern 
an einen Heinen Ort, der allein von dem alles ringsum ver- 
derbenden Feuer nicht berührt ward. Diefer Ort heißt noch 
bis auf den heutigen Tag: Zohor, ein Wort, das in der he- 
bräifchen Sprache ſo viel ift als Hein. Hier Iebte er eine 
Zeitlang von allen Menfchen abgefondert, nothdürftig und 
fümmerlich. 

Die beiden Jungfrauen aber, die das menfchliche Gefchlecht 
gänzlich vertilgt glaubten, und den Untergang veffelben abzu- 
wenden wünfchten, näherten fich ihrem Vater, um durch ihn 
Nachkommen zu erhalten; das fie.jevoch fo zu bemwerfftelligen 
wußten, daß er felbft davon Nichts gewahrte. Und fo wurden 
von ihnen zwei Söhne geboren, von der älteren Tochter Moab, 
ein Wort, das fo viel heißt wie: vom Bater; und von der 
jüngern Ammon, welcher Name fo viel Heißt, wie ein Sohn 
des Volfes. Don dem erfteren ftammen her die Moabiter, die 
noch bis auf den heutigen Tag ein großes Volk ausmachen, 
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und von dem leßteren flammen die Ammoniter her. Diefe 
beiden Völker bewohnen Cöleſyrien. 
So nun ift Loth von den Sodomitern weggezogen. 


Zwölſtes Hauptftück. 
Bon Ismael, dem Sohne Abraham’s und feinen Nachkommen, ben 
Arabern. 

Abraham . ging aber nach Gerara, einer Stadt Paläftina’g, 
und führte die Cara unter dem Scheine feiner Schwefter mit 
fich, zu welcher Berftellung ihn, wie vormals, fo auch jegt 
wieder die Furcht trieb. Er fürchtete fich nämlich jet vor 
Abimeleh, dem Könige der Bewohner diefes Orts, welcher 
die Sara lieb gewonnen hatte und vor Begierde brannte, fie 
zu fchänden. Diefem unreinen Berlangen that jedoch Gott 
dadurch Einhalt, daß er ihn in eine Krankheit fallen Tieß. 
Und da nun alle Aerzte an feinem Auffommen verzweifelten, 
warnte ihn Gott des Nachts in einem Traumgefichte, daß er 
dem Weibe des Fremblings feine Schmach zufügen möge. 
Eobald fich daher fein Befinden gebeflert Hatte, zeigte er fei- 
nen Freunden an, daß ihm Gott diefe Krankheit deßhalb zu— 
gefendet, damit das Gaftrecht des Fremdlings nicht verlegt und 
fein Weib nicht gefchändet werde; da er fie nicht als feine 
Schweſter, fondern als fein vechtmäßiges Weib mit fich führe; 
auch Habe ihm Gott verheißen, daß er ihm fernerhin gnädig 
fein wolle, wenn er jenem nur feine weitere VBeranlaffung gebe, 
fich wegen feines Weibes zu beunruhigen. Auf ven Rath fei- 
ner Freunde ließ er dann den Abraham zu fich Ffommen und 
ſagte ihm, er möge fich ob feines Weibes nicht mehr beunrubigen ; 
ed werde ihr nichts Uebles gefchehen, Gott jelbft trage Sorge 
für diefelbe und unter deſſen Schutze fich befindend werde fie 
ihm unverfehrt wieder zugeftellt werden. Hiefür berief er fich 
auf Gott felbft und auf des Weibes eigenes Gewiſſen und 
fügte Hinzu, daß er fie gleich Anfangs nicht begehrt haben 
würde, hätte er gewußt, daß fie geehelicht gemefen; er habe 
fie aber für feine Schwefter. gehalten und glaube daher, nichts 
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Ungerechtes gethan zu Haben. Bat ihn auch, er möge ihm 
dieß nur zu Gute halten, und Gott für ihn bitten; wolle er 
dann bei ihm bleiben, jo folle er an nichts Mangel haben, 
jiehe er ed aber vor, von ihm wegzuziehen, fo folle er ein 
jichere8 Geleit erhalten nebft Allem, deſſen er. bevürftig und 
womit er zu ihm gekommen fei. Hierauf ermwiederte denn 
Abraham, was er von feiner Blutverwandtfchaft mit feinem 
Weibe gejagt, fei nicht erlogen gewefen, denn fie fei die Toch- 
ter feines Bruders, er Habe aber dieſes vorgewendet, weil er 
feine Wanderung fonft für unficher und gefahrvoll gehalten. 
Was die Krankheit des Königs betreffe, jo trage er nicht die 
Schuld davon; wolle ſich aber fünftig die Wohlfahrt deſſelben 
angelegen fein lafjen und gerne bei ihm verbleiben. 

In Folge davon räumte ihm dann der König einen Theil 
feines Landes und feined Vermögens ein, und beide Famen 
mit einander überein, daß fie ohne Tücke und Arglift mit ein- 
ander leben wollten und jchloffen deßhalb ein Bündniß bei 
einem Brunnen, den man Berfabee d. i. einen Eides- oder 
Bündniß-Brunnen nennt, welcher Name ihm auch bis auf den 
heutigen Tag geblieben ift. 

Nicht lange nachher gebar Cara dem Abraham einen Sohn, 
wie Gott folches ihm verheißen hatte; und er nannte ihn Iſaak; 
diefes heißt in hebräifcher Sprache ein Gelächter; diefer Name 
ward ihm aber. beigelegt, weil Sara lachte, da ihr Gott ver- 
findigte, daß fie noch einen Sohn gebären werde, indem fie 
in einem fo hohen Alter feinen Sohn mehr erwartete; fie war 
namlich damals neunzig Jahre, Abraham aber mar hundert 
Jahr alt. Und da Iſaak im. Ausgange des Jahres geboren 
worden, ward er am achten Tage nad feiner Geburt befchnit- 
ten; Daher e8 auch noch heutigen Tages bei den Juden Ge- 
brauch ift, ihre Kinder am achten Tage nach der Geburt zu 
befchneiden; wogegen die Araber die Befchneidung bis in’s 
dreizehnte Jahr verfchieben, indem Ismael, von dem fie her- 
ftammen, und den Hagar, die Magd, dem Abraham geboren 
hatte, in diefem Alter ebenfalls beichnitten worden ift. Hievon 
will ich nun jegt ausführlicher handeln. 
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Sara hatte den Ismael, den Sohn ihrer Magd Hagar, 
anfänglich lieb und benahm fich ebenfo wohlmollend gegen ihn, 
als ob er ihr eigenes Kind fei. Als fie aber den Iſaak gebo- 
ren hatte, hielt fie es nicht für rathfam, daß Ismael neben 
ihm auferzogen würde, da er ihm als der Weltere nach dem 
Tode des Vaters das Leben leicht verbittern fünne. Daher 
fuchte fie den Abraham zu bewegen, ihn mit ſammt der Mut- 
ter anderdwo unterzubringen. Auf diefen ihren Wunfch wollte 
aber Abraham anfänglich nicht eingehen, indem es ihm hart 
fhien, ein unmündiges Rind und ein aller Mittel entblößtes 
Meib ohne Weiteres zu verftoßen. Epäter aber willfahrte er 
der Cara, da e8 Gott felbft alſo mwohlgefällig war; und er 
übergab das Kind, indem es unvermögend war, die Reife allein 
zu unternehmen, feiner Mutter, ließ ihr Brod und einen Krug 
mit Wafler geben und fie dann hinreifen, wohin die Noth fie 
führen werde. 

Als fie fih nun auf die Wanderung begaben und ihnen 
die Nahrungsmittel ausgingen, befand fich die Mutter in gro= 
Ber Noch; und ald nun gar auch das Waſſer fehlte und der 
Knabe noch faum mehr das Leben hatte, feste fie ihn nieder 
unter einen Tannenbaum und entfernte fich, um nicht anfehen 
zu müfjen, wie er feinen ®eift aufgebe. 

Da begegnete ihr nun der Engel des Herrn, zeigte ihr 
an, daß in der Nähe eine Quelle fei und befahl ihr, daß fie 
des Kindes mit aller Sorgfalt pflegen folle, da an der Rettung 
Ssmaels ihr eigenes Wohl hänge Diefe Rede flößte ihr 
denn wieder neuen Muth ein; und fie traf dann auch Hir- 
ten, welche ihr behülflich waren, daß fie aus dieſer Noth er— 
rettet wurde. Und als nun der Knabe zum Manne heran 
gewachſen war, gab fie ihm ein Egyptifches Weib zur Ehe, wie 
fie ja felbft auch aus Egypten gebürtig war; und mit diefem 
Weibe zeugte Ismael zwölf Söhne nämlich: Nabäoth, Kedar, 
Abdeel, Maffam, Idymas, Masmas, Mafles, Chodad, Theman, 
Jetur, Naphäfus, Cedmas. Diefe bewohnten das ganze Land, 
das fih vom Euphrat bis zum rothen Meere erſtreckt und das 
Nabatenerland genannt wird. Und diefes eben find diejenigen, 
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nach denen fich die Araber mit ihren einzelnen Stämmen be- 
nannt haben, theils aus Achtung für ihre perjönliche Tapfer- 
feit, theild aus Achtung für die Würde Abraham’s. Ä 





Dreizehntes Hauptftück. 
Die Opferung Iſaak's. 

Abraham liebte aber feinen Sohn Iſaak über die Maaßen, 
theils weil er jein eingeborener Sohn war, theild weil er, 
ihn an der Schwelle des Alters von Gott als Gefchenf erhal- 
ten. Und dieſe Liebe und Huld feiner Eltern fteigerte der 
Sohn dadurch noch mehr, daß er fich jeder Tugend befliß, fei- 
nen Eltern in Allem zu Dienften war und gegen Gott die 
höchite Verehrung bewies. Und Abraham feste fein eigenes 
Glück darein, daß er mit. Hinterlaffung eines fo glüdlichen 
Sohnes aus dem Leben fcheiden fünnte: eine Gunft, die ihm 
Gott auch wirklich Hat zu Theil werden laſſen. Doch wollte 
Gott zuvor noch feine Frömmigfeit auf die Probe ftellen. Da— 
ber erſchien er ihm und zählte ihm alle die Gutthaten auf, 
die er ihm ermwiefen hatte, wie er ihm den Sieg über feine 
Feinde verliehen, wie er aus reiner Güte auch fein gegenwär— 
tige8 Glüd, feinen Sohn Iſaak, ihm gefchenkt, und ftellte nun 
mit Beziehung auf alle diefe Erweifungen feiner Güte die 
Forderung an ihn, daß er ihm diefen Sohn zum Opfer dar— 
bringen jolle; demgemäß er ihm den Befehl ertheilte, dieſen 
jeinen Sohn auf den Berg Moria zu führen und ihn dort 
auf einem Altare ihm als Brandopfer darzubringen; denn da— 
durch erft werde er recht feine Frömmigkeit offenbaren, daß er 
den Willen Gottes höher achte, ald das Leben feines eigenen 
Sohnes. 

Abraham aber Hielt e8 für Unrecht, gegen Gott auch nur 
in einem Stüde ungehorfam zu fein, da man ihm, durch defien 
Borfehung Alle, denen er wohlwill, das Leben befigen, in allen 
Dingen ohne Ausnahme Folge leiften müfje; doch verhehlte 
er feinem Weibe, was ihm Gott befohlen hatte und daß er 
Willens fei, feinen Sohn zu fehlachten; ja nicht einmal einem 
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feiner Knechte gab er fein Vorhaben zu erfennen, damit er 
nicht etwa durch Jemanden abgehalten werden möchte, und fo 
begab er fich mit Iſaak und zweien Knechten auf den Weg, 
legte alles, was zum Opfer nöthig war, auf einen Efel und 
eilte dem Berge zu. Zwei Tage nun begleiteten ihn feine 
Knechte, am dritten Tage aber, als er des Berges anfichtig 
wurde, ließ er diefelben auf der Ebene zurüd und flieg mit 
feinem Sohne Iſaak allein auf den Berg, auf dem David 
fpäter einen Tempel errichtet hat. Und alles, was zum Opfer 
nöthig war, nahmen fie mit fich, ausgenommen das Opferthier. 
Als nun Iſaak, der damals fünf und zwanzig Jahr alt war, 
den Altar zubereitete und zugleich an Abraham die Frage ftellte, 
wo denn das fei, was er opfern wolle, da ja fein O:pferthier 
vorhanden, antwortete diefer, diefes würde ihnen Gott gewäh— 
ren, der vermögend fei, den Menjchen dasjenige reichlich zu 
geben, was ihnen fehle, und das ihnen wieder zu entziehen, 
was fie befigen, wofern fie darauf ihr Vertrauen feßten; er 
werde auch gegenwärtig ihnen das Opfer geben, wenn ihm 
diefer Opferdienft gefallen werde. 

Als. nım der Altar errichtet, die Holzftüde darauf gelegt und 
alles wohl zubereitet war, redete Abraham feinen Sohn alſo 
an: D du mein Sohn, mit taufend Wünfchen Habe ich Dich - 
von Gott begehrt und als du endlich in dieſes Leben einge= 
treten warft, habe ich dich mit der größten Corgfalt und Be— 
fümmerniß erzogen, denn Fein größeres Glück Ffonnte ich mir 
denfen, als wenn ich dich al8 Mann erbliden und fterbend 
dich als den Erben meiner Herrfchaft zurüdlafien fonnte. Aber 
da ich nur duch den Willen Gottes dein Vater geworden bin, 
und derfelbe nun auch will, daß ich dich ihm wieder zurück— 
ftellen fol, fo faffe jest ein Herz und finde dich in deine Opfe⸗— 
rung. An Gott trete ich dich ab, da er dieſe Ehre von ung 
fordert. für. alle die Güte, womit er bisher mich befchüst und - 
mir beigeftanden hat. Wie du in's Leben getreten bift, fo 
mußt du auch aus dem Leben wieder fcheiden; feheide nun aus 
dem Leben nicht. nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, fon= 
dern von deinem eigenen Vater Gott dem ewigen Vater als - 
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Opfer dargebracht, ihm, der, wie ich glaube, dich für würdig 
erachtet hat, daß du nicht duch Krankheit, Krieg oder fonft 
ein Mißgeichid, wie es den Menjchen gewöhnlich zu’ begegnen 
pflegt, aus dem Leben fcheideft, jondern daß er deine Seele 
unter Gebet und. Opferdienft unmittelbar zu fich aufnehme und 
bei fich behalte. Erweiſe dich mir dann als einen Pfleger und 
Befchüger meines Alters, wozu ich dich Hauptfächlich aufer- 
sogen habe, indem du an deiner Statt mir Gott als Pfleger 
überläffeft. 

Iſaak aber, edelgefinnt, wie er war, (denn wer einen fol- 
hen Vater Hatte, muß auch felbft von edler Natur fein) nahm 
die Rede des Vaters jehr willig auf und entgegnete hierauf: 
er würde nicht werth fein, daß er geboren wäre, wenn er fich dem 
Rathichluffe Gottes und feines Vaters widerfegen und fich ihrem 
Willen nicht mit Bereitwilligfeit unterwerfen wollte; ja wenn es 
der Vater allein alfo befchloffen hätte, würde es ſchon unrecht 
jein, wenn er nicht gehorfam fein wollte; und fo trat er Hin 
zum Altare, um fih als Opfer fchlachten zu laffen. Und 
ficherlich würde auch dieß Werk vollbracht worden fein, wenn 
e8 Gott felbft nicht abgemwendet hätte. Denn Gott rief den 
Abraham beim Namen, und verhinderte ihn, feinen Eohn zu 
tödten. Denn, fagte er, nicht deßhalb Habe er ihm etwa feinen 
Sohn zu tödten befohlen, weil er nach Menfchenblut begierig 
jeie, auch nicht, um ihm denjenigen, über den er ihn jelbit 
als Vater gefegt, auf eine fo unmenfchliche Weife wieder zu 
nehmen, fondern er habe ihn bloß prüfen wollen, ob er auch 
jelbft in dieſem Stüde ihm gehorfam jein werde. Nun er 
aber feine Bereitwilligfeit und feine ausgezeichnete Frömmig— 
feit erfannt habe, wolle er ihn gern im Beſitz alles deſſen be- 
laffen, was er ihm geſchenkt Habe; und nie werde er jenem 
fo wenig, wie feinem Gefchlechte feine Fürforge entziehen, auch 
werde diefer fein Sohn ein Hohes Alter erreichen und wenn 
er jein Leben glüdlich werde vollbracht haben, fo werde er 
feinen treuen und reditmäßigen Kindern: eine große Herrichaft 
zurücklaſſen. | 

Zugleich verfündigte er ihm, daß aus feinem Gejchledhte 
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viele Völker hervorgehen und mit Reichthümern gefegnet fein 
follten und der Gründer und Urheber dieſes Gefchlechtes werde 
man bis zu ewigen Zeiten eingedenf fein. Desgleichen follten 
feine Nachfommen das Land Kanaan mit Waffengewalt er- 
obern und ihres Glückes wegen würden fie von allen Andern 
beneidet werben. 

Und nachdem Gott alfo geredet hatte, führte er ihnen 
wider ihr Erwarten einen Widder zum Dpfer zu. Jene aber, 
die fich fo wider ihr Verhoffen einander zurüdgegeben fahen und 
der Verheißung folcher Güter waren gewürdigt worden, fielen 
fi einander in die Arme, vollbrachten das Opfer, Fehrten 
dann zur Sara zurüd und lebten glüdlich, indem Gott ihnen 
in Allem, was fie unternahmen, mit feinem gütigen Schutze 
zur Seite ftand. 





Vierzedntes Hauptftück. 
Vom Zode und Begräbniß der Sara. 


Nicht Tange hierauf ftarb Sara, da ſie ein Hundert fieben 
und zwanzig Jahre alt geworden; und fie ward begraben zu 
Hebron. Die Kananiter wollten dem Abraham zwar unent= 
geltlich ein öffentliches Grundſtuͤckk als Begräbnißplag anwei— 
fen, er 309 es aber vor, von Ephraim, einem Einwohner He— 
brons, einen Ader um vierzig Sedel zu faufen. Und bier 
haben fih Abraham und feine Nachfommen Begräbnißftätten 
zubereitet. 





Fünfzeöntes Hauptflück. 
Wie Abraham die Ketura zur Ehe genommen und wie aus biefer Ehe 
das Gefchlecht der Zroglobyten erzeugt worden. 

Hierauf nahm Abraham die Ketura zum Weibe und zeugte 
mit ihr fechs Söhne, welche alle von Fräftigem Körper und 
von einem großen Verftand waren; nämlich: Zambram, Jazar, 
Madan, Madian, Joſubak und Suus, Dieſe erzeugten eben- 
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falls wieder Kinder; Suus nämlich erzeugte Sabathan und 
Dadan; Dadan erzeugte wieder den Latufim, den Affuris und 
den Luom. Madian erzeugte Ephas, Ophren, Anoch, Ebivas, 
Eldas. Alle diefe Kinder und Kindesfinder veranlaßten Abra= 
ham, Kolonien auszuführen und fie nahmen das Land Troglo— 
dytis und die Gegend des glüdlichen Arabiens bis an’s rothe 
Meer ein. Man fagt auch, Ophren fei gegen Libyen mit 
Heeresmacht vorgedrungen, habe das Land eingenommen, feine 
Nachkommen hätten dann in diefem Lande feiten Fuß gefaßt 
und es nad feinem Namen Afrifa genannt. Als einen Zeus 
gen diefer Erzählung kann ich den Alerander Bolyhiftor ans 
führen, der fich hierüber alſo ausjpricht. „Der Seher Kleode- 
mus, der auch Malchus genannt wird, und der die jüpifche 
Gefchichte gleichwie Mofes, der Gefeßgeber der Juden, befchrie- 
ben hat, meldet, Abraham habe mit der Ketura mehrere Söhne 
gezeugt; und nachdem er drei derjelben mit Namen genannt, 
nämlich den Aphra, den Suris und den Japhras, fährt er 
fort und fagt: von Suris habe Affyrien feinen Namen er— 
halten; nach den beiden andern, dem Aphra und Japhra, fei 
die Stadt Aphra und das Land Afrifa benannt worden. Weis 
ter meldet er, feien diefe dem Herkules, der. gegen Lybien und 
gegen Antäus Krieg geführt, zu Hülfe gekommen und Her: 
fules habe die Tochter des Aphra zum Weibe genommen und 
mit ihr den Didorus gezeugt; von diefem Didorus ftamme 
Sophones her, von dem die Sophafer unter den Barbaren 
ihren Namen herleiten. 





Sechszehntes Hauptftück. | 
Abraham’s Heirath mit der Ketura und die Kinder aus  biefer Ehe; 
die Heirath Iſaak's mit der Rebekka, 
Als nun Iſaak gegen vierzig Jahre alt war, gedachte der 
Bater ihm Rebekka, feines Bruders Nahor Tochter), zum Weibe 
zu geben und fanbte er daher feinen älteften Knecht ab, um 
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fie zu werben, nachdem er ihn vorher mit einem ftrengen Eide 
verpflichtet Hatte. Diefe Verpflichtung geſchah aber alfo: fie leg 
ten einander die Hände unter die Hüfte und riefen Gott zum 
Zeugen der zufünftigen Handlungen an. Auch gab er ihm 
Gefchenfe an die ihm befreundeten Einwohner jener Gegend 
mit, die, weil fie dort zu Lande felten oder gar nicht zu haben 
waren, dafelbft fehr gefchägt wurden. Diefer brachte nun 
eine ziemlich lange Zeit auf der Reife zu — in Mefopota- 
mien ift e8 nämlich fchwer fortzufommen, im Winter wegen 
des ftarfen Kothes, im Sommer wegen des Mangels an Waf- 
fer, zudem find auch die Wege unficher durch die vielen 
Straßenräuber, die dem Reifenden hier auflauern und denen 
nicht leicht Jemand, der fich nicht fehr vorfieht, entfommen 
fann — und gelangte endlich in die Stadt Charra. 

Als er nahe bei der Stadt war, begegnete er Jungfrauen, 
die Wafler holen wollten und flehte er daher zu Gott, er möge _ 
ihn unter dieſen Jungfrauen Rebeffa finden laflen, um die er 
im Auftrage Abraham’s für deflen Sohn werben follte, wenn 
er anders an der Schließung diefer Ehe fein Wohlgefallen habe, 
und er möge fie ihm dadurch Fenntlich machen, daß fie ihm zu 
trinfen gebe, während die andern ihm dieß verweigerten. In 
diefer Abficht näherte er fih nun dem Brunnen und ftellte an 
die Jungfrauen die Bitte, daß fie ihm zu trinfen geben möch- 
ten. Als diefe ihm aber die Bitte verweigerten und ihm er— 
flärten, daß fie ihm Fein Wafler reichen könnten, da fie es 
felbft brauchten und ed nach Haufe bringen müßten (denn das 
MWafferfchöpfen war mit Mühe verbunden) ; fo fand. fih unter 
ihnen eine, die ihnen ein folch’ unfreundliches Benehmen gegen 
den Fremdling verwies; fie bemerkte ihnen, was fie denn 
eigentlich den Menfchen Gutes erzeigen wollten, wenn fie 
ihm fogar Waſſer vermweigerten, und erfüllte ihm mit aller 
Höflichkeit feinen Wunſch. - Hieraus nun aber fchöpfte der 
Knecht die befte Hoffnung; um aber die Wahrheit noch ge= 
nauer zu erfahren, lobte er die Jungfrau erftlich wegen ihrer 
Güte und Freundlichkeit, daß fie felbft mit eigener Mühe und 
Befchwerde Dürftigen zu Dienften fei, und dann erfundigte 
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er fih nad ihren Eltern und wünfchte diefen zu einer folchen 
Tochter Glüd, wie auch, daß fie diefelbe nach eigenem Gefal- 
len einem rechtichaffenen Manne antrauen möchten, dem fie 
rechtmäßige Kinder zur Melt brächte. Die Jungfrau hielt 
dann auch mit ihrer Antwort nicht zurüd; fondern zeigte ihm 
ihr Gefchleht und Herfommen an. Sch heiße Rebeffa, fagte 
fie; mein Vater war Bathuel, der bereits geftorben if. Mein 
Bruder aber ift Laban, der unfers Hausweſens, wie auch der 
Mutter, fich beftens annimmt und für meine Jungfräulichkeit 
Sorge trägt. Ueber diefe Worte nun war der Knecht fehr er= 
freut und glaubte er aus dem ganzen Vorgange und aus der 
ganzen Rede fchließen zu dürfen, daß Gott fein Reifevorhaben 
offenbar unter feinen Schuß genommen. Und hierauf zog er 
ein Halsband und andere Kleinodien hervor, welche zu tragen 
Jungfrauen wohlanfteht, reichte fie der Jungfrau dar und bat 
fie, diefelben anzunehmen als eine Belohnung für den Trunf 
MWaffer, den fie ihm gereicht, und als Zeichen feiner Vereh— 
rung; fie, die fo viele Jungfrauen an Güte übertreffe, ſcheine 
ibm eines folchen Gefchenfes in jeder Beziehung würdig zu 
fein. Zugleich bat er, bei den Shrigen einfehren zu dürfen, 
denn die einbrechende Nacht Hindere ihn, feine Reife fortzu= 
fegen, auch trage er einen fehr werthvollen weiblichen Schmud 
bei fich, den er wohl Niemanden mit mehr Sicherheit anvers 
trauen fünne, als Leuten, wie er fie fennen gelernt. Auch 
glaube er wohl auf ihrer Mutter und ihres Bruderd Mens 
fohenfreundlichkeit und unfchwere Zugänglichkeit aus ihrem 
eigenen guten Betragen zurüdfchließen zu dürfen; und er werde 
ihnen auch Feineswegs Befchwerde machen, vielmehr ihnen für 
die Beherbergung den gebührenden Lohn entrichten und auf 
feine eigene Koften zehren. Die Jungfrau gab ihm hierauf 
ihre Freude darüber zu erfennen, daß er über ihrer Angehöri- 
gen Leutfeligfeit fo vortheilhaft denfe, nur dürfe er nicht mei— 
nen, dieſelben feien unfreigebig; vielmehr werde ex bei ihnen 
Alles unentgeltlich Haben. Doch wolle fie ihrem Bruder erft 
Anzeige machen und wenn er e8 geftatte, werde fie ihn in ihr 
Haus geleiten. 
3* 
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Nachdem nun foldhes gefchehen war, führte fie ihn als Gaft 
in ihr Haus; die Knechte des Laban nahmen feine Kameele 
zur Verforgung und Laban jelbft führte ihn zu Tifche. Nach 
gehaltener Mahlzeit richtete der Gaft an Laban und an die 
Mutter der Jungfrau folgende Anrede: „Abraham, der Sohn 
des Thara und euer Blutsverwandter — denn Nahor, liebe 
Frau, der Großvater deiner Kinder, war Abraham's Bruder, 
und hatte denſelben Vater und diefelbe Mutter — Abraham 
alfo jchidt mich zu euch hieher, um diefe Jungfrau für feinen 
Sohn, feinen einzigen rechtmäßigen Nachfommen und den Er— 
ben aller feiner Güter, zur Ehe zu begehren. Wohl hätte er 
auch aus den Jungfrauen in feinem Lande ihm eine fehr reiche 
auswählen fünnen; er wollte aber feine von dieſen feinem 
Sohne ald Weib antrauen, fondern wünfcht für ihn eine ehe— 
liche Berbindung mit feinem eigenen Gefchlechte, das er fo 
hoch in Ehren Hält. Dieß fein Begehren und Vorhaben nun 
wollet ihr ihm nicht vereiteln; denn durch eine offenbare Fü— 
gung Gottes Habe ich, außer daß mir fonft auf der Reife 
alles glüdlich von Statten gegangen ift, diefe Jungfrau und 
euer Haus aufgefunden. Als ich nämlich nahe an die Stadt 
gefommen war und mehrere Jungfrauen zum Brunnen kom— 
men fah, flehte.ich zu Gott, daß ich auf dieſe treffen möchte, 
was denn auch gefchehen if. Da nun Gott es fo gefügt hat, 
daß diefe Ehe gefchloffen werben follte, werdet auch ihr dazu 
eure Genehmigung ertheilen und dem Abraham, der mich mit 
fo angelegentlicher Sorge hieher gefandt hat, durch” Ueberlaf-= 
fung der Tochter an feinen Sohn die gebührende Ehre erwei— 
fen”. Da ihnen nun das, was der Knecht vorbrachte, gut 
und annehmbar ſchien und fie den Willen Gottes Hierin er= 
fannten, ließen fie die Tochter, wie fie es felbft begehrt, mit ihm 
ziehen; und Iſaak nahm fie zur Ehe und ward Herr über alle 
Güter feines Vaters; denn die Kinder, die Abraham mit der 
Ketura gezeugt Hatte, waren ſchon in andere Länder ausge 
wandert. 
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Siebzehntes Haupiſtück. 
Abraham's Tod und Begraͤbniß. 


Nicht lange darauf ſtarb auch Abraham, ein Mann, der 
an jeder Tugend über alle Andern weit hervorragte und wegen 
ſeiner ausgezeichneten Frömmigkeit Gott in einer ganz beſon— 
dern Weiſe wohlgefällig war. Als er ſtarb, war er 175 Jahre 
alt, und er ward von feinen beiden Söhnen Iſaak und Ismael 
in Hebron, neben feinem Weibe Sara begraben. 








Achtzehntes Hauptftück. 


Bon der Geburt und Erziehung Efau’s und Jakob's, der beiden Söhne 
Iſaak's. 


Nach Abraham's Tode ward Iſaak's Weib ſchwanger, und 
da fie ſehr ſtarken Leibes ward, beängſtigte fich hierüber Iſaak 
und fragte deßhalb den Herrn. Dieſer aber gab zur Antwort: 
Rebekka werde ihm Zwillinge gebären, von denen gleichnamige 
Voͤlker abjtammen würden und derjenige, der der Eleinere zu 
fein fehiene, werde den größeren übertreffen. Und bald wurden 
ihm, wie e8 Gott vorhergefagt, die Zwillinge wirklich geboren. 
Der Aeltere aber war von Kopf bis zu den Füßen überaus 
taub und der Jüngere hielt des vor ihm Geborenen Ferſe mit 
der Hand. Der Bater nun liebte den Aeltern, welcher, weil 
er behaart war, Eſau oder Seir hieß; denn die Hebräer nennen 
dad Haar Eeiron; die Mutter dagegen liebte den Jüngern, 
der Jakob genannt wurde. 

Als nun im Lande eine Hungersnoth entftand, wollte Iſaak 
nach Egypten ziehen; er begab fich aber auf den Befehl Got- 
ted nach Gerara. Der König Abimelech nahm ihn Hier. wegen 
der Freundfchaft, die er mit Abraham gepflogen, wohlwollend 
auf; änderte jedoch fpäter diefe wohlwollende Gefinnung gegen 
ihn, indem beim Anblide der vielen Segnungen, womit Gott 
den Iſaak überhäufte, der Neid in ihm erregt wurde; und es 
kam fogar fo weit, daß er ihn aus feinem Lande vertrieb. In 
Folge davon. zog nun Iſaak an einen Ort, der das Thal ge- 


54 





nannt wird und nicht weit von Gerara entfernt if. Und als 
er nun hier einen Brunnen graben wollte, überfielen ihn die 
Hirten des Abimeleh, um fich mit ihm in einen Kampf ein- 
zulafien und Hinderten ihn an der Ausführung diefes Werkes; 
und da er fih mit ihnen in feinen Sampf einlaffen wollte, 
glaubten fie die Oberhand gewonnen zu haben. Iſaak zog 
fih hierauf zurüd und grub einen andern Brunnen; aber auch 
hier drangen wieder andere Hirten auf ihn ein und er verließ 
auch diefen Ort wieder, weil er e8 vorzog, in Ruhe und Sicher- 
heit zu leben. Hierauf aber vergönnte ihm jener König aus 
eigenem Antriebe ungehindert einen Brunnen zu graben, den 
er Rooboth nannte, ein Wort, das fo viel heißt, als: ein wei— 
ter Raum. Bon den früher gegrabenen Brunnen nannte er 
den einen Eskon, d.i. Brunnen des Streite8 und den andern 
Eitenna, d. i. Feindfchaft. 

Als nun in der Folge Iſaak's Macht durch die Größe fei- 
nes Reichthums mehr und mehr zunahm, beforgte Abimelcch, 
daß derfelbe dieſe Macht gegen ihn felbft wenden werde; denn 
da fie früher argwöhnifchen Herzens mit einander verkehrt hat— 
ten und Iſaak wegen der heimlichen Feindfchaft, die er gegen 
ihn gehegt, von ihm weggezogen war, befürchtete er, die vorige 
Freundfchaft, die er ihm erwiefen, werde ihm von diefem nun 
mehr nicht mehr zu Gute gehalten werden, fondern er werde 
vielmehr jest auf Rache des ihm angethanen Unrechtes fin- 
nen. Deßhalb hielt er für befjer, mit Phikol, einem feiner 
Seldherren, zu ihm zu gehen, und die alte Freundfchaft mit 
ihm wieder zu erneuern. Und da Iſaak ein gutes Gemüth 
hatte, gewährte er ihm Alles, was er von ihm verlangte und 
verzieh ihm wegen der alten Freundjchaft, die er fowohl feinem 
Vater, als ihm erwiefen hatte, das neue Unrecht, das er ihm 
zugefügt. Und hierauf fchied jener im Frieden von ihm und 
fehrte nach Haufe zurüd. 

Eſau aber, der eine der Söhne Iſaak's, dem diefer überaus 
wohlwollte, heirathete im vierzigften Jahre feines Lebens die 
Ada, die Tochter Helon’s und die Alibama, die Tochter des 
Ehebeon, zweier fehr wohlhabender Kananitifcher Männer; und 
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handelte er hierbei auf eigene Hand, ohne mit feinem Vater 
Rath zu pflegen. Denn hätte er hierbei ven Kath feines Va— 
terd eingeholt, fo würde diefer es gewiß nicht zugelafien Haben, 
weil es ihm unlieb war, zu den Einwohnern jenes Landes in 
verwandtichaftliche Beziehung zu treten. Doch nun wollte er 
feinem Sohne nicht wehe thun und ihm befehlen, feine Wei- 
ber zu verlaflen und nahm fich deßhalb vor, die Sache fo ftill- 
jhweigend hingehen zu laſſen. 

Da nun Iſaak alt ward und nicht mehr fehen Fonnte, 
ließ er den Efau vor fich fommen, und Hagte ihm, wie es 
ihm feines Alters und feines fchlechten Gefichtes wegen nun 
nicht- mehr möglich fei, den Gottesdienft zu verfehen, befahl 
ihm zugleich, er möge auf die Jagd gehen, wo möglich ein 
Wild erlegen und ihm eine Mahlzeit davon bereiten; denn 
nad eingenommenem Mahle wolle er Gott für ihn anflehen, 
daß er ihm fein ganzes Leben hindurch feinen allmächtigen 
Schu und Beiftand verleihen möge; denn da es ungemwiß fei, 
wann er fterben werde, wünjche er doch aus dieſem Leben 
nicht zu fcheiden, bevor er ihm Gottes Gnade erfleht. 

Hierauf eilte denn auch Efau fogleich auf die Jagd. Re— 
beffa aber, die es für billig hielt, daß über Jakob der Segen 
Gottes herabgefleht werde, befahl dieſem, ohne daß Iſaak 
darum wußte, ein paar Bödlein zu ſchlachten und Davon 
für den Vater ein Mahl zuzurichten. Und Jakob that, wie die 
Mutter ihm befohlen Hatte. Da nun das Mahl bereitet war, 
band er fich, auf daß der Bater ihn wegen feiner rauhen Haut 
für Eſau halten möchte, ein Bodsfel um den Arm (denn 
diefe rauhe Haut ausgenommen, glich er in allem andern dem 
Eſau vollfommen, wie ein Zwillingsbruder dem andern) und 
jeßte nun fo ‘das Gericht dem Water vor, doch ängftlich be— 
jorgt, der Vater möchte vor feinem Segensfpruch den Betrug 
entdefen und dadurch angereist werden, den Segen in Fluch 
zu verwandeln. Sfaaf aber, der etwas befondere8 an der 
Stimme feines Sohnes merkte, rief diefen näher zu fih, und 
ald diefer ihm feinen mit einem Bodsfelle überzogenen Arm 
binreichte und diefer fich rauh anfühlte, rief Ifaaf aus: dei— 
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ner Stimme nach bift du Jakob ähnlich, aber deiner Rauhigfeit 
nach fcheinft du doch Eſau zu fein. Und ohne nun weiter 
etwas Arges zu vermuthen, richtete er nach der Mahlzeit fein 
Gebet an Gott, indem er alfo zu ihm flehete: „O Gott, der 
du von Ewigfeit her herrfcheft und alle Dinge erfchaffen Haft, 
du haft-meinem Bater die Fülle der Güter verheißen und auch 
jetzt ſchon mich reichlich gefegnet, auch mir verheißen, daß du 
meine Nachfommen ſtets unter deinen gnädigen Schug nehmen 
und ihnen noch befjere Güter verleihen wolleft; ich bitte Dich, du 
mwolleft diefes nun beftätigen und mich nicht verfchmähen um 
meiner gegenwärtigen Schwachheit willen, da ich um derent— 
willen fogar noch um fo mehr deiner Hülfe bedürftig bin; er- 
halte mir gnädiglich diefen meinen Sohn, bewahre ihn vor 
allem Uebel, verleihe ihm ein glüdjeliges Leben und den Beſitz 
aller Güter, die du ihm gewähren Fannft; und gib, daß er 
von feinen Feinden gefürchtet, von feinen Freunden aber ge- 
liebt und geehrt werde.‘ 

So betete Iſaak zu Gott, und wie er glaubte, für feinen 
Sohn Efau. Kaum hatte er aber das Gebet geendet, fo Fam 
Ejau von der Jagd; da merkte Iſaak den Betrug, verhielt fich 
aber ruhig dabei. Ejau aber begehrte, daß er ihn ebenfo 
fegnen möchte, wie feinen Bruder; was ihm aber der Vater 
verweigerte, weil er al fein Gebet auf Jakob gerichtet. Als 
fih nun Ejau über den ftattgefundenen Betrug härmte und 
beflagte, ließ fich der Vater endlich durch feine Thränen er- 
weichen und verfündigte ihm, daß er Durch feine Jägerei und 
durch feine Körperftärfe. in den Waffenübungen und andern 
Werfen fich ſehr hervorthun werde und daß diefer Ruhm ihm 
und feinen Nachfommen ungefchmälert bleiben werde, doch 
werde er feinem Bruder unterworfen fein. Da nun Jakob zu 
befürchten hatte, daß fein Bruder, weil er ifn um den väter: 
lichen Segen übervortheilt,. fih an ihm rächen werde, bejchloß 
die Mutter ihn dieſer Gefahr zu entziehen; fie überredete näm— 
lich ihren Mann, daß er dem Jakob in Mefopotamien ein 
Weib aus feiner Verwandtjchaft zur Ehe geben möge. Denu 
auch Eſau Hatte fhon die Bafemmatha, die Tochter Ismaels, 
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wider den. Willen des Baters zur Ehe genommen. Iſaak und 
die Angehörigen aber waren für die Kananiter nicht wohl ges 
ftimmt und er war unwillig darüber, daß Eſau fich in Schwä- 
gerfchaft mit ihnen eingelafien, die Bajemmatha zur Ehe ges 
nommen und ihr mit jo großer Liebe anhing. 





Neunzehntes Hauptftück. 

Wie Jakob aus Furcht vor feinem Bruder nad; Mefopotamien flieht, 
dort ein Weib nimmt, zwölf Kinder mit ihr zeugt und dann wieder 
nah Kanaan zurüdkehrt. 
dalob zog nun auf Geheiß feiner Muiter nach Meſopota— 
mien, um dort ihres Bruders, des Laban Tochter zur Ehe zu 
nehmen, nachdem auch Iſaak, in den Rath feines Weibes fich 
fügend, in diefe Ehe eingemwilligt. Und als er nun durch das 
Land Kanaan zog und aus Abneigung vor den Einwohnern 
diefes Landes bei feinem derfelben einfehren wollte, vielmehr 
unter freiem Himmel übernachtete und mit feinem Kopfe auf 
iufammengetragenen Steinen ruhte, da ſah er während Des 
Schlafes folgendes Gefiht. Es däuchte ihm, er fühe eine 
Leiter, Die von der Erde bis zum Himmel hinaufreichte und 
auf derfelben ftiegen edlere Geftalten, als die Menfchen find, 
herab und auf der Epige derfelben ftand, wie er deutlich er- 
fennen fonnte, Gott felbft, der ihn mit Namen rief und ihn 
aljo anredete: „Jakob, da du einen fo edlen Vater haft, und 
auch dein Großvater ein Mann von jo ausgezeichneter Tugend 
war, fo folft du dich um die gegenwärtigen Borfallenheiten 
nicht beängftigen, fondern eine beffere Zufunft erhoffen; denn 
da ich Dich unter meinen Schu genommen, fo wird Dir Die 
Fülle aller Güter zu Theil werden. Denn aud den Abraham 
habe ich aus Mefopotamien hiehergeführt, da feine Verwand— 
ten ihn von dort vertrieben hatten und auch deinen Vater 
habe ich zu einem mächtigen Manne gemacht; daher foll auch 
die Fein geringes Glück zu Theil werden; ziehe nur wohlge— 
muth deines Weges weiter und vertraue dich ganz meiner Füh— 
umg an. Deine vorhabende Heirath wird glüdlich von Stat— 
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ten gehen, es werden dir gute Kinder befcheert werden, und 
die Zahl deine Nachkommen wird unzählbar fein, fo daß dein 
Gefchlecht fich überaus vermehren wird und ihnen und ihren 
Nachkommen werde ich die Herrfchaft über Diefes Land geben 
und fie werden das ganze Land erfüllen, fo weit das Meer 
und die Sonne reicht. Laß dich daher nur durch Feine Gefahr 
abfchreden und fcheue feine Muühfeligfeiten, fo viele ihrer auch 
fein mögen, denn in allen deinen Angelegenheiten werde ich 
für dich Sorge tragen, jowohl gegenwärtig, als noch mehr 
in der Zukunft.‘ 

Solches verfündigte Gott dem Jakob; diefer aber war vor 
Freude über das, was er gefehen und was ihm verheißen 
worden, ganz außer-fih und goß Del auf die Steine, auf de— 
nen ihm die Verheißung eines fo großen Glüdes zu Theil 
geworben, legte auch das Gelübde ab, daß er, wenn er gefund 
und wohlbehalten heimfehren werde, dort Gott opfern, und 
daß er den Zehnten von Allem, was er fich erwerben werde, 
Gott darbringen wolle. Auch ehrte er diefen Ort noch da— 
durch, daß er ihn Bethel nannte, was fo viel ift wie Haus 
Gottes. 

Dann ging er geraden Weges meiter auf Mefopotamien 
zu und gelangte endlich in Charra an. Als er aber nahe bei 
der Stadt war, traf er Hirten, SJünglinge und Jungfrauen 
an, die am Brunnen faßen; dieſen gefellte er fich zu, weil er 
durftig war, ließ fich mit ihnen in eine Unterredung ein und 
fragte fie, ob fie einen Mann Namens Laban unter ihnen 
fannten und ob er noch am Leben fei. Sie erwiederten ihm 
ſämmtlich, daß fie ihn allerdings kännten, denn er fei ein fol- 
cher Mann, daß er nicht leicht Jemanden unbefannt fei; feine 
Tochter weide mit ihnen die Heerde und ed wundere fie, Daß 
fie nicht da fei; von ihr, fagten fie, werde er alles genau er- 
fahren, was er zu wiffen wünſche. Und während fie noch 
redeten, Fam die Tochter ſammt den Hirten, die mit ihr fort: 
gezogen waren, herbei. Da zeigten fie ihr gleich den Jakob 
und fagten ihr, Diefer fremde Mann fei gekommen, um fich 
nad) ihrem Vater zu erkundigen. Sie hieß ihn dann mit Find- 
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licher Freude willfommen und fragte ihn wer er wäre und wo— 
her er kaͤme und was ihn hieher geführt, indem fie fich erbot, 
ihm alles zu gewähren, um mweßwillen er zu ihnen gefom- 
men fei. 

Safob aber ward weniger durch die Verwandtſchaft mit 
ihr und durch ihre Freundlichkeit, als durch die Liebe, die er für fie 
empfand, gefefjelt und erftaunte nicht wenig über ihre ſchöne Ge- 
ftalt, dergleichen wohl nur wenige Weiber damals befigen moch- 
ten, und ſprach: wenn du des Laban Tochter bift, fo 
it unfere Verwandtſchaft Alter, als die Zeit, die du und ich 
auf der Welt find. Denn Abraham, Haran und Nahor find 
Söhne Thara’s, und Bathuel, dein Großvater, war der] Sohn 
Nahor’s; mein Vater Iſaak aber ift der Sohn Abraham’s und 
der Sara, der Tochter Haran’s. Und ohnedieß find wir in 
neuerer Zeit Durch ein noch engere Band mit einander ver: 
bunden worden; denn meine Mutter Rebeffa ift die Schmwefter 
deines Vaters Laban und Hat mit ihr denfelben Vater und 
diefelde Mutter; und find wir beide ſomit Gefchwifterfinder. 
Und jegt komme ich hieher, um euch zu grüßen und die alte 
Verwandtfchaft. zu erneuern. Da erinnerte fih nun Rebeffa, 
wie dag bei jungen Leuten gewöhnlich der Fall ift, fogleich 
alles deſſen, was fie von ihrem Vater über Rebeffa gehört, 
und wohl wiſſend, daß ihre Eltern den Namen der Rachel 
gern nennen hörten, weinte fie vor Freude aus Liebe zu ihrem 
Vater, fiel dem Jakob um den Hals, Füßte ihn und fpradh: 
du machft durch deine Ankunft meinem Vater und der ganzen 
Samilie eine überaus große Freude; denn deiner Mutter kann 
er noch immer nicht vergefien, fondern thut ihrer häufig Er- 
wähnung und er wird gewiß für diefe deine Ankunft fein Gut 
der Welt annehmen. Und fie hieß ihn dann auf dem Fuße 
ihr nachfolgen und mit ihr zu ihrem Vater gehen, damit ihm 
eine folche Freude nicht länger mehr vorenthalten bliebe. 

Und als fie ihn nun bei Laban einführte, ward er auch 
von diefem fogleich erfannt; und nichts beengte ihn hier unter 
feinen Freunden, denen er duch feine unerwartete Ankunft 
eine große. Freude bereitete. Als aber etliche Tage herum 
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waren, fagte Laban zu ihm, daß er fich zwar über feine Ge: 
genwart mehr erfreue, alder nur mit Worten ausdrüden könne; 
doch wünfche er zu wiflen, warum er feinen Vater und feine 
Mutter, die doch in ihrem Hohen Alter feine Dienfte nicht 
wohl entbehren fönnten, verlafien habe und bieher gefommen 
jei; er werde ihm, wenn: er feine Wünfche erfahren, in Allem 
gern Hülfe und Borfchub leiſten. Hierauf ſetzte ihm denn 
Jakob alles getreulich auseinander,. wie Iſaak zwei Söhne 
hätte, ihn und den Eſau; wie diefer, weil er um ded Vaters 
Segen, den die Mutter durch eine Lift auf ihn hingelenkt, über: 
portheilt worden, ihn jet zu tödten trachte, als denjenigen, 
der ihn der ihm von Gott beftimmten Herrichaft und des ihm 
vom Vater zugedachten Segeng , beraubt habe. Dieß. fei die 
Urſache, warum er jegt zu ihm komme, zumal auch feine Mut- 
ter ihn zu dieſer Reife felbft veranlaßt habe. Denn es find ung 
wohl, fügte er hinzu, auch von Vaters Seite her nahe Verwandte, 
aber von der Mutter Seite her find wie doch dir noch näher 
verwandt und baue ich daher in meiner gegenwärtigen Lage 
nächit Gott befonders auf deinen Schuß. 

Darauf verfprach ihm denn auch Laban um feiner Eltern 
willen ihm alle Sreundfchaft zu erweilen, befonders aber um 
feiner Mutter willen, dieer, obgleich abwefend, durch fein Wohl— 
wollen gegen ihn am beften ehren könne. Er wolle ihm die 
Dbforge für feine Heerden anvertrauen und ihm vor den übri- 
gen Hirten den Vorzug einräumen, und follte er dann ſpäter 
wieder nach Haufe zurüdjufehren wünjchen, fo wolle er ihn 
mit allen den Gejchenfen und Ehren entlafien, wie fie einem 
ihm jo nahe Verwandten gebührten. Hierauf ging denn. Ja- 
fob auch gerne ein und fprach, er wolle jich bei ihm jeder Ar- 
beit unterziehen, die er ihm auflegen werde, an Lohnes Statt 
begehre er aber die Rachel zur Ehe, die er, wie aus andern 
Gründen, auch deßhalb jo Hoch in Ehren halte, weil er durch fie 
zu ihm Zugang gewonnen habe: ein Befenntniß, das ihm 
durch Die Liebe zu Rachel abgedrungen ward. Laban, hier- 
über fehr erfreut, fagte ihm die Heirath mit der Tochter zu, 
da er fih, wie er fagte, einen befferen Schwiegerfohn nicht 
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wünfchen könne; Doch könne er dieß erft thun, wenn er noch 
eine Zeitlang bei ihm verweilen wolle, weil er nicht Willens 
fei, die Tochter nach Kanaan ziehen zu laffen, zumal es ihn 
ſchon gereue, daß er feine Schwefter fich dorthin habe verehe- 
lichen lafien. Diefe Bedingung ging denn auch Jakob ein, 
und man feßte die Zeit, die Jakob dem Laban dienen folle, 
auf fieben Jahre feit; in diefer Zeit werde Laban auch beur- 
theilen fünnen, was er von ihm als feinem Schwiegerfohne 
zu erwarten habe. Nachdem nun die fieben Jahre um waren, 
ließ Laban das Hochzeitsmahl zurichten. 

Und ald es Nacht geworden, legte er dem Jakob, ohne daß 
er etwas Davon merkte, Die andere Tochter bei, welche älter 
war als Rachel und nicht fo mwohlgeftaltet; und dieſer, einge: 
nommen vom genofjenen Wein und getäufcht durch die Dun- 
felheit der Nacht,. ging wirklich zu ihr und. merfte erft am 
andern Morgen den Betrug- und beflagte ſich dann bei Laban, 
daß er ihn fo treulos behandelt Habe. Diefer aber entfchul- 
digte fich damit, daß er dieß nothgedrungen gethan; denn er 
babe ihm die Lia nicht in böfer Meinung zugelegt, fondern er 
ſei durch einen anderen dringenden Grund hiezu bewogen wor— 
den. Das folle jedoch fein Hinderniß feiner Heirath mit Ra- 
chel fein; fondern er wolle fie ihm, wenn er fie liebe, nach 
fieben andern Jahren zur Ehe geben. Jakob fügte fich auch 
hierein, denn feine Liebe zur Rachel war fo groß, daß er nicht 
wohl anders fonnte; und als. nun auch die fieben andern 
Jahre abgelaufen waren, erhielt er die Rachel zur Ehe. 

Jeder der beiden Töchter hatte aber der Vater eine Magd 
beigegeben; der Lian die Zelpha und der Rachel die Balla; 
doch waren fie nicht ihre Sklavinnen, fondern nur ihre unter: 
gebene Dienerinnen. ia nun war fehr betrübt darüber, daß 
ihr Mann ihre Schwefter Rachel fo ſehr liebte und Hoffte, 
wenn fie ihm Kinder gebäre, würde auch fie von ihm geehrt 
werden, daher fie Gott fortwährend darum anflehte. 

Und da fie endlich einen Knaben geboren Hatte und ihr 
Mann deßhalb ihr mehr zugeneigt geworden war, nannte fie 
diefen Sohn Rubel, weil ihr derfelbe durch Gottes Barmher- 
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zigfeit befcheert worden; denn dieß ift die Bedeutung dieſes 
Namens *). Nachher gebar fie noch drei Söhne: Simeon 
(d. i. von Gott erhört fein); Levi (d. i. einer, der die Ver— 
bindung noch fefter knüpft) und Juda (d. i. Dankffagung). 
Da nun Rachel beforgte, fie möchte um der Fruchtbarkeit ihrer 
Schwefter willen in ihrem Anjehen bei ihrem Manne finfen, 
legte fie dem Jakob ihre Dienerin Balla bei. Diefe nun gebar 
einen Sohn, der Dan genannt wurde, was fo viel heißt als Got: 
tesgericht; und nicht lange darauf brachte fie den Nephtalim zur 
Melt; Nephtalim aber heißt fo viel ald der, dem durch Feine 
Lift beizufommen ift; und diefen Namen erhielt der Sohn, 
weil feine Mutter- durch Lift mit der Schwefter Fruchtbarkeit 
gewetteifert. Derfelben Lift bediente fi nun aber auch Lia; 
auch fie legte ihrem Manne ihre Magd bei; und Zelpha 
brachte den Gaod zur Welt, welcher Name fo viel heißt als 
Zufall; Hierauf den Afer, welches Wort fo viel bebeutet wie 
glüdlih, weil das Glüd der Lia durch ihn einen Zuwachs 
erhalten. 

Da aber eined Tages Rubel, der ältefte Sohn der Kia, 
feiner Mutter Aepfel von der Mandragora - Pflanze nad 
Haufe gebracht hatte, ward Rachel von Begierde nach diefer 
Speife ergriffen und bat ihre Schwefter, daß fie ihr einen 
Theil davon überlaffen möchte. Diefe aber ſchlug e8 ihr ab, 
indem fie fagte, fie könne fich wohl damit begnügen, daß fie 
ihr den Vorrang bei ihrem Manne abgerungen habe, und um 
fie nun zu begütigen, fagte Rachel zu ihr, fie wolle ihr ge— 
ftatten, daß der Mann in der Fünftigen Nacht fich zu ihr lege, 
was denn die Lia auch mit Danf annahm. Jafob legte fich 
denn auch, um der Rachel zu willfahren, wirklich zu Lia und 
erzeugte mit ihr den Iſſachar (dieß Wort heißt fo viel als: 
zur Belohnung geboren), den Zabulon (dieß Wort bedeutet fo 
viel wie ein Pfand des Wohlwollens) und außer dieſen 
noch eine Tochter, Dina. Hierauf gebar aber auch Rachel 
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*) Nach der heiligen Schrift hieß dieſer erftgeborene Sohn der Lia 
nicht Rubel, fondern Ruben, d. ti. fchauet einen Sohn. 
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noh einen Eohn, den Joſeph, d. i. Zuwachs zu etwas 
Künftigem. 

Diefe ganze Zeit über, welche zwanzig Jahre umfaßte, hütete 
Jakob feinem Schwiegervater die Heerden; nach Ablauf diefer 
Zeit begehrte er aber die Erlaubniß, in feine Heimath zurüd- 
zuziehen, und als der Schwiegervater nicht einwilligte, dachte 
er daran, dieß Vorhaben ohne deflen Vorwiſſen auszuführen. 
Und ale nun auch feine Weiber, deren Gefinnung er in Bes 
treff Diefes Punktes ausgeforfcht Hatte, fich mit diefem Abzug 
volfommen einverftanden erklärten, nahm Rachel die Gößen- 
bilder, die man nach alter Gewohnheit in diefem Lande ver- 
ehrte, und floh mit ihrer Schwefter, desgleichen mit ihren bei- 
derfeitigen Kindern und ihren Mägden und deren Kindern da- 
von und fie trugen alle ihre Habe mit fich fort. Auch Jakob 
führte den halben Theil der Heerde mit weg, ohne daß Laban 
etwas Davon gewahr wurde. Sene Götzenbilder führte aber 
Rachel bei fich, nicht als ob fie fonderlich viel darauf gehalten 
hätte, denn hierin war fie von ihrem Manne eines Beflern 
belehrt worden, fondern damit fie, wenn fie vielleicht von ihrem 
Bater eingeholt werden follten, an ihnen eine Art Anhalt hätte, 
und um ihretwillen vom Vater defto cher Verzeihung erlangte. 
Laban erfuhr die Flucht Jakob's und feiner Töchter erft am 
dritten Tage und im Zorn eilte er ihnen mit ftarfer Mannjchaft 
jogleich nach, ereilte fie aber erft am fiebenten Tage auf einem 
Hügel, wo fie fich gelagert Hatten. Da jedoch die Nacht jchon 
herannahte, machte er noch feinen Angriff. Des Nachts nun 
erihien ihm Gott im Traume und mahnte ihn, daß er ſich 
gegen feinen Schwiegerfohn und feine Töchter verföhnlich zei- 
gen und nichts im Zorne gegen fie unternehmen, fondern viel- 
mehr mit Jakob ein Bündniß fchließen möge; werde er aber 
aus Geringfhäsung der geringen Macht defjelben fich etwa 
in einen Kampf mit ihm einlaflen, fo werde er (Gott) felbft 
dem Jakob als Bundesgenofje zur Seite ftehen. Auf diefe 
Ermahnung hin lud Laban am andern Tage den Jakob 
zu einer frieblichen Unterredung ein, indem er ihn zugleich 
mit feinem Traume befannt machen ließ; und als nun diefer 
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feinen Worten vertrauend zu ihm gefommen war, fing Laban 
an, ihn feines Benchmens wegen zu bejchuldigen und ihm dar: 
über Vorwürfe zu machen, da er ihn doch in feiner Armuth 
und Hülfsbedürftigfeit aufgenommen habe; meine Töchter, 
fagte er, habe ich dir zur Ehe gegeben, in der Hoffnung, daß 
dadurch unfere Freundfchaft befeftigt werden möchte, du aber 
haft feine Rüdficht genommen weder auf deine Mutter, noch 
auf die Verwandtichaft, wodurch du mit mir: verbunden bift, 
noch auf deine Weiber, die ich dir zur Ehe gegeben, noch auf 
deine Kinder, deren Großvater ich bin, und du Haft mich nicht 
anders als einen Feind behandelt; meine Güter haft du mir 
geraubt, . meine Töchter Haft du zur Flucht beredet, meine 
HeiligtHümer, die fowohl von meinen Vorfahren als von 
mir in jo hohen Ehren gehalten wurden, Haft du mit dir 
fortgeführt, ja was faum ein Feind dem andern gethan, 
das haft du, mein Verwandter, mein Schwefterfohn, mein 
Tochtermann, mein Gaſt und mein Hausgenofje mir zu thun 
dir erlaubt. | 

Diefen Borhalt erwiederte Jakob damit, daß er fagte, bie 
Liebe zum Vaterlande habe Gott nicht ihm allein, fondern 
auch allen Andern in's Herz gelegt und es fcheine ihm billig, 
daß er fih nach einer fo langen Entfernung jetzt wieder dahin 
zurücbegebe. Was aber, fuhr er fort, den Vorwurf betrifft, 
daß ich dich beraubt hätte, jo Ffönnteft du vor einem unbefan- 
genen Nichter wohl viel eher der Ungerechtigfeit gegen mid) 
angeklagt werden. Denn da du mir zu Danf dafür verpflich- 
tet bift, daß ich dein Vermögen zufammengehalten und ver: 
mehrt habe, wie follteft du dadurch wohl nicht gegen die Ge: 
rechtigfeit verftoßen, daß du fo übel aufnimmft, daß ich nur 
einen ganz geringen Theil an mich genommen habe. Was 
aber deine Töchter betrifft, ſo mußt du wiffen, daß dieſe, Feines- 
wegs etwa aus Haß gegen dich hierzu von mir veranlaßt, 
mir gefolgt find, jondern daß fie hiezu durch die Pflicht der 
Liebe bewogen worden find, welche Eheweiber ihren Ehemän: 
nern ſchuldig find; und fie folgen nicht fo fehr mir, als viels 
mehr ihren eigenen Kindern. 
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Soldes nun entgegnete Jakob dem Laban, um ihm zu 
zeigen, daß er ihm Fein Unrecht gethan. Hierauf führte er 
Gegenkflage gegen ihn; denn obwohl er feiner Mutter Bruder 
jei und obwohl er ihm feine Töchter ehelich verbunden habe, 
habe er ihn Doch zwanzig Jahre hindurch Hart gehalten und 
gedrüdt; die Hinterlift, mit der er ihn bei Gelegenheit feiner 
Heirath behandelt, Habe ihm zwar ein ſchweres Leid verur- 
facht; aber dieß fei ihm noch leicht erfchienen im Verhaͤltniß 
zu dem, was er nach der Heirath noch von ihm zu erfahren 
gehabt; denn dieß fei der Art gewefen, daß man es fogar von 
einem Feinde nicht. zu gewärtigen Habe. Und wirklich war 
Laban mit dem Jakob fehr unredlih umgegangen. Da er 
nämlich wahrnahm, daß diefem alle feine Unternehmungen 
durch Gottes Beiftand wohl von Statten gingen, verfpradh 
er ihm einmal die weißen, und dann wieder die fchwarzen 
Lämmer und da die Zahl der dem Jakob zufomimenden Läm— 
mer ſehr angewachjen war, hielt er für die Gegenwart jebes- 
mal fein Wort nicht, fondern vertröftete ihn immer auf das 
fünftige Jahr; denn er beneidete ihn um diefe übermäßige 
Mehrung feines Vermögens und daher verfprach er ihm wohl, 
weil er nicht hoffte, daß der Ertrag fo reichlich ausfallen 
werde, aber dann, nachdem ihm ein fo großer Ertrag wirklich 
zu Theil geworden, betrog er ihn um denfelben. 

Was aber die mitgenommenen Götzenbilder betraf, ließ er 
den Laban eine Unterfuchung anftellen. Und als fih nun 
Laban zu einer folchen Unterfuchung anfchiden wollte und 
Rachel hievon Kunde erhalten, verbarg fie diefelben unter die 
Dede des Kameeles, worauf fie ritt, und febte fich darauf, 
indem ſie vorgab, daß fie an der monatlichen Krankheit der 
Weiber leide. Unter ſolchen Umftänden ftand Laban von der 
weitern Nachſuchung ab; denn er glaubte, daß feine Tochter 
in jolch’ einem Zuftande den Götenbildern fich nicht nähern 
werde. Hierauf gab nun Laban dem Jakob die eidliche Ver- 
jicherung, daß er defien, was vorgefallen, nicht weiter geden— 
fen wolle, und diefer verfprach feinerfeitS auch dem Laban, 
daß er feine Töchter ftets lieb und werth halten wolle. Die- 
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ſes Bündniß ſchloſſen fie mit einander auf einem Berge, mo 
fie auch eine Säule in der Geftalt eines Altares aufrichteten. 
Daher ift auch diefem Berge der Name Galades beigelegt 
worden, woher auch das Land Galadena feinen Namen erhal: 
‘ten hat. Und nachdem fie nach dem Bündniffe mit einander 
ein Mahl gehalten hatten, Fehrte Laban nad Haufe zurüd. 





Zwanzigftes Hauptftück. 
Jakob's Rückkehr nah Kanaan. 


Auf feiner Reife nah Kanaan hatte Jakob Erfcheinungen, 
die ihm wegen der Zufunft die befte Hoffnung einflößten; 
und nannte er den Drt, wo er derfelben gewürdigt worden 
war, Lager Gottes. Da er aber vor dem Eintritt in's Land 
Kanaan gern wiffen wollte, wie fein Bruder Eſau jeht gegen 
ihn gefinnt fein möchte, fo ſchickte er Kundfchafter voraus, weil 
er ihn des alten Verdachtes wegen noch immer fürchten zu müf- 
fen glaubte. Und zwar trug er diefen Kundfchaftern auf, dem 
Eſau zu fagen, Jakob habe aus freien Stüden feine Heimath 
verlaffen, um mit einem über ihn fo erzürnten Bruder nicht 
zufammenzumohnen; nun aber, da er annehmen dürfe, Daß 
nach einer fo langen Zeit eine Wiederausföhnung fich. leicht 
bewerfftelligen Iaffe, habe er ven Rüdzug angetreten und wolle 
fih nun mit feinen Eheweibern, feinen Kindern, feinen durch 
feinen Fleiß erworbenen Reichthümern vertrauensvol an ihn 
ergeben; indem er es für das höchfte Glüd halte, fich in das— 
jenige, was Gott ihm befcheert, mit dem Bruder zu theilen. 
Da nun die Kundfchafter dem Eſau dieſes meldeten, ward 
diefer mit großer Freude erfüllt und eilte dem Jakob mit vier: 
hundert Bewaffneten entgegen. Als aber Jakob vernahm, daß 
Ejau ihm mit fo viel Bewaffneten entgegenziehe, gerieth er 
in große Furcht, doch feste er fein ganzes Vertrauen auf Gott 
und traf mittlerweile die möglichfte Fürforge, daß, wenn bie 
Feinde einen ungerechten Angriff wagen follten, ihm und den 
Seinigen fein Schaden gefchehe. In diefer Abficht theilte er 
die Seinigen fo ein, daß er Einige vorausgehen und die An- 
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deren Diefen nachziehen ließ, auf daß, wenn die Vorderften etwa 
angegriffen werden jollten, fie eine Zuflucht zur Hinterhut 
hätten. Und da er nun fein Volk fo geordnet hatte, fendete 
er Einige feinem Bruder mit Gefchenfen entgegen. Diefe be- 
ftanden in Rindvieh und allerlei vierfüßigen Thieren, von denen 
Jakob glaubte, fie würden ihrer Seltenheit wegen dem Bruder 
werthvoll fein. Die Abgefandten ließen aber einen Zwifchen- 
raum unter fi, fo daß der Haufe deito ftärfer erfcheinen 
möchte. Und glaubte nun Jakob, durch dieſe Gefchenfe den 
Zorn Efau’s zu befchwichtigen, wenn er überhaupt noch zür— 
nen follte; und zu dem Ende befahl er auch den Abgefandten 
noch, ihn mit aller Freundlichkeit anzureden. 

Nachdem nun der Tag unter den nöthigen Anordnungen 
bingegangen war, feßte ſich Nachts der Zug in Bewegung. 
Und als er über den Fluß Jabok gefegt war, blieb Jakob 
etwas zurüd und ftieß hier auf eine Erfcheinung, die fich ihm 
nahte, um mit ihm zu Fämpfen, über die er jedoch bald den 
Sieg errang. Diefelbe redete ihn an und ermahnte ihn, er 
möge fich über das Gefchehene freuen, und möge nicht glau= 
ben, daß er einen geringeren Widerfacher, als den Engel Got- 
te8 überwunden habe; und er möge hierin ein Wahrzeichen er= 
fennen, daß er noch eines großen Glüdes werde theilhaftig 
werden, und daß fein Gefchlecht nicht untergehen oder irgend 
einer fterblihen Macht jemals unterliegen werde. Auch 
jole er fürderhin Iſrael Heißen, welches Wort fo viel 
heißt , ald einer, der mit dem Engel Gottes gekämpft. 
Solches weiffagte ihm die Erfcheinung auf fein ausdrüdliches 
Begehren, denn da Jakob merkte, ein Engel Gottes ftche 
vor ihm, begehrte er von ihm, er möge ihm fein Fünftiges Ge- 
hie offenbaren. Nach ſolchen Reden verfehwand die Erfchei- 
nung; und Jakob nannte in der Freude feines Herzens dieſen 
Ort Phanuel, d. i. Angeficht Gottes. Weil aber Jakob während 
des Ringens an der Sehne feiner Hüfte fehmerzlich berührt 
worden war, wollte er von dieſem Gelenk nicht wieder efjen 
und auch wir effen um feinetwillen noch heute nicht davon. 
Da nun Jakob vernommen, daß fein Bruder nicht mehr fern 
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von ihm fei, hieß er feine Weiber mit ihrem Gefolge vorwärts 
bei Seite gehen, auf daß fie dem Kampfe der Männer von 
fern zufchauen könnten, wofern Gjau wirklich einen Angriff 
auf ſie machen follte. 

Und als er felbft feinem Bruder, der nichts Uebles gegen 
ihn im Schilde führte, nahe gefommen war, fiel er vor ihm 
aufs Angeficht nieder; Eſau aber Füßte ihn und fragte, wo 
feine Weiber und Finder wären, und da er Alles von ihm 
vernommen, wollte er fie jelbft zum Water Hingeleiten. Jakob 
aber jchügte vor, Daß das Vieh ermüdet fei, und kehrte daher 
Eſau zurück nah Seir, an welchem Orte er feine Wohnung 
hatte und welcher von feiner behaarten Haut den Namen er— 
halten hatte. 





Einund;wanzigftes Hauptftück. 


Wie die Dina von Sichem gefchändet und dann geraͤcht wird, Jakob 
Gott ein Opfer darbringt, dann Rachel beftattet und in der Stadt 
Hebron ankommt, 

Yafob aber Fam an den Drt, den man noch bis auf den 
heutigen Tag Scenas, d.i. Hütte nennt; von da zog er nad) 
Sichem, einer Kananiterftadt. Als nun die Sichemiter ein 
Feft feierten, ging Dina, die einzige Tochter, die Jakob hatte, 
in die Stadt, um fi den Schmud der Weiber diefes Ortes 
anzufehen. Da ſah fie Sichem, des Königs Hemor Sohn, 
entführte und fchändete fie und da er diefelbe liebte, bat er 
feinen Bater, daß er ihm diefelbe zum Weibe geben möchte. 
Um nun feinem Sohne hierin zu willfahren, ging der Bater 
zu Jakob und bat ihn, er möchte feine Tochter Dina feinem 
Sohne zur Ehe geben. Jakob aber wollte auf der einen Seite 
einem jo mächtigen Manne feine Bitte nicht abfchlagen; auf 
der andern Seite hielt er e8 aber auch nicht für recht, feine 
Tochter einem Fremden zu vermählen und bat fich daher Be- 
denkzeit aus; und der König ſchied von ihm in der Hoffnung, 
daß die Ehe zu Stande fommen werde. Mittlerweile machte 
Jakob feine Söhne mit der ihrer Schwefter widerfahrenen Un- 
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bild, fomwie dem Begehren Hemor’s befannt und lag ihnen 
an, fie möchten mit einander fich berathen, was hier zu thun 


ſei. Die meiften fchwiegen, weil fie nicht wußten, was fie 
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für einen Rath ertheilen follten; Simeon und Levi aber, die 
beiden leiblichen Brüder der Dina, befchloffen folgende That. 
Als die Sichemiten ein Feft feierten und fich der Zerftreuung und 
der Schmauferei überließen, überfielen fie bei nächtlicher Weile 
erftlich die Wächter, brachten fie während des Schlafes um, 
dann drangen fie in die Stadt ein, tödteten alles, was männ- 
ih war, au den König und feinen Sohn und verfchonten 
Niemanden, als die Weiber... Und da fie das alles, doch ohne 
Borwiffen ihres Vaters vollbracht, führten fie ihre Schwefter 
wieder zurüd. 

Da nun Jakob über diefe Frevelthat Außerft betroffen und 
über feine Söhne fehr unwillig war, erfchien ihm Gott, fprach 
ihm Muth zu und befahl ihm, die Zelten zu reinigen und ihm 
die Dpfer darzubringen, die er auf feiner Hinreife nach Mefo- 
potamien nach jener Erfcheinung, die er im Traume gehabt, 
ihm angelobt hatte. Und da er demgemäß die Seinigen hei- 
ligte, traf er auf die Götter Laban’s, welche Rachel ohne fein 
Vorwiſſen mitgenommen hatte, und er verbarg fie bei Sichem 
in die Erde unter einer Eiche. Und nun zog er von hier 
fort und opferte zu Bethel, wo er den Traum gehabt, als er 
nah Mefopotamien reifte. Bon da zog er fort nach Ephra= 
tana und hier begrub er die Rachel, die in Kindesnöthen ge- 
ftorben war: die einzige jener Verwandtfchaft, der die Ehre 
der Beftattung in Hebron nicht zu Theil geworben if. Und 
nachdem er die Rachel fehr beweint hatte, nannte er den Sohn, 
den fie ihm geboren, Benjamin, weil er der Mutier Schmer- 
zen bereitet. Dieß ift nun die ganze Zahl der Kinder Jakob's, 
zwölf Söhne und eine Tochter; von Ddiefen waren acht in 
rechtmäßiger Ehe erzeugt, fechs von der Lia und zwei von ber 
Rachel; vier dagegen waren von den beiden Mägden geboren 
worden, von jeder nämlich zwei, deren Namen oben bereits 
genannt worden find. 


— 
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Zweiundzwanzigftes Hauptftück. 
Iſaak's Tod und Begräbniß. 


Jakob ging dann in die Stadt Hebron im Lande der Ka— 
naniter, wo Iſaak feine Wohnung hatte. Jedoch lebten fie 
hier nur eine kurze Zeit zufammen (die Nebeffa Hatte Jakob 
nicht mehr unter den Lebenden angetroffen); denn nicht lange 
nach der Ankunft ſeines Sohnes ſtarb Iſaak und er ward von 
ſeinen Söhnen begraben in Hebron, wo auch ſeine Eltern 
ruhten. Gott hatte ihn ſehr geliebt und ihm nach dem Tode 
feines Vaters mannigfaltige Beweiſe feiner Fürſorge gegeben. 
Auch hat er ihm ein langes Leben verliehen, denn er ſtarb, 
185 Jahre alt, reich an Ehren und an Tugend. 


—— — 


— 
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Zweites Bud). 


Inhalt des zweiten Kuches. 


Wie Iſaak's Söhne, Eſau und Jakob, ſich in das Land getheilt und 
Eſau Idumaͤa, Jakob Kananda in Befig genommen. 

Wie Zofeph, der jüngfte Sohn Jakob's, durch die Träume, die er 
gehabt, in denen ihm fein Tünftiges Glück vorausgefagt worden, ben 
Haß feiner Brüder auf fich gezogen hat. 

Wie Zofeph, aus Neid nad) Eaypten verkauft, hier groß und be= 
rühmt geworden und feine Brüder in feine Gewalt befommen hat. 
Wie Jakob in einer Hungersnoth mit feinem ganzen Gefchlechte nach 
Eaypten gemwanbert. 

Wie die Hebräer in Egypten vierhundert Jahre hindurch bebrüdt 
worden find. 

Wie Mofes geboren und auferzogen worben. 

Wie die Hebräer unter der Anführung Mofis aus Egypten gezogen 
und das Meer fich getheilt und den Durchgang ihnen geftattet, als 
fie vor den Egyptiern, die ihnen nacheilten, die Flucht ergriffen 
hatten, 


Das ganze Buch umfaßt einen Zeitraum von 220 Jahren. 
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Erſtes Hauptflück. 
Vie Efau und Jakob fich in das Land getheilt. Won Cfau’s Namen 
und Gefchlecht, und wie er feine Erftgeburt verkauft hat. | 

Nach dem Tode Iſaak's blieben feine beiden Söhne nicht 
bei einander wohnen, fondern theilten das Land unter fich. 
Eau überließ, die Stadt Hebron feinem Bruder, wohnte 
in Eeir und herrfchte über Idumäa, das von ihm auch fei- 
nen Namen erhalten hat; denn er führte den Zunamen Edom, 
den er aus folgender Veranlaſſung erhalten hat. Einft, als 
er noch ein Knabe war, kam er hungrig und ermübdet von der 
Jagd nach Haufe und fah, wie fich fein Bruder ein rothes 
Linſenmuß kochte. Angereizt von diefer Speife begehrte er von 
feinem Bruder, daß er ihm auch davon zu effen geben möchte; 
der Bruder aber benuste diefen feinen Hunger und trieb ihr 
an, ihm für dieſe Speife feine Erftgeburt zu verfaufen; wor- 
auf er, von feiner Epluft gebrängt, unter einer eidlichen 
Befräftigung das Recht feiner Erſtgeburt an ihn abtrat. 
Von diefer rothen Speife nun wurde Efau von feinen Spiel- 
genofjen jpottweife Edom genannt; denn das hebräifche Wort 
Edom heißt jo viel als: roth. Und nach diefem feinem Namen ˖ 
wurde denn auch jene Gegend benannt, indem die Griechen 
das Wort Edumäa in das angenehmer Eingende Jdumäa um- 
gewandelt haben. 

Eſau zeugte fünf Söhne; Jaus, Jeglom und Koreus mit 
feinem Weibe Dlibama; den Eliphazes mit der Ada und den 
Raguel mit der Bafematha. Diefes waren die Söhne Efau’s. 
Eliphazes Hatte ebenfalls fünf rechtmäßige Söhne: Thuman, 
Dman, Sophar, Gotham und Kenez; denn Amaleck war ein 
unehelicher Sohn, den er mit feinem Kebsweibe Thamnaa ge- 
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zeugt hatte. Diefe nun bewohnten Idumäa, auch Gobolitis 
genannt, und Amalefitis, das feinen Namen von Amalek führt. 
Denn Idumäa erſtreckte fich ehemals weithin und das ganze 
Land wurde mit diefem Namen bezeichnet, da denn fpäter die 
einzelnen Theile diefed Landes den ihnen von ihren erften Ein- 
wohnern beigelegten Namen fortwährend behalten haben. 


Ä Zweites Hauptftück. 
Das große Gluͤck Jakob's; feine befondere Liebe zu Solephs Joſeph's 
Träume. 

&8 erlangte aber Jakob ein fo großes Süd, wie es felten 
einem Menfchen zu Theil wird; nicht nur übertraf er alle Ein- 
wohner des Landes durch feinen großen Reichthum, fondern er 
war auch wegen der Tugenden feiner Kinder. weithin berühmt 
und angefehen; denn diefen mangelte e8 an nichts, fie waren 
geſchickt zu allerlei Handarbeit, ertrugen wohlgemuth alle Be- 
fchwerden und zeichneten ſich aus durch einen großen Berftand. 
Und für dieß fein Glüd trug die göttliche Vorfehung eine fo 
zärtliche Fürforge, daß felbft die fcheinbaren Widerwärtigfeiten 
ihm in einem überfchwänglichen Maaße zum Beften gereichten 
und daß fie duch ihn und feine Kinder unfern Vorvätern den 
Meg zum Auszuge aus Egypten vorbereitete. Beranlafjung 
hiezu war Folgendes. 

Jakob liebte vor allen feinen übrigen Söhnen den Joſeph, 
den ihm Rachel geboren Hatte, fowohl wegen feiner förperlichen 
Schönheit, als auch wegen der Tugenden feines Geiftes, da er 
namentlich allen Andern an Klugheit überlegen war. Diefe 
zärtliche Liebe aber, die der Vater zu ibm Hegte, erwedte dem 
Joſeph den Haß und Neid feiner Brüder; und ward biefer 
Haß und Neid noch gefteigert durch feine glüdverheißenden 
Träume, die er feinem Water und feinen Brüdern erzählte; 
wie ja dieß die Art des Menfchen ift, Andere, felbft feine 
nächften Anverwandten, um ihres, Glüdes willen zu beneiden. 

Die Träume aber, die Joſeph im Schlafe gehabt, waren 
folgende. Als er einftmals zur Zeit der Erndte mit feinen 
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Brüdern vom Bater zur Einfammlung der Früchte auf’s Feld 
geihidt worden war, hatte er einen von feinen früheren fehr 
verfchiedenen Traum, den er nach feinem Erwachen feinen 
Brüdern erzählte, auf daß fie ihn auslegen möchten; er er- 
zählte ihnen nämlich, es fei ihm in der vergangenen Nacht 
vorgefommen, als ob feine Weizengarbe an dem Orte, wo er 
fie hingeftellt, unbeweglich ftehen geblieben fei, ihre Garben 
aber zu der feinigen fich hinbewegt und vor ihr, wie die Die- 
ner vor ihrem Herrn, fich geneigt hätten. 

Da nun die Brüder erfannten, daß diefer Traum auf Die 
künftige Macht und Größe Sofeph’8 und auf ihre Unterwer- 
fung unter feine Gewalt hindeute, ftellten fie fich dem Sofeph 
gegenüber an, als ob fie den Traum nicht auslegen Fönnten, 
wünjchten aber bei fich felbft, daß das, was der Traum ihnen 
anzudeuten ſchien, nicht zutreffen möchte; und fie haßten ihn 
nun noch um jo viel mehr. Gott aber, der ihrem Neide 
widerftrebte, fchicfte dem Sofeph noch einen andern Traum, 
der noch wunderbarer war, als der vorige. Es Fam ihm vor, 
ald ob die Sonne fammt dem Monde und den andern Ster— 
nen fih auf die Erde herabließen und fich vor ihm neigten. 
Diefen Traum nun erzählte er dem Vater in Gegenwart fei- 
ner Brüder, ohne daß er von ihnen etwas Uebles beforgt hätte, 
und bat ihn, daß er ihm doch diefen Traum deuten möchte. 
Der Vater ergögte fih an diefem Traume und indem er die 
Bedeutung defielben bei fich wohl erwog und das Fünftige Loos 
feines Sohnes weislich hieraus erfchloß, ward er über das 
jeinem Sohne bevorftehende Glück ſehr erfreut; er legte naͤm— 
ih dem Traume die Deutung unter, daß durch Gottes Fü- 
gung die Zeit fommen werde; wo der Sohn von feinen Eltern 
und Brüdern werde fehr in Ehren gehalten und ausgezeichnet 
werden. Unter der Sonne und dem Monde verftand er näm- 
ih Vater und Mutter, weil der Mond alle Dinge mehrt und 
ernährt, die Sonne aber allen Dingen ihre Geftalt und Kraft 
verleiht; unter den Sternen hingegen verftand er die Brüder, 
weil e8 ihrer gerade elf waren und fie von ihren Eltern, wie 
die Sterne von Sonne und Mond, ihre Kraft erziehen. So 
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fegte Jakob nach feinem verftändigen Sinne diefen Traum aus, 
Die Brüder aber wurden diefer Deutung wegen fehr betrübt; 
und fie waren gerade fo geftimmt, ald wenn derjenige, ber 
Diefes vorher verfündete Glück einftens befigen werde, ein 
Heilfremder und nicht vielmehr ihr eigener Bruder wäre, mit 
dem fie doch wahrfcheinlicher Weiſe alle diefe Güter felbft 
theilen würden, wie fie auch von gleichem Herfommen mit ihm 
waren. Sa fie faßten fogar den Entfchluß, ihren Bruder zu 
tödten. Und als fie hierüber mit einander bereits übereinge:- 
fommen waren, zogen’ fie einft, nachdem fie die. Früchte eingefam- 
melt hatten, mit ihren Heerden nach Sichem zu, wo es fehr 
fette und bequeme Weidepläge gab, und hüteten dort ihre Heer— 
den, ohne daß fie ihrem Bater vorher angezeigt hatten, daß 
fie dorthin ziehen würden. Und weil nun der Vater nichts 
von ihnen wußte, auch feiner von den Hirten zu ihm kam, 
der ihm über feine Söhne fichere Nachrichten gebracht hätte, 
fo ward er ihretwegen fehr traurig und befümmert und er 
fhicte deßhalb feinen Sohn Joſeph zu den Heerden Hin, auf 
daß er fich nach den Brüdern erkundigen und ihm dann fichere 
Botſchaft über fie bringen möchte. 


Drittes Hauptftück. 
Jakob's Söhne verkaufen ihren Bruder Joſeph an Jomaelitiſche Han— 
belsleute, 

Al nun die Brüder den Joſeph kommen fahen, freuten fie 
fi, jedoch nicht etwa wie über die Ankunft eines Blutsver- 
wandten und eines Gefandten ihres Waters, fondern wie über 
die Ankunft eines Feindes, den ihnen Gott jet in ihre Hände 
geliefert, und um dieſe Gelegenheit nicht unbenugt vorüberges 
hen zu laſſen, ſchickten fie fich fogleih an, ihn zu tödten. 
Als aber Rubel, der ältefte unter ihnen, diefen Anfchlag wi— 
der das Leben des Bruders vernahm, verfuchte er fie Davon 
abzubringen, indem er ihnen vorftellte, welch’ eine frevelhafte 
und ſchaͤndliche That dieß fei; denn wenn es ſchon vor Gott 
und den Menfchen eine fchändliche That fei, einen fremden 
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Menſchen um's Leben zu bringen, fo fei e8 noch ein weit 
größerer Frevel, wenn fie fich fogar des Brudermordes fchul- 
dig machten; das Unrecht, das fie dem Bruder zufügen wür— 
den, werde den Vater felbft treffen, und die Mutter werde 
in große Betrübniß darüber verfegt werden, daß fie ihres Soh— 
nes beraubt worden fei, und zwar nicht einmal nach dem ge= 
wöhnlichen Laufe der Natur, fondern daß fie feiner auf eine 
jo unnatürliche und gewaltthätige Weife beraubt worden fei. 
Den Eltern alfo möchten fie das nicht zu Leide thun und zu— 
gleich bei fich erwägen, welch’ einen Schmerz fie felbft em— 
pfinden würden, wenn ihr braver und jüngfter Sohn ihnen 
auf eine folche Weife entriffen würde; endlich möchten fie auch 
von einer fo frevelhaften That aus Furcht vor Gott abftehen, 
denn Gott wiffe um diefen ihren Anfchlag gegen das Leben 
ihre8 Bruders; würden fie von dieſer Frevelthat abftehen, fo 
werde er an ihrer Neue und Sinnesänderung fein Wohlge- 
fallen haben, würden fie aber die That wirklich ausführen, 
fo werde er durch alle Arten von Strafe diefen Brudermord 
rächese, er, gegen deſſen überall waltende WVorfehung fie dann 
gefrevelt hätten und dem da nichts von dem verborgen bleibe, 
was Da geichehe, ſei es in der Mitte der Einfamfeit, fei es 
im Gewühle der Städte; denn wo auch immer der Menfch fich 
befinden möge, da müfle man fich auch Gott gegenwärtig den- 
fen. Auch würde, wenn fie dieſe Frevelthat verübten, ihr 
eigenes Gewiſſen ihnen darüber bittere Vorwürfe machen; und 
der Stimme des Gewiſſens Fonne Niemand entfliehen, weder 
dem guten Gewiffen, noch dem böfen, desgleichen das ihrige 
fein werde, wenn ſie fich des’ Brudermordes fchuldig machen 
würden. Außerdem gab er ihnen noch zu erwägen, wie fehr 
unrecht es fei, felbft einen Bruder, von dem man beleidigt 
worden, um's Leben zu bringen, vielmehr gebühre es fich, daß 
man fih an fo nahen Freunden, wenn man fich von ihnen 
beleidigt glaube, nicht räche und ihnen nichts nachhalte: und 
fie trachteten Joſeph umzubringen, der doch nichts gegen fie 
verbrohen habe und der um feines zarten Alters willen eher 
ihr Mitleid, ihre Fürforge und ihren Schu in Anfpruch neh— 
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men dürfe. Endlich ſei auch die Urfache, um derentwillen fie 
den Joſeph umzubringen gefonnen feien, der Art, daß Dadurch 
das Schändliche ihrer That nur noch gefteigert werde. Denn 
die Urfache dieſes ihres Vorhabens fei der Neid über das 
künftige Glück ihres Bruders, das fie doch ebenfalls mitge- 
nießen würden, da fie ihm ja nicht fremd, fondern ihm fo nahe 
verbunden feien; denn was Gott dem Joſeph befcheere, das 
müßten fie jo anfehen, ale ob es ihnen ſelbſt befcheert werde, 
und folglich müßten fie auch überzeugt fein, daß fle den Zorn 
des Himmeld um fo mehr gegen fich reizen würden, wenn fie 
denjenigen tödteten, der von Gott eines fo großen Glüdes 
für würdig erachtet werde; ‚denn dadurch entriffen fie Gott 
felbft denjenigen, den er mit einem fo großen Glüde über- 
häufen wolle. 

Durch dieſe und mehrere andere Vorftellungen und Bitten 
fuchte fie Rubel vom Brudermorde zurüdzuhalten. Da er aber 
fah, daß er durch alle feine Vorftelungen fie nicht zu milde» 
ren Gefinnungen gebracht hatte, und daß fie durchaus auf den 
Mord ihres Bruders drängten, fuchte er fie menigfteng zu be- 
reden, daß fie die Todesart in etwa mildern möchten. Er 
babe, fagte er, zwar anfänglich, da es ihr Vorhaben gewefen, 
fi) an ihrem Bruder zu rächen, ihnen zugeredet, feinem Rathe 
Folge zu leiften; da fie num aber doch einmal darauf beſtän— 
den, ihren Bruder um's Leben zu bringen, fo würden fie fich 
wenigiteng einer nicht ganz fo fehweren Sünde fchuldig machen, 
wenn fie den Rath, den er ihnen gebe, beachten wollten. Denn 
fo würden fie ihren vorhabenden Zweck dennoch erreichen, aber 
auf eine andere und gelindere Art. Er beſchwor fie nämlich, 
fie möchten nicht felbft Hand an ihren Bruder legen, jondern 
ihn lieber in eine Gifterne werfen und dort ihn fterben lafien, 
denn dann würden fie doch wenigjtens ihre eigenen Hände nicht 
mit Bruderblut befleden. Diejem Rathe gaben fie denn auch 
wirklich ihre Zuftimmung, und nun führte Rubel den Knaben 
mit fich fort, band ihn an einen Strid und ließ ihn an diefem 
Stricke gelinde in eine Gifterne hinab, welche ziemlich ausge— 
trodnet war. Nach volbrachter That ging er davon, um für 
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feine Heerde bequeme Weidepläge aufzufuchen. Judas aber, 
einer von den Söhnen Jakob's, erblidte einige Arabifche Kauf- 
leute aus dem Gefchlechte Ismael's, welche Gewürz und ans 
dere ſyriſche Waaren aus Galadena nah Egypten führten, 
und ertheilte in der Abweſenheit Rubel’8 feinen Brüdern: den 
Rath, daß fie Joſeph aus ver Eifterne wieder herausziehen 
und ihn diefen Arabern verfaufen follten; denn dann würde 
er wohl in weiter Ferne von ihnen unter fremden Menjchen 
des Todes fterben und fie würden fih dann auch mit Feiner 
Blutfchuld befleden. Da diefer Borfchlag Beifall fand, zog 
man den Joſeph aus der Eifterne heraus und verkaufte ihn 
biefen Kaufleuten um zwanzig Silberlinge; er war damals 
gerade fiebzehn Jahre alt. Inzwifchen ging Rubel in ber 
Nacht zur Ciſterne, um dem Joſeph ohne Vorwiſſen feiner 
Brüder das Leben zu retten. Da aber Joſeph auf fein Rufen 
feine Antwort gab, vermuthete er, feine Brüder hätten ihn 
nach feiner Entfernung getödtet und er machte ihnen deßhalb 
Vorwürfe. Diefe aber erzählten ihm Alles, was fich zugetra- 
gen Hatte, worauf er fich denn auch beruhigte. 

Nachdem nun die Brüder folches gegen Joſeph vollbracht, 
hielten fie mit einander Rath, wie fie es anzufangen hätten, 
um den Verdacht des Vaters von fich abzuwenden; und da 
befchlofien fie, daß fie den Rod, den Joſeph, als er zu ihnen 
fam, angehabt und den fie ihm, als fie ihn in die Eifterne ge= 
worfen, ausgezogen hatten, zerrtißen, denfelben mit Bodsblut 
befprengen, ihn jo zum Vater bringen und ihm denſelben vor— 
zeigen wollten, damit er glauben möchte, Joſeph ſei von Wil 
den Thieren zerriffen worden. 

Nachdem fie nun mit dem Rode gethan, wie fie beſchloſſen 
hatten, kamen ſie zu ihrem alten Vater, der von dem Unfall 
Joſeph's ſchon Vorwiſſen hatte, und gaben bei ihm vor, ſie 
hätten den Joſeph zwar nicht ſelbſt geſehen, noch wüßten ſie, 
was ihm begegnet ſei; doch hätten ſie dieſen blutbefleckten 
und zerriſſenen Rock gefunden und ſie wären daher auf den 
Gedanken gerathen, daß er von wilden Thieren angefallen und 
getödtet worden ſei, falls dieſes der Rock, den er angehabt, 
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als er von Haufe weggegangen fei. Jakob, der bis dahin 
noch einige Hoffnung gehabt, der Knabe möchte irgend wohin 
gefangen weggeführt worden fein, gab nun diefe Hoffnung 
gänzlich auf und hielt diefen Rod, den er für denfelben er— 
fannte, in dem er den Sofeph hinaus aufs Feld gefchidt Hatte, 
für ein untrügliches Anzeichen feines Todes und betrauerte 
ihn fo, als ob er wirklich todt fei. Und er trug ein foldhes 
Leid um ihn, als ob er fein einziger Sohn geweſen, und wollte 
von feinen andern Söhnen gar feinen Troft annehmen; denn 
er war ganz und gar der Meinung, Joſeph fei, noch bevor 
er zu feinen Brüdern gekommen, von wilden Thieren zerriffen 
worden. Erlegte einen Sad an und war fo ſehr vom Schmerze 
niedergebeugt, daß feine Söhne ihm gar feinen Troft zufprechen 
fonnten, und daß er, wie fehr auch erfchöpft, dennoch von der 
Zrauer nicht abließ. 


Viertes Hauptftück. 
| Zofeph’s Keufchheit. 

Die Arabifhen Kaufleute aber verfauften den Joſeph an 
PButiphar, einen Egyptier, der der oberfte Küchenmeifter des 
Königs Pharao war. Diefer hielt ihn auch fehr in Ehren; 
er ließ ihn in den freien Künften unterrichten, ließ ihm beſſere 
Nahrung verabreichen, als fie jonftigen Snechten gegeben ward 
und fehte ihn endlich als Verwalter feiner ganzen Haushal— 
tung ein. Joſeph erfreute fich aller diefer Gutthaten, ohne 
daß er jedoch in Folge diefer Veränderung feines Schidfals 
von der ihm eigenen Tugend abgelafien Hätte; vielmehr bewies 
er, daß die Weisheit allen Unfällen des Lebens gewachſen ift, 
wenn man fie übrigens in ungetrübter Reinheit und Lauter- 
keit befigt und fie nicht etwa nur den günftigen Zeitverhält- 
niffen anpaßt. Da nämlich feines Herrn Weib fowohl wegen: 
feiner fchönen Geftalt, ald wegen feiner Geſchicklichkeit in 
allen Handlungen eine unreine Liebe zu ihm gefaßt Hatte 
und ſich mit dem Gedanken fchmeichelte, daß fie ihn, wenn fie 
ihm diefelbe offenbare, Leicht zu einem unreinen Umgange mit 
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ihr verloden werde, ja daß er es für ein Glück betrachten 
werde, wenn fie, feine Herrin, ein ſolches Begehren an ihn 
ftelle (denn fie hatte bloß feinen gegenwärtigen Fnechtlichen 
Stand, nicht aber feine durch den veränderten Stand nicht ver- 
änderten guten Sitten im Auge), und als fie ihm nun in diefer 
Hoffnung ihre Heftige Liebe offenbarte und ihn anfprach, unzuͤchti— 
gen Umgang mit ihr zu pflegen; wies er ihre Bitte mit Ent- 
jchiedenheit zurüd und hielt es für ein großes Unrecht, ihr in 
einer Sache zu willfahren, die Jenem, der ihn gefauft und 
ihn fo Hoher Ehre gewürdigt, zur Schande und Schmach ge- 
reichen würde. Zugleich ermahnte er fie, daß fie ihre Begierde 
beherrfchen möge; denn fie folle ja nicht hoffen, daß er ihr jemals 
hierin willfahren werde (denn dadurch, daß er ihr jede desfall- 
fige Hoffnung raubte, glaubte er, werde ihre ungeftüme Be— 
gierde am eheften befchwichtigt werden), denn lieber, fagte er, 
wolle er alle Uebel der Welt ertragen, als daß er ihr hierin 
Folge leiften wolle; denn ob es fich auch fonft nicht zieme, 
daß ein Knecht feiner Herrin fich miderfege, fo werde doch fein 
Ungehorfam gegen diefen ihren Befehl gewiß alle Entjchuldi- 
gung verdienen. Durch diefe Widerfeglichkeit Jofeph’s, die fie 
nicht erwartet Hatte, wurde aber ihre Liebe zu ihm nur noch 
mehr entzündet, und gedrängt von ihren böfen Trieben, wie fie 
war, nahm fie fich vor, ihm mit einem zweiten Verſuche zu 
beftürmen. Als nämlich ein öffentliches Feft bevorftand, dem 
auch die Weiber beizumohnen pflegten, fehüste fie bei ihrem 
Manne Krankheit vor, um in der Abmwefenheit ihres Mannes, 
und allein im Haufe Zeit und Gelegenheit zu finden, ſich den 
Joſeph wilfährig zu machen. Und als fich ihr nun die Ge— 
legenheit, mit Joſeph zufammenzutreffen, wirklich darbot, ging 
fie ihn in noch fchmeichelnderer Rede, als früher, an; fagteihm, 
wie er befjer daran gethan, wenn er ihr ihre Bitte nicht ab— 
gefchlagen, fondern fie ihr gleich gewährt hätte, theils mit 
Rüdficht auf die Ehrfurcht, Die er derjenigen fehuldig, die ihn 
deßhalb angefprochen, theils auch mit Rüdficht auf die Heftig- 
feit ihrer Liebe, die fie, obgleich feine Herrin, dazu gedrängt 
habe, fich unter ihre Würde vor ihm zu erniedrigen. Doch 
4** 
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fei es. ihm, wenn er mehr Klugheit anwende, jet noch mög— 
lich, das früher Verabſäumte wieder gut zu machen. Sei es 
ihm etwa früher darum zu thun gewesen, noch einmal gebeten 
zu werben, fo thue fie das hiermit, und zwar noch dringender, 
als früher; fie babe Krankheit vorgefchügt, weil fie den Freu— 
den des Feftes feinen Umgang vorgezogen; oder habe er etwa 
in die Aufrichtigfeit ihrer früheren Worte Mißtrauen gefebt 
und deßhalb ihnen fein Gehör gegeben, fo werde er daraus, 
daß fie bei ihrem Wunfche verharre, leicht abnehmen fünnen, 
daß eine trügerifche oder böswillige Abficht hier Feineswegs im 
Spiele fei. Werde er nun ihrem Verlangen entgegen fommen 
und ihrem Willen fi fügen, fo dürfe er darauf rechnen, 
daß er des Glückes, deſſen er fich gegenwärtig erfreue, fortge- 
nießen und daß er noch eines größeren Glüdes werde theil: 
haftig werden; Dagegen habe er aber auch ihre Rache und 
ihren Haß zu erwarten, wenn er ihre Bitte wiederum zurüd- 
weifen und eher fich den Schein der Keufchheit bewahren, als 
feiner Herrin zu Dienften fein wolle. Diefe feine Keufchheit 
werde ihm auch wenig frommen, wenn fte bei ihrem Manne 
eine Klage gegen ihn anhängig mache und diefem Tügnerifcher 
Weiſe anzeigen werde, daß er einen Angriff auf ihre Keufch- 
heit gemacht habe; denn gewiß werde ihr Mann ihren Worten 
eher Glauben fchenfen, als den feinigen, wenn er fich auch 
fonft der Wahrheit noch fo ſehr befleißigee So redete das 
Weib und bat ihn mit Thränen; aber weder bewegte ihn das 
Mitleid, noch zwang ihn die Furcht, feine Keufchheit preiszu— 
geben; fondern er widerftand ihren Bitten, wie er fich Durch 
ihre Drohungen nicht aus der Faffung bringen ließ; jo fehr 
fcheute er fich, etwas Böfes zu thun; denn lieber wollte er Die 
fohmwerften Leiden ertragen, als einer gegenwärtigen Freude ge= 
nießen und dem Weibe zu Liebe eine Handlung begehen, um 
derentwillen er, wie ihm fein Gewiſſen jagte, als gerechte 
Strafe den Tod verdiene. Auch unterließ er nicht, fie an daB 
eingegangene eheliche Bündniß und«... die ebeliche Pflicht gegen 
ihren Mann zu erinnern, und er befchwor fie, fie möge fich 
dieſe eheliche Treue mehr angelegen fein laffen, als die Be— 
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ftiedigung einer augenblidlichen Luft, der doch nur Reue und 
Schmerz folge, ohne daß dadurch das Vergehen wieder gut 
gemacht werden könne und wegen deren fie in fteter Furcht 
jchweben werde, daß das Vergehen offenbart werden möge, und 
deffen Verheimlichung fie dann als die einzige Wohlthat an- 
fehen werde; des Umganges ihres Mannes dagegen könne fie 
ohne alle Gefahr genießen und dabei fich vor Gott und den 
Menjchen eined guten Gewiflens vertröften; auch werde 
fie, wenn fie fich unbefledt erhalte, mit größerer Freiheit das. 
Recht der Herrfchaft über ihn felbft ausüben fünnen, ald wenn 
ihr das Schamgefühl über fein Mitwiffen um ihre Sünde 
aufgedrungen werde. 

Durch ſolche und andere Vorftellungen verfuchte Joſeph 
die ungeftime Begierde des Meibes zu dämpfen, und fie von 
ihrer verfehrten Leidenfchaft auf den Weg der Befonnenheit. 
jzurüdguführen. Aber fie drang nur defto heftiger auf ihn ein 
und da fie nicht mehr mit Morten ihn überreden zu können 
hoffte, legte fie Hand an ihn, um ihn mit Gewalt zur Befrie- 
digung ihres Begehrens zu zwingen. Sofeph aber, hierüber 
entrüftet, ergriff die Flucht, indem er aus ihrem Gemach ent— 
ſprang und das Kleid, woran fie ihn angefaßt hatte, in ihren 
Händen zurüdließ. Und da fie nun beforgte, er möchte das 
Gefchehene ihrem Manne anzeigen, und fie fich zugleich von 
der ihr zu Theil gewordenen Schmach auf’8 Schmerzlichite be- 
rührt fühlte, hielt fie es für Hug und einem Weibe wohl anfte- 
hend, daß fie den Sofeph beim PButiphar zuerft anflagte und 
daß fie jo für die von ihm erfahrene Unbilde an ihm Rache 
nähme. Deßhalb fie denn traurig und verwirt da faß und 
fich zornig ftellte, als ob ein Angriff auf ihre Schamhaftig- 
feit. gemacht worden ſei, während fie doch im Grunde nur 
darüber Schmerz fühlte, daß fie ihre Luft mit Joſeph nicht 
hatte befriedigen können. Und da nun ihr Mann nach Haufe 
fam und fich über ihren Anblick erfchredte, auch fich nach der 
Urfache diefer ihrer Traurigkeit erfundigte; da fing fie an, ven 
Joſeph zu verklagen und ſprach: O lieber Mann, du bift 
nicht mehr werth zu leben, wenn du den fchändlichen Knecht, 
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der fih an deinem Ehebette hat vergreifen wollen, nicht mit 
der verdienten Strafe züchtigen willſt. Derfelbe hat gänzlich 
vergefien, in welcher Geftalt er in unfer Haus gefommen 
und was ihm durch deine große Güte zu Theil geworben ift, 
und ftatt der Dankbarkeit, die er durch fein ganzes Be- 
nehmen gegen uns hätte an den Tag legen follen, Hat er 
fih unterftanden, dein Ehebett zu befleden und das noch an 
dem Fefttage, wo er fich deine Abwefenheit hat zu nuge machen 
wollen. 

Gewiß, wenn er fich früher fo befcheiden gezeigt, hat er 
fih nur deßhalb fo benommen, weil er fich fürchtete, nicht 
weil er wirflih von rechtfchaffener Gefinnung war. So 
ift er aber geworden, weil er ohne fein Verdienſt und wi- 
der al’ fein Erwarten von Dir fo fehr geehrt worden ift, denn 
nur, weil du ihm alle deine Güter anvertraut und ihn fogar 
deinen älteren Knechten vorgefegt Haft, Fonnte er fih zum 
Wahne verleiten laffen, er Habe auch ein Recht, fich an deinem 
Meibe zu vergreifen. Und nachdem fie ſich fo ausgelaffen, 
wies fie ihrem Manne auch das Kleid, das er, als er einen Anz 
griff auf fie gemacht, in ihren Händen zurückgelaſſen Habe. 
Putiphar feste in die Aufrichtigfeit der Thränen feines Wei- 
bes und in das, was fie ihm fagte, und was fie ihm durch 
den Augenfchein zu beweifen fuchte, nicht das geringfte Miß- 
trauen; und über der großen Liebe, die er zu ihr hegte, glaubte 
er fich jeder weiteren Nachforfchung, ob die Sache auch wirk— 
lich fich jo zugetragen habe, überheben zu können. Und wäh: 
rend er feinem Weibe das Lob der Sittfamfeit ertheilte, ließ 
er den Joſeph, den er nun für einen fchlechten Menfchen Bielt, 
in das Gefängniß werfen, worin man die Uebelthäter feftzu- 
halten pflegte. Von feinem Weibe gewann er Dagegen eine 
noch vortheilhaftere Meinung, und ertheilte ihr — ihrer 
Sittſamkeit und Keuſchheit das beſte Lob. 
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Fünftes Hauptftück. 


Sofeph wird in’s Gefängniß geworfen, wird aber daraus wieder befreit 
und gelangt zu hoher Würde. 

Joſeph ftellte fein ganzes Schidfal Gott anheim und dachte 
nicht daran, ſich zu vertheidigen oder den wahren Hergang der 
Sache genau anzuzeigen, fondern fchidte fich vielmehr ſchwei— 
gend in fein Gefüngniß und in die Gewalt, die ihm angethan 
worden, vom Vertrauen bejeelt, daß Gott, dem die Urfache 
feines Leidens und die Wahrheit der Sache befannt fei, mäch- 
tiger, als diejenigen fei, Die ihn in's Gefängniß geworfen. 
Und feine Güte und Fürforge follte er auch in der That bald 
an fich erfahren. Denn da der Kerfermeifter wahrnahm, wie 
pünftlich und gewiffenhaft er Alles verrichtete, was ihm befoh- 
len ward, und wie ſchön er von Geſtalt fei, löf’te er die Fef- 
feln von ihm ab und erleichterte ihm möglichft die Beſchwerden 
des Gefängniffes; auch reichte er ihm beffere Speifen, als den 
andern Gefangenen. 

Es ypflegten aber die Gefangenen, die in demfelben Elende 
fchmachteten, wenn ihnen von ihren mühenollen Arbeiten einige 
Erholung. gegönnt war, fich mit einander zu befprechen, mie 
folches unter Leidensgefährten gewöhnlich gefchieht, auch von 
einander die Urfache auszuforfchen, warum fie zu folcher Strafe 
verurtheilt worden. Unter diefen befand fich denn auch ein 
Meinfchenf, der dem Könige befonders lieb geweſen, aber von 
ihm im Zorne in's Gefängniß geworfen worden war; biefer 
machte mit Sofeph, mit dem er gleiche Fefleln trug, genauere 
Befanntfchaft, und meil er ihn feiner Einficht wegen vor allen 
Andern fchägte, erzählte er ihm den Traum, den er gehabt, 
mit der Bitte, daß er ihm denſelben auslegen möchte, wenn 
Anders demfelben eine geheimere Bedeutung zu Grunde lie- 
gen follte; klagte ihm auch fehr darüber, daß er nicht nur 
vom Könige in's Elend verftoßen worden, fondern nun auch 
von der Gottheit noch durch ſolche Träume beunruhigt werde, 
Er erzählte ihm dann Folgendes. Er habe im Traume ge- 
fehen einen Weinſtock mit drei Nebzweigen, an deren jedem 
große und zeitige Trauben hingen, und er habe diefe in den 
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Becher, den der König in feiner Hand gehalten, ausgedrüdt; 
er habe dann den Moft durchgefeihet und ihn dann dem Kö— 
nige zu trinken überreicht, der ihn auch freundlich angenommen 
habe. Diefen Traum, fagte er, Habe er gejehen, und nun bat 
er ihn, daß er ihm doch, wofern er die dazu nothwendige Ein— 
ficht befige, diefes Traumes Deutung anzeigen möchte. Sofeph 
aber hieß ihn wegen feines Traumes guten Muthes fein und 
innerhalb dreier Tagen feine Erlöfung aus dem Gefängniß 
erwarten; denn der König werde feinen Dienft wieder begeh— 
ren und ihn in denfelben wieder einfegen. Denn die Frucht 
des MWeinftodes, fagte er, hat Gott den Menjchen zu ihrem 
Nutz' und Frommen verliehen; denn wie fie ihm felbft als 
Dpfer dargebracht wird, fo ftiftet fie Freundfchaft unter den 
Menfchen, löſ't ihre Feindfchaften, verfcheucht Unmuth und 
Traurigkeit und bereitet allerhand Freuden. Und da du dieſe, wie 
du fagft, aus drei Weintrauben ausdrüdeft und fie dem Könige 
dDarreicheft, fo liegt hierin für dich eine glüdliche Vorbedeutung 
ausgefprochen; es wird Dir- nämlich dadurch zu erkennen gege- 
ben, daß du innerhalb fo vieler Tage, als der Weintrauben 
find, aus denen bu im Traume den Moft ausgedrüdt haft, 
aus diefem deinem gegenwärtigen Elende befreiet werden wirft. 
Wenn du nun die Wahrheit diefer Deutung erfahren haben 
wirft, jo gedenfe meiner, der ich Dir Diefe vorausgefagt; und 
fiehe nicht verächtlih auf uns nieder, die du hier im Kerfer 
eingefchloffen zurüdläfieft, während du in Freiheit gefegt von 
hier fcheideft, wie es dir vorhergefagt worden. Denn nicht 
durch unſere Schuld find wir in dieß Gefängniß geworfen 
worden, vielmehr erleiden wir diefe Strafe wegen unferer Tu— 
gend und Sittſamkeit, da wir demjenigen, der uns hieher ver- 
ftoßen hat, durch die uns angebotene Luft Feine Schande 
bereiten wollten. Weber diefe Deutung mar der Weinfchenf, 
wie fich erwarten läßt, fehr erfreut und wartete nun das Er- 
gebniß ab. | 

Zugleich mit dem Mundfchenf war aber auch noch ein an— 
derer Knecht des Königs, der zum Oberften feiner Bäder be- 
ftellt gemwejen, in's Gefängniß geworfen worden; dieſer Hatte 
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ebenfalls einen Traum gehabt, und da er aus der günftigen 
Deutung, die Joſeph dem Traume des Mundfchenfes gegeben, 
gute Hoffnung gefchöpft hatte, erzählte er ihm auch feinen 
Traum und erfuchte ihn, ihm zu verfünden, was diefer Traum, 
den er in der vorigen Nacht gehabt, bedeuten möchte. Der 
Traum felbft aber war folgender. Es fam mir vor, fagte er, 
ich trüge auf meinem Kopfe drei Körbe, davon zwei vol Brod, 
der dritte aber mit Fleifch und anderen Eßwaaren, wie fie dem 
Könige vorgefegt zu werden pflegen, angefüllt war; darauf 
nun flogen die Vögel herzu und fraßen fie, und wie fehr ich 
fie auch abzumwehren fuchte, wollten fie doch nicht weichen. 

Er, der Oberſte der Bäder des Königs, erwartete nun eine 
ähnliche günftige Deutung des Traumes, wie fie dem Mund: 
ſchenk zu Theil geworden. Joſeph aber dachte über dieſen 
Traum forgfältig nach und fagte dann zu ihm, er wünfche 
ihm eine erfreulichere Deutung geben zu fünnen, als der Traum 
ihm zu enthalten fehiene; ‚denn nur zwei Tage werde er noch 
leben (dieſes bedeuteten nämlich die zwei Körbe), und am drit— 
ten Tage werde er an's Kreuz gefchlagen und eine Speife der 
Vögel werden, ohne daß er etwas dagegen werde ausrichten 
fönnen. Und Beiden widerfuhr, wie ihnen Sofeph vorher: 
verfündigt hatte. Denn ale an dem eben erwähnten dritten 
Tage der König fein Geburtsfeft feierte, ließ er den Oberſten 
der Bäder an’s Kreuz fchlagen, den Mundſchenk aber Tieß 
er aus dem Gefängniß befreien und feste ihn wieder in feinen 
früheren Dienft ein. 

Da nun Joſeph zwei Jahre im Gefängniffe gefchmachtet 
und auch durch jenen Mundfchenf, wie man es in Anfehung 
defien, was er diefem vorausverfündigt, Doch hätte erwarten 
jollen, feine Hülfe erfahren hatte, da erlöfte ihn endlich Gott 
aus dem Gefängnifje, indem er feine Befreiung auf folgende 
Weiſe vorbereitete. Der König Pharao hatte in einer Nacht 
zwei Träume und zu einem jeden eine befondere Auslegung; 
diefe Hatte er vergefien, jener aber erinnerte er fih noch. Da 
er nun über die Träume, welche ihm traurigen Inhalts zu 
fein fchienen, fehr befümmert war, Tieß er am frühen Morgen 
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die Weifeften aus Egypten zu ſich fommen, daß fie ihm feine 
Träume auslegten. Und als diefe ſich wegen der Auslegung 
verlegen zeigten, wurde er nur noch um fo mehr beunruhigt. 
Da der Mundfchenf den König in folcher Unruhe über feine 
Träume erblidte, gedachte er des Joſeph und feiner Gefchidk- 
lichfeit in der Traumdeutung. Er ging deßhalb zum Könige, 
erzählte ihm von Sofeph, von dem Traume, den er ihm ausge— 
legt, und wie feine Auslegung fo genau zugetroffen und wie 
auch an demfelben Tage der Oberfte der Bäder an’s Kreuz 
gefhlagen worden fei und wie dadurch ebenfalls die Traum— 
auslegung Joſeph's fich bemahrheitet habe. Derfelbe fei von 
Nutiphar, dem oberften Küchenmeifter, deſſen Knecht er fei, 
in's Gefängniß geworfen worden; von Geburt fei er ein He— 
bräer und ftamme von einem angefehenen Gefchlechte her. 

Nach diefem, fagte er, magft du fchiden, davon abfehend, 
Daß er fich gegenwärtig in fo übler Lage befindet: und durch 
ihn wirft du erfahren, wa3 beine Träume für eine Bedeutung 
haben. Hierauf befahl denn auch der König, daß man den 
Fofeph, in einer sanftändigen Kleidung, ihm zuführen möge. 
Und als er feiner anfichtig wurde, faßte er ihn bei der Hand 
und redete ihn mit folgenden Worten an: O SYüngling, mein 
Knecht Hat mir von deiner Rechtfcehaffenheit und hohen Ein- 
ficht eine fehr günftige Meinung beigebracht, nun gewähre auch 
mir, was du ihm erzeigt haft und deute mir die Träume, Die 
ich während des Schlafes gehabt Habe. Nur verlange ich von 
Dir, daß du mir nicht etwa aus Furcht irgend etwas vorenthal- 
teft oder aus Schmeichelei mir zu Luft und Gefallen Tügnerifch 
redeft, wenn and die Wahrheit ein wenig bitter fchmeden 
follte. Mein Traum war diefer. Es Fam mir vor, ald wan— 
delte ih an einem Fluffe Hin und fah fieben wohlgenäßtte und 
ausnehmend große Kühe aus dem Fluffe herausfteigen und in 
einen Sumpf gehen; diefen entgegen ftiegen aus diefem Sumpfe 
ebenfo viele magere und häßliche Kühe, melche jene fieben wohl— 
genährte und große Kühe auffraßen, ohne daß fie dadurd an 
Ausfehen etwas gewonnen hätten, vielmehr fahen fie noch 
ebenfo hungrig und elend aus, wie zuvor. 
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Nach diefem Traumgefichte wachte ich beunruhigt auf und 
dachte nach, was daflelbe wohl bedeuten möchte, fchlief jedoch 
hierüber allmälig wieder ein und hatte nun einen noch viel 
feltfameren Traum, der mich noch mehr in Furcht und Verwir- 
rung gefest hat. Es fam mir vor, als fehe ich aus Einer 
MWurzel fieben Aehren fproffen, welche fchwer, voll und reif 
waren; daneben fahich aber auch fieben andere, überaus dürre, 
ſchwache und fehmächtige Aehren, welche fich zu den fchönen 
Aehren hinneigten, um fie aufzuzehren, wodurch ich fehr er— 
ſchreckt worden bin. 

Darauf antwortete Yofeph, wie folgt. Dein Traum, o 
König, ift dem Anfcheine nach zwar ein zweifacher, jedoch 
hat derfelbe nur Eine Bedeutung. Denn die fieben Kühe 
(Thiere, die man an den Pflug fpannt), die von den ma- 
geren Kühen aufgefreffen worden und die fieben Aehren, die 
von den fchlechten Aehren aufgezehrt worden, zeigen an, daß 
in Egypten ebenfo viele Jahre der Unfruchtbarkeit und Hun— 
gersnoth eintreten werden, als Jahre des Ueberfluffes, und daß 
der Ueberfluß diefer vorhergehenden ‚Jahre von dem Mangel 
der folgenden verzehrt werden wird. Und zwar wird in den 
fieben Hungerjahren die Noth fo groß werden, daß es fehmwer 
fein wird, ihr zu fteuern, was ich daraus abnehme, daß die 
mageren Kühe troßdem, daß fie die fetten aufgefrefien, doch 
nicht haben ſatt werden fünnen. 

Gott nun jagt den Menfchen das Zufünftige voraus, nicht 
auf daß er fie erfchrede oder betrübe, jondern damit fie es 
vorherwiſſen und Vorforge treffen können, um ſich ihr Schick— 
fal zu erleichtern. Wenn alfo auch du den reichlichen Ertrag 
der vorhergehenden Jahre zurüdlegft und gehörig zu Rathe 
hältft, fo werden die Egyptier die Theurung der folgenden 
Jahre leichter aushalten können. 

Als nun der König Joſeph's Weisheit und Klugheit be— 
mwunderte und ihn fragte, welche Vorforge zur Zeit des Ueber: 
fluffes getroffen werden fönne, um die Theurung der folgen 
den Jahre erträglicher zu machen, rieth ihm Diefer Die größt— 
mögliche Sparfamfeit an; er möge, fagte er ihm, den Ueber— 
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fluß der Früchte nicht verſchwenden laſſen, ſondern was man 
davon nicht nothwendig brauche, auf die Zeit der Noth zurüd- 
legen laffen. Auch rieth er ihm, er möge das Getreide von 
den Adersleuten in Empfang nehmen, in den Scheunen auf- 
fpeichern und Jedem nur fo viel davon verabreichen laſſen, 
als zum Lebensunterhalte nothwendig erforderlich fjei. Dem 
Pharao gefiel diefer Rath ebenfo fehr, wie die Traumdeutung, 
und er beauftragte ihn mit der ganzen Ausführung der Sache; 
er folle, fagte er ihm, nur Alles einrichten, wie er es für das 
Egyptifche Volf und den König für vortheilhaft Hielte, denn 
wer einen Rath gegeben, fei auch am meiften gefchict, ihn 
zur Ausführung zu bringen. 

Da nun der König dem Joſeph eine ſolche Macht in die 
Hand gegeben, daß er ſich auch feines eigenen Giegelringes 
bedienen und einen “PBurpur. tragen durfte, fo ließ er fich auf 
einem Wagen im ganzen Egyptifchen Lande herumführen, 
fammelte das Getreide auf und überließ dem Einzelnen nur 
fo viel davon, als ihm zur Ausfaat und Nahrung nothwendig 
erforderlich war, ohne daß er jedoch irgend Jemanden die 
Urfache mitgerheilt Hätte, warum er folche Maßregel treffe. 





Sechstes Hauptftück. 
Joſeph's Benehmen gegen feine Brüder, die nach Eaypten gekommen, 
um Getreide zu Eaufen. 

Joſeph Hatte Damals gerade fein dreißigftes Jahr erreicht; 
der König überhäufte ihn mit allen Ehren und gab ihm we: 
gen feiner großen Einficht den Namen Pſothomphanech, d. i. 
Erfinder verborgener Dinge. Auch ward ihm vergonnt, eine 
ehrenvolle Heirath zu fehließen. Unter Vermittelung des Kö— 
nigs nahm er nämlich die Jungfrau Afenetha, eine Tochter 
des Petrephas, eines Priefters in Heliopolis, zu feiner Ge— 
mahlin. Mit diefer erzeugte er noch vor dem Eintritte Der 
Hungersnoth zwei Söhne; der ältere hieß Manaffes, d. i. ver: 
geſſen, fo nannte Joſeph feinen Sohn, weil das Gluͤck, das 
ihm zu Theil geworden, ihn feine früheren Schidfale vergef- 
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fen gemacht ; ‘der jüngere Sohn dagegen hieß Ephraim, d. i. 
Micderherfteller, weil Joſeph, als diefer Sohn ihm geboren 
ward, in die Freiheit feiner Vorväter wieder eingefegt war. 
Al nun die fieben fruchtbaren Jahre, wie Joſeph fie vorher- 
gefagt, herum waren, trat im achten Jahre die Hungersnoth 
ein, und da man fich derfelben nicht verfehen hatte, ftrömte 
jest Alles in großer Noth zum Haufe des Königs hin. Die- 
fer ließ dann den Joſeph herbeirufen, der ihnen das Getreide 
anwies und. fich als einen wahren Retter des Volkes zeigte. 
Auch öffnete er feine Thür nicht etwa nur den Einwohnern 
jener Gegend, fondern er zeigte fich auch bereit, Auswärtigen 
Getreide zu verfaufen, denn da alle Menfchen unter einander 
verwandt feien, glaubte er, fei ed auch billig, daß die, welche 
Ueberfluß hätten, fich allen Dürftigen ohne Ausnahme Hülf- 
reich eriwiefen. 

Auch das Land Kanaan war von diefer Hungersnoth heim⸗ 
gefucht worden — denn auch andere Länder wurden dadurch 
gedrüdt —, und da Jakob vernommen, daß fih auch Auswär- 
tige des Marktes in Egnpten bedienen dürften, fehidte er alle 
feine Söhne, mit Ausnahme des Benjamin, den Rachel ihm 
geboren, und der der leibliche Bruder Joſeph's war, nach Egyp- 
ten bin, um hier Getreide aufzufaufen. Als diefe nun hier 
angefommen waren, wendeten fie ſich an Joſeph mit der Bitte, 
ihnen ebenfalld den Einfauf von Getreide zu geftatten, denn 
ohne Joſeph's Wiſſen und Willen durfte nichts gejchehen, und 
es nüßte nichts, dem Könige Ehre zu erweifen, wenn man fie 
nicht zuvor dem Sofeph erwiefen. Da erfannte nun Joſeph 
in ihnen feine Brüder (fie felbft dachten an nichts weniger, 
als an ihn, denn noch fehr jung war er von ihnen weggefom- 
men und er war fehon zu einem Alter gelangt, wo fich feine 
Gefichtszüge fo jehr geändert hatten, daß er von ihnen nicht 
erfannt wurde, zumal fie nicht im entfernteften vermuthen 
fonnten, daß er zu einer. fo hohen Würde erhoben worden fei), 
und er nahm fich nun vor, fie auf die Probe zu ftellen, um 
ihre Gefinnung auszuforfchen. Er fchlug ihnen nämlich das 
Getreide rundweg ab und jagte, fie wären gefommen, um das 
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Land des Königs auszufpähen, fie wären aus verfchiedenen 
Gegenden zufammengelaufen und gäben nur vor, daß fie Brü— 
der feien; denn es fei Faum denkbar, daß ein Privatmann fo 
viele und fo wohlgeftaltete Söhne auferziehen könne, da ja ſol— 
ches fogar bei Königen ein feltener Fall fei. Solche Reden pflog 
er aber mit ihnen, um von ihnen auszuforfchen, wie es feinem 
Pater ergehe, und welche Schickſale er feit feiner Entfernung 
von ihm zu beftehen gehabt, ſowie auch um zu erfahren, wie 
es um den Benjamin ftehe, denn er befürchtete, daß fie ihm 
ebenfo, wie ihn, behandelt und aus dem Wege gefchafft hätten. 

Sie aber wurden dadurch Außerft beunruhigt und betroffen, 
denn fie fahen eine große Gefahr vor ihren Augen jchweben 
und dachten dabei gar nicht an ihren Bruder; und als fie fich 
ein wenig gefaßt Hatten, antwortete in ihrer Aller Namen 
der Aeltefte von ihnen, Rubel, auf die einzelnen Neußerungen 
Joſeph's, wie folgt. „Wir find, fagte er, keineswegs hieher 
gefommen, um irgend Jemanden Unrecht zuzufügen, oder gar 
dem Könige einen Schaden zu verurfachen, fondern wir find 
hieher gefommen, um von unferer eigenen Noth befreit zu 
werden, um nämlich in den Drangfalen, von denen unfer 
' Baterland Heimgefucht wird, bei eurer Menfchenfreundlichkeit 
Zuflucht zu finden, denn wir Haben in Erfahrung gebracht, 
daß ihre nicht nur den Snländifchen, fondern auch den Aus: 
wärtigen Getreide verfäuflich überlaffet und daß ihr befchloffen 
habet, Allen, die euch darum anflehen, fo viel zu geben, als 
nöthig ift, um nicht des Hungertodes zu fterben. Daß wir 
aber Brüder find und aus demfelben Blute herftammen, das 
geht ſchon aus der Nehnlichkeit unferer Geftalt Hervor. Unſer 
Pater ift Jakob, ein Hebräer, dem von vier Weibern zwölf 
Söhne geboren worden find. So lange diefe alle noch am 
Leben waren, ftand es günftig um und; von der Zeit an aber, 
wo wir einen unferer. Brüder, den Joſeph, verloren Haben, 
hat fich unfere Lage von Tag zu Tag verfchlimmer. Denn 
um ihn hat der Bater fortwährend Leid getragen und auch 
wir haben wegen des Verluſtes unferes Bruders und wegen 
des Kummers unferes greifen Vater viel zu leiden gehabt. 
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Und nun fommen wir hieher, um Getreide zu Faufen und ha- 
ben die Pflege des alten Vaters und die Sorge für das Haus: 
wefen dem Benjamin anvertraut. Wenn du aber in unfere 
Rede noch irgend einen Zweifel fegeft, fo Fannft du nach un— 
ferem Haufe fchiden und hier felbft die genaueſten Erkundi⸗ 
gungen einziehen laſſen.“ 

Durch dieſe Worte ſuchte Rubel dem Joſeph eine guͤnſtigere 
Meinung von ihnen beizubringen. Da Joſeph aber in Erfah— 
rung gebracht, daß Jakob noch am Leben ſei und daß Benja— 
min nicht umgekommen, ließ er ſie in Gewahrſam bringen, als 
ob er ſie zu gelegener Zeit in ein peinliches Verhör nehmen 
wollte. Am dritten Tage ließ er fie aber aus dem Gefäng- 
niffe wieder herausführen und: ſprach alfo zu ihnen. „Da ihre 
mir die Berficherung gegeben habt, daß ihr. nicht hieher ger 
fommen jfeid, um dem König oder feinem Lande Schaden zur 
zufügen, und daß ihr Brüder feid und von dem Vater ab- 
ftammt, den ihr mir genannt habt, fo könnt ihre mir die Wahr- 
heit alles defien dadurch beweifen, daß ihr einen von euch hier 
bei mir zurüdlaflet, dem Fein Leid gejchehen fol; ihr Andern 
aber möget das Getreide eurem Vater, überbringen und dann mit 
dem Bruder, den ihr eurer Ausfage gemäß daheim zurüdge- 
laffen habt, zu mir zurückkehren. Daraus werde ich erkennen, 
ob ihr wahr geredet habt”. Da geriethen fie denn nun in eine 
noch größere Noth; fie weinten bittere Thränen und beflagten 
unter einander Joſeph's Untergang, als ob fie wegen des Bö— 
fen, das fie an ihm verübt, jeßt diefes Unglüd, als eine ge- 
rechte Strafe Gottes, zu erleiden hätten. Rubel aber machte 
ihnen wegen biefer ihrer Reue Vorftellungen, denn, fagte er, 
diefe könne ja dem Joſeph nun doch nichts mehr nügen, und 
er bat fie, daß fie doch alle diefe Leiden, die Gott wegen der 
an ihrem Bruder begangenen Sünde jett ald Strafe über fie 
verhänge, herzhaft und geduldig ertragen möchten. Diefes 
redeten fie aber zu einander in der Meinung, daß ihre Sprache 
von Joſeph nicht verftanden werde. Auf diefe Rede Rubel’s 
ergriff fie eine große Traurigkeit und eine heftige Reue wegen 
jener Mißhandlung Joſeph's, wegen derer der gerechte Gott 
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jetzt diefe' Strafe über fie verhängt habe. Da aber Jofeph fie 
in fo großer Noth fah, Fonnte er feine Thränen nicht mehr 
verhalten und weil er nicht wollte, daß fie ihn weinen ſehen 
ſollten, entfernte er fich von ihnen und kehrte nach: einiger Zeit 
wieder zu ihnen zurüd. Er ließ ihnen dann Getreide zumeſ— 
fen und indem er den Simeon ald Bürgen dafür zurüdhielt, 
daß die Anderen wieder zurüdfehrten, entließ er fie in ihre 
Heimath. Zugleich Hatte er feinem Diener den Befehl ertheilt, 
er follte das Geld, das fie für das Getreide gegeben, heimlich 
wieder in ihre Säde legen und ſie fo ziehen laffen, welchem 
Befehle der Diener auch fofort nachgekommen ift. - 

Nach ihrer Rüdfunft in’s Land Kanaan erzählten fie dem 
Bater Alles, was fich in Egypten mit ihnen zugeträgen hatte: 
daß fie für Kundfchafter gehalten worden, daß man ihrer Aus— 
fage, fte feien Brüder und hätten ihren elften Bruder daheim 
beim Bater zurüdgelaffen, feinen Glauben gefchenft und daß 
fie beim Landpfleger den Simeon als Bürgen zurüdgelaflen, 
bis Benjamin. felbft dorthin reifen und die Wahrheit ihrer 
Ausfage erhärten werde. Sie ftellten deßhalb auch das Be- 
gehren an den Vater, er möge ihren Bruder nur ohne alle 
Sorge mit ihnen dahin ziehen laffen. Jakob aber war mit dem, 
was feine Söhne gethan, fehr unzufrieden und befonders be= 
trübte er fich darüber, daß Simeon in Egypten zurüdgehalten 
worden; Daher er es um jo mehr für thöricht hielt, auch noch 
den Benjamin hinzugeben. Und obgleich Rubel ihm auf das 
dringendfte zuredete und ihm feine beiden Söhne als Unter- 
pfand darbot, daß er fie toͤdten follte, wenn dem. Benjamin 
auf der Reife der geringfte Unfall zuftoßen merde, konnte er 
dazu dennoch nicht beivogen ‚werden. Die Brüder wurden aber 
auch felbft jehr Angftlih und unruhig, als jie in ihren Säden 
das Geld für das Getreide wieder fanden. Als ihnen aber 
das Getreide, das fie aus Egypten geholt, ausgegangen war 
und die Hungerenoth immer. drüdender wurde, ward Jakob 
doch endlich Durch die Noth zum Entfchluffe gebracht, den Ben— 
jamin mitziehen zu lafien, da feine Söhne ohne ihn nach Egyp= 
ten nicht zurüdfommen durften; denn da die Noth von Tag 
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zu Tag größer wurde und feine Söhne ihn fortwährend mit 
ihren Bitten beftürmten, blieb ihm zulegt nichts Anderes mehr 
übrig. DBefonders fehte Judas, der von Natur Heftig war, ihm 
ſehr ftark zu und hielt ihm vor, er dürfe für den Bruder nicht 
allzu ängftlich beforgt fein; ohne den Willen Gottes fönne ihm 
ja nichts zuftoßen, und was ihn treffen folle, das Fünne ihn 
ebenfo wohl treffen, wenn er zu Haufe bliebe; er möge fie doch 
nicht dem Jammer und Elend überlaffen und ihnen nicht durch 
feine leere Furcht für feinen Sohn die Lebensmittel abjchneiden, 
die fie von Pharao erhalten fönnten; auch müffe er ja an das 
Wohl Simeon’s denken, denn während er den Benjamin von 
der Reife zurüdhalte, könne Simeon von den Egyptiern getödtet 
werden. Er möchte daher nur feinen Sohn dem Schuße Got: 
tes anempfehlen und er felbft wolle ihn entweder wohlerhalten 
nach Haufe zurüdführen, oder dort mit ihm -fterben. 

Zulegt gab denn Jakob nach, übergab ihnen Benjamin, 
gab ihnen zugleich das Doppelte des Geldpreifes für das Ge— 
treide und für Joſeph allerlei Gefchenfe von den Früchten 
Kanaan's: Balfam, Myrrhen, Gewürz und Honig. Nun ver- 
goffen beide Theile, der Vater, wie die abreifenden Söhne, reich- 
liche Thränen; denn der Vater war beforgt, feine Eöhne möch— 
ten von der Reife nicht glüdlich wieder zurüdfehren, die Söhne 
aber befürchteten, der Vater möchte dem Kummer über ihre 
Abmwefenheit unterliegen und fie ihn nicht wieder antreffen. Und 
in dieſer Traurigfeit brachten fie einen ganzen Tag zu; der 
alte Bater grämte fich daheim, die Söhne aber gaben fich auf 
den Weg nach Egypten und fanden Linderung ihres Schmerzes 
in der Hoffnung auf eine beflere Zukunft. 

In Egypten angekommen, wurden fie fogleich in das Haus 
Joſeph's geführt; fie jchwebten aber in Feiner geringen Furcht 
darüber, daß fie in Betreff des Geldes, das fie in ihren Säden 
wieder vorgefunden Hatten, den Borwurf hören müßten, daß fie 
daſſelbe betrügerifcher Weife wieder. mit fich fortgenommen hät— 
ten; daher fie fich deßhalb beim Hausmeifter Joſeph's gar fehr 
entfchuldigten, ihm vorftelend, daß fie diefes Geld zu Haufe 
in ihren Säden vorgefunden und jetzt wieder mit zurückgebracht 
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hätten. Als dieſer aber bemerkte, daß er von der Sache, von 
der fie hier redeten, gar nichts wifle, verging ihnen die Furcht. 
Bald darauf ward auch Simeon aus dem Gefängniffe gelaflen 
und zu feinen Brüdern geführt. Mittlerweile Fam auch Jo— 
feph von den Geichäften des Königs nach Haufe zurüd; fie 
überreichten ihm die Gefchenfe und auf feine Frage, wie e8 ihrem 
Vater ergebe, antworteten fie, daß fie ihn wohl zurüd gelafien 
hätten. Und wie er nun vernommen, daß auch Benjamin 
noch am Leben fei, erfundigte er fich bei ihnen, ob diefer, den 
er eben anblidte und in dem er den Benjamin erfannte, ihr 
jüngfter Bruder fei. Als fie nun hierauf mit ja antworteten, 
ſprach er: Gott weiß alle Dinge wohl anzuorbnen, und dann 
fing er an zu weinen und ging bei Seite, damit feine Brüder 
ihm nicht möchten weinen fehen. Hierauf lud er fie zu Tifche 
und ließ fie fich in derfelben Ordnung fegen, wie fie in ihres 
Vaters Haufe zu figen pflegten und wiewohl er fich gegen 
Ale ohne Ausnahme freundlich erwies, fo zeichnete er Doch 
vor allen Andern den Benjamin aus und ließ ihm von jeder 
Speife immer die doppelte Portion vorfegen. 

Als fie fih nun nach Tifche zur Ruhe begaben, ertheilte 
Sofeph feinem Hausmeifter den Auftrag, daß er ihnen das 
Getreide zumeffen, aber das Geld dafür ihnen wieder .in ihre 
Säde legen follte; in Benjamin’d Sad folle er noch außer- 
dem feinen filbernen Becher thun, aus dem er zu trinfen pflegte. 
Dieß ordnete er aber in der Abfiht an, um ihre Gefinnung 
auf die Probe zu ftellen, ob fie nämlich ihrem Bruder, wenn 
er des Diebftahls angeklagt in drohender Gefahr fchwebe, 
Hülfe leiften, oder aber ob fie fih um fein Mißgefhid, als 
ob es fie nichts angehe, nicht Fümmern, fondern ruhig nach 
Haufe reifen würden. Der Knecht that, wie ihm befohlen 
worden, und nichts von allem dem ahnend, reiften die Söhne 
Jakob's am andern Morgen früh mit Simeon ab, doppelt froh, 
einmal, weil ihnen Simeon wohlbehalten wieder zugeftellt worden, 
und dann auch, daß fie den Benjamin, wie fie dem Vater ver— 
ſprochen Hatten, wieder mit heimführen fonnten. Um fo mehr 
erichrafen fie daher, als Reiter, Die ihnen fammt jenem Knechte, 
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der den Becher in Benjamin’s Sad geſteckt, nachgeeilt waren, 
fie unverfehends überfielen. Als fie nach der Urfache fragten, 
warum man fie, Die noch Furz zuvor von ihrem Herrn fo 
freundlich und ehrenvoll aufgenommen worden feien, jet 
auf einmal fo überfallen babe, erhielten fie zur Antwort, fie 
jeien jchlechte Menfchen, da fie ohne alle Erfenntlichfeit für die 
freundliche und gaftfreie Aufnahme, die ihnen bei Joſeph zu 
Theil geworden, fich fogar nicht. gefcheut hätten, noch obendrein 
ungerecht gegen ihn zu handeln und fich unterftanden hätten, 
den Becher, worin er ihnen fo freundlich zugetrunfen, mitzu— 
nehmen, wobei fie Joſeph's Freundfchaft ihrer Gewinnfucht 
aufgeopfert, auch nicht einmal an die eigene Gefahr gedacht 
hätten, der fie für den Fall, daß fie ertappt werden follten, 
würden ausgejegt fein. Und diefen Vorwürfen fügten jie bie 
Drohung hinzu, fie follten ihre gebührende Strafe erhalten ; venn 
hätten fie auch den Tifchdiener betrogen, fo würden fie doch 
Gott nicht beirügen oder mit ihrem Diebftahle ihm ungeftraft 
entfliehen fünnen. Und nun unterftänden fie fich auch noch zu 
fragen, warum man ihnen nachgeeilt fei. Bald würden fie 
es erfahren und ihre Strafe zu gewärtigen haben. Mit die— 
jen und vielen anderen Reden ſetzte ihnen der Diener Joſeph's 
zu. Sie aber, die nicht wußten, daß hier eine Hinterlift ob— 
walte, legten dieſe Neden ald Scherz aus und gaben ihr Ber- 
wundern darüber zu erkennen, daß diefer Diener jo leichtfertig 
ihnen eine folche Handlung Schuld geben fünne, da fie doch 
nicht einmal das Geld für das Getreide, das fie in ihren Säden 
vorgefunden, bei fich zurücbehalten, fondern wieder mit nad) 
Egypten gebracht hätten, obgleich Niemand darum gewußt 
babe; um jo viel weniger fei es ihnen in den Sinn gefom- 
men, wiflentlich eine fo fchlechte Handlung zu verüben. Je— 
doch hielten fie es für gerathener, ftatt das, was man ihnen 
Schul gab, einfach abzuläugnen, fich unterfuchen zu laflen, 
und erboten fich alle, jede Strafe zu erleiden, wofern einer 
unter ihnen des Diebftahls überführt würde. Denn da fie 
fih nichts Böfen bewußt waren; hatten fie guten Muth und 
waren ihrer Sache ganz ficher. Die Reiter erklärten, auf bie 
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' sorgefchlagene Unterfuchung eingehen zu wollen, doch festen 
fie als Bedingung feſt, daß derjenige, der des Diebſtahls über- 
führt würde, die Strafe allein erftehen ſolle. Als fie nun die 
Unterfuchung eingeleitet und die Säde aller Andern der Ord— 
nung nad durchſucht Hatten, Famen fie zulegt an den Sad 
Benjamin’s, nicht als ob fie nicht gleich anfänglich gewußt 
hätten, daß im Gade Benjamin's der Becher verftedt fei, 
fondern um den Schein zu gewinnen, als ob fie die Unter— 
ſuchung mit aller Sorgfalt vorgenommen. Alle andern Brüder 
waren nun um ihrer felbft willen aller Sorge los und ledig, 
nur waren fie Benjamin’8 wegen noch etwas befümmert; da 
fie aber voller Hoffnung waren, daß auch er einer folchen 
Mebelthat nicht werde ſchuldig befunden werden, fingen fie ſchon 
an, es mit ziemlichem Freimuthe den Reitern vorzurüden, daß 
fie Schuld daran feien, daß fie nicht fehon einen guten Theil 
ihrer Reife zurücdgelegt hätten. Als aber bei der Durchſuchung 
des Sackes Benjamin’s der Becher fich darin fand, fingen Alle 
an zu Hagen und zu weinen, zerriffen ihre Kleider und be— 
dauerten nicht allein ihren Bruder wegen der fchweren Strafe, 
die er für den Diebftahl zu erleiden Haben werde, fondern auch 
fi felbft, daß fie ihr Wort, das fie wegen der glüdlichen 
Rüdfunft des Benjamin ihrem Vater verpfändet, nun nicht 
würden löfen fünnen. Und was fie noch mehr fehmerzte, war 
der Umftand, daß fie nun noch, da fie allem Unglüd entgangen 
zu fein glaubten, durch des Schickſals Tüde in einen ſolchen 
Unfall gerathen feien. Auch geftanden fie, daß fie allein Schuld 
feien an diefem Unglüd ihres Bruders, wie an dem Kummer, 
der dem Vater dadurch werde verurfacht werden; denn fie hät- 
ten ihn wider feinen Willen dazu gezwungen, daß er den Sohn 
habe mit ihnen ziehen laſſen. 

Darauf nahmen nun die Reiter den Benjamin und führten 
ihn zu Joſeph zurüd, die andern Brüder aber folgten nad). 
Und da nun Sofeph den Benjamin gefangen genommen und 
die andern um ihn Leid tragen fah, fprach er zu ihnen: She 
böſen Menfchen, welch’ eine WVorftelung habt ihr von meiner 
Menfchenfreundlichkeit oder von der Vorſehung Gottes, daß 


99 





ihr folches Habt verüben können gegen den, der euch fo 
viele Wohlthaten erzeigt und der euch fo gaftfreundlich 
aufgenommen hat. Sie aber erboten fih alle, für Ben— 
jamin die Strafe auf fich zu nehmen; erwähnten auch öf— 
ters ihre Srevelthbat gegen Joſeph und priefen ihn glüdlich, 
daß er durch den Tod (wenn er anders des Todes fchon ge— 
ftorben fei) jo vielem Mißgeſchick enthoben worden fei; fei er 
aber noch am Leben, jo werde die Mißhandlung, die er von 
ihnen erfahren, jet ftreng an ihnen gerächt; fie feien, fagten 
fie weiter, nur da, um ihrem Vater Leid und Kummer zu verur— 
fachen; denn während fein Schmerz um Joſeph noch nicht ge= 
heilt, fügten fie ihm fchon wieder ein neues Leid um Benjamin zır. 
Beſonders aber erging fich in allerhand Vorwürfen Rubel. 
Joſeph dagegen erflärte, er wolle die Andern, die ja fein Un— 
recht begangen, frei lafien und er begnüge fich damit, den Ben— 
jamin zu beftrafen, denn es fei nicht weife gehandelt, wenn 
man entweder dent Unfchuldigen zu Gefallen den Schuldigen 
frei lafje, oder wenn man die Unfchuldigen mit dem des Dieb- 
ſtahls Schuldigen zugleich ftrafen wolle. Sie möchten daher 
nur ihres Meges gehen und er wolle ihnen ſogar ein ficheres 
Geleit verfprechen. Sie waren hierüber auf’8 Neußerfte beftürzt 
und fonnten vor Schmerz fein Wort hervorbringen; Judas 
aber, der den Vater dazu bewogen hatte, den Benjamin mit 
ihnen fortzieben zu laflen, und der überhaupt von Natur herz— 
haft und thatfräftig war, nahm fich vor, um feines Bruders 
willen jich der Gefahr bloßzuftellen, und hub alfo zu reden 
an: ‚Allerdings Haben wir, o Landpfleger, ſchwer gegen dich 
gefrevelt und Strafe verdient, der wir uns auch gerne unter- 
ziehen wollen, obgleich wir nicht Alle, fondern nur der Jüngfte 
die Schuld trägt. Um feinetwillen würden wir ganz und gar 
an unferer Rettung verzweifeln, wenn uns nicht deine Güte 
noch einige Hoffnung einflößte und eine Befreiung aus diefer 
großen Gefahr in Ausficht ftellte. Wir bitten daher gar fehr, 
fiehe nicht ung an, noch das, was wir verbrochen haben, ſon— 
dern nimm Rath mit der dir eingebornen Güte und Tugend; 
laffe dich nicht einnehmen vom Zorn, von dem Fleinliche Men- 
5* 
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fchen in größeren, wie in Eleineren Dingen fich fo leicht fort— 
reißen laſſen; laffe du dich nicht von ihm überwinden und 
richte diejenigen nicht zu Grunde, die außer Stande, für ihre 
Leben zu forgen, von dir ihr ganzes Heil erwarten. Ifſt 
ed ja doch nicht das erftemal, daß du ihnen eine folche Gnade 
erzeigeft; fondern fobald fie zu dir gekommen find, Getreide 
zu faufen, haft du ihnen fo viel Getreide für ihre Familie 
verabreicht, als ihr nothwendig war, um in diefer Zeit der Hun— 
gersnoth ihr Leben zu friften. Es ift ſich ganz gleich, Diejenigen, 
die im Begriff find, des Hungertodes zu fterben, am Leben er— 
halten oder diejenigen nicht zur Strafe ziehen, von denen man 
glaubt, daß fie fich vergangen haben und die man um deine 
große Güte gegen fie beneidet. Es ift ganz diefelbe Gnade, ob 
fie gleich nicht auf diefelbe Weife gefpendet wird. rhalte ung 
daher jeßt, wie du ung früher gefpeifet Haft, und wie bu ung vor 
dem Hungertode bewahret‘ haft, fo erhalte uns durch deine 
Gnade jegt zum zmweitenmale das Leben. Es ift Beides ruhm— 
und preiswürdig, uns das Leben fchenfen, und die Nahrung mit- 
theilen zur Friftung des Lebens. Und ich halte dafür, Gott 
habe nur um deine Tugend zu vwerherrlichen dieſes Unglüd 
über uns gebracht; auf daß du nämlich Gelegenheit finden 
follteft, dir auch durch Vergebung eines dir zugefügten Unrechts 
Ruhm zu erwerben, wie du dir bereits durch deine große Freis 
gebigfeit gegen Elende Ruhm erworben haſt. Denn iſt e8 
etwas Großes, den Hülfsbedürftigen und Bebdrängten Hülfe 
zu leiften; jo ift e8 doch noch etwas viel Größeres und eines 
Fürften Würdigeres, jenen, die durch ein Verbrechen gegen ihn 
felbft die Todesftrafe verdient haben, das Leben zu fchenfen. 
Denn gereicht es fchon zu großem Lobe, in geringen Dingen 
die verdiente Strafe nachzulaffen, fo ift e8 eine Handlung, 
die und der Gottheit felbft näher bringt, denjenigen das Leben 
zu fchenfen, die durch Beleidigung unferer Perſon das Leben 
verwirft haben. Hätte ich es nicht am Beifpiele Joſeph's er= 
fahren, welch’ ein großes Herzeleid unferm Vater der Berluft 
feiner Kinder verurfacht; fo würde ich unfres Lebens wegen nicht 
fo viele Worte verlieren; ich müßte es denn thun im Hinblid auf 
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deine Güte, der du es für ſchön hältft, auch jenen das Leben 
zu fchenfen, die Niemanden haben, von denen fie nach ihrem 
Tode beweint werden: fondern wir würden gern jede Strafe 
erleiden, die Du über uns verhängen wollteft. Aber jest haben 
wir nicht fo jehr Mitleid mit uns felbft — obgleich wir noch 
jung find und das Leben noch wenig genoffen haben —, als 
vielmehr mit unferm alten Vater; um defientwillen bitten wir 
dich und flehen wir dic an, daß du uns das Leben fchenfen 
wolleft, das du uns um unferer Mifjethat willen jebt ebenfo 
wohl nehmen kannſt. Gewiß, unfer Vater ift nicht fchlecht 
— umd auch uns Hat .er nicht zur Schlechtigfeit erzogen —, 
fondern er ift ein guter und rechtfchaffener Mann, der dieſes 
Schickſal nicht verdient hat und der jetzt unferes Ausbleibens 
wegen fi in Sorgen und Kummer abhärmt. Wenn er aber 
gar von unferm Untergange und der Urfache defjelben Hören 
würde, fo würde er es nicht länger aushalten und unfer ſchmäh— 
licher Tod würde fein Ende befchleunigen, indem fein Leben 
fich vor Schmerz hierüber aufreiben würde, da er fehon jebt, 
noch ehe das Gerücht hiervon zu feinen Ohren gefommen, 
faft von Sinnen if. Dieß führe Dir doch zu Herzen und, 
wenn du auch Urfache Haft, über unjer Vergehen 'in Zorn zu 
gerathien, fo nimm doch unjerm Vater zu Liebe Feine Rache 
an und; fondern laſſe das Mitleid mit ihm die Oberhand ge- 
winnen über den Zorn, den dir unfer Vergehen erregt; nimm 
Rücficht auf fein hohes Alter und bevenfe, daß er, wenn er 
unfer beraubt würde, in gänzlicher DVerlaffenheit leben und 
fterben würde. Du erzeigft dadurch ja dem väterlichen Namen 
felbft Ehre, du ehrft Dadurch deinen eigenen Water und dich 
jelbft, der dur ebenfalls diefen Namen trägft, wozu dir Gott, der 
Bater Aller, Glück und Segen geben wolle; und auch diefem 
felbft wirft du dadurch Ehre erzeigen, wenn du Mitleiven haft 
mit unferm Vater und bei dir erwägeft, was für ein Kummer 
über ihn fommen werde, wenn er fich feiner Söhne beraubt ſehen 
wird. Bei dir flieht es jebt, das Gefchenf, das uns Gott 
verliehen und das du uns jet zu nehmen Macht Haft, uns 
abermals zu fchenfen, und fo es der göttlichen Güte möglichſt 
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gleich zu thun. Schön ift es, wenn man feine Macht, die 
man ebenfowohl zum Berberben der Menjchen anwenden 
könnte, einzig nur zu ihrem Vortheil verwendet und wenn man, 
obgleich man auch das Recht hätte, Andere zu Grunde zu 
richten, Doch dieſes Recht nicht ausübt, jondern feine Gewalt 
nur zum Heile der Menfchen gebraucht; je mehr Menichen 
man fich in diefer Art gnädig erweif’t, defto größer wird der 
Ruhm fein, den man dadurch fich erwirbt. Du kannſt ung 
jest Alle retten, wenn du unferm Bruder verzeihit, was er 
unglüdlicher Weife verbrochen hat. Denn wenn fein Leben 
nicht verfchont wird, fo ift e8 auch um unfer Leben gejchehen, 
da wir ohne ihn zum Vater nicht zurüdfehren dürfen. Das 
Schickſal daher, das unfer Bruder zu erleiden hat, das wollen 
auch wir erleiden, als ob wir deſſelben Vergehens uns fchul= 
dig gemacht. Wenn es fomit nicht anders fein kann, ald daß 
du den Bruder mit dem Tode, beftrafft, fo bitten wir Dich, 
o LZandpfleger, wenigftens um die Gnade, daß du uns, als ob 
wir dafjelbe Verbrechen begangen, mit derjelben Strafe bejtra= 
fen wolleft. Denn lieber ift e8 uns, daß wir, ald ob wir Ge— 
noſſen feines Verbrechens wären, ebenfalls fterben, als daß 
wir ung vor lauter Kummer über den Tod unjered Bruders 
aufreiben follen. Ich will nicht noch erwähnen, daß er noch 
ein Jüngling ift und noch nicht den vollfommenen Berftand 
hat, und daß man folchen eher Verzeihung angedeihen läßt; 
dieß will ich vielmehr Dir felbft zu beurtheilen überlafien und 
meine Rede hiermit jchließen, auf daß, wenn du uns verur= 
theilft, die Schuld davon lediglich dem Umftande zugefchrieben 
werde, daß ich nicht Alles gefagt Habe, was deinen Zorn hätte, 
befänftigen können; daß hingegen, wenn du ung frei jprichit, 
dieß einzig nur auf Rechnung deiner Milde und Güte ge= 
jhrieben werde, indem du uns dann nicht bloß das Leben ge= 
ſchenkt Haft, fondern zugleich ven Ruhm genießeft, unſer eigenes 
Wohl mehr bedacht zu haben, ald wir felbftl. Haft du aber 
beichloffen, ihn zu tödten, fo tödte mih an feiner Statt und 
Ihide ihn dem Vater heim; oder ziehft du es lieber vor, ihn 
zu deinem Sklaven zu machen, fo bin ich zu Sflaven- 
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dienften noch tüchtiger als er; und fiehft du mich Hier zur 
Uebernahme des Einen wie des Andern ebenfo tauglich, als bereit.‘ 

Und hierauf warf fich Judas, der bereit war, für feines 
Bruders Leben Alles zu ertragen, dem Joſeph zu Füßen, ob 
er nicht etwa dadurch feinen Zorn befänftigen und ihn begü- 
tigen fönnte. Desgleichen warfen fi) dem Jofeph auch alle 
andern Brüder zu Füßen, mweinten und erboten fich, für Ben 
jamin zu fterben. Sofeph aber war allaufehr vom Mitleid 
gerührt, als daß er noch länger fich hätte zornig ftellen kön— 
nen. Gr ließ daher Alle, die um ihn waren, abtreten, um fich 
feinen Brüdern allein zu erkennen zu geben. Als fih nun 
Alle entfernt Hatten, gab fich Joſeph feinen Brüdern zu erfen- 
nen, indem er aljo zu ihnen fprach: „Eure zürtliche Liebe zu 
eurem Bruder gefällt mir gar fehr und finde ich euch weit 
befjer gefinnt, als ich ed nach dem, was ihr einft an mir 
begangen, habe erwarten fünnen; denn alles das, was mit 
euch jegt gefchehen ift, habe ich nur in der Abficht gethan, 
um eure brüderliche Liebe auf die Probe zu ftellen. Nun er- 
fenne ich, daß ich dasjenige, was ihr an mir Böſes gethan, 
nicht fo fehr eurem böfen Herzen, als vielmehr dem Willen 
Gottes zufchreiben muß *), der und vergönnt hat, der gegenwär- 
tigen Güter zu genießen, wie auch der Fünftigen, wofern er 
uns feine gnädige Liebe erhalten wird. Nachdem ich mich nun 
überzeugt habe, daß auch der. Bater gegen alle meine Erwar— 
tung noch am Leben ift, und daß ihr fo aufrichtig gegen euren 
Bruder gefinnt feid, fo will ich deffen, was ihr an mir be- 
gangen habt, nicht weiter gedenfen. Ich will das Gefchehene 
euch nicht mehr übel deuten, vielmehr euch Danf jagen, daß 
ihr mitgewirkt, daß Gottes Rathſchluß an uns in Erfüllung 
gegangen ift. Und fo wünfche ich, daß auch ihr das Gefche- 
bene gänzlich vergefien, und. daß ihr euch mehr freuen möget, 
daß eure damaligen böjen Anfchläge einen glüdlichen Aus- 
gang genommen haben, als daß ihr euch eurer Miffethat wegen 

*) Ungenauer Ausdruck; denn daß die Brüder den Joſeph mißhandelten, 


war nicht der Wille Gottes; Gott ließ es aber zu und wußte aus 
Böjem Gutes zu bereiten. 
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Betrüben möget. Laſſet es euch alſo nicht mehr gereuen, daß 
ihr damals einen ſo üblen Beſchluß gegen mich gefaßt habet, 
da ihr ja doch ſehet, daß eure Rathſchläge vereitelt worden 
find. Freuet euch vielmehr, daß es Gott fo gefüget hat, und 
gehet nun Hin und verfündet diefes dem Vater, damit er fich 
euretwegen nicht länger härme und damit er nicht aus Gram 
noch eher fterbe, als er zu mir fomme und aller meiner Güter 
theilbaft werde, wodurch mir mein höchſtes Glück entriffen 
werden würde. So nehmet nun euren Vater, eure Weiber 
und Kinder und eure ganze Verwandtfchaft und ziehet hieher 
zu mir, denn ed würde fich nicht gebühren, daß Diejenigen, 
die mir die Liebften find, meines Glüdes entbehren follten, 
zumal die Theurung noch fünf Jahre dauern wird.’ 

Da nun Jofeph alfo geredet, umarmte er feine Brüder; 
fie aber meinten und waren wegen deſſen, was fie gegen ihn 
begangen, in großer Angft; denn Hinter diefer Freundlichkeit 
ihres Bruders fchien ihnen nur ihre Strafe zu lauern. SHier= ' 
auf. wurde ein Mahl angerichtet. Und ald auch der König 
die Ankunft der Brüder Joſeph's vernommen hatte, freuete er 
fich, als ob ihm perfönlich ein großes Glück zu Theil gewor- 
den fei, und er fchenfte ihnen ganze Magen voll Getreide und 
dazu noch Gold und Eilber für ihren Vater. Auch empfingen 
fie von ihrem Bruder noch viele Gefchenfe, theils für den Vater, 
theils für fich felbft; befonders aber ward Benjamin mit Gefchen- 
fen überhäuft; und fo zogen fie nun nach der Heimath zu. 


Siebenles Hauptflück. 
Jakob's Reife nach Egypten zu feinem Sohne Jofeph und das Ende 
der Hungersnoth. 

Nachdem nun Jakob von feinen Söhnen vernommen, daß 
Joſeph nicht nur noch am Leben fei, da er ihn doch fo lange 
fehon als todt bemweint, fondern daß er auch eines glänzenden 
Glückes fich erfreue, mit dem Könige das Land Egypten regiere 
und das ganze Reich unter feiner Verwaltung Habe, hielt er 
alles das nicht für unglaublich, denn er gedachte der Herrlich- 
feit Gottes und feiner befonderen Güte gegen ihn, die nur 
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eine Zeitlang verborgen geweſen. Und alsbald machte er fich 
auf den Weg und eilte zu Joſeph. Und als er auf feiner 
Reife dahin zum Eidesbrunnen gefommen war, brachte er da= 
felbft Gott ein Opfer dar; denn er beforgte, feine Söhne möchten 
das Land Egypten wegen feiner großen Sruchtbarfeit allzu lieb _ 
gewinnen und feine Nachkommenſchaft möchte deßhalb. nicht 
wieder in’d Land Kanaan zurüdfehren, das fie doch nach der 
Berheißung Gottes in Befig nehmen. follten; oder e8 möchte 
feinem Gefchlechte, da er die Wanderung nach Egypten ohne den 
Rath Gotted angetreten, auf der Reife ein Unglüd zuftoßen, 
oder er möchte auch wohl felbit früher aus dem Leben fcheiden, 
ehe er zu Joſeph gefommen. Und da er nun über diefen Gedanfen 
einfchlief, erfehien ihm Gott im Traume und redete ihn zweimal 
mit feinem Namen an, und als Jakob fragte, wer er wäre, 
ſprach er alfo zu ihm: „Safob, ed wäre unbillig, daß du 
nicht kennen follteft den Gott, der deinen Borfahren und dir 
immer fo treu beigeftanden und fo hülfreich gewefen if. Denn 
als dein Vater im Sinne hatte, dir die Herrfchaft zu entziehen, 
babe ich fie dir erhalten; unter meinem Schuge bift du: allein 
nah Mefopstamien gezogen, baft dort eine glüdliche Heirat 
geichlofien, und bift dann befchenft mit vielen Kindern und 
Gütern wieder zurüdgefehrt. Meiner Vorfehung allein haft 
du es zu verdanfen, daß deine Kinder bisher erhalten worden 
find, und deinen Sohn Joſeph, den du für verloren gehalten, 
habe ich zu einem hohen Glüde erhoben und habe ihn zum 
Herrn von Egypten gemacht, fo daß zwifchen ihm und dem 
König nur noch ein geringer Unterfchied befteht. Und nun 
fomme ih, um dein Führer auf dem Wege nad Egypten zu 
fein, und dir zu verfündigen, daß du zwifchen den Armen Jo— 
feph’8 fterben wirft, daß dein Gefchlecht viele Jahrhunderte 
Hindurch groß und herrlich fein wird und daß ich es in dieſes 
Land zurüdführen werde, das ich ihm verheißen habe’. 

Aus diefem Gefichte fchöpfte denn Jakob gute Hoffnung 
und zog nun defto freudiger nach Egypten mit feinen Kindern 
und Kindesfindern, deren an Zahl im Ganzen fiebzig waren. 
Die Namen derfelben wollte ich, weil fie etwas hart Flingen, 
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anfänglich hier nicht anführen; doch fehien mir dieß deßhalb noth- 
wendig, um Diejenigen zu widerlegen, die da behaupten wollten, 
wir ftammten nicht aus Mefopotamien, fondern aus Egypten her. 

Jakob alfo hatte zwölf Söhne; von diefen ift des Joſeph's 
fhon vorhin Meldung gefchehen. Nun wollen wir hier noch 
die Nachfommen der andern Söhne namhaft machen. Rubel 
hatte vier Söhne: Anoch, Phallus, Affaron, Charmis. Si— 
meon hatte fehs: Samuel, Jamin, Jaod, Jachin, Spar, 
Saul. Levi drei: Gerfom, Caath, Marari. Juda ebenfalls 
drei: Salas, Phares, Zaras; von Phares hatte er zwei 
Enkel: Efron und Amyrus. Sfafchar Hatte vier Söhne: 
Thülas, Bhuas, Jaſub, Samaron. Zabulon hatte drei: Sarad, 
Elona, Zabel. Und diefe ftammten von der Pia, von der auch noch 
die Dina if. Im Ganzen find ihrer an Zahl drei und dreißig. 
Rachel hatte zwei Söhne; der erite hieß Joſeph, deſſen Söhne 
waren Manafle und Ephraim; der zweite hieß Benjamin, der 
zehn Söhne hatte: Bolofor, Bachares, Afabel, Geraus, 
Näemanes, Yes, Rod, Momphis, Optais, Arad. Diefe vier: 
zehn machen mit den vorhingenannten fieben und vierzig Pers 
fonen. Diefe waren alle Jakob's rechtmäßige Kinder. Mit 
Bala aber, der Magd der Rachel, bat er den Dan und den 
Nephtali gezeugt. Nephtali Hatte wieder vier Söhne: Jeſel, 
Gunis, Iffares und Sellimus; Dan hingegen hatte nur einen 
Sohn, den Ufis. Diefe zu den ſchon genannten gerechnet, 
ergibt fi die Zahl von vier und fünfzig. Gab und 
Aſſer find von Zelpha, der Magd der Lia, geboren. Deren 
Kinder waren folgende Gad Hatte fieben Söhne: Sapho— 
nias, Augis, Sunis, Azabones, Aerines, Eroedes, Arielas. 
After hatte eine Tochter, Sara, und ſechs Söhne: Jomnes, 
Iſus, Iſuis, Baris, Abar und Melciel, Dieſe fechszehn zu 
den andern vier und fünfzig gezählt, ohne den Jakob, machen 
die oben angeführte Zahl aus. 

Als nun Joſeph von der Ankunft des Vaters Kunde er- 
halten (Judas war nämlich vorausgelaufen, um ibm dieſe 
Nachricht zu bringen), machte er fich auf und z0g ihm entgegen 
bis zur Stadt Hiroum. Es fehlte aber nicht viel, fo wäre 
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Safob vor der unerwarteten allzu großen Freude geftorben; 
Sofeph aber erquidte und erfrifchte ihn wieder, denn ob diefer 
auch felbft fich vor Freude kaum zu halten wußte, fo hatte fie 
ihn Doch nicht fo fehr eingenommen, wie den Vater. Joſeph 
hieß ihn nun langfam nachziehen; er felbft aber nahm fünf 
Brüder mit fich, eilte zum Könige und zeigte ihm an, daß fein 
Bater Jakob ſammt feiner ganzen Familie angekommen fei. 
‘Diefer aber nahm die Nachricht freudig auf und fragte den 
Sojeph, was Hauptjächlich ihre Lebensart und ihr Gewerbe fei, 
damit man ihnen zu ihrem Berufe behülflich fei. Sofeph ant- 
wortete, fie feien ganz vorzügliche Hirten und könnten fich in fonft 
nichts Anderes ordentlich fchiden. Dieß fagte Jofeph aus Vor 
forge, daß fie nicht von einander getrennt würden, fondern zufam- 
men bleiben und ihres Vaters pflegen fönnten und daß fie fich nicht 
allzufehr mit den Egyptiern einlaffen möchten, wie ed unaus- 
bleiblich gewejen wäre, wenn fie mit ihnen einerlei Lebensart 
und Gewerbe getrieben. Denn auf Viehzucht durften fich die 
Egyptier nicht verlegen. 

Als nun auch Jakob fpäter zum Könige ging, denfelben 
begrüßte und ihm Glüd zu feiner Regierung wünfchte, fragte 
ihn Pharao, wie alt er fei; und da er hierauf antwortete, er 
fei. 130 Jahre alt, bewunderte ihn Pharao wegen feines hohen 
Alters; worauf Jakob bemerkte, daß er das Alter feiner Vor- 
väter noch nicht erreicht habe. Und Pharao räumte ihm jammt 
feinen Söhnen Heliopolis ein, wo auch die Hirten des Kö- 
nigs ihre Weidepläge hatten. 

Die Hungersnot) nahm aber in Egypten immer - mehr zu 
und ward immer noch drüdender; denn das Land Fonnte nicht 
bewäffert werden (denn der Nil überfchwemmte in jener Zeit 
Egypten nicht), und auch Fein Regen fiel vom Himmel; zudem 
hatte das Volf, dem die Theurung ganz unerwartet gefommen 
war, gar Feine Vorforge treffen können; auch erließ ihnen Joſeph 
Getreide nur gegen Zahlung baarer Münze. Und als nun 
feine Münze mehr vorhanden war, mußten fie Vieh und Leib- 
eigene für das Getreide hingeben; diejenigen aber, die Meder 
hatten, traten fie für Getreide ab. Als nun fo faft alle Be— 
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figungen in Die Hände des Königs übergegangen waren, mußte 
der Eine hiehin -und der Andere dorthin ziehen, damit ber 
König um fo ficherer und ungeftörter das igenthumsrecht 
über ihre Befigungen behaupten könnte. Nur den Brieftern 
blieben ihre Beſitzungen. 

Zufegt wurde die Noth fo drüdend, daß fie nicht nur ihre Lei: 
ber, fondern auch ihre Seelen gefangen geben und auf die unedelfte 
Weiſe ſich ihren nothiwendigen Lebensbedarf erwerben mußten. 

Als nun endlich die Hungersnoth nachließ, der Fluß wieder 
das Land bemwäflerte und dieſes wieder reichliche Früchte her- 
vorbrachte, reif’te Joſehh im ganzen Lande herum, ließ das 
Bolf zufammenfommen und ftellte ihnen die Aeder, die fie dem 
König abgetreten und über welche Diefer das volle Eigenthums- 
recht fich erworben, wieder zurüd; befahl ihnen, diefelben wie- 
der als ihr Eigenthum zu bebauen; und feste ihnen nur Die 
Bedingung, daß fie den fünften Theil der Früchte, die fie auf 
diefen dem König rechtlich zugehörenden Aedern ziehen würden, 
an den König ablieferten. Diefe aber, die fich unverhofft wie- 
der in ven Befis ihrer Aeder gefegt fahen, waren nicht wenig 
erfreut und fhickten fih an, den ihnen gewordenen Auftrag 
pünktlich auszuführen. Joſeph felbft aber gewann dadurch bei 
den Egyptiern fehr an Anfehen; auch die Liebe der Egyptier 
zu ihrem Könige fteigerte fich in Folge hievon in bedeutendem 
Grade. Der bei diefer Gelegenheit eingeführte Gebrauch aber, 
den fünften Theil des Ertrages der Aeder an den König ab- 
zuliefern, ift auch zu Gunſten der folgenden Könige beibehalten 
worden. 





Achtes Hauptftück. 
Jakob's Tod und Begraͤbniß zu Hebron. Der Tod Zofeph’s. 

Als nun Jakob fiebenzehn Jahre in Egypten gewohnt hatte, 
fiel er in eine Krankheit und ftarb in Gegenwart feiner Söhne, 
nachdem er diefen zuvor noch Glück und Wohlftand gewünicht, 
und ihnen in prophetifchem Geifte vorhergefagt hatte, mo die 
Nachkommen eines jeden Einzelnen von ihnen fpäter im Lande 
Kanaan ihren Wohnſitz erhalten würden, gerade, wie es fpäter 
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wirflih in Erfüllung gegangen ift. ‘Das höchſte Rob aber 
fpendete er dem Joſeph, daß er der Unbilden, die feine Brüder 
ihm zugefügt, nicht nur vergefien, fondern ihnen auch nur 
defto mehr Liebe erwiefen Habe, indem er ihnen fo viel Gutes 
erzeigt, ald man kaum feinen größten Wohlthätern angebeihen 
laſſe. Mit Rüdficht. hierauf befahl Jakob auch feinen Söh- 
nen, fie follten die Söhne Joſeph's, Ephraim und Manaffeg, 
in ihre Zahl aufnehmen, und das Land Kanaan mit ihnen 
theilen, worüber das Nähere fpäter gemeldet werden wird. End- 
. lich begehrte er, daß man ihn in Hebron begraben möge. 
Alfo ftarb Jakob, 147 Jahre alt; er hatte feinem feiner Vor— 
väter an Frömmigkeit nachgeftanden und war auch für feine 
Berdienfte von Gott reichlich belohnt worden. 

Joſeph führte nun mit Verwilligung des Königs feines 
Baters Leichnam nach Hebron und ließ ihn hier auf das präch- 
tigfte beftatten. 

Als fich aber feine Brüder weigerten, mit ihm nach Egyp- 
ten zurüdzufehren — fie fürchteten nämlich, daß er nach dem 
Tode ihres Vaters ihre frühere Miffethat rächen werde, da 
Niemand mehr wäre, dem zu Gefallen er feine Güte gegen 
fie noch werde walten laſſen —, redete er ihnen zu, daß fie 
nichts fürchten und Fein Mißtrauen- in ihn feßen follten; und 
beftimmte fie jo, mit ihm nach Egypten zurüdzufehren, wo 
er ihnen dann reiche Befigungen ſchenkte, auch niemals in fei- 
ner großen Güte und Liebe gegen fie nachließ. 

Zulegt ftarb er-felbft, ald er ein Alter von 110 Jahren er- 
reicht hatte. Er war ein Mann von ausgezeichneter Tugend, der 
fih in allen Dingen mit großer Weisheit benahm und von 
der Macht, die er fich erworben, den beften Gebrauch zu machen 
wußte. Durch ſolche Eigenfchaften gelang es. ihm, bei ven 
Egyptiern fich zu einem fo großen Glüde emporzufchwingen, 
‚obgleich er ein Fremdling war und jenes Ungemach zu befte- 
hen hatte, wovon wir oben Meldung gethan. Auch feine an— 
deren Brüder haben, nachdem fie glüdlich und ruhig in Egyp— 
ten ‚gelebt, ihr Leben Hier befchlofien. Ihre Kinder und Kindes- 
finder führten einige Zeit nach ihrem Tode ihre Leichname nad) 
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Hebron hin und beftatteten fie hier. Joſeph's Gebeine aber 
führten die Hebräer erft dann nad Kanaan mit fih, als fie 
aus Egypten auszogen; indem Joſeph fie Hiezu eidlich ver- 
pflichtet hatte. Wie es nun den Nachfommen der Söhne Ja- 
kob's weiter ergangen und unter welchen Kämpfen fie von 
Kanaan Befi genommen, werde ich fpäter erzählen, wenn ich 
zuvor die Urfache angezeigt habe, warum ER aus Egypten aus⸗ 
gezogen find. | 





Neuntes Hauptflück. 
Die Bedruͤckung der Hebraͤer. Moſes Geburt und Erhaltung: 


Die Egyptier aber waren weichlich und träge, ſehr den Ver— 
gnügungen ergeben und dabei gewinnfüchtig. Daher fam es, 
daß fie gegen die Hebräer eine feindjelige Gefinnung annah— 
men und fie wegen ihres Glückes zu beneiden anfingen. Da 
fie nämlich bemerften, daß die Sfraeliten fich ftarf vermehrten 
und daß fie fich durch ihre Tugend wie durch ihren Einn für 
Thätigfeit Reichthum und Macht erwarben, befürchteten fie, 
diefelben möchten ihre Macht zum Verderben der Egyptier miß— 
brauden. Da nun auch die Verdienſte Joſeph's nach und 
nach in Bergefienheit gefommen und die Regierung an ein 
anderes Gefchlecht übergegangen war; fo gefchah es, daß fie 
die Sfraeliten hart behandelten und fie mit allerlei jchweren 
Arbeiten belafteten. Sie legten ihnen auf, den Fluß in viele 
Bäche abzuleiten, Mauern um die Städte zu führen und Wälle 
aufzumwerfen, damit das Wafler nicht in die Städte eindringen 
und hier fumpfig werden fünne. Auch zwangen fte unfer Volk, 
Pyramiden zu bauen, verfchiedene Künfte zu erlernen und ſich 
an harte Arbeit zu gewöhnen. Solchen Drud ftanden die 
Sfraeliten vierhundert Jahre aus und es beftand während Diefer 
Zeit zwifchen den Egyptiern und den Sfraeliten eine Art von _ 
MWetteifer; die Egyptier trachteten danach, die Iſraeliten durch 
ſchwere Arbeit aufzureiben; die Jfraeliten dagegen wollten den 
Beweis liefern, daß fie allen Arbeiten, die ihnen auferlegt 
wurden, vollfommen gewachfen feien. 
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Während fih nun die Sfraeliten fo abmühen mußten, er: 
fanden die Egyptier bald noch einen andern Grund, auf bie 
gänzliche Bertilgung unferes Gefchlechts Hinzuarbeiten. Einer 
ihrer Schriftgelehrten (denn dieſe befaßten fich auch mit ber 
MWeifjagung zufünftiger Dinge) weiffagte dem Könige, es werde 
um jene Zeit unter den Hebräern ein Knabe geboren werden, 
der, wenn er herangewachjen fei, die Herrfchaft der Egyptier 
ftürzen, die SIfraeliten dagegen zu einem mächtigen Volke er- 
heben werde; derſelbe werde durch feine Tugenden über andere 
Menichen weit hervorragen und ein ruhmvolles Andenfen hin- 
terlaffen. Hierdurch ward der König ‚nicht wenig erfchredt, und 
ließ er daher auf den Rath eben dieſes Wahrfagers den Be— 
fehl ausgehen, daß alle ifraelitifchen Knäblein in den Fluß ge- 
worfen und getödtet würden; und daß zu dieſem Behufe die 
egyptifchen Hebammen die Zeit, wo die hebräiichen Weiber in 
Kindesnöthen fein und gebären würden, genau ausforfchen 
und überhaupt ein wachſames Auge auf fie richten follten; 
(denn Egyptierinnen follten bei den hebräiſchen Weibern Heb- 
ammendienfte leiften, weil er von diefen, als zu demfelben 
Volke gehörig, glaubte vorausjegen zu fönnen, daß fie dem 
Befehle des Königs defto genauer nachfommen würden); zu— 
gleich fegte er für diejenigen Hebräer, die dieſes Gebot über- 
treten und ihre Kinder heimlich verftedden würden, die Strafe 
feft, daß fie mit ihrer ganzen Familie des Todes fterben foll- 
ten. Solches aber war für die Hebräer überaus drüdend, 
nicht nur, weil fie dadurch ihrer Kinder beraubt und die Eltern 
jelbft genöthigt würden, an ihren eigenen Kindern Henfers- 
dienfte zu verrichten, fondern auch der Gedanfe beugte fie nie— 
der, daß, wenn ihre Kinder getödtet werden und fie ohnehin 
bald nah ihnen mit Tode abgehen würden, ihr ganzes Ge— 
fchledht bald würde ausgereutet fein. Sie befanden fich deß— 
halb in einer überaus jchweren und untröftlichen Xage. Aber 
den Rathſchluß Gottes kann Fein Menfch verhindern, welche 
Lift er zu deffen Vereitlung auch immerhin ausfinnen mag. Denn 
der Knabe, wovon jener Schriftgelehrte geweiffagt hatte, wurde 
troß aller Vorfichtsmaßregeln, die der König angeorbnet, den— 
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noch heimlich auferzogen und Alles, was jener Wahrfager von 
ihm vorhergefagt Hatte, ging anihm in Erfüllung. Die Sache 
verhält fich nämlich alfo. 

Amram, ein. Hebräer von edler Abkunft, war wegen ſeines 
ganzen Volkes in großer Sorge; denn weil in demſelben keine 
männliche Jugend mehr nachwuchs, befürchtete er deſſen gänz— 
lichen Untergang, und da feine Frau fchwanger war, beängftigte 
er fich auch wegen feiner eigenen Familie. In diefer Noth 
nun nahm er feine Zuflucht zu Gott; er flehte zu ihm, er 
möge fich doch endlich über das Schickſal derjenigen erbarmen, 
die ihm bisher fo treu gedient, er möge fie aus der drohen 
den Gefahr, in der fie fich befanden, gnädig erretten und den 
Egyptiern nicht die Hoffnung lafjen, fein ganzes Gefchlecht 
zu Grunde zu richten. Und Gott erhörte fein Gebet und er— 
barmte fich feiner; er erfchien ihm im Schlafe und redete ihm 
zu, Daß er an der Zukunft nicht verzweifeln möge; denn wohl 
erinnere er fich der Frömmigfeit feines Volfes und werde diefelbe 
in würbiger MWeife zu belohnen wiffen, da er ja auch fchon 
den Vorältern deffelben feine Huld bewiefen und fie aus einer 
Heinen Zahl zu einem großen Volke gemacht habe. Abraham fei 
allein aus Mefopotamien nach Kanaan gewandert, fei mit vielen 
Gütern gefegnet worden und habe außerdem von feinem Weibe, 
die vorher unfruchtbar gewesen, fpäter aber feinem Wunfche 
gemäß fruchtbar geworden, Kinder befommen; feinem Sohne 
Ismael und deſſen Nachkommen habe er Arabien, den Kindern 
der Ketura Troglodytis und dem Iſaak Kanaan hHinterlaffen. 

Und wird es euch, fuhr er fort, wenn ihr nicht ganz gott- 
vergefien und undanfbar erfcheinen wollt, noch im guten An- 
denken fein, welche große Kriegsthaten er unter meinem Schuge 
vollbracht Hat. Und was Jakob betrifft, jo ift derfelbe wegen 
feines großen Glüdes, worin er gelebt und das er feinen Kin— 
dern und Kindesfindern hinterlaffen hat, felbft bei auswärtigen 
Nationen zu einer großen Berühmtheit gelangt. Mit fieben- 
zig Bamilienglievern fam er nach Egypten und ihr feid jetzt 
fhon über fehshunderttaufend Mann ftarf. Desgleichen ſollſt 
du willen, daß ich jego für eure gemeinfame Wohlfahrt und 
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für deinen Ruhm insbefondere väterlich forge. Denn jener 
Knabe, defien Geburt die Egyptier dergeftalt fürchten, daß fie 
um feinetwillen alle ifraelitifchen Kinder zu tödten befchloffen 
haben, wird dir felbft geboren werden. Er wird denen, die 
feinem Leben nachftellen, verborgen bleiben, auf eine wunder 
bare Weife auferzogen werden, dann das Geſchlecht der He— 
bräer aus der Scnechtfchaft der Egyptier erretten und dadurch 
feinen Ruhm nicht nur bei. den Hebräern, fondern auch bei 
fremden Völkern für alle Zeiten begründen. Diefe Wohlthat 
will ich Dir und deinen Nachkommen gewähren. Auch wird 
derfelbe einen Bruder befigen, der würdig fein wird, ſammt 
feinen Nachfommen mein Prieftertfum bis auf ige Zeiten 
wahrzunehmen. 

Nachdem dieß dem Amram in einem Sraumgefäht offen 
bart worden, wachte er auf und erzählte es feinem Weibe 
Sochabed. Doch flößte dieſe Offenbarung, deren Amram im 
Traume gewürdigt worden, beiden nur um fo mehr Furcht 
ein; denn fie waren jegt nicht nur deßhalb in Angft, daß ih— 
nen ein Knabe geboren werben follte, fondern auch die Größe 
des Fünftigen Glüdes felbft machte fie  beforgt. Daß aber 
dieſe Borherfagung fich bemahrheiten werde, Fonnte man ſchon 
aus dem Umftande abnehmen, daß das Weib ihren Sohn leicht 
und ohne fonderliche Geburtsfchmerzen gebar und daß die Ge— 
burt den Ausfundfchaftern verborgen blieb. Drei Monate lang 
zogen fie den Knaben heimlich zu Haufe auf; dann aber wan— 
delte den Amram die Beforgniß an, die Cache möchte doch auf 
irgend eine Weiſe entdeckt und dann er fammt dem Knaben 
dem Grimme des Königs preisgegeben und umgebracht werben, 
fo daß gerade dadurch Gottes Verheißung am eheften vereitelt 
werden könnte. Deßhalb entjchloß er fich,: die Fürforge für 
das Heil des Knaben Gottes Vorfehung allein anzuvertrauen; 
denn daß er ihn felbft noch länger zu Haufe heimlich aufziehe, 
fei etwas fehr Mißliches, und nicht nur der Knabe, fondern 
auch er felbft werde in fteter Gefahr ſchweben; Gott aber Eönne 
auf allerlei Weife für die Sicherheit des Knaben forgen und 
feine Verheißung wahr machen. 
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Nachdem fie nun hierüber mit einander übereingefommen 
waren, machten fie aus Schilfrohr ein Käftchen, jo groß, daß 
es einen Knaben bequem aufnehmen fonnte; verpichten dafjelbe 
gehörig, jo daß das Waſſer an feiner Seite eindringen Fonnte, 
legten den Knaben hinein, festen das Käftchen auf das Waſ— 
fer und legten fo das Leben des Knaben in die Hand Gottes 
nieder. Das Käftchen fuhr leicht auf dem Fluſſe dahin, und 
Mariamme, des Knaben Schwefter, ging auf den Befehl ver 
Mutter in derfelben Zeit am Ufer des Fluffes auf und ab, 
um Acht zu geben, wo das Käftchen hinfließen werde. Gott 
aber bewies jegt durch die That, daß menfchliche Weisheit ge= 
gen ihn nichts auszurichten vermag, fondern daß er feinen 
Willen ftets zu einem glüdlichen Ende zu führen weiß, und 
daß diejenigen, welche um ihres eigenen Intereſſes willen An— 
deren DVerderben bereiten, auch bei der größtmöglichen Klugheit, 
die fie anwenden, dennoch nicht zum Ziele fommen, daß hin— 
gegen Diejenigen, welche in Gefahren auf Gotted Vorfehung 
vertrauen, jelbft wider ihr Erwarten errettet und mitten aus 
dem größten Unglüd zu einem unverhofften Glüc geführt wer— 
den. An dem Sciefale eben diefes Knaben follte uns diefe 
Macht Gottes fo recht klar vor die Augen treten. 

Der König nämlich hatte eine Tochter, Namens Thermutis. 
Als dieſe einft am Ufer des Flufies Hin Iuftwandelte und auf 
dem Fluſſe ein Käftchen daherfchwimmen fah, befahl fie den— 
jenigen, die fchwimmen fonnten, das Käftchen ihr zu bringen; 
und als fie es ihr gebracht hatten und fie den Knaben er— 
blidte, erfreute fie fich gar fehr an dem Knaben, weil er fo 
groß und ſchön war. Denn mit einer folchen Liebe und Huld 
wachte Gott über. Mofes, daß fogar Diejenigen ihn ernähren 
und erziehen mußten, welche, um feine Geburt zu verhindern, 
alle übrigen hebräifchen Knaben zu vertilgen befchlofien hatten. 
Thermutis ließ nämlich alfogleich ein Weib herbeiholen, die 
den Knaben fäugen follte. Und als der Knabe weder von 
diefer, noch von den andern Ammen, die man nach und nadh 
herbeigeholt, Nahrung annehmen wollte, fo trat Mariamme 
zu ihr Hin (fie ftellte fich, als ob fie nicht vorfäglich, fondern 
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zufällig, um nämlich zu fehen, was hier vorgehe, herbeigefom- 
men fei) und redete fie mit folgenden Worten an: „Es ift 
vergeblih,, o Königin, daß du diefem Knaben Ammen zufüh— 
ren läffeft, die nicht deſſelben Gefchlechtes find; würdeſt du 
aber eine hebräiſche Amme herbeiholen laflen, jo würde er von 
diefer, ald einer Blutsverwandten, auch fogleih Nahrung an— 
nehmen.” Diejer Anficht gab Thermutis Beifall und ertheilte 
fie jofort der Mariamme den Auftrag, eine hebräifche Amme 
herbeizufchaffen. Diefe fam denn aud dem Auftrage fogleich 
nach und kehrte mit der rechten, übrigens fonft Niemanden be— 
fannten Mutter zurüd. Und weil der Knabe von diefer willig 
Nahrung annahm, fo bat die Königin diefes Weib, denfelben 
zu ernähren und aufjuziehen. 

Der Knabe felbft aber wurde, weil er in’s Wafler geworfen 
und wieder herausgezogen worden, Mofes genannt; denn Mo 
heißt bei den Egyptiern Wafler und Yses werden diejenigen 
genannt, die aus dem Waſſer herausgezogen find; und aus 
diefen beiden Worten ift der Name Moyfes zufammengejfebt. 

An Mofes aber betätigte fich bald, was Gott vorausge— 
jagt hatte; er übertraf ganz offenbar alle Hebräer an Seelen 
ftärfe und Muth, fo daß er alle Befchwerden und Gefahren 
für nichts achtete. 

Er war nach dem Erzvater Abraham der fiebente; denn 
er war der Sohn des Amram; diefer aber war gezeugt von 
Kaath, defjen Vater Levi war; Levi aber war der Cohn Jakob's; 
Safob der Sohn Iſaak's und Iſaak der Sohn Abraham’s. 

Das Alter diefes Knaben hielt mit feiner Cinficht und 
MWeisheit nicht gleichen Echritt; vielmehr zeigte Mofes fchon 
in jeinem frühbeften Snabenalter eine Weisheit und Geiſtes— 
bildung, wie fie einem vorgerüdteren Alter zur Ehre gereicht, 
und was er als’ Kind ausführte, berechtigte zu der Hoffnung, 
daß er, zum Manne herangereift, noch viel Größeres und 
Herrlicheres vollbringen werde. Als er das dritte Jahr erreicht, 
verlieh ihm Gott einen, bewundernswerthen fchlanfen Wuchs 
und feine Schönheit war fo groß, daß Niemand, auch wenn 
er noch jo unempfindlich war, ihn anfchauen fonnte, ohne daß 
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er von feiner Geftalt entzüdt worden wäre. Und wenn er 
herumgetragen wurde, ereignete e8 fich oft, daß man, ihm be— 
gegnend, ganz feiner Gefchäfte vergaß und bei ihm ftehen blieb, 
um fih an feinem Anblide zu ergögen; jo fehr wurden Aller 
Augen von feiner findlichen Anmuth und Holpfeligfeit gefeſſelt. 

Weil er nun von fo fchöner Geftalt und guter Gemüthsart 
war, nahm Thermutis, die font feine leiblichen Nachkommen 
hatte, ihn an Sohnes Statt an. Und eined Tages führte 
fie den Mofes zu ihrem Bater hin, zeigte ihm denfelben und 
gab zu erkennen, daß fie ihn zu ihrem Erben wünfde, da 
Gott einen andern Eohn ihr nicht beicheert habe; diefen Kna— 
ben, fprach fie zu ihrem Vater, der eine fo herrliche Geftalt 
und ein fo edles Gemüth befist, Habe ich auferziehen laſſen 
und da ich ihn auf eine fo wunderbare Weife durch die Gunft 
des Fluſſes erhalten, fo habe ich ihm zu meinem Sohne und 
zum Erben Deines Reiches auserforen. Und indem fie dieſes 
fprad, gab fie den Knaben dem Vater in die Hände; Diefer 
nahm ihn, drüdte ihn an feine Bruft und feßte ihm, um der 
Tochter fich gefällig zu erweifen, die königliche Krone auf’s 
Haupt. Mofes aber riß fich auf kindiſche Weife die Krone 
vom Haupte ab, warf fie auf die Erde und trat mit feinen 
‚Füßen darauf; worin man offenbar nur eine ſchlimme Vorbe— 
deutung für das Königthum erfennen fonnte. Kaum hatte 
daher jener Schriftgelehrte, der vorhergefagt hatte, es werde 
die Geburt diefes Knaben der Herrfchaft der Egyptier den Un— 
tergang bereiten, Diefes wahrgenommen, fo eilte er auch. fhon 
herbei, um den Knaben zu tödten, indem er ausrief: „O König, 
eben dieſes ift der Snabe, den uns Gott, wenn wir ficher fein 
wollen, zu tödten befohlen hat; denn daß die Weiffagung an 
ihm in Erfüllung gehe, ift daraus zu erfehen, daß er beine 
Fönigliche Gewalt jetzt ſchon verhöhnt und deine Krone mit 
Füßen tritt. Diefen alfo mußt du tödten, wenn du die Egyptier 
von der Furcht vor ihm befreien und den Hebräern die Hoff: 
nung, die fie auf diefen Knaben fegen, rauben willft.‘ Aber 
Thermutis ließ den Knaben heimlich wegnehmen und Fam dadurch 
ber Ausführung diefes Befchluffes zuvor und, auch der König 
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zögerte mit dem Morbbefehl, weil es ihm Gott, der für das 
Keben des Knaben Sorge trug, fo in den Sinn gab. 

Er wurde auf das Gorgfältigfte erzogen, und die Hebräer 
festen alle ihre Hoffnung auf ihn, während fich die Egyptier 
aus feiner ganzen Erziehung nichts Gutes verfprachen. Da 
aber fein offenbarer Grund vorhanden war, warum ihn der 
König hätte tödten jollen, zumal er diefem noch durch die Adop— 
tion verwandt war, und da fich auch Fein Anderer fand, der 
diefes im Intereſſe Egyptens jener VBorherfagung zufolge ges 
wagt hätte, fo blieb er am Leben, 





3ehntes Hauptftück. 
Moſes' Heldenthaten im Kriege gegen bie Nethiopier, 

Als nun Mofes, wie eben gemeldet worden, geboren, auf: 
erzogen und zu einem männlichen Alter herangewachſen war, 
legte er den Egyptiern eine Probe feiner Tapferkeit ab und 
zeigte durch die That, daß er geboren worden, um ihre Macht 
niederzudrüden, den Hebräern aber aufzuhelfen. Der Anlaß 
hiezu war folgender. Die Aethiopier, die Grenznachbarn der 
Eayptier, hatten einen Einfall in das Land gemacht und ihre 
Güter geraubt und fortgeführt. Die Egyptier, hierüber erzürnt, 
beichlofien, um die ihnen angethane Schmach zu rächen, die 
Methiopier mit Krieg zu überziehen; jedoch erlitten fie in einer 
Schlacht, die fie ihnen lieferten, eine bedeutende Niederlage; 
ein Theil von ihnen blieb auf dem Schlachtfelde und der ans 
dere Theil wurde ſchmachvoll in die Flucht gefchlagen und 
mußte nach Haufe ziehen. Die Aethiopier, die e8 für eine 
Schmad hielten, fich nicht das ganze Land Egypten zu unters 
werfen, jeßten den Flüchtigen nach, nahmen das ganze Land 
ein, und fanden an der Beute, die fie machten, ein folches Be— 
hagen, daß fie fich nicht verfagen Eonnten, ihre Angriffe von 
Tag zu Tag zu erneuern. 

Da fie nun die nächiten Landſtriche alle durchftreift Hatten 
und Niemand ihnen Widerftand leiftete; drangen fie bis gegen 
Memphis und an’s Meer vor, ohne daß fich ihnen irgend eine 
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Stadt zur Wehr gefebt Hätte. In diefer Bedrängniß nun 
nahmen die Egyptier zu Orakeln und Weiflagern ihre Zuflucht. 
Und da ihnen die Götter den Rath ertheilten, daß fie einen 
Hebräer zu Hülfe nehmen möchten, begehrte der König von 
feiner Tochter den Mofes, daß er ihn zum Befehlshaber feines 
Heeres machte. Diefe übergab ihm auch denfelben, nachdem 
er ihr eidlich verjprochen, daß er Nichts zu feinem Verderben 
unternehmen wolle; denn diefe Hülfe betrachtete fie für eine 
große Wohlthat, die fie dem Lande erweife, und machte den 
Prieftern darüber Vorwürfe, daß fie fich jest nicht fchämten, 
Mofes zu Hülfe zu rufen, da fie doch früher den Rath ertheilt 
hätten, ihn, wie einen Feind, zu tödten. | 

Da nun Thermutis ebenfowohl, wie der König den Moſes 
darum angingen, übernahm er in diefem Kriege den Oberbefehl; 
worüber die Schriftgelehrten beider Völker, der Egyptier, wie 
der Hebräer fich nicht wenig freuten; die Egyptifchen Schrift: 
gelehrten nämlich freueten fich deßhalb, daß fich ihnen jet Ge— 
legenheit bieten werde, den Mofes, fobald er die Methiopier 
durch feine Tapferkeit beftegt Haben werde, liftiger Meife aus 
dem Wege zu räumen; die Hebräifchen aber freuten fich, weil 
fie hofften e8 werde ihnen unter der Anführung des: Moſes 
leicht gelingen, fich aus der Knechtſchaft der Egyptier zu be— 
freien. 
Moſes nun wollte die Feinde überfallen, ehe fie fich feiner 
Ankunft noch verfehen Fünnten, und führte daher das Heer 
nicht zu Waffer, fondern zu Lande dem Feinde entgegen; bei 
diefer Gelegenheit aber legte er eine Probe feiner bewundern: 
werthen Weisheit ab. Die Landftraße durch Egypten ift näm— 
lich wegen der Menge von Schlangen, die fich hier aufhalten, 
fhwer zu paffiren (es erzeugt nämlich diefes Land eine über: 
aus große Anzahl diefer Thiere und einige Arten, die fih an— 
derswo nirgends finden; fondern fich ebenfo ſehr durch ihre Schäd- 
lichkeit, als durch ihren häßlichen Anblid von den Schlangen an— 
derer Gegenden fehr unterfcheiden; auch gibt es einige, bie 
nit nur, wenn fie auf der Erde verborgen herumkriechen, 
fhädlich, fondern auch, ‚wenn fie fliegen, verderbenbringend find);. 
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und deßhalb dachte er fih, um das Kriegsheer ungefährdet 
und unbefchädigt durch das Land hindurch zu führen, folgendes 
Mittel aus. Er ließ aus Rohr Geflechte, in der Geftalt von 
Käftchen, anfertigen, füllte diefe mit Jbiffen an und führte 
dDiefelben auf feinem Zuge mit fih. Die Schlangen fürchten 
fih nämlich vor diefen Vögeln, fliehen vor ihnen, wenn fie fie 
fehen und werden auf der Flucht vonihnen, gleichwie von den 
Hirfchen verfehlungen. Uebrigens find diefe- Ibiſſe zahm und 
unfchädlih und nur wild und wüthig gegen das Gefchlecht 
der Schlangen. Doc will ich, da die Griechen den Ibis nicht 
fennen, darüber mich jegt nicht weiter erflären. Da nun das 
Heer in der fchlangenreichen Gegend angefommen war, fo ließ 
Mofes die Ibiſſe unter die Schlangen fliegen und ließ fo die— 
felben mit ihnen ftreiten, daß fein Heer felbft von den Angrif- 
fen der Schlangen verfchont blieb. Sp nun vollbradhte Mofes 
mit feinem Heere glüdlich feinen Marfch, überfiel unverfehends 
die Aethiopier, brachte ihnen eine Niederlage bei und entriß 
ihnen die Hoffnung auf die Einnahme Egyptens. Desglei- 
chen griff er auch die feften Plätze der Nethiopier an, verheerte 
diefelben und brachte eine große Zahl Aethiopier um's Leben. 
Diefe glänzende Heldenthat flößte aber dem Egyptifchen Kriegs— 
volfe einen folchen Muth ein, daß es vor Feiner Anftrengung 
mehr zurüdfchreifte und in kurzer Zeit machte es folche Fort— 
jehritte, daß die Aethiopier auf dem Punkte ftanden, fich ge- 
fangen zu geben oder gänzlich zu Grunde gerichtet zu werben. 
Endlih wurden fie zurüdgedrängt in die Fönigliche Reſidenz— 
ftadt Aethiopiens, in die Stadt Saba, die Kambyfes fpäter 
nach dem Namen feiner Schwefter Meroe genannt hat; und 
hier wurden fie nun von Mofes belagert. Diefer Ort war 
aber faft uneinnehmbar; rings um die Stadt floß der Nil und 
auch noch andere Flüffe, der Aftapus und der Aftaboras fchnitten 
den Angreifern den Zugang ab. Die innere Stadt lag gleich- 
ſam wie eine Infel; fie war umzogen mit einer ftarfen Ring- 
mauer und außerdem, daß die Flüffe felbft einen natürlichen 
Wal gegen die Feinde bildeten, war fie auch noch mit großen 
fünftlihen Wällen verfehen, welche Hinter der Ringmauer auf- 
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geworfen waren, welche das Wafler, das beim Anfchwellen der 
Flüffe mit einer ftarfen Heftigfeit an die Stadt herandringt, 
abhalten folten und die dem Feinde, auch wenn er bereits über 
die Flüffe gefebt war, Die Eroberung der Stadt äußerft erſchwer— 
ten. Da nun Mofes in übler Stimmung deßhalb war, daß 
er mit feinem Heere hier müßig liegen follte (denn die Feinde 
felbft wagten ebenfalls fein Gefecht), ereignete fich Folgendes. 
Der König der Aethiopier hatte eine Tochter Namens Tharbis; 
als diefe fah, wie Mofes fein Kriegsheer an die Ringmauern her— 
angeführt und wie er felbft fo tapfer kämpfte; und da ſie fich 
zugleich höchlich wunderte über Alles, was er bis dahin ausge— 
fonnen und vollbracht, wie er nicht allein den Egyptiern wieder 
zu ihrer vorigen Freiheit verholfen, fondern auch die Aethiopier, 
die jo viele ruhmvolle Unternehmungen ausgeführt, in die 
Außerfte Enge getrieben hatte; ward fie von einer heftigen 
Liebe zu ihm ergriffen; und da dieſe ihre Neigung zu ihm ftetg 
mehr wuchs, Fonnte fie fich nicht mehr enthalten, ihre treueften 
Diener zu ihm auszufchiden, und durch dieſe ihm die Ehe 
anzubieten. . | 

Auf diefes Anerbieten ging denn auch Mofes ein, unter 
der Bedingung, daß man ihm die Stadt übergeben wolle. Und 
als er Hierauf das eidliche Berfprechen gegeben, daß er fie zur 
Ehe nehmen und daß er nach Uebergabe der Stadt an den 
Verträgen fefthalten wolle; fchritt man vom Worte gleich zur 
That. 

Nachdem fich fo die Aethiopier ergeben hatten, fagte Moſes 
für dieſen glüdlichen Ausgang Gott Dank, vollzog die Ehe 
und führte das Egyptifche Heer nach Haufe zurüd. 





Efftes Hauptftück. 
Mofes flieht vor feinen Verfolgern aus Egypten und kommt zu Sethro. 
Statt aber dem Mofes, wie e8 fich gebührt hätte, für dieſe 
Errettung zu danken, vergalt man ihm feine Wohlthat damit, 
daß man in gehäffiger Gefinnung neue Ränke gegen ihn 
ſchmiedete; man beforgte nämlich, er möchte fich feiner Helden= 
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thaten überheben und zum Schaden des Landes neue Händel 
anftiften und reiste deßhalb den König an, ihn umbringen zu 
laffen. Diefer aber Hatte ſich mit einem folchen Gedanken 
ebenfalls fchon herumgetragen, theil8 weil er den Mofes wegen 
dieſes glüdlichen Feldzuges beneidete, theils auch, weiler fürch- 
tete, von ihm unterdrüdt zu werden; und da er nun auch noch 
von den Schriftgelehrten aufgeftachelt ward, fo brannte er vor 
Verlangen, ihn wirklich umbringen zu laffen. Sobald aber 
Mofes von diefen Nachftelungen Kunde erhielt, machte er fich 
heimlich fort, und da die Wege durch ausgeftellte Wachen ihm 
verfperrt waren, floh er durch die Wüſte, deflen feine Feinde 
fih nicht verfehen Hatten. Zwar litt er hier Mangel an Le— 
bensmitteln; diefen ertrug er aber mit Geduld und Großmuth. 
Endlich gelangte er an die Stadt Madian, die am Ufer des 
rothen Meeres lag und von einem der Söhne Abraham’s und 
der Ketura ın Befig genommen worden. Und als er fich hier, 
in der Nähe der Stadt, um von den Anftrengungen und den 
Befchwerden feiner Reife auszuruhen, zur Mittagszeit an einen 
Brunnen niederfeßte, ward ihm Durch des Landes Brauch Ge— 
legenheit zu einer Handlung dargeboten, die feine Tugend in ein 
helles Licht feßte und zu größerem Glücke ihm den Weg bahnte. 

Da nümlich in jener Gegend Waffermangel war, bemühten 
fih die Hirten die Brunnen zuerft in Befchlag zu nehmen, 
damit nicht Andere das MWaffer zuvor ausfchöpften und ihre 
Heerden dann Durft leiden müßten. Es famen nun auch zu 
diefem Brunnen fieben Schweftern, welche alle noch Jungfrauen 
und Töchter des Prieſters Raguel waren, eines Mannes, der 
bei den dortigen Einwohnern fehr in Anfehen ftand und welche 
die Heerde ihres Vaters hüteten (denn nach der bei den Troglo- 
dyten herrfchenden Sitte liegt auch den Weibern dieſes Gejchäft 
ob); und als fie, ehe noch Andere zum Brunnen famen, aus 
demfelben in hinreichendem Maaße Wafler in ihre zu diefem 
Zwede angefertigten Tränkrinnen gefchöpft hatten, kamen Hir- 
ten herbei, vertrieben fie, und nahmen das Wafler, das fie 
gefchöpft hatten, hinweg. Als nun Mofes dieſes fah, glaubte 
er nicht jugeben zn dürfen, daß den Jungfrauen ein ſolches 

/ 6 


122 





Unrecht zugefügt werde, und daß die rohe Gewalt diefer Män- 
ner über das gute Recht der Jungfrauen die Oberhand erhalte; 
er wehrte daher die gewaltübenden Hirten ab, und leiftete den 
Sungfrauen den nöthigen Beiftand, Als nun diefe, gegen bie 
Mofes fich fo gefällig gezeigt, zu ihrem Vater famen, erzähl: 
ten fie ihm von der Gewaltthat, die die Hirten gegen fie geübt, 
ebenfo wohl, wie von dem Beiftande, den ihnen der Fremd— 
ling geleiftet und baten ihn, er möge eine folche Wohlthat 
nicht unvergolten laſſen. Der Vater aber lobte ihre Dankbar— 
feit gegen diefen ihren Wohlthäter und hieß fie ihm denfelben 
zuführen, auf daß er ihm feine Gutthat vergelte. Und als 
nun Mofes herbeigefommen war, bemerfte ihm zuerft der Va— 
ter, wie feine Töchter von dem Beiftande, den er ihnen gelei= 
ftet, fo viel Rühmliches gemeldet und nachdem er ihm dann 
wegen feiner Güte Lob gezollt, Außerte er ihm, daß er Diefe 
Güte feinen Undanfbaren, fondern vielmehr folchen erwie- 
fen habe, die Diefelbe nicht nur mit gleichem, fondern mit 
noch größerem Danfe zu vergelten wiffen würden. Und dann 
nahm er ihn an Kindesftatt an und gab ihm eine feiner Töch- 
ter zur Ehe; außerdem machte er ihn auch zum Hüter und 
Herrn feines Viehes, denn darin beftand damals der einzige 
Reichthum der Barbaren. 


Zwölſtes Hauptftück. 
Die Sendung Mofes nad) Egypten, um bie Hebräer aus ihrer Knecht: 
ſchaft zu befreien, 

Da nun Mofes von Jethro (denn diefes war der Zuname 
Raguel’8) fo wohl aufgenommen worden, blieb er auch bei 
ihm und Hütete ihm die Schaafe. Und einft trieb er feine 
Heerden an den Berg Sinai, welcher unter allen Bergen die— 
fer Gegend der höchſte war und die herrlichften Weidepläßge 
hatte; denn e8 wuchs hier reiches Gras, welches, da man all- 
gemein glaubte, daß die Gottheit hier wohne, früher noch niemals 
war abgemweidet worden. Und als cr nun hier feine Heerde 
hütete, bot fih ihm ein wunderbares Schaufpiel dar. Ein 
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Feuer ergriff einen Dornbufch, die Feuerflamme aber ließ das 
Gras und die Blumen ganz unberührt, auch die grünen Zweige 
des Dombufches blieben ganz unverfehrt, obgleich doch die 
Flamme fehr ftarf und heftig herausſchlug. Von diefer neuen 
und wunderbaren Erfcheinung war Mofes gar fehr betroffen; 
noch größer aber ward fein Staunen, als er aus diefem Feuer 
auch eine Stimme vernahm, die ihn mit Namen nannte, und 
ihm feine Verwegenheit vorhielt, indem er fih an einen fo hei= 
ligen, bisher noch von feinem Menfchen betretenen Drt gewagt, 
auch ihm zugleich den Rath gab, fich von diefem Feuer weit 
zu entfernen und an demjenigen fich genügen zu laffen, was 
er als gottesfürchtiger Menſch und als Sohn fo vortrefflicher 
Ahnen Habe zu fehen befommen, dem er übrigens auch nicht 
weiter nachgrübeln möge. Auch verfündigte ihm diefe Stimme, 
daß er fich unter dem Beiftande Gottes bei den Menfchen 
Ruhm und Ehre erwerben werde; er folle unerfchroden nach 
Egypten ziehen, fich zum Führer und Feldheren des Hebräifchen 
Volkes erheben und feine Gefchlechtsgenoffen aus der ſchmach— 
vollen Knechtichaft Egyptens befreien. Denn, fagte ihm die 
Stimme weiter, „deine Gefchlechtögenofjen werden das glüdliche 
Land einnehmen, das euer Vorvater Abraham bewohnt Hat, 
und alle Güter des Landes genießen, und du eben follft durch 
deine Weisheit fie dorthin führen.‘ Und habe er die Hebräer 
aus Egypten herausgeführt, fo folle er eben an diefem Drte 
Gott ein Danfopfer darbringen. So hörte Moſes aus dem 
Feuer Gottes Stimme zu fich reden. 

Mofes, von Staunen ergriffen über das, was er gefehen 
und noch mehr über das, was er gehört, fprach alſo zu Gott: 
„Daß ich, o Herr, in deine Macht, die ich felbft verehre, und 
die meinen Borvätern offenbar geworden, irgend ein Mißtrauen 
fegen follte, einer folchen Unbefonnenheit bin ich nicht fähig; 
ich fehe aber nicht ein, wie ich als ein ungefchidter Mann, 
dem feine weitere Macht zu Gebote fteht, meine Volksgenoſſen 
bereden möge, daß fie das Land, das fie gegenwärtig bewoh— 
nen, verlaſſen und in dasjenige Land mir folgen, wohin ich 
fie führen fol; würden fie fich dazu aber auch wirklich bereden 
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laffen, fo wüßte ich nicht, wie ich den Pharao dazu zwingen 
fönnte, daß er denfelben den Auszug geftatte, da aus ihrer 
Mühe und Arbeit den Egyptiern ein fo großer Nuten erwächft.‘ 
Da fprah nun Gott dem Mofes Muth ein und verhieß ihm 
feinen Beiftand, die Gabe der Meberredung, wo es der Worte 
bevürfe, und Kraft, wo es auf Thaten anfomme. Und zur 
Beftätigung deffen hieß er ihn feinen Stab aufdie Erde werfen, 
und als er folches gethan, ward daraus eine Schlange, die 
daher froh, und indem fie fich ineinander wand, ihr Haupt 
aufrichtete, al8 ob fie fih an ihren Verfolgern rächen wolle, 
und dann ward daraus wieder ein Stab. Hierauf ließ er ihn 
feine rechte Hand in den Buſen fteden, und als er dieß ge— 
than und die Hand wieder herauszog, war fie weiß und Falf- 
ahnlich anzufehen, worauf fie dann ihre vorige Geftalt wieder 
annahm. Auch wurde ihm geheißen, vom nächften Waffer zu 
nehmen und es auf die Erde auszugießen, und fiehe da, das 
Waſſer ward blutfarbig. Und als Mofes fich hierüber gar 
fehr wunderte, fprach Gott zu ihm, er fole nur Muth faffen 
und überzeugt fein, daß er ihm überall als der mächtigfte Hel— 
fer zur Seite ftehen werde, und er follte derfelben Wunder fich 
bedienen, denn fo, fagte er, wirft du fie überzeugen, daß du 
von mir gefandt bift und daß du meine Aufträge ausführft. 
Ziehe.alfo ohne allen Berzug Hin nach Egypten, ruhe weder 
Tag noch Nacht, auf daß du nicht Durch deine Zögerung Ur— 
fache werdeft, daß die Hebräer noch länger in ihrer Knecht 
ſchaft fchmachten müfjen. 

Nachdem nun Mofes jo viele wunderbare Dinge gefehen 
und gehört hatte, feßte er in die Verheißungen feinen Zweifel 
mehr und flehte zu Gott, er möge ihm diefelbe Kraft der Wun— 
derwirfung auch in Egypten verleihen. Zugleich bat er ihn 
auf’s inftändigfte, daß er ihm doch die Kenntniß feines Na— 
mens nicht vorenthalten möge; fondern, wie er ihn gewürdigt 
habe, ihn zu fehen und mit ihm zu reden, fo möge er ihm nun 
auch feinen Namen mittheilen, damit er ihn bei feinem Fünf- 
tigen Opfer mit Namen anrufen könne *). Da machte ihm 


*) Anders wird biefe Bitte in der hl. Schrift motiviert. Vgl. 2 Mof. 3, 13. 
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denn Gott feinen Namen fund, der früder noch feinem Mens 
ſchen war offenbart worden; den ich aber nicht ausfprechen 
darf *). Und Mofes erhielt die Macht, nicht nur damals, 
fondern fo oft es nöthig fein follte, ſolche Wunder zu verrich- 
ten. Durch alle diefe Wunder ward er nun noch mehr übers 
zeugt von der Wahrheit der göttlichen Zuſage aus dem bren- 
nenden Dornbufche, und er vertraute, daß Gott ihm ein gnä— 
diger Helfer fein, daß er fein Wolf befrelen und den Egyptiern 
Schmach anthun werde. 


Dreizehntes Haupftſtück. 
Moſes zieht nach Egypten, geht zum Koͤnige Pharao und fordert, daß 
er die Hebraͤer ausziehen laſſe. 

Als nun Moſes in Erfahrung gebracht hatte, Pharao, der 
König der Egyptier, unter dem er geflohen war, ſei geſtorben, 
bat er ſich von Raguel die Erlaubniß aus, im Intereſſe ſeiner 
Volksgenoſſen nach Egypten zu ziehen und nahm ſein Weib 
Saphora, die Tochter Raguel's, und die Söhne, die er mit 
ihr gezeugt Hatte, den Gerfon und den Eleazar, und machte 
fich mit ihnen auf die Reife nach Egypten. Was die Namen 
diefer feiner beiden Söhne betrifft, fo bedeutet Gerfon fo viel, 
als: daß er in ein fremdes Land gefommen; und Elcazar heißt 
fo viel, als: daß er unter dem Beiftande feines väterlichen 
Gottes den Egyptiern entflohen fei. Und ale er nahe an der 
Grenze Egyptens war, begegnete ihm auf Gottes Geheiß fein 
Bruder Aaron, den er fofort mit demjenigen, was fich auf dem 
Berge zugetragen und was ihm Gott befohlen Hatte, näher 
befannt machte. Als fie dann weiter fortzogen, Famen ihnen 
die vornehmften Hebräer entgegen, die von ihrer Ankunft be— 
reits Funde erhalten hatten; und als diefe ihm auf fein ein- 
faches Wort hin feinen Glauben ſchenken wollten, führte er 
ihnen zur Beftätigung feiner Worte die Wunder vor Augen. 


*) Diefer Name, den die Zuden nicht auöfprechen dürfen, ift befannt= 
lich Jehovahz flatt diejes Namens leſen oder fprechen fie Adonai 
(Herr). | 
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Durch diefe unerwarteten wunderbaren Erfcheinungen in Stau— 
nen verfegt, faßten fie fich ein Herz und fchöpften Hoffnung, 
Gott werde für ihre Sicherheit Sorge tragen. 

Da nun Mofes die Hebräer fich willfährig gemacht, auch 
die Zuficherung pünftlichen Gehorfams von ihnen empfangen 
hatte und zugleich ein lebhaftes Verlangen nach Freiheit an 
ihnen wahrnahm, verfügte er fich zum Könige, der erft vor 
Kurzem die Zügel der Regierung ergriffen hatte, und ftellte 
ihm vor, wie er fich den Egyptiern, als fie von den Aethiopiern, 
die ihr Land verwüftet, mit Schmach bededt worden, fo 
nüglich erwiefen, und wie er fich für fie, ald wären es 
feine eigenen Angehörigen, den Befchwerden des Kriegsdienftes 
unterzogen habe, und daß er für alle die Gefahren, die er für 
fie ausgeftanden, Doch von ihnen feinen Danf erhalten; und 
dann ſetzte er ihm im Einzelnen auseinander, was auf dem 
Berge Sinai ihm begegnet fei, wie Gott hier mit ihm geredet 
und wie er zur Beftätigung feiner Rede und feiner Befehle 
vor feinen Augen Wunder gewirft Habe; dann bat er ihn, er 
möge in feine Worte feinen Zweifel mehr fegen und dem Wil: 
len Gottes nicht entgegen fein. Und als der König mwegen 
diefer feiner Worte ihn verhöhnte, führte er ihm die Wunder 
vor Augen, die auf dem Berge Sinai fich ereignet; hierüber 
gerieth der König in Zorn und nannte ihn einen Böfewicht, 
daß er vormals der Knechtfchaft Egnptens entflohen und nun 
mit Betrug und Tüde zurücdgefehrt fei, um durch feine Gau— 
feleien und magifchen Fünfte das gemeine Volk irre zu führen. 
Und indem er diefes ſprach, gab er den Egyptifchen Prieftern 
Defehl, fie follten ebenfalls ihre Künfte zeigen, denn auch Die 
Egyptier wären in folchen Künften wohl erfahren und er folle 
nicht glauben, daß er Gottes Kraft allein befite, da er ja feine 
Wunderfünfte doch nur deßhalb treibe, um bei dem unfundigen 
und ungebildeten Haufen Glauben zu finden. Die Egyptifchen 
Priefter warfen nun ihre Stäbe auf die Erde und fie wurden 
ebenfalls in Schlangen verwandelt. Doch ward Mofes durch 
diefe Zauberfünfte Feineswegs betroffen und fprach alfo zum 
Könige: „Ich ſchlage, o König, die Weisheit der Egyptier 
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keineswegs für gering an, behaupte aber dennoch, daß meine Werfe 
ihre Zauberfünfte ebenfo weit übertreffen, als fich die göttlichen 
Werke von den menfchlichen unterfcheiden. Und ich will gleich 
den Beweis liefern, daß meine Werke Feine Gaufeleien find 
oder nur den Schein von Wahrheit befigen, fondern daß fie 
Wirkungen göttlicher Kraft find“. Und nad diefen Worten 
warf er feinen Stab auf die Erde nieder und hieß ihn fich in 
eine Schlange verwandeln. Derfelbe gehorchte dem Befehle 
und griff die Stäbe der Egyptier, welche fich dem Auge unter 
dem Scheine von Schlangen darftellten, den einen nach dem 
andern an und verfchlang fie; und als er dann feine vorige 
Geftalt wieder angenommen hatte, hob Mofes ihn wieder auf. 
Indeß ließ der König fich hiedurch noch nicht erfchreden, er= 
grimmte vielmehr und fprach zu ihm, daß er mit diefer feiner 
Gewandtheit und Lift gegen die Egyptier nichts ausrichten 
werde. Und er gab hierauf dem Frohnvogt der Hebräer Be— 
fehl, er folle den Hebräern von nun an nicht die mindefte 
Ruhe mehr gönnen; fie vielmehr nur noch zu härteren Ar- 
beiten heranziehen, was dieſer auch pünftlic vollzog. Denn 
er lieferte ihnen von jest an nicht einmal mehr die Spreu zur 
Anfertigung ihrer Ziegelfteine, wie er früher gethan Hatte, fon- 
dern während er fie des Tages durch die mühfamften Arbeiten 
quälte, nöthigte er fie, des Nachts die Spreu zu den Ziegeln 
zu fammeln. Da nun fo die Hebräer unter einem doppelten 
Drude fchmachteten, fingen fie an, über Mofes unwillig zu 
werben, weil er die Schuld trage, daß fich ihr Drud und ihr 
Elend fo gemehrt Habe. Er aber wich weder vor den Dro- 
hungen des Königs, noch vor den Klagen und dem Schelten 
der Hebräer zurüd; fondern beharrte feft auf feinem Entfchluffe 
und unterzog fich jeder Mühe und Laft, um feinem Volke die 
Freiheit zu verfchaffen. Er ging daher wiederum zum Könige 
hin und bemühte fich, ihn zu überreden, daß er die Hebräer 
zum Berge Sinai entlafjen möchte, indem fie dort Gott ein 
Opfer darbringen wollten, wie diefer es felbft befohlen Habe; 
er möge dem Willen Gottes fich nicht widerfegen, jondern 
Gottes Wohlgefallen allen andern Dingen vorziehen und ihnen 
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den Abzug geftatten, damit er e8 fich wegen feines Widerſtre— 
bens nicht etwa einft felbft werde zuzuſchreiben Haben, wenn 
ihm dasjenige widerfahren werde, mas in der Regel denjeni- 
gen widerfahre, die Gottes Geboten Troß entgegenfegen. Denn 
auf Diejenigen, die Gottes Zorn auf fich geladen, ftürme das 
Unglüd von allen Seiten ein; Erde und Himmel feien ihnen 
unhold und auch der gewöhnliche Segen der Kinder werde 
ihnen entzogen, und alles verfchwöre fich feindlich gegen fie. 
Und von allen diefen Mebeln, feste er hinzu, würden Die 
Egyptier heimgefucht werden und die Hebräer würden zuleßt 
dennoch, troß ihres MWiderftrebens, aus Egypten ausziehen. 





Vierzedntes Hauptflück. 
Die Egyptifchen Plagen. 

Da aber der König die Worte des Moſes mit Verachtung 
zurüdwies und denfelben nicht den geringften Werth beilegte, 
famen über die Egyptier die fohredlichften Plagen; und werde 
ich diefe nachfolgend einzeln aufzählen, theils, weil diefe Pla— 
gen, die die Egyptier getroffen, bisher noch nie ein Volk er— 
fahren Hatte, theils, um dadurch zu zeigen, daß Moſes in dem— 
jenigen, was er vorhergefagt, nicht im geringften gelogen hat; 
theils endlich auch deßhalb, weil es für die Menfchen über 
haupt heilſam ift, fi mit denfelben befannt zu machen; denn 
defto mehr werden fie fich hüten, ebenſo wie jene zu han— 
deln oder die Gottheit zu beleidigen und fie zur Beftrafung ihrer 
Ungerechtigfeit anzureizen. 

Erftlich ward auf Geheiß Gottes der Fluß blutroth, fo daß 
man ihn nicht trinken Fonnte; eine andere Waflerquelle aber 
hatte man nicht. Und nicht nur hatte der Fluß eine blutrothe 
Farbe, fondern er verurfachte auch denen, die daraus trinken 
wollten, heftige Schmerzen und Beinen. So war er aber bloß 
den Egyptiern; den Hebräern dagegen war er füß und trinf- 
bar und überhaupt feiner Natur nach gar nicht verändert. Die— 
fes Wunder machte nun den König ganz rathlos und flößte 
ihm große Beforgniß wegen der Egyptier ein; daher er fi 
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genöthigt fah, den Hebräern den Abzug zu geftatten. Kaum 
aber hatte die Plage nachgelaflen, fo änderte er auch gleich fei- 
nen Sinn wieder und wollte fie nicht abziehen laffen. 

Da aber der König fo undanfbar und nad) der Befreiung 
von der Plage um nichts gebeflert: war, fandte Gott den Egyp— 
tiern eine andere Plage zu. Eine ungeheure Menge Fröfche 
verheerte ihr Land und auch der Fluß wimmelte davon, fo daß 
diejenigen, welche Waffer daraus fchöpfen wollten, nur folches 
Waſſer erhalten Fonnten, das durch das Blut diefer Thiere, 
die in großer Menge darin zu Grunde gegangen und verfault 
waren, verunreinigt war. Auch in der häuslichen Lebensart 
der Egyptier brachten diefelben die größten Unordnungen her— 
vor, denn fie fanden fich in ihren Speifen und Getränfen und 
fprangen auf ihren Betten umher; endlich verurfachten diefe 
fhnell dahinfterbenden und in Faulniß übergehenden Fröfche 
aud einen unerträglichen Geruch und Geftanf. Da nun die 
Egyptier von diefen Plagen arg mitgenommen waren, gab der 
König Befehl, daß Mofes mit den Hebräern abziehen follte, 
und faum hatte er dieſes befohlen, fo war die Menge der 
Fröſche auch fogleich verfchwunden und Land und Fluß wies 
der in ihren frühern Zuftand zurüdgefehrtt. Als aber viefe 
Plage nachgelafien, vergaß Pharao fogleih die Urfache, um 
derentwillen fie über fein Land gefommen war, und wollte er 
die Hebräer nicht ziehen laflen; und gleich als ob er noch 
das ſchwere Ungemach vieler anderen Plagen hätte erfahren 
wollen, unterfagte er jegt dem Mofes und dem Volke der He— 
bräer den Abzug, den er ihnen vorher mehr aus Furcht, als 
mit gutem Bedacht verftattet hatte. 

Da ſchickte Gott, um feine Arglift zu züchtigen, eine neue 
Plage über das Land. Es erzeugten ſich aus den LXeibern der 
Egyptier eine ungeheure Menge von Läufen, wovon die argen 
Menſchen arg geplagt wurden, denn durch Fein Wafchen oder 
Salben fonnten fie diefelben vertreiben. 

Soldier Plage wegen gerieth nun der König wieder in 
große Beftürzung, er fürchtete, das Volk möchte gänzlich zu 
Grunde gehen und es Fonnte ihm nicht entgehen, wie ſchmach— 


6** 


130 





vol ein folcher Untergang fei. Diefes brachte ihn nun Halb 
zur Befinnung, fo daß er den Hebräern den Abzug geftattete. 
Als aber das Uebel wieder nachließ, forderte er auch gleich 
wieder, daß die Weiber und Kinder der Hebräer ihm als Geißel 
zurüdgelaffen werden follten. Dadurch aber reizte er Gottes 
Zorn noch mehr gegen fich auf, denn er glaubte dadurch Gott 
felbft gleichfam zu Hintergehen, als ob nicht Gott, fondern 
Mofes die Schmach der Hebräer an den Egyptiern räche. 
Gott fandte deßhalb eine neue ‘Plage über Egypten; mancherlei 
und vielgeftaltige Thiere, dergleichen früher Niemand gefehen, 
füllten das ganze Land an, eine Menge Menjchen gingen da= 
durch zu Grunde, fo daß man das Land unbebaut und wüfte 
liegen ließ. Und diejenigen, die nicht an diefer Plage zu 
Grunde gingen, wurden durch andere Krankheiten aufgerieben. 

Weil fich aber Pharao dem Willen Gottes noch immer nicht 
fügen wollte, fondern nur die Weiber mit ihren Männern ab— 
ziehen laſſen, die Kinder aber zurüdhalten wollte, fo unterließ 
Gott nicht, feine Bosheit noch mit mandherlei andern Plagen, 
die noch fchwerer als die früheren waren, ftreng zu züchtigen: er 
machte, daß fih an den LXeibern der Egyptier gräuliche Ge— 
fhwüre bildeten, wodurch die inneren Theile ihrer Leiber ganz 
aufgezehrt wurden, fo daß eine große Menge Menfchen um's 
Leben fam. Und da auch Durch diefe Plage der König noch 
nicht gebeffert wurde, fo ließ Gott einen Hagel vom Himmel 
herabfallen, fo ftarf, wie er früher in Egypten noch nie ge= 
fallen war und wie er in andern Ländern zur Winterszeit nicht 
falt, ja noch ftärfer, als er fonft in den nördlichen Ländern 
felbft zur höchſten Winterszeit vorfommt, fo daß davon alle 
Früchte der Egyptier zerfchlagen wurden. Und was vom Ha- 
gel verfchont blieb, das fraßen die Heufchredenfchwärme auf, 
jo daß den Egyptiern gar feine Hoffnung mehr blieb, von 
ihren Aedern noch irgend welche Früchte zu erndten. 

Jedem Andern, der nicht zugleich unverftändig und bos⸗ 
haft geweſen wäre, würden die aufgezählten Plagen genügt 
haben, um ihn zur Einfiht und Befinnung zu bringen; aber 
bei Pharao war es nicht ſowohl Unverftand, als böfer Wille, 
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da er die Ürfache aller diefer Plagerı wohl erkannte, und Got- 
tes Willen dennoch wiberftrebte, und jeder beffern Einficht fich 
freventlich verfchloß. Denn erlaubte er nun auch dem Mofes, 
die Hebräer mit ihren Weibern und Kindern wegzuführen, fo 
befahl er ihm doch anderfeits, fie follten den Egyptiern ihr 
Eigentum zurüdlaffen, da das Eigentum der Egyptier durch 
fo viele Plagen gänzlich zu Grunde gerichtet fei. Hiergegen 
wendete nun Mofes ein, es fei dieſes eine unbillige Forderung, 
zumal fie ihr Eigentbum brauchten, um Gott davon ein Opfer 
zu bringen, und da nun über diefe Verhandlung die Zeit nuß- 
los verftrich, wurden die Egyptier plöglich von einer ſchweren, 
dien Finfterniß umhüllt, fo daß fie gar nicht mehr fehen, auch 
wegen der Dichten Luft Feinen Athem mehr fchöpfen Fonnten. 
In Folge davon ftarben fie elendiglich dahin und fie mußten 
befürchten, daß fie von dem dichten Nebel ganz erftidt werden 
würden. Nach drei Tagen und Nächten zerftreute fich endlich 
die Finfterniß; da aber Pharao noch immer nicht in ſich ging 
und den Hebräern freien Abzug geftattete, ging Mofes zu ihm 
und fprach alfo zu ihm: ‚Wie lange willft du dich noch dem 
Willen Gottes widerfegen? Denn Er befiehlt dir, die Hebräer 
zu entlaſſen und, wofern ihr dieß nicht thut, fo gibt es für 
euch Feine Erlöfung von euern Plagen.“ 

Hierüber gerieth denn der König in einen heftigen Zorn 
und droßte ihm, er werde ihm den Kopf abfchlagen laſſen, 
wenn er noch einmal fomme und ihn mit folchen Dingen 
beläftige; worauf Mofes einfach erwiederte, er wolle Feine 
MWorte hierüber mehr verlieren; aber e8 werde noch dahin 
fommen, daß er felbft mit den Vornehmften der Egyptier die 
Hebräer um ihren Abzug bitten werde. Und nach diefen Wor- 
ten fchied er von ihm. 

Gott aber Hatte befchloffen, die Egyptier noch mit einer 
Plage heimzufuchen, um fie zur Entlaffung der Hebräer zu 
nöthigen. Er ließ durch Mofes den Hebräern anzeigen, fie 
folten das Opfer in Bereitfchaft Halten und vom zehnten 
des Monats Xanticus (bei den Egyptiern heißt diefer Mor 
nat Pharmuti, bei den Hebräern Nisan, bei den Maceboniern 


132 





Xanticus) bis auf den vierzehnten dieſes Monats fich rüften, dann 
abziehen und Alles, was nöthig, mit fich nehmen. Mofes bereitete 
daher Alles auf den Abzug vor, ordnete die Hebräer nach ihren 
Gefchlechtern und hielt fie an Einem Ort bei einander. Als nun der 
vierzehnte heranfam und ſich Alle auf den Abzug gerüftet Hatten, 
opferten fie, nahmen Hyfopbüfchel und befprengten mit dem 
Blute ihre Häufer, hielten dann eine Mahlzeit und alles, was 
vom Fleifche übrig blieb, verbrannten fie im Feuer, ald wollten 
fie auf der Stelle abziehen. Daher rührt auch der Gebrauch, daß 
wir noch bis auf den heutigen Tag fo opfern und ein Feft 
feiern, das wir Pafcha nennen, welcher Name fo viel als 
Vebergang heißt und dieſem Fefte deßhalb beigelegt worden ift, 
weil Gott an jenem Tage an den Hebräern fchonend vorüber 
ging, unter die Egyptier aber die Pet fandte. Denn in die— 
fer Nacht wurde alle Erfigeburt der Egyptier vom Verderben 
übereilt, fo daß Viele, welche in der Nähe des Föniglichen - 
Palaftes wohnten, zufammengelaufen famen und den König 
beredeten, er möchte doch die Hebräer entlaffen. 

So ließ denn der König den Mofes mit den Hebräern end- 
lich abziehen, hoffend, e8 werde dann Egypten von feinen Pla— 
gen befreit fein. Ja, man überreichte den Hebräern bei ihrem 
Abzuge noch obendrein Gefchenfe, theils damit fie nur um fo 
fehneller abziehen möchten, theils auch als eine Art von An- 
denken an den nachbarlichen Verkehr, worin fie au ihnen ge— 
ftanden hatten. 





Fünfzeöntes Hauptftück. 


Mofes führt die fraeliten auf einem engen Wege aus Egypten; Pharao 
eilt ihnen nad, Das Volk murrt wider Mofes, der fie zum Ver: 
trauen auf Gott ermahnt. 


Sp zogen nun die Hebräer unter dem Weinen und Schluch— 
zen der Egyptier, die es jetzt nun bereueten, daß fie viefelben 
fo hart gehalten, aus Egypten aus und nahmen ihre Reife 
durch Latopolis, das damals wüfte lag und wo fpäter, zur 
Zeit ald Kambyſes Egypten verheerte, Babylon erbaut worden 
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ift. Und da fie fehr ſchnell reif’ten, famen fie ſchon am drit- 
ten Tage in Belſephon am rothen Meere an. Sie fanden 
aber in jener öden Gegend, durch welche fie zogen, feine Nah— 
rungsmittel und mußten fich daher mit Brod behelfen, das fie 
aus Mehl zufammengefnetet und am Feuer ein wenig gebaden 
hatten. Hiervon lebten fie dreißig Tage; denn länger reichte 
das, was fie aus Egypten mitgenommen hatten, nicht aus; 
und um auch nur fo lange davon zu leben, mußten fie ſpar— 
fam damit umgehen und durften fich nicht bis zur Genüge 
davon fättigen. Zum Andenken an diefen Mangel, den unfere 
Vorfahren auf diefer Reife- gelitten, feiern wir acht Tage hin- 
durch das fogenannte Feft der ungefäuerten Brode. Die Zahl 
der aus Egypten ziehenden Hebräer war, die Weiber und Kin— 
der mitgerechnet, fo ftarf, daß man fie nicht zählen Fonnte; 
der ftreitbaren Männer allein waren fechsmal Hundert taufend. 

Sie find aber aus Egypten ausgezogen im Monate Xan- 
ticus, am 15. dieſes Monats, im vierhundert und breißigften 
Sahre nach der Anfunft unferes Vaters Abraham in Kanaan 
und im zweihundert und fünfzehnten nad dem Einzuge Ja— 
fob’8 in’8 Land Egypten. Mofes war damals achtzig Jahre 
alt und Aaron, fein Bruder, war drei Jahre älter, als er. 

Auch nahmen fie bei diefem ihrem Auszuge aus Egypten 
die Gebeine Joſeph's mit, wie es diefer feinen Söhnen befoh- 
len Hatte. 

Bald aber reuete e8 die Egyptier, daß fie die Hebräer hat- 
ten ziehen laffen; insbefondere war der König hierüber miß- 
ftimmt, indem er alle Werke, die Mofes verrichtet, für eine 
Wirkung der Zauberei hielt. Man befchloß deßhalb, ihnen 
nachzufegen; griff daher zu den Waffen und als man fich in 
Allem gehörig gerüftet Hatte, jagte man ihnen nach, und falls 
man fich ihrer würde bemächtigt haben, wollte man fie wieder 
zurüdführen. Denn man war der Anficht, e8 würden die He— 
bräer, nachdem ihnen der Auszug aus Egypten verftattet wor= 
den, Gott nun nicht weiter anflehen, und da fie überdieß ganz 
wehrlos und von den Anftrengungen ihrer Reife erfchöpft wären, 
würden fie leicht zu überwinden fein. Cie fragten nun Jeden, 
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der ihnen begegnete, wo die Sfraeliten hingezogen feien und 
fie festen ihnen in eiligem Marfche nach, obgleich der Weg 
für jeden Wanderer, gefchweige denn für ein Kriegsheer, ſchwer 
und ungangbar war. Mofes Hatte aber die Hebräer gerade 
diefes Weges geführt, einestheild, damit die Egyptier, wenn 
fie vielleicht wieder andern Sinnes werden und mit einem 
feindlichen Heere ihnen nachfegen follten, für ihre Bosheit und 
Treufofigfeit gehörig geftraft würden, anderntheild aber auch, 
um der Philiftäer willen, denen die Reiferoute möglichft ver- 
borgen bleiben follte; denn dieſe hatten noch einen alten Groll 
auf die Hebräer und ihr Land grenzte nahe an Egypten. 
Aus diefen Gründen wollte Mofes die Hebräer nicht geraden 
Weges auf Paläftina zu führen; fondern lieber auf einem be- 
fhwerliden und mühfamen Umwege nah Sanaan ziehen. 
Hiezu fam noch als ein weiterer Beiweggrund der ausdrücdliche 
Befehl Gottes, daß das Volk an den Berg Sinai geführt 
werden und hier opfern follte. Als nun die Egyptier Die He— 
bräer eingeholt hatten, ftellten fie fih in Schlachtorbnung auf 
und drängten diefelben mit ihrer ungeheuren Volksmaſſe in 
einen engen Raum zufammen. Denn fie hatten fechshundert 
Wagen, fünfzigtaufend Mann Reiter und zmweimalhundert- 
taufend Mann Fußvolf; auch hatten fie alle Wege befest, auf 
denen die Hebräer etwa hätten entfommen können; indem fie 
diefelben zwifchen unzugänglichen Felsklippen und dem Meere 
eingefchloffen Hatten. Unmittelbar an's Meer ftößt nämlich 
ein fteiler, unzugänglicher Berg, der jeden Ausweg ver- 
ſperrt. So hatten fie nun die Hebräer zwifchen dem Berge 
und dem Meere eingeflemmt und verfperrten ihnen ven rap 
gegen das freie Feld Hin. 

Da nun die Hebräer weder den nothwendigen gebensbedarf 
hatten, um die Belagerung aushalten zu Fönnen, noch einen 
Ausweg zur Flucht vor fih fahen, auch Feine Waffen hatten, 
um zu fümpfen, felbft wenn fie e8 gewollt hätten: fo blieb 
ihnen feine andere Hoffnung, ihre Leben zu retten, übrig, als 
fih den Egyptiern auf Gnade oder Ungnade zu ergeben.. Und 
da fie alle der Wunder, die Gott zu ihrer Befreiung gewirkt, 
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bereitö vergefjen hatten, ſchmähten fie in dieſer ihrer Noth auf 
Mofes und gingen fogar fo weit, daß fie den Propheten, der 
ihnen fo treffliche Rathichläge ertheilte und ihnen die Erlöfung 
aus der gegenwärtigen Noth zuficherte, zu Tode fteinigen und 
fih in die vorige Knechtfchaft der Egyptier zurüdbegeben wollten. 
Es weinten und Fagten Weiber und Kinder, da fie den Tod vor 
Augen fahen, denn ringsum waren fie von Bergen, Meer und 
Kriegsvolf eingefchloffen und fie wußten nach feiner Seite Hin 
zu entfommen. Obwohl nun aber das Volk fich gegen Mofes fo 
ungeftum zeigte, ließ dieſer doch in feiner Fürforge für daſſelbe 
feineswegs ab, und vertraute zu Gott, daß er, wie er fchon fo 
viele8 Andere, das er ihnen zugefagt, erfüllt Habe, fie auch 
jest nicht ihren Feinden preisgeben und fie entweder in bie 
Knechtichaft derfelben gerathen, oder fie elendiglich zu Grunde 
gehen lafjen werde. Er trat daher mitten unter fie und ſprach 
zu ihnen alſo: Es wäre ſchon unbillig von euch, wenn ihr 
Menſchen, die eure Angelegenheiten bisher trefflich verwaltet, 
nicht das Bertrauen fchenfen wolltet, daß fie auch für die Zu— 
funft euer Wohl wahrzunehmen vermöchten; die größte Thor— 
heit aber wäre ed, wenn ihr fogar an der Hülfe Gottes ver- 
zweifeln wolltet, da er euch doch bisher Alles verliehen Bat, 
was er euch, ohne daß ihr es erwartetet, zu eurem Heile und 
in Abficht auf eure Befreiung aus der Knechtichaft Egyptens 
durch mich verheißen hat. Ja, je größer gerade die Noth ift, 
von der ihr euch bedrängt ſehet, deſto mehr müſſet ihr auf den 
Beiftand Gottes vertrauen; denn nur deßhalb Hai er euch in 
die gegenwärtige Noth kommen laſſen, auf daß er dadurch, daß 
er euch wider euer und eurer Feinde Erwarten aus derfelben 
befreiete, feine Macht und Fürforge für euch deſto mehr offen- 
baren könnte. Denn Denjenigen, denen er fein Wohlwollen 
ſchenkt, erweif’t er feine Hülfe nicht etwa nur in kleinen Din- 
gen, jondern vielmehr ganz befonderd dann, wenn er ihnen 
jede andere Hoffnung abgefchnitten fieht. Deßhalb faßt denn 
ein vollfommenes Vertrauen zu einem folchen Helfer, der aus 
Geringem Großes machen und der auch eine noch fo große 
Macht mindern und zu nichte machen kann; erfchredet nicht 
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über die gewaltige Kriegsmacht der Egyptier, und verzaget nicht, 
daß euch durch das Meer und durch die Berge die Flucht ab— 
gefchnitten ift; denn wenn Gott will, werden die Berge zur 
Ebene und das Meer zu trodenem Lande. 





Sechszehntes Hauptflück. 
Mofes fleht Gott um Hülfe an und führt die Sfraeliten trocdenen Fußes 
durch’ rothe Meer. Pharao geht mit feinem gefammten Heere darin zu 
Grunde. Für diefe wunderbare Errettung fagen die Hebräer Gott Dank. 
Das Meer wirft die Waffen der Egyptier an’s jenfeitige Ufer; welche 
Mofes auffammeln und unter das Wolf vertheilen läßt. 

Nach diefen Worten führte Mofes fie Angefichts der Egyp- 
tier an's Meer. Diefe behielten nämlich die Hebräer im Auge, 
denn durch die Verfolgung derfelben ermüdet, hielten fie es für 
zwedmäßig, den Kampf bis auf den folgenden Tag auszufegen. 
Und ald nun Mofes an’s Meeresufer gefommen war, nahm 
er feinen Etab und rief Gott um Hülfe und Beiftand an, 
indem er alfo zu ihm flehete. „Du weißt, o Herr, daß wir 
durch menfchliche Stärfe und Klugheit dieſer gegenwärtigen 
Noth nicht entfliehen können; aber in deiner. Macht liegt eg, 
diefem Bolfe, das auf deinen Befehl Egypten verlaffen Hat, 
Hülfe zu verleihen. Wir wiffen uns felbft weder zu rathen, 
noch zu Helfen und nehmen daher unfere einzige Zuflucht zu 
Dir, rufen dich um Beiftand an und erwarten durch deine gü— 
tige Fürforge der Wuth der Egyptier entriffen zu werben. 
Do fomme bald uns zu Hülfe und erweife deine Macht an 
uns; flöße dem Volke, das faft bis zur Verzweiflung klein— 
müthig geworden ift, wieder Muth ein und ftele in ihm bie 
Hoffnung und das Bertrauen wieder. her. Die Noth, in der 
wir uns befinden, ift ja nicht etwas, worüber du nicht zu ver- 
fügen hätteft; denn dein ift das Meer und dein find Die Berge, 
die und einfchließen, auf deinen Befehl thun fie fid auf; du 
fannft das Meer in trodenes Land verwandeln, und felbit 
durch die Luft fönnen wir uns fchwingen, wenn du auf dieſe 
Weife uns Helfen willſt“. Auf dieſes Gebet ſchlug Moſes 
mit feiner Ruthe aufs Meer und wie_er darauf ſchlug, that 
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es fich auseinander und wich wor den Hebräern und ließ ihnen 
das trodene Land zurüd, fo daß fie ungehindert hindurch gehen 
fonnten. Da nun Mofes Gottes Macht hierin erfannte und 
da er wahrnahm, daß das Meer von feiner Stelle gerüdt, ging 
er ſelbſt zuerft hindurch und befahl den Hebräern, fie follten 
auf dem Wege, den Gott felbft ihnen gebahnt, ihm nacheilen, 
hieß fie auch frohloden über die Gefahr der ihnen nachfegen- 
den Feinde und Gott Dank fagen, der ihnen einen fo unver- 
hofften Weg zur Rettung bereitet. 

Als fie nun im Vertrauen auf die göttliche Hülfe ohne 
Säumen dem Mofes nacheilten, meinten die Egyptier nicht an- 
ders, als fie feien ganz von Sinnen und fie wollten geradezu 
in's Verderben rennen; da fie aber fahen, daß fie ohne alle 
Hindernifje- und Gefährde fchon eine ziemliche Strede glüdlich 
vorwärts gefommen waren, erfühnten fie fi, ihnen nachzu— 
fegen, als ob das Meer vor ihnen ebenfalls in aller Ruhe 
zurüdmweichen werde. Ihre Reiterei fegte zuerft hinein. Und 
während fie ſich nun noch rüfteten und Zeit darüber verloren, 
waren die Hebräer fchon an das jenfeitige Ufer entfommen. 
Dadurch aber wurden die Egyptier, fie zu verfolgen, nur noch 
kühner gemacht, denn fie glaubten, fie würden ebenfv unge— 
fährdet durchkommen und bedacdhten nicht, daß der Weg, den 
die Hebräer gegangen, ein für fie befonders zubereiteter und 
fein Weg für alle Andern fei; daß er ein Weg der Rettung 
für Bedrängte und Fein Weg für diejenigen fei, die fich deſſel— 
ben bedienen wollen, um Andere in’s Verderben zu flürzen. 
ALS Daher das ganze Egyptifche Heer hineingefegt war, ſchlug 
das Meer wieder zufammen und plöglich drangen die ſturm— 
bewegten Wogen auf die Egyptier ein. Zudem fielen noch 
Plagregen vom Himmel, e8 donnerte, bliste und es zudten 
nach allen Seiten Bligftrahlen. Kurz, Alles, was nur Gott 
in feinem Zorne den Menfchen zuzufchiden pflegt, war bier 
wie auf Einem Punkte vereinigt; denn auch Nacht und Fin- 
fterniß umhüllte fie. Und fo gingen fie fämmtlich zu Grunde 
und nicht einmal blieb Einer übrig, der den Hinterlaffenen das 
Unglüd hätte melden können. Die Hebräer Fonnten fich vor 


138 





Freude über ihre unerwartete Rettung und den Untergang ihrer 
Feinde faum halten; und waren nun feft überzeugt, daß fie in 
Freiheit gefeßt werden würden, da ihre Dränger zu Grunde 
gegangen und Gott auf eine fo thatkräftige Weife ihnen Hülfe 
geleiftet hatte. Und da fie fich felbft der Gefahr auf eine fo 
wunderbare Weiſe entfommen, ihre Feinde aber von einer feit 
Menfchengedenfen unerbörten Strafe ereilt fahen: brachten 
fie die ganze Nacht in Freude und Gefang hin und Mofes 
felbft verfaßte einen in Herameter gefegten Lobgefang auf 
Gott, der Gottes Lob pries und ihm für feine Güte Dank fagte. 

Solches alles und jedes habe ich, wie ich’8 in den heiligen 
Büchern vorgefunden, aufgezeichnet. Möge fich aber Niemand 
wundern oder es für unglaublich Halten, daß die Altväter, Die 
von der Bosheit noch nicht fo umftridt waren, in Gefahren durch 
Gottes wunderbare Fügung oder wie von felbft einen Weg Der 
Rettung felbft durch's Meer Hin gefunden haben; denn es ift 
noch nicht gar lange Zeit ber, daß auch vor dem Heere Des 
Königs Alerander von Macedonien das PBamphylifche Meer 
zurüdgewichen ift, indem jenes einen andern Ausweg nicht hatte 
und Gott durch dafjelbe der Herrfchaft der Perſer ein Ende 
machen wollte. Alle, welche die Thaten Alerander’8 bejchrie- 
ben haben, ftimmen hierin miteinander überein; möge aber hier- 
über Jeder denken, wie es ihm beliebt). 

Am andern Tage warfen die von Stürmen bewegten Mee- 
resfluthen die MWaffenrüftung der Egyptier hinüber an’s Ufer, 
und Mofes, der auch Hierin eine Wirfung der Güte Gottes 
gegen die Hebräer erfannte, damit diefen nicht die Bewaffnung 
fehlen möchte, ließ diefelbe gehörig fammeln, und theilte fie 
unter die Hebräer aus, damit fie ſich damit bewaffneten. 
Und dann führte er fie hin zum Berge Sinai, um dort Gott 
zu opfern und ihm für die Erlöfung feines Volkes Dank 
darzubringen, wie ihm folches früher war befohlen worden. 

*) Daß Gott den Hebräern durch ein Wunder ben Durchgang durch's 
Meer möglich gemacht, ift nach der hi. Schrift nicht zu bezweifeln; 
das Zurüchweichen des Pamphilifchen. Meeres vor den Maceboniern 
mag bier auf fich beruhen bleiben. 
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1. Mofes führt das Wolf an den Berg Sinai, 

2. Die Amalefiter und die benachbarten Völker überziehen die Hebräer 
mit Krieg und werben von ihnen befiegt. 

3. Mofes nimmt feinen Schwiegervater Zethro, ber zu ihm an ben 
Berg Sinai kommt, freudigft auf, und ſchenkt feinem Rathe, das 
Volk gehörig einzutheilen und je über Zaufend und Hundert Mann 
einen Oberften zu feßen, Gehör. 

4. Mofes fteigt auf den Berg Sinai, erhält hier von Gott das Ge 
feß, dad er dann den Hebräern verkuͤndigt. 

5. Bon der Bundeshütte, die Mofes in der Wüfte in ber Geftalt 
eines Tempels aufrichtete, 

6. Bon der Kleidung der Priefter und des Hohenprieſters; vom Prie— 
ſterthum Aaron's; von verschiedenen Reinigungs= und Opfer = Gere: 
monien; von ben Kelten, der Eintheilung der Zage, und andere 
Geſetze. 

7. Moſes bricht auf und fuͤhrt das Volk an die Grenze Kanaans; 
und ſendet Kundſchafter dahin aus. Dieſe kehren zuruͤck und ſtreuen 
ſehr unguͤnſtige Nachrichten aus; das Volk wird daruͤber mißmuthig 
und unwillig uͤber Moſes, ſo daß es ihn ſteinigen und wieder in die 
Knechtſchaft Egyptens zuruͤckkehren will. Er aber droht ihm dafuͤr 
die goͤttliche Strafe an. 
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Erfies Hauptftück. 


Die Hebräer leiden einigemale in der Wüfte Mangel an Speife und Trank, 
murren deshalb wider Moſes; werden jedoch auf Mofis Fürbitte wun: 
derbarer Weife mit Wachteln, Manna und Waſſer verfehen, 


Wiewohl nun den Hebräern ein ganz unverhofftes Glüd 
zu Theil geworden war, fo ſchlug fie Doch auf ihrer Reife zum 
Berge Sinai ein neuer Unfall nieder. Die Gegend nämlich, 
durch die fie zogen, war ganz öde und hatte großen Mangel 
an Nahrung und Waffer, fo daß fie nicht einmal unvernünf:- 
tigen Thieren, gefchweige denn dem Menfchen die nothwendi— 
gen Lebensbedürfniffe darbot. Sie war nämlich ganz wie er- 
ftorben und hatte Feine Feuchtigfeit, jo daß fie hätte Früchte 
hervorbringen Fönnen. Und durch diefe Gegend nun mußten 
fie nothwendig reifen, da e8 für fie feinen anderen Weg gab, 
um zum Ginai zu gelangen. Sie hatten zwar auf Geheiß 
ihres Führer von den Orten, die fie paffirt waren, einiges 
Waſſer mitgenommen; als aber diefes aufgezehrt war, mußten 
fie, um Waffer zu finden, Brunnen graben, was ihnen bei ber 
Härte der Erde fehr befchwerlih war. Als fie aber endlich 
mit vieler Mühe Waffer gefunden hatten, war diefes wieder 
bitter und ungenießbar, auch für die Bedürfnifie des ganzen 
Bolfes nicht zureichend. Als fie nun weiter zogen, kamen fie 
am erften Tage an den Ort Mar, fo genannt, wegen bes 
ſchlechten Waflers, das fie hier fanden, denn Mar Heißt fo 
viel als Bitterfeit. Und da fie durch das anhaltende Reifen fo- 
wohl, wie durch den Mangel an gehöriger Nahrung (der Pro— 
viant war ihnen nämlich ausgegangen) fehr erfchöpft waren, 
entfchlofien fie fih, an diefem Drte zu bleiben. Denn wen 
auch der Brunnen, den fie hier aufgefunden hatten, für eine 


142 





folche Volksmaſſe Fein hinreichendes Waſſer darbot, fo verfprach 
er ihnen doch wenigftens einige Erquidung, die ihnen in je— 
ner Gegend ſchon fehr wohl zu ftatten fam; denn von den 
Kundfchaftern Hatten fie vernommen, daß fie weiterhin gar 
Nichts mehr finden würden. Doc war, wie gefagt, das Waj- 
fer, das fie hier fanden, bitter und nicht nur für den Menfchen, 
fondern felbft für das Vieh nicht zu genießen. Als nun Mo— 
ſes fah, daß das Volk ganz muthlos war, und daß hier mit 
Morten nicht zu helfen fei (denn er hatte Fein unvermijchtes 
Heer vor fih, das der Gewalt der Verhältniffe etwa Tapfer— 
feit hätte entgegenfegen fünnen, fondern was fih von Muth 
und Tapferkeit in demfelben vorfand, das ward gleichlam ganz 
verfchlungen durch den Schwarm von Weibern und Kindern, die 
viel zu ſchwach waren, um fich Gründen der Vernunft fügen 
zu fönnen); fo befand er fih in einer fehr drüdenden Lage, 
indem er das Mißgefchid, das Alle traf, fo fühlte, ald ob es 
ihn ganz allein getroffen. Denn an Niemanden Anders wandten 
fie fih, als an ihn, und fie baten ihn flehentlich, die Mütter 
für ihre Kinder, die Männer für ihre Weiber, daß er ihrer 
doch nicht vergeflen, fondern ihnen Mittel und Wege zu ihrer 
Errettung verfchaffen möchte. In diefer Noth nun wendete 
Mofes fih an Gott und flehte zu ihm, er möchte Doch dieſes 
bittere Waffer in ein trinfbares verwandeln. Und als Gott 
ihm diefe Gnade zugefagt Hatte, nahm er ein Stüf Holz, das 
ihm gerade vor den Füßen lag, fpaltete es der Länge nach 
entzwei, warf es in den Brunnen und Fündigte nun den He— 
braern an, daß Gott fein Gebet erhört und ihm verheißen 
habe, ihnen ein trinfbares Waſſer zu bereiten, fofern fie nur 
ohne Säumen und mit Bereitwilligfeit feinen Befehlen nach— 
fommen wollten. Und als fie ihn nun hierauf fragten, was 
fie denn zu thun hätten, auf daß das Wafler wohlfchmedend 
werde, befahl er, die ftärkften Männer unter ihnen follten Waſ— 
fer aus dem Brunnen fchöpfen und wenn der Brunnen ober- 
halb ausgeleert fein werde, fo werde das Übrige Wafler trinf- 
bar fein. Diefer Mühe unterzogen fie fih nun, und wurde 
durch Die beftändige Bewegung des Waſſers dafjelbe fo geläu- 
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tert und gereinigt, daß man es trinken fonnte. Hierauf zogen 
fie weiter nach Elim. Diefer Ort fah fih von Weiten wegen 
der Balmbäume, die bier ftanden, ſehr wohl an; als fie aber 
näher famen, fanden fie hier ebenfalls nicht viel Erfreuliches. 
Denn e8 ftanden hier nicht mehr, als fiebzig Balmbaume und 
diefe hatten alle einen fohlechten Wuchs und waren, weil es 
ihnen an Waffer fehlte, fehr niedrig; die ganze Gegend war 
nämlich wie erftorben und auch aus den Brunnen, deren im 
Ganzen zwölf waren, 309 das Land feine hinreichende Feuch- 
tigfeit; denn es fanden ſich in denfelben feine Quellen, aus 
denen fich über die Gegend Waſſer hätte ergießen können, viel- 
mehr war der Ausfluß der Feuchtigfeit Höchft unbedeutend. 
Grub man aber in den Sand hinein, fo fand man hier eben- 
falls nichts Flüffiges; und fand man auch etwas der Art, fo 
war es Doch wieder fo trübe, daß man es nicht trinfen Fonnte. 
Desgleichen waren auch die Bäume wegen Mangel an Wafler, 
wodurch fie hätten erfrifcht werben können, zu kraftlos, um 
Früchte Hervorzubringen. | 

Unter diefen Umftänden nun fing das Volk an, die ganze 
Schuld feines Elendes und Ungemaches auf Mofes zu werfen, 
und ihm die bitterften Vorwürfe zu machen. In den dreißig 
Tagen, die fie bis jetzt auf der Neife zugebracht, Hatten fie 
nämlich allen Proviant, den fie mit fich geführt, aufgezehrt 
und da fie nun gar feine Nahrungsmittel mehr vorfanden, fo 
waren fie nahe daran, ganz zu verzweifeln. Und einzig nur 
mit dem Gedanken an ihr gegenmwärtiged Elend bejchäftigt, 
vergaßen fie Alles, was ihnen durch Gottes Hülfe und durch 
des Moſes Tapferkeit und Einficht bisher zu Theil geworden 
war. Ja fie gingen in ihrem Unmillen gegen Mofes fogar 
fo weit, daß fie ihn als den Urheber ihres gegenwärtigen Un- 
glüds fteinigen wollten. 

Als nun der Pöbel gegen Mofes fo aufgeregt war, trat 
diefer, im Vertrauen auf die Hülfe Gotte8 und auf das Be- 
wußtfein, daß er ftets nur das Beſte feiner Stammesgenofien 
gewollt, mitten unter fie, ungeachtet fie ein arges Gefchrei ge— 
gen ihn erhoben und Steine in ihren Händen hielten, um nad) 
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ihm zu werfen. Und da er eine fehr einnehmende Geftalt und 
eine große Meberredungsfraft befaß, verfuchte er es, ihren Zorn 
zu befchwichtigen; ex ſtellte ihnen in aller Güte vor, daß fie um 
der gegenwärtigen Noth willen der früheren Gutthaten Gottes 
nicht vergeflen dürften, und daß der gegenwärtige Mangel 
nicht im Stande fein dürfe, die Erinnerung an die mannig= 
faltigen Gaben und Gefchenfe, womit fie wider al’ ihr Ver— 
hoffen von Gott überhäuft worden feien, gänzlich in ihnen 
auszulöfchen; fie follten feft vertrauen, daß Gottes Güte fie 
auch aus ihrer gegenwärtigen Noth erretten werde; denn ficher= 
lich lafje er diefe gegenwärtige Bedrängniß nur deßhalb über 
fie fommen, um ihre Tugend zu prüfen und um zu erfennen, 
wie groß ihre Geduld fei und ob fie feiner früheren Wunder 
noch eingedenf feien, oder ob fie vielmehr wegen der gegenwär— 
tigen Drangfale an jene gar nicht mehr zurüddächten: daran 
aber, daß fie Gott und feinen heiligen Willen, dem zufolge fie 
aus Egypten ausgezogen feien, jet fo verachteten, und den 
Diener Gottes, der fih ihnen doch in Allem, was er ihnen 
vorhergefagt und befohlen Habe, als durchaus zuverläffig er= 
wiefen, fo ungerecht haßten, daran eben zeige es fich, daß fie 
in Ertragung der gegenwärtigen Leiden nicht ftanphaft, und 
daß fie Gott für die von ihm empfangenen Wohlthaten nicht 
danfbar feien. Hierauf zählte er ihnen einzeln auf, was fie 
Gott Alles zu verdanfen hätten, wie die Egyptier deßhalb zur 
Grunde gegangen feien, weil fie e8 ‚gewagt, fie in der Knecht— 
fchaft zurüdzuhalten, wie ein und daſſelbe Wafler den Egyp— 
tiern blutroth und untrinfbar, ihnen aber füß und trinfbar ge= 
wefen ſei; wie das Meer weit vor ihnen zurüdgewichen fei und 
ihnen einen Weg der Rettung eröffnet und wie dagegen ihre 
Feinde darin vor ihren Augen erfäuft worden feien; wie Gott 
fie mit Waffen verforgt, deren fie früher ebenfalls entbehrt und 
wie er noch bei .vielen andern Gelegenheiten, wo fie in der 
augenfcheinlichften Gefahr gefchwebt, fie wider al’ ihr Erwarten 
errettet Habe, und wie überaus groß daher feine Macht fei. 
Daher follten fie denn auch jest an feiner väterlichen Güte 
nicht verzweifeln, fondern fich gedulden und denken, daß die 


145 





Hülfe Gottes nie zu fpät fomme, wenn fie audh. nicht eher er= 
ſcheine, bis fie erft wenigftens einiges erbuldet hätten. Auch foll- 
‚ten fie wohl erwägen, daß Gott nicht etwa deßhalb mit feiner Huülfe 
zögere, weil er ihrer vergefie, fondern nur, um ihre Standhaf- 
tigfeit und ihre Liebe zur Freiheit zu prüfen, Damit er erfenne, 
ob fie für die Freiheit lieber Hunger und Durft ertragen, oder 
ob fie lieber dienftbar fein wollten, gleich den. unvernünftigen 
Thieren, welche von ihren Herren zu deren.eigenem Nuten auf- 
gefüttert werden. Endlich, fügte er noch Hinzu, fei er nicht 
für feine eigene Perfon beforgt; denn für ihn felbft fei es Fein 
Unglüd, wenn fteihn ungerecht tödten würden; er fei vielmehr 
nur für ihr Wohl beforgt, denn wenn fie ihn. fteinigten,. feien 
fie für nichts Geringeres, als für Verächter Be felbft an= 
zuſehen. 

Auf dieſe Weiſe gelang es ihm, ihren Zorn zu beſchwichti— 
gen, ſo daß ſie von der Steinigung Moſis abſtanden und wegen 
ihres Vorhabens Reue empfanden. Da er aber ſah, daß ſie 
ſich wirklich in einer großen Noth befanden und daß ſie nicht 
ohne Grund gemurrt, rüſtete er ſich zum Gebete, ſtieg auf ei— 
nen hohen Felſen und flehte zu Gott (denn in ſeiner Macht 
allein liege es, das Volk zu reiten): er möge doch dem Volke 
in feiner großen Noth Hülfe gewähren und ihm dasjenige 
verzeihen, wozu es Durch feine Noth verleitet worden fei; wie 
ja der Menſch überhaupt von Natur aus im Leiden und Miß- 
gefchif zur Ungebuld und zum Murren geneigt. fei; worauf 
ihm denn Gott auch willfahrte und ihm verhieß, dem Volke 
die gewünfchte Hülfe zu gewähren. Auf ſolche Zufage Hin 
ging Mofes wieder zum Volfe Hinunter, und da fie ihm ans 
fahen, daß er der von Gott empfangenen Verheißung wegen 
froher geftimmt fei, verwandelte fich ihre Traurigkeit eben- 
fals in Freude. Er trat fodann unter fie und verfündigte 
ihnen, daß er fomme, um ihnen von Gott Hülfe zu brin- 
gen. Und nicht lange darauf fam eine große Menge Wach— 
teln (denn diefe Gattung von Vögeln hält fich befonders am 
Arabifchen Meerbufen auf) über das Meer dahergeflogen, die 
müde von der Anftrengung des Fliegens, und da fie überhaupt 
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näher, als andere Vögel zur Erde herabfommen, fich mitten unter 
die Hebräer nieberließen. Diefe fingen fie als eine ihnen von 
- Gott felbft zubereitete Nahrung mit ihren Händen auf und ftill- 
ten damit ihren Hunger, worauf denn Mofes zu Gott betete und 
‚ihm Dank fagte, daß er ihnen feiner Verheißung gemäß fo 
fchnell geholfen Habe. 

Nach diefer erften Speife befcheerte ihnen Gott bald noch 
eine andere. Als nämlih Mofes feine Hände zum Gebete er- 
hob, fiel etwas herab, was ihm an den Händen hängen blieb, 
ſo daß er auf die Vermuthung kam, auch dieß möchte ihnen 
Gott ald Speife zugefandt haben. Er verfoftete e8 und fand 
feine Vermuthung mit Freuden beftätigt. Und da das Volk 
das vom Himmel herab Gefallene irriger Weife für Schnee 
hielt, wie er zur Winterzeit zu fallen pflege, erklärte er dem— 
felben, e8 fei diefes Fein gewöhnlicher Thau, der vom Himmel 
gefallen, fondern eine Speife, die Gott ihnen zu ihrer Nah— 
rung befcheert. 

Man verkoftete e8, um fich felbft davon zu überzeugen und 
fand, wie Mofes, daß es eine Speife fei. Es fcehmedte fo füß 
und angenehm, wie Honig, und fah aus, wie das Gewürz, 
das man Bdellium nennt, und war fo groß wie Koriander 
Körner. Man fammelte es nun fleißig auf; und ward ver— 
ordnet, daß jeder täglich nur ein Maaß *) fammeln follte; 
dann werde ed Niemanden an Nahrung fehlen. Dieß ward 
aber deßhalb verordnet, damit nicht tie Stärferen aus Eigen- 
nus mehr fammelten und es dann den Schwächeren zu ſchwer 
würde, ihren nöthigen Bedarf zufammenzubringen. Diejenigen 
aber, die über die Vorfchrift hinausgingen, hatten von. ihrer 
Mühe feinen Nuten, denn fie fanden ebenfalls nicht mehr, als 
ein Maaß; und mas auf den morgenden Tag aufgefpart warb, 
war auch nichts mehr nuße, weil es dann bitter und voller 
Gewürm war. ine fo göttliche und wunderbare Speiſe war 
e8; wer fie hatte, bedurfte Feiner andern, Und mie Gott da— 
mals dieſe Epeife dem Mofes zu Gefallen vom Himmel herab- 


) Joſephus nennt diefes Maaß Assaron; Mofes nennt es Gomer. 
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fallen ließ, fo fällt dergleichen in jener ganzen Gegend auch 
heutigen Tages noch auf die Erde herab*). Die Hebräer 
nennen diefe Speife Manna, das fo viel heißt, als: was 
it das. Man erfreute fich aber diefer vom Himmel herabge: - 
fallenen Speife gar fehr und genoß diefelbe vierzig Jahre, 
alfo die ganze * hindurch, die man in der Müfte zuge— 
bracht hat. 

Als fie nun von da aufgebrochen und nach Raphidin ge= 
fommen waren, litten fie einen außerorbentlichen Durft; denn 
in den vorhergehenden Tagen hatten fie nur wenige Quellen 
angetroffen und nun waren fie in eine ganz trodene und 
waflerarme Gegend geraten. Da fte nun fo fehr an Durft 
litten, fingen fie aufs Neue an, über Mofes zu zürnen. Mo- 
ſes aber entwich auf kurze Zeit ihrem Grimm und wandte jich 
zu Gott, zu ihm flehend, daß er ihnen doch, wie er ihnen in 
ihrer Noth Nahrung dargereicht, nun auch zu trinfen verfchaf- 
fen wolle; denn wenn der Trank ihnen fehle, fo helfe ihnen 
auch die Speife nicht. Gott aber zögerte mit feiner Güte 
nicht lange; fondern verfprach dem Mofes, daß fih ihnen da 
eine Quelle und die Fülle von Wafler zeigen werde, woher 
fie e8 am mwenigften erwarteten; er folle nur mit einem Stabe 
an den Felfen fchlagen, der zunächft vor ihm läge, und daher 
fo viel Waſſer nehmen, als fie bedürften; auch folle das 
Waſſer ihnen ohne alle ihre Mühe und Arbeit zufließen. Als 
Mofes diefe Verheißung von Gott empfangen hatte, Fehrte er 
zum Volke zurüd, das ihn mit Sehnfucht erwartete und feharf 
auf ihn Hinblidte; denn es hatte fchon von einer Warte nach 
ihm hingefehen, wie er befchleunigten Schritt8 vom Berge 
herabgeftiegen Fam. Als er nun zu den Hebräern gefommen 
war, fagte er zu ihnen, daß Gott auch aus diefer Noth fie 
erlöfen und ihnen Wafler geben werde aus dem Zelfen, wo— 
her fie e8 keineswegs erwartet hätten. Und als fie nun über 


*) Nur ift das heutige fogenannte Manna, das in Arabien aus den 
Blättern einiger Bäume hervorſchwitzt, nicht jenes wunderbare Manna, 
womit bie Iſraeliten vierzig Jahre lang in der aan geipeif’t 
mworben find. 
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dieſe Rede erftaunten und bei ſich dachten, wie fie, Durch den 
ausgeftandenen Durft und durch die Befchwerden der Reiſe 
fehon ohnehin fehr erfchöpft, nun auch noch einen Felfen aus- 
hauen fönnten, ſchlug Mofes mit feinem Stabe auf den Fel- 
fen; und fogleich that fich derfelbe von einander und es fprang 
reichliche8 Flares Waſſer heraus. Ueber diefe neue und un— 
erwartete Erfcheinung geriethen fie aber in ein ſolches Stau— 
nen, daß fich fchon beim bloßen Anblick, verfelben ihre Durft 
ftillte; und als fie dann das Wafler tranfen, fehmedte es ih— 
nen überaus füß und angenehm, wie eine wahre Gabe Gottes. 
Daher denn auch das Anjehen des Mofes fehr zunahm, da 
man erkannte, daß er von Gott fo geehrt werde; auch brachte 
man Gott für diefe feine große Güte Danfopfer dar. 

Die im Tempel bewahrte Hl. Schrift läßt uns nicht im 
Zweifel darüber, daß Gott dem Mofes vorhergefagt, ihm auf 
diefe Weife Wafler aus dem Felſen zu fpenden. 





Zweites Hauptflück. 
Die Amalekiter überziehen die Hebräer mit Krieg und werben von ben 
Hebräern gänzlich gefchlagen. 

Als nun das Gerücht von den Hebräern fich weit und breit 
umher ausbreitete, und das Gerede über fie immer mehr zu— 
nahm, wandelte die Einwohner des Landes Feine geringe Furcht 
anz fie fandten Boten Hin und her und redeten einander zu, 
einen Verfuch zu machen, um mit vereinten Streitfräften jenes 
Volk gänzlich zu vertilgen. Befonders trieben hiezu an bie 
Einwohner von Gobolis und Petra, welche Amalefiter genannt 
wurden und unter allen benachbarten Völkerſtämmen vie krie— 
gerifchften waren. Deren Könige reisten ihr eigenes Volk, 
wie auch die benachbarten Völferfchaften zum Kriege gegen die 
Hebräer auf und gaben vor, fie feien ein fremdes Kriegsvolf, 
welches der Knechtſchaft der Egyptier entflohen fei und nun 
ihnen nachftelle; wir dürfen diefelben, fagten fie, Feineswegs 
für fo gering anfehen, ehe fie fich noch mehr verftärfen, 
ihre Macht weiter ausbreiten und durch unfer müßiges Zu— 
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warten fühn gemacht, ung mit Krieg überziehen; vielmehr ift 
es viel ficherer und Flüger, daß man fie unterbrücdt und wegen 
defien, was fie in der MWüfte verübt, an ihnen Rache nimmt, 
ald daß man wartet, bis fie unfere Städte und Reichthümer 
in ihre Gewalt befommen Haben. Denn man Handelt viel 
flüger, wenn man dem Feinde gleich im Anfange, wenn er 
mächtig zu werden beginnt, zu widerftehen fucht, als wenn 
man feine Fortfchritte erſt fpäter aufhalten will, wenn feine 
Macht ſchon gewachfen if. Denn im legteren Falle hat es 
den Anfchein, ald ob man dem Feinde feine allzu große Macht 
mißgönne, während man im eriteren Falle ihm alle Gelegen- 
heit, Vortheile zu gewinnen, gleich von vornherein abfchneidet. 
In diefer. Art fuchten fie duch ihre Gefandten ihr eigenes 
Volk, fowie die Nachbarvölfer gegen die Hebräer aufzuftacheln, 
und die Folge davon war, daß man mit einander libereinkfam, 
die Hebräer anzugreifen. | 

Mofes aber, der nichts weniger erwartet hatte, ald daß Die 
Einwohner fich auf einen Krieg einlaffen würden, kam durch 
ihre Kriegsrüftungen in große Berlegenheit. Und als nun der 
Angriff beginnen und das Kriegsglüd verfucht werden follte; 
wurde das Volk der. Hebräer darüber ganz beftürzt und ver- 
wirrt, daß es, aller Mittel beraubt, mit einem Feinde fämpfen 
follte, der fo wohl ausgerüftet und mit allem. Nöthigen ver: 
fehen war. 

Mofes aber fprah ihm Muth ein und ermahnte ed, auf 
Gottes Hülfe zu vertrauen; denn da fie von ihm in Freiheit 
geſetzt worden, dürften fie auch hoffen, daß fie unter feinem 
Schutze diejenigen befiegen würden, die ihnen ihre Freiheit 
ftreitig machen wollten. Sie follten erwägen, daß ihr Heer 
ftarf genug und mit Allem, mit Waffen, Geld, ‘Proviant und 
was fonft zur Kriegsführung nothwendig ift, wohl verjehen 
fei, weil fie das Alles in der Hülfe Gottes zugleich befigen 
würden; dagegen fei das Heer der Feinde gering, unbewaffnet 
und ſchwach, fo daß Eott fie von folchen, wie er fie jehr wohl 
fenne, nicht würde befiegt werben laffen. Sie follten ſich in’s 
Andenken zurüdrufen, welch’ ein mächtiger Helfer Gott fei, 
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defien Hülfe fie ſchon in mancherlei und viel ſchwereren Ge— 
fahren kennen gelernt hätten, denn der bevorftehende Kampf 
fei do nur ein Kampf mit Menfchen, damals aber, als fie 
mit Hunger und Durft, mit Bergen und Meeren, wodurd) 
ihnen jede Flucht abgefchnitten worden, zu kämpfen gehabt; 
damals hätten fie durch die gnädige Huülfe Gottes diefes alles 
überwunden. Sie follten daher nur muthig und herzhaft in 
den Kampf gehen, als ob fie fich durch den Sieg über die 
Feinde die Duelle der reichlichiten Güter eröffnen würden. Mit 
folhen Worten entflammte Mofes den Muth des Volkes; und 
dann verfammelte er die fämmtlichen Stammesoberften und 
elteften um fich und ſchärfte ven Jüngeren ein, fie follten dem 
Defehle der Aelteften Folge leiften; diefen aber, fie follten den 
Befehlen des Heerführers gehorfam fein; daher denn die He- 
bräer nun auch muthig alle Gefahren verachteten und vor: 
Begierde zum Streite entbrannten, in der Hoffnung, daß fie 
durch den Sieg von allen ihren Uebeln erlöf’t werden würden, 
weßhalb fie auch bei Mofes inftändigft anhielten, er follte fie 
ohne Verzug in den Kampf führen, ald ob fich durch die Zö— 
gerung ihr Eifer wieder abfühlen könnte. Deßhalb wählte 
Mofed aus der ganzen Menge die ftreitbaren Männer aus 
und feste. als Dberften über fie den Joſua, den Sohn des 
Nave, aus dem Stamme Ephraim, einen Mann, der ebenfo 
tapfer und geduldig in Ertragung aller Befchwerden, als ver: 
ftändig und wohlberedt war, auch ſich außerdem durch eine 
große Gottesfurcht auszeichnete (denn Mofes felbft Hatte ihm 
hierin die trefflichfte Anleitung gegeben) und bei allen Hebrä- 
ern in großem Anſehen ftand. Einem Eleinen Theil der be— 
waffneten Mannfchaft übertrug er die Eorge für das Waſſer 
und ftellte ihn zum Schuge der Kinder, Weiber und überhaupt 
des Lagers auf. Die ganze Nacht rüfteten fie fih, befierten 
die Schäden ihrer. Waffen aus und warteten auf ihre Heer- 
führer, fo, daß fie, fobald Mofed Befehl ertheilen würde, fo- 
gleih in den Kampf ziehen könnten. 

Auch Mofes ‚brachte die ganze Nacht fchlaflos Hin und 
unterrichtete: den Jofua genau, wie er das Heer anordnen und 
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wie er die ganze Schlachtordnung eimrichten follte. Und als 
der Tag angebrocdhen war, ermahnte er den Jofua, er möge‘ 
in der nun beginnenden Schlacht die Hoffnung, die man von: 
ihm gefaßt, rechtfertigen und fich durch feine Thaten die Ach— 
tung des ganzen Kriegsvolkes zu erwerben fuchen. &benfo 
ermahnte und entflammte er zur Tapferkeit jeden einzelnen der 
Angejehenften des Kriegsvolfes insbefondere und dann alle 
Krieger zufammen; und da er fie nun alle ermahnt und zum 
Kampfe vorbereitet Hatte, ftieg er auf einen Berg und befahl 
das Kriegsheer Gott und dem Joſua. 

Die beiden feindlichen Heere trafen nun zufammen, und 
ed ward auf beiden Seiten tapfer geftritten, indem immer Einer 
dem Andern Muth zufprad. So lange aber Mofes feine 
Hände emporhielt, waren die Hebräer den Amalefitern über- 
legen; wann er fie aber finfen ließ, fiegten die. Analefiter. 
Und da er nun feine Hände wegen der allaugroßen Anftren- 
gung nicht immer emporhalten fonnte, fo befahl er feinem 
Bruder Aaron und feinem Schweftermanne Orus, daß fie ſich 
neben ihn ftellen und feine Hände ohne Unterlaß unterftügen 
follten, auf daß fie nicht nieberfinfen möchten. Und fo Haben 
die Hebräer die Amalefiter volfommen überwunden ‚und fie 
würden diefelben ganz aufgerieben haben, wenn nicht die Nacht 
dazwifchen gefommen und fie genöthigt hätte, vom Gefechte 
abzuftehen. Es Haben aber unfere Vorfahren kaum je einen 
fchöneren und herrlicheren Sieg davongetragen, als eben diefen; 
denn nicht nur Fümpften fie ihre Widerfacher nieder, fondern 
auch den umliegenden Bölferfchaften flößten fie einen großen 
Schreden ein, deögleichen gewannen fie, gleichfam als Lohn 
für ihre Mühe und Befchwerden, für fih eine große und reiche 
Beute. Denn, nachdem fie fich des Lagers der Feinde bemüch- 
tigt, erwarben fie ſich, kurz zuvor noch der nöthigften. Lebens: 
mittel entbehrend, Alle insgemein und ein Jeder insbejondere‘ 
große Reichthümer. Auch nüste ihnen diefer glüdlih errunz 
gene Sieg nicht nur für die Gegenwart, fondern auch für die 
Zufunft verfchaffte er ihnen noch. große Vortheile, denn nicht 
nur machten fie fich Dadurch Die Leiber ihrer Feinde unterthä- 
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nig, fondern fie fchwächten auch ihren Muth und flößten feit 
diefer Niederlage der Amalefiter allen umliegenden Bölferfchaf- 
ten Furcht und Schreden ein. Zudem erwarben fie fich bei 
diefer Gelegenheit große Schäge; da viele eherne Gefchirre, 
desgleichen eine große Maſſe von geprägtem Silber und Golp, 
von Teppichen, Waffengeräthen, viel Vieh, und anderes, was man 
im Kriege nachzuführen pflegt, im Lager der Feinde zurüdge- 
blieben war. Hiezu fommt noch, daß die Hebräer, durch diefen 
Gieg erhoben, fich felbft perfönlich mehr zutrauten, an Muth 
und Tapferfeit gewannen, und feitdem in den Anftrengungen 
eine größere Ausdauer zeigten, überzeugt, daß, wenn fie aus— 
dauernd feien, ihnen nichts mehr werde wibderftehen Fünnen. 
Einen ſolchen Ausgang hat dieſer Kampf genommen. 

Am andern Tage ließ Mofes die erfchlagenen Feinde aus— 
ziehen und die Waffen, die fie in der Flucht hatten fallen laſ— 
fen, auffammeln. Unter diejenigen, die fich befonders in diefem 
Kriege verdient gemacht, theilte er Belohnungen aus, dem Jo— 
fua aber ſpendete er ein öffentliches Lob, da das ganze Heer 
von jeinen herrlichen Thaten Zeugniß ablegen mußte. Von 
den Hebräern war in diefer Schlacht auch nicht Einer umge= 
fommen, von den Amalefitern dagegen waren fo viele geblie- 
ben, daß man fie gar nicht zählen fonnte. Um nun für einen 
fo berrliden Sieg Gott Danfopfer darzubringen, errichtete 
Mofes einen Altar und nannte Gott einen fiegreichen Gott, 
verfündigte zugleich, daß die Amalefiter gänzlich aufgerieben 
werden müßten, weil fie die Hebräer mit Krieg überzogen, und 
diejes noch in der Wüfte, wo fie ohnehin Hart bevrängt gewe— 
fen; endlich gab er auch dem ganzen Heere ein Freudenmahl. 
Diefes nun ift der große Krieg, welchen die Hebräer gegen 
ihre Feinde geführt haben. 

Nachdem nun Mofes ein Siegesfeft gehalten, und nach— 
dem er die Hebräer einige Tage nach der Schlacht Hatte aus— 
ruhen laſſen, führte er fie in Reihe und Glied weiter. Da 
aber wegen der Menge des Gepäds der Zug nur langfam voran 
fonnte, fam er erft im dritten Monat nach dem Auszuge aus 
Aegypten an den Berg Sinai, wo er jene wunderbare Erfchei- 
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nung am Dornbufche und viele andere Dinge gefehen hatte, . 
movon wir oben Meldınıg gethan Haben. 





Drittes Hauptftück. 
Raguel befucht feinen Schwiegerfohn in der Wüfte Sinai. 

Als Raguel, der Schwiegervater des Mofes, vernommen 
hatte, daß alles fo wohl von Statten gegangen, machte ex fich 
mit Freuden auf den Weg, um Mofes, Sephora und ihre 
Kinder zu begrüßen. Moſes freute fich fehr über die Ankunft 
feines Schwiegervater8 und richtete, nachdem er den Opfer: 
dienft vorgenommen Hatte, nicht weit von eben dem Dornbufch, 
welcher vom Feuer unverfehrt geblieben war, dem ganzen 
Bolfe ein Freudenmahl an. Die ganze Menge febte fich, je— 
der nach feinem Gefchlechte geordnet, nieder und ließ es fich 
wohl fein. Aaron aber und Raguel fangen mit ihren Ange- 
hörigen Gott Loblieder und priefen ihn als den Urheber 
und Spender ihres Lebens und ihrer Freiheit, desgleichen rühm= 
ten fie ihren Heerführer, duch deffen Tapferfeit ihnen Alles 
glüflih von Statten gegangen fei. Auch ertheilte Raguel 
in feiner Danffagung an Mofes dem Volfe viele herrliche Lob— 
fprüche, ganz befonders aber erhob er den Moſes, der zur 
Rettung feiner Freunde in Befchwerden und Gefahren fo viel 
Muth gezeigt Hatte. 





Viertes Hauptftück. 
Raguel's guter Rath, 


Den folgenden Tag aber machte Raguel die Bemerkung, 
daß Mofes mit Gefchäften allzufehr überhäuft ſei; denn Aller 
Zwiftigfeit mußte er fchlichten; jedermann ging ihn an, und es 
glaubte Feiner, daß ihm Necht gefchähe, wenn er nicht Mofes 
zum Schiedsrichter hätte; und wenn auch einer eine Sache 
verlor und das Urtheil gegen ihn gefällt wurde, jo ließ er es 
doch bei diefem Urtheile bewenden und hielt dafür, daß er nad) 
firengem Rechte und nicht in Folge einer ungerechten Entſchei— 
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dung unterliege. Weil aber Raguel Niemanden hinderlich fein 
wollte, fich bei Mofes Rath und Befcheid zu holen, ſchwieg er 
anfangs dazu ftill; als fich aber die Menge entfernt hatte und 
er bei Mofes allein war, eröffnete er ihm feine Meinung dar: 
über, was bei diefem Andrange zu thun fei; er ertheilte ihm 
nämlich den Rath, daß er unerhebliche Händel Andern über- 
laſſen, felbft aber nur die wichtigeren in feine Hand nehmen 
und in diefer Weife für das Wohl des Ganzen Eorge tragen 
möge; denn es fünden fich gewiß unter den Hebräern auch An— 
dere, welche im Stande feien, Nechtshändel zu entfcheiden, aber 
für das Wohl fo vieler taufend Menfchen könne Niemand for: 
gen, als er felbft oder jeineszleichen. Denn, fagte er, da du 
felbft recht wohl weißt, wie Vieles du vor Andern voraus haft, 
und mie Vieles du durch den Dienft Gottes dem Wolfe gelei- 
ftet Haft, fo laß fte ihre Streitigfeiten unter einander felbft 
entfcheiden und widme du dich nur allein dem Dienfte Gottes 
und richte alle deine Sorge dahin, wie du dem Volfe in 
feiner jedesmaligen Noth Hülfe verfchaffen mögeft. 

Laſſe Dir alfo diefen meinen Rath gefallen: muftere das Heer 
und theile e8 ab nach je 10,000 Mann; dann nach 1000, 
dann nach 500, dann nach 100, dann nach 50, 30, 20 und 
10 und fee über diefe Abteilungen Oberfte, die daraus aus— 
gewählt find und die ihre Benennung von der Zahl derjeni- 
gen empfangen, über welche fie gejegt find. Diejenigen num, 
welche das Zutrauen des ganzen Volfes befigen und für tu- 
gendhafte und gerechte Männer gelten, mögen in Streitfachen 
Necht fprechen; wichtigere Sachen follen an diejenigen gelan- 
gen, welche ihnen an Würde übergeorbnet find; fällt aber auch 
diefen die Entfcheidung zu ſchwer, fo mögen diefe Sachen an 
dich felbft gebracht werden. Auf dieſe Weife wird beides er- 
reicht, den Hebräern wird in Nechtshändeln Recht zuerfannt, 
und du Fannft dich ungetheilt Gott widmen und dem Volke 
noch mehr Gottes Gnade zumenden. 

Diefen Rath Raguel's ließ ſich denn auch Mofes fehr 
wohl gefallen und befchäftigte fich fofort mit der Ausführung 
defielben. Er war aber weit davon entfernt, fich die Erfindung 
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felbft zuzueignen; auch verfchwieg er nicht den Namen des 
Rathgebers, fondern nannte ihn dem ganzen Volke, fo wie er 
auch in feinen Büchern den Raguel namentlich als Erfinder 
diefes Vorſchlages aufführt; denn er hielt es für Löblich, die 
Berdienfte Anderer gebührend herauszuheben; zumal es ſchon 
rühmlich fei, die nüglichen Erfindungen Anderer beifälfig an— 
zuerfennen. Hierdurch legte aber Mofes eine fchöne Probe 
feiner edlen Gefinnung ab, dergleichen wir fpäter an ct 
Orte noch mehrere anführen werden. 


Fünfles Hauptflück. 
Gott gibt dem Mofes auf dem Berge Sinai das Geſetz, das diefer dann 
dem Volke verfünbdigt. 

Hierauf rief Mofes das Volk zufammen und erflärte ihm, 
er werde auf den Berg Sinai fteigen, um fich bier mit Gott 
zu unterreden, und werde er fpäter Die göttlichen Ausſprüche 
auch ihnen überbringen. Sie follten fich mittlerweile um den 
Berg Sinai herumlagern und die Nähe Gottes allen andern 
Orten vorziehen. Nachdem er alfo geredet hatte, ftieg er auf 
den Berg Sinai, welcher der höchfte Berg der ganzen Gegend 
ift und wegen feiner Höhe und feiner fteilen Abhänge nicht 
allein fchwer zu erfteigen, fondern auch ſchwer anzufehen iftz 
der auch, weil die Sage ging, daß Gott felbft hier wohne, den 
Menfchen Furcht und Schreden einflößte und noch von feinem 
erftiegen worden war. Dem Befehle Moſes gemäß fchlugen 
die Hebräer am Fuße des Berges ihr Lager auf und waren 
froh und wohlgemuth in der Hoffnung, daß Moſes mit den 
fchönften Verheißungen von Gott zu ihnen zurüdfehren werde. 
Und während fie fo nun auf die Rückkehr ihres Heerführers 
warteten, feierten fie, befliffen fich der Reinigung und enthiel- 
ten fich, wie es Mofes ihnen geboten hatte, drei Tage hindurch 
aller Gemeinfchaft mit den Weibern. Desgleichen riefen fie 
Gott flehentlih an, er wolle Mofes gnädig fein und ihm folche 
Gaben fpenden, die fie glüdlic machen könnten. Auch Tebten 
fie während diefer Zeit föftlicher und zogen mit a Weibern 
und Kindern ihre beften Kleider an. 
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So brachten fie in feftlicher Begehung zwei Tage zu. Am 
dritten Tage aber, noch vor dem Aufgange der Sonne, überzog 
auf einmal eine Wolfe das ganze Lager der Hebräer, wie man 
eine folche früher niemals gejehen Hatte, und bedeckte den gan- 
zen Raum, wo ihre Zelte ftanden. Und während der Himmel 
Tonft allenthalben heiter war, erhoben fich ungeftüme Winde; 
es ftürzten Plabregen vom Himmel herab; und es folgten 
dann erfchredliche Blite und Donnerfchläge, welche anzeigten, 
daß Gott nahe fei und dem Mofes Gehör ſchenke. Hierüber 
mag fich jedoch jeder felbft ein Urtheil bilden; ich theile nur 
Alles mit, wie ich es in den HI. Büchern aufgezeichnet finde *). 
"Als nun die Hebräer folches fahen und diefen furchtbaren 
Donner hörten, ergriff fie Schredfen und Entfeßen; denn ein— 
mal war ihnen dieß Alles ganz ungewohnt; dann war aber 
auch das Gerücht, daß dieſer Berg öfters von Gott befucht 
werde, ganz Dazu geeignet, fie in Furcht und Zittern zu feßen. 
Eie hielten ſich deßhalb traurig in ihren Zelten und fürchte- 
ten, der Zorn Gottes Habe den Mofes vernichtet und ein ähn— 
liches Schidfal möchte auch ihnen bevorftehen. 

Als fie fih nun fo abängftigten, da trat auf einmal Mo- 
fes mit einem frohen und heitern Ausfehen zu ihnen hin. Und 
wie fie feiner anfichtig wurden, verging ihnen auch gleich Die 
Furcht und erwachten in ihnen die beften Hoffnungen. Und 
der Himmel felbft wurde nach feiner Anfunft wieder heiter und 
freundlih. Mofes Tieß nun das ganze Volf zufammenkommen, 
um Gottes Befehle zu vernehmen. Und als fih das Volk 
verfammelt Hatte, ftellte er fich auf einen erhabenen Ort, da= 
mit feine Stimme zu Allen hindringen könnte; und hielt dann 
an fie folgende Anrede. „Gott Hat mich, o Hebräer, ebenfo 
wohlwollend, wie früher, aufgenommen, und er ift jest felbft 
bei euch in eurem Lager gegenwärtig, um euch Vorfchriften 
und Kegeln an die Hand zu geben, wie ihr ein glüdliches 
Leben führen könnt, und wie das Gemeindewefen auf’s befte 


*) Es ift jchon oben bemerkt worden, daß die hl. Schrift für ihre 
Mittheilungen unbedingten Glauben fordert. 
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eingerichtet und verwaltet werden kann. Dephalb befchmwöre 
ich euch bei ihm -felbft und bei feinen herrlichen Werfen, daß 
ihr die Worte, die ich jetzt zu euch rede, nicht verachten möget, 
indem ihr vielleicht nur auf meine Perſon Hinblidet oder nur 
darauf fehet, daß eine menfchliche Zunge zu euch fpricht. 
Erwäget vielmehr die Erhabenheit und Kraft diefer Worte 
und erfennet daraus die Herrlichkeit deſſen, der fie ausge- 
dacht und der fich gewürdigt Hat, um eurer Wohlfahrt 
willen mit mir zu reden. Denn nicht Mofes, der Sohn 
des Amram und der Jochabed, ertheilt euch diefe Gebote; fon- 
dern derjenige, der um euretwillen den Fluß Nil in Blut ver- 
wandelt bat, der mit allerlei Plagen den Uebermuth der Egyp— 
tier gebrochen, der euch durch das Meer einen offenen Weg 
bereitet, der die Hungrigen vom Himmel herab gefpeif’t und 
den Durftigen aus dem Felfen reichliche Quellen zum Trin- 
fen eröffnet hat; der den Adam zum Herrfcher über die Erde 
und das Meer gejebt Hat, der den Noe aus der Sündfluth 
errettet; der dem unftät umherirrenden Abraham das Land Ka— 
naan zu eigen gegeben; durch welchen Iſaak von fehr betagten 
Eltern auf diefe Welt gefommen ift; der den Jakob mit zwölf 
herrlichen Söhnen gefegnet und der dem Joſeph die Herrfchaft 
über ganz Egypten in die Hand gegeben hat: dieſer iſt's, der 
durch mich, feinen Dolmetfcher, diefe Gebote euch ertheilt. 
Diefe Gebote feien euch heilig und fie feiern euch lieber, als 
eure Weiber und eure Kinder. Wenn ihr fie beobachtet, wer- 
det ihr überaus glüdlich fein; die Erde wird euch fruchtbar, 
das Meer wird ruhig fein, ihr werdet mit guten Kindern ge- 
fegnet werden und ihr werdet euren Feinden ein Schreden fein. 
Sch Habe mit Gott felbft verkehrt und feine unendliche Stimme 
jelbft gehört; fo fehr ift Gott für euch und euer Gefchlecht 
beforgt. 

Da er folches gefprochen, führte er alles Volk fammt Wei- 
bern und Rindern zufammen vor, daß fie es von Gott felbft 
hörten und kennen lernten, was fie fünftig zu thun hätten, da— 
mit nicht etwa, wenn nur eine menfchliche Stimme diefe Gebote 
verfündigte, das Anfehen derfelben beeinträchtigt werden möchte. 
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Die Stimme Gottes aber drang von oben herab zu Allen 
hin, fo daß Jeder die einzelnen Gebote Gottes, die Mofes auf 
‚zwei Tafeln eingefchrieben hat, deutlich vernehmen fonnte. Es 
gebührt fich jedoch nicht, daß ich diefe Gebote hier von Wort 
zu Wort mittheile, daher ich mich darauf befchränfe, hier nur 
den kurzen Inhalt derfelben anzuzeigen. 

Das erfte Gebot lehrt uns, daß nur Ein Gott fei und 

daß derfelbe allein zu verehren fei. 

Das zweite Gebot gebietet, daß man Feines Thieres 

Bildniß machen und anbeten jolle; 

das dritte, daß man bei Gott nicht freventlich ſchwören 

ſolle; 

das vierte, daß man am ſiebenten Tage von aller Ar— 

beit ruhen ſolle; 

das fünfte, daß man die Eltern ehren ſolle; 

das ſechste, daß man nicht tödten ſolle; 

das fiebente, daß man nicht ehebrechen folle; 

das achte, daß man nicht ftehlen folle; 

das neunte, daß man Fein falfches Zeugniß geben ſolle 

das zehnte, daß man Fein fremdes Gut begehren ſolle #). 

Als nun das Volk diefe Gebote, wovon Mofes ihnen ſchon 
vorher gefagt, mit Freuden von Gott felbft vernommen hatte, 
ging es wieder auseinander. In den folgenden Tagen aber 
famen die Hebräer oftmals in das Zelt des Mofes und be— 
gehrten von ihm, daß er ihnen die übrigen Geſetze Gottes eben= 
falls noch verfündigen möchte; worin er ihnen denn auch will- 
fahrt und ihnen Gefege gegeben Hat, wodurch ihnen ihre künf— 
tige Handlungsweife genau vorgefchrieben ward, wovon zu ges 
legener Zeit noch weiter Die Rede fein foll; wie ich denn auch 
eine befondere Schrift zu verfaffen gedenke, worin mehrere Ge— 
fege zufammengeftellt werden follen. 

Unter diefen Umftänden nun ftieg Mofes abermals auf den 


) Sofephus erlaubt fich hier wieder Abweichungen vom Texte der hl. 
Schrift, Was die Zahlungs: oder Eintheilungsweife der zehn Ge— 
bote betrifft, fo befolgen eine andere die Juden, eine andere die 
Kalviniften und eine andere die Katholiten und Lutheraner, 
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Berg Sinai, nachdem er den Hebräern fein Vorhaben vorher 
mitgetheilt Hatte, auf daß fie ihn Alle möchten hinaufgehen 
fehen. Und da er hier lange verweilte (er war nämlich vier- 
zig Tage von ihnen weg), jo fürdhteten die Hebräer, e8 möchte 
ihm ein Unfall zugeftoßen fein, und von Allem, was fie bereits 
ausgeftanden, wäre ihnen nichts fo fchmerzlich gemwefen, als 
wenn fie hätten glauben müffen, daß Mofes umgekommen fei. 
Es wurden aber hierüber verfchiedene Meinungen laut; Einige 
äußerten, er fei von einem wilden Thiere zerriffen worden; 
und zu dieſen gehörten zumeift folche, die ihn haften; Andere 
fagten, er fei zu Gott Hinübergegangen. Die Klügften dage— 
gen, die an feinem von beiden Dingen, die man von Mofes 
fagte, ein befonderes Vergnügen Hatten, waren wohl, was fein 
2008 betraf, ziemlich beruhigt, denn wenn fie e8 auch für mög: 
lich hielten, daß er von einem wilden Thiere zerriffen worden 
fei, fo war es ihnen feiner ausgezeichneten Tugend wegen 
doch wahrjcheinlicher, daß Gott ihn zu ſich aufgenommen habe: 
dagegen waren fie ihrer felbft wegen in großer Betrübniß dar— 
über, daß fie eines Führers und Vorftehers beraubt fein foll- 
ten, desgleichen fie nie einen wiedererlangen würden. So wenig 
fie daher bei der günftigen Meinung, die fie von ihm hegten, 
vermuthen fonnten, daß ihm ein Unglüd zugeftoßen fei, fo 
fehr waren fie doch auf der andern Seite voll Trauer und 
Betrübniß. Doch unterftanden fie fich nicht, ihr Lager von 
hier wegzurücken, weil Mofes ihnen geboten hatte, daß fie ihn 
bier erwarten follten. 

Als nun endlich vierzig Tage und vierzig Nächte herum 
waren (in diefer ganzen Zeit hatte Mofes Feine leibliche Nabe 
rung genoffen), Fam Mofes an und bei feinem Anblide wurde 
das ganze Heer mit Freude erfüllt. Er ſetzte ihnen darauf 
auseinander, wie Gott fo väterlich für ihr Heil geforgt, und 
fagte, es ſei ihm in jener Zeit von Gott offenbart worden, wie 
fie ihr Leben einrichten follten, um glüdlich zu werden; auch 
begehre Gott, man folle ihm ein Zelt bauen, worin er fich zu 
ihnen herablaflen werde, und das fie auch auf ihrer Reife mit 
fich führen könnten, fo daß es Fünftig nicht mehr nöthig fein 
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werde, auf den Berg Sinai hinaufzufteigen, weil er felbft in 
das Zelt herabfteigen und daſelbſt ihre Gebete erhören wolle. 
Er fügte noch Hinzu, daß Gott ihm gezeigt habe, was das 
Zelt, das fie ungefäumt aufrichten follten, für eine Größe und 
für eine Geſtalt Haben follte. Hierauf zeigte er ihnen Die 
zwei Tafeln, worauf die zehn Gebote gefchrieben ftanden; auf 
jeder der beiden Tafeln waren fünf gefchrieben*), und Gott 
felbft Hatte fie darauf gefchrieben. 





Sechstes Haupfflück. 
Der Bau der Stiftshütte, 


1) Die Hebräer empfanden über das, was fie fahen und von 
Mofes hörten, eine große Freude; und ließen es an Fleiß und 
gutem Willen nicht fehlen, fondern trugen zum Bau der Hütte 
jeder nach feinem Vermögen herbei: Gold; Eilber; Erz; das 
befte Holz, das nicht verfaulte; Ziegen- und Schaffelle, deren 
einige blau, andere roth, andere weiß und purpurfarbig gefärbt 
waren; Wolle, die in der ebengenannten Weife gefärbt war; 
reine Leinwand, föftliche Edelfteine, die man in Gold einzufaf- 
fen und zu befonderen Zierrathen zu gebrauchen pflegt, endlich 
auch allerlei wohlriechende Gewürze. Aus folchen Stoffen 
bauete man die Hütte; dieſelbe war geformt wie ein Tempel, 
den man bewegen und forttragen Fann. 

Als fih nun Alle beeiferten, diefe Materialien herbeizufchaf: 
fen und Viele fogar über ihr Vermögen beifteuerten, ſetzte Mo- 
fes auf Befehl Gottes Baumeifter zu diefem Baue an, und 
waren Diefe fo wohl ausgewählt, daß das Wolf felbft, wenn 
es hätte wählen follen, fich Feine befiern hätte ausfuchen kön— 
nen. Die Namen derfelben, die auch in der Hl. Schrift auf: 
gezeichnet find, waren: DBefeleel, der Sohn des Uri, aus dem 


) Diefe Bemerkung des Zofephus, daß auf jeder Tafel fünf Gebote 
geichrieben worden feien, ift durch feine eigenthümliche Zaͤhlungs⸗ 
oder Eintheilungsweife veranlaßt worden. Vielmehr ftanden auf der 
. Tafel die drei erften, und auf der zweiten bie fieben andern 

ebote, 


161 





Stamme Juda, der Enfel der Mariamme, der Schwefter Mofis, 
und Eliab, der Sohn des Iſamachus, aus dem Stamme Dan. 
Und es förderte das Volk den Bau mit folchem Eifer, daß 
Moſes ihm Einhalt thun und ihm eröffnen mußte, es fei nad) 
der Erklärung der Baumeifter an den vorhandenen Materialien 
genug, und man folle daher vor der Hand Feine mehr herbei- 
tragen. Und nun griff man den Bau felbft an; Mofes gab 
ihnen die Maaße an, wie fie ihm Gott auf dem Berge gezeigt 
hatte, belehrte fie auch, wie groß ein jedes einzelne Gefäß fein 
müffe, das zum Dpferdienfte beftimmt ſei. Anch die Frauen 
beeiferten fich, zu den priefterlichen Kleidungen und zu Allem, 
was zur Zierde der Hütte und des Gottesdienftes gehörte, 
nach Kräften beizufteuern. 

2) Als nun alle diefe Dinge in Bereitfchaft waren, Gold 
und Silber, Erz und Webezeug, da verfündigte Mofes einen 
Fefttag, und daß jeder ein Opfer bringe nad) feinem Vermö— 
gen, und er begann die Hütte aufzurichten. 

Zuerft maß er den Vorhof aus, in der Breite von fünfzig 
Ellen und in der Länge von hundert Ellen, und richtete eherne 
Säulen auf, fünf Ellen hoch, zwanzig Ellen auf der Längen 
feite und zehn auf der Breitfeite. ine jede Säule hatte 
Ringe. Die Knäufe der Säulen waren von Silber; die Fuß— 
geftele von Gold, ringsherum zugefpigt und fo wurden bie 
ehernen Säulen in der Erde befeftigt. Durch die Ringe wa- 
ren Seile durchgezogen, die am Anfange an eiferne Nägel 
von der Länge einer Elle feftgebunden waren. An jeder Säule 
liefen diefe herum bis auf den Boden und follten die Hütte 
gegen die Gewalt des Windes unbeweglich machen. Bon den 
Knäufen der Säulen bis zum Fußgeftelle hing ein Teppich aus 
feiner Baumwolle herab, welcher den ganzen Platz rings um- 
fchloß, fo daß er fcheinbar fich in Nichts von einer Mauer 
unterfhied. So waren die drei Seiten. diefer Einfriedigung 
befchaffen. Bon der vierten Seite war die Anficht des Gan- 
zen und die Fronte betrug fünfzig Ellen. Zwanzig Ellen weit 
war die Deffnung des Thores, an dem zwei und zwei Rund- 
fäulen ftanden, wie große Thorbogenftügen an einer VBorhalle. 
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Die Thore waren ganz mit Silber überfchmiedet; außer an 
den Füßen, welche von Erz waren. Don beiden Seiten der 
Thorbogenftügen ftanden drei Rundfäulen, die in die Thür 
halter feft eingezapft waren, und an dieſen war das Gewebe 
des Teppihs aus Byfius herabgeführt. Am Thoreingange 
felbft, der zwanzig Ellen breit, fünf tief war, war der gewebte 
Teppich aus rothem und andersfarbigem Purpur gemacht mit 
blauer und fonftiger Blumenftiderei, nicht eingerechnet, was an 
Thiergeftalten abgebildet war. Innerhalb des Thores war eine 
eherne Wafjerfprenge, die ebenfalld eine eherne Unterlage 
hatte, und daraus wufchen fich die Priefter die Hände und 
begofien fich die Füße. Auf dieſe Art war die Einfriedigung 
oder Umfafjung des Vorhofes ausgeftattet. 

3) Die Hütte felbft ftelte er dafelbft in die Mitte nach 
Dften gerichtet, damit zuerft auf fie die aufgehende Sonne: 
ihre Strahlen fende. Der Länge nach war fie zu dreißig El— 
len aufgeführt; die Breite ftellte fih auf zehn Ellen. Eine 
Seitenwand war gegen Süden, die andere war nach Norden 
gewandt; die Nüdfeite blieb gegen Weiten übrig. Sie erhob 
fich zu derfelben Höhe, als fie breit war. Nach jeder der bei- 
den Seiten waren zwanzig hölzerne Bretter, vieredig, andert- 
halb Ellen breit, vier Finger did. Bleche waren darauf ge— 
fohmiedet, durchaus golden von innen und von außen. An 
jedem von ihnen fanden. fich zwei Zapfen, die an den beiden 
Füßen eingelaffen waren. Diefe waren von Silber und in 
die Löcher von beiden Seiten waren die Bretter eingefügt. 
Die Wand gegen Weften aber hatte ſechs Bretter und biefe 
waren alle genau aneinandergepaßt, jo, daß die Fugen genau 
fehloffen und es eine einzige Wand zu fein fchien, wo bie 
Bretter zufammenfamen, eine Wand golden von innen und 
von außen. Es ftand nämlich die Zahl der Bretter im Der: 
hältniß; es waren ihrer zwanzig und jedes von ihnen hatte 
in der Dide den dritten Theil einer Spanne, fo daß es volle 
dreißig Ellen waren. Die hintere Wand aber hatte ſechs Bret- 
ter, welche neun Ellen ausmachten; daneben waren noch zwei 
Bretter, jedes eine halbe Elle breit, welche fie an bie 
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Een fegten, die ebenfo ausgeftattet waren, wie die großen 
Bretter. | 

Jedes Brett hatte goldene Ringe, tie vorne herworgin- 
gen und ſehr genau auf einander paßten; dadurch gingen ver- 
golvete Riegel, deren jeder fünf Ellen lang war und die Bretter 
zufammenfaßte, fo, daß immer der Knopf an dem einen Riegel 
fih an den Knopf des andern fügte und fich fo alle feft an 
einander fchloffen. An der Hintern Wand fah man eine Reihe 
von Ringen, die alle Bretter begriff und beide Wände zufam= 
menhielt; da immer einer in den andern eingefügt und alle 
durch Hefte zufammengefaßt waren. 

So war Fürforge getroffen, daß die Hütte gegen die Ge- 
walt des Windes oder jede andere Gewalt unbeweglich feft 
ftand. 1 

4) Im Innern war die Hütte in drei Theile getheilt; zehn: 
Ellen vom Innerften an gemeffen, waren vier Säulen aufge⸗ 
ſtellt, welche von demſelben Holze waren, wie die anderen Bret— 
ter und auf ähnliche Fußgeſtelle geſetzt, in kleinen Zwiſchen— 
räumen von einander aufgeftellt waren. Der zwifchen diefen 
Säulen eingefchloffene Raum war das innere Heiligthum; der 
übrige Raum der Stiftshütte war den Prieftern zugänglich. 

Diefe Abtheilung der Stiftshütte in drei Theile folte eine 
Abbildung des ganzen Weltalls fein. Denn der zwifchen den 
vier Säulen eingefchlofiene Raum, worein die PVriefter nicht 
eintreten durften, war gleichfam ein Bild des Himmels als 
der ausfchlieglichen Wohnung Gottes; der andere Raum, der 
jwanzig Ellen Länge hatte, und worein die Prieſter eintreten 
durften, ift ein Abbild des Meeres und Landes, das dem Men- 
hen zugänglich ift.. Vorn aber, wo der Eingang ift, fanden 
fünf Säulen auf ehernen Fußgeftellen. 

Die Hütte war bevedt mit Teppichen aus Hyacinthen, 
Purpur, Carmoifin und gezwirntem Byffus. Der erfte Teppich 
war zehn Ellen lang und bevedte die Säulen, die das innere 
Heiligthum abfchieden, fo daß dieſes nicht gefehen werden Fonnte. 
Der ganze Tempel hieß das Heilige; der von den vier Säulen 
abgeichloffene Raum aber hieß das Alerheiligfte. 
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Es war aber die Dede mit allerlei Blumenwerf ſchön ver: 
ziert und mit allerlei Zierrathen durchwebt, nicht eingerechnet, 
was von Thiergeftalten abgebildet war. Der andere Teppich, 
der dem erften an Größe, Farbe und Bildwerf ähnlich war, 
bededte die fünf Säulen am Eingange und war oben an jeder 
Säule mit Ringen und Heften angehängt und ging herab big 
in die Mitte der Säulen. Der übrige Raum war freigelaflen 
für die Priefter, Die hier in’8 Heiligthum eintraten. Davor war 
ein anderer, ebenfo großer linnener Teppich ausgebreitet, der Durch 
Seile nach beiden Seiten hingezogen werben fonnte; derſelbe 
hatte nämlich Ringe, wodurch Seile gezogen waren, womit 
man ihn auseinander- und auch wieder zufammenzog; in leß- 
terem Falle Fonnte man in's Heiligthum fehen, wie e8 bejon- 
ders an Fefttagen üblih war. An den anderen Tagen und 
wenn ungeſtümes Negenwetter war, gebrauchte man diefen bunt- 
farbigen Vorhang als Dede, um damit das Unwetter abzu— 
halten. Daher auch nah der Erbauung des Tempels der 
Gebrauch beibehalten ward, vorn vor dem Cingange in den 
Tempel einen ähnlichen Vorhang vorzuziehen. 

Außerdem waren noch zwölf andere Teppiche, jeder vier 
Ellen breit und acht und zwanzig. Ellen lang, welche goldene 
Fugen hatten und fo genau auf einander paßten, daß fie nur 
Ein Teppih zu fein fchienen; dieſelben fpannte man oben 
über die Stiftshütte und bededte damit die beiden Seitenwände 
und die Rückſeite, indem fie bis auf einen Fuß über der Erde 
herabreichten.. Außerdem waren noch eilf Teppiche vorhanden, 
von gleicher Breite, wie die vorigen, aber etwas länger; jeder 
dreißig Ellen lang. Sie waren aus Haaren gewebt, waren 
aber ebenjo fein, wie die vorigen; fie hingen vorn an der 
Thüre bis auf die Erde herab und bildeten eine Art von Gie— 
bel, wozu beſonders der eilfte Teppich verwendet ward. Weber 
diefe. waren wieder andere aus Häuten gemachte Teppiche her- 
gezogen, welche buntfarbig waren und Schuß gewähren follten 
gegen Hige und Regen. Wer das Alles von Weiten fah, 
mußte darüber ftaunen; denn die Farben fchimmerten fo fchön 
hervor, daß man hätte glauben follen, man fehe ven Himmel 
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felbft an. Die Teppiche, die aus Haaren und Häuten ge- 
macht waren, hingen, wie der Vorhang, an der Thüre der 
Stiftshütte herab, um vor Hige und Regen zu fehügen. 

Alfo ift die Stiftshütte eingerichtet worden. 

5) Eie machten aber Gott auch eine Lade von edlem Holze, 
das von Natur aus feft war und nicht faulte und in der he— 
bräifchen Sprache Heoron genannt wird. Die Lade war alfo 
eingerichtet. Sie war fünf Spannen lang, drei Spannen breit 
und Hoch, und inwendig und auswendig mit Gold überzogen, 
fo daß man das Holz gar nicht fehen Fonnte. Auf dem 
Dedel derfelben war ein goldenes Blech dergeftalt befeftiget, 
daß es nirgends vorftand, fondern überall gleichmäßig auflag. 
An den beiden längften Seiten hatte fie goldene Ringe, die 
durch das ganze Holz gingen, durch welche Stangen gezogen 
waren, mittelft deren man fie, wenn’s nöthig war, von einem 
Drte an den andern tragen fonnte. Man führte fie nämlich 
nicht auf Wagen fort, fondern die Priefter mußten fie auf den 
Schultern tragen. Auf ihrem Dedel waren zwei Bildniffe an- 
gebracht, von den Hebräern Cherubim genannt, welche geflü- 
gelte Thiere darftellten, die fo geftaltet waren, wie man fie 
lebendig niemals gefehen hatte; Moſes aber jagte, er habe ſie 
am Throne Gottes abgebildet gefehen. Im dieſe Lade that 
er die zwei Tafeln, auf denen die zehn Gebote eingefchrieben 
waren, auf jeder Tafel fünf®), auf jedem Blatte dritthalb; 
die Lade felbft aber feste er in's Heiligthum. 

6) In den Tempel**) fegte er einen Tifch, dem Delphi: 
fhen nicht unähnlich, der fieben Ellen lang, eine Elle breit 
und drei Spannen hoch war. Seine Füße waren untenher 
zur Hälfte fein gebrechfelt und waren den Fußgeftellen ver 
dorifchen Betten ähnlich; der obere Theil war vieredig und 
hatte auf allen Seiten ringsherum oben und unten fehöne Lei- 
ften, vier Finger breit. An jedem Fuße waren Ringe, durch 


*) Vergl. über diefe Zahl die Bemerkung auf S. 160. 
”*) Tempel ift hier fo viel, als der den Prieftern zugängliche Ra.ım, 
der fonft das Heilige genannt wird, 
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welche aus Foftbarem Holze gefertigte vergoldete Stangen ge- 
zogen waren. Der Tifch hatte nämlich ringsherum Handhaben, 
mittelft denen man ihn forttragen Fonnte. Er ftand im Hei- 
ligthume gegen Norden, nicht weit vom Allerheiligften, und es 
lagen darauf zwölf ungefäuerte Brode einander gegenüber, auf 
jeder Seite ſechs, aus zwei Affaron Mehl gebaden (ein Aſſa— 
ron enthält joviel, als fieben attifche Kotylen). Ueber die 
DBrode her waren zwei Schaalen vol Weihrauch gelegt. Je— 
desmal am fiebenten Tage, den wir Sabbath nennen, wurden 
andere Brode aufgelegt. Den Grund dieſes Gebrauchs wer— 
den wir an einem andern Orte mittheilen. 

Diefem Tifche gegenüber in der Nähe der fünlichen Wand 
ftand ein goldener Leuchter; derfelbe wog hundert Pfund (bei 
den Hebräern Kinchares, bei den Griechen Talent genannt); 
daran waren runde Knöpfe, Lilien, Granatäpfel und Kelche, 
fiebzig an der Zahl, welche von unten nach oben gearbeitet 
waren nach der Zahl der fieben Planeten, alle gleich weit von 
einander abftehend. Darauf brannten Lichter, ebenfalls fo viele, 
als der ‘Planeten find, und da der Leuchter ſchräg ftand, fahen 
die Lichter gegen Oft und Süd hin. 

7) In der Mitte zwifchen dem Leuchter und dem Tifche 
ftand ein Rauchaltar aus nicht faulendem Holze, wie die übri- 
gen Gefäße gefertigt und mit einem. ftarfen Bleche belegt, eine 
Elle breit in’8 Gevierte und zwei Ellen hoch. 

Darauf war ein Eleiner Heerd, der ringsherum einen gol- 
denen Kranz Hatte; der Rauchaltar war mit Ringen und 
Stangen verfehen, mittelft deren er von den Prieftern fortge- 
tragen werden fonnte. Bor der Thüre der Stiftshütte fand 
ein eherner Altar, der unten von Holz war; derſelbe war auf 
jever Seite fünf Ellen lang, ebenfo viele Ellen breit und drei Ellen 
hoch, mit ehernen Blechen überzogen und wie der goldene Altar 
verziert; um den Heerd deffelben ging eine Flechte, gleichwie 
ein Netz; und weil das Geftelle nicht unter dem ganzen Altare 
herging, fo fielen die Feuerfohlen durch dieſe Slechte auf die 
Erde nieder. 

Dem Altare gegenüber lagen auch Weinfchaalen, Pfannen, 
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Rauchfäfler und Beden, alle aus Gold; alle andern Geräthe, 
die man zum Opferdienfte brauchte, waren aus Erz gemacht. 

Alfo ift die Stiftshütte fammt allem Zubehör eingerichtet 
worden. 





Siebentes Hauptſtück. 
Bon dem priefterlichen und hohenpriefterlichen Schmude. 

1) Für die Briefter, fowohl für alle andern, die man 
Chanaeas nennt, als auch für den Hohenpriefter, den man 
Anarabechen, d. i. Erzpriefter nennt, fertigte man auch befon- 
dere leider an. 

Es war aber die gewöhnliche Priefter - Kleidung folgende. 
Menn der Priefter rein war, wie ed das Geſetz vorfchreibt, 
fo zog er zuerft dad Menachaſen anz dieß Wort bezeichnet 
aber jo viel ald Schurz; es war nämlich ein aus Seide ge— 
wirfter Schurz um die Schamgegend, — in den man, wie in 
-eine Art Unterfleid, mit den Füßen eintrat; das Menachafen 
ging von der Mitte des Körpers herab bis zu den LXenden, 
um welche es feftgefnüpft war. 

2) Darüber zog man einen Zeibrod an, aus gezwirnter 
Seide gefertigt, Chetomene genannt, welches Wort foviel 
als Linnen bedeutet. Es ift dieß ein Kleid, das bis auf die 
Füße herabgeht, um den Leib knapp angefchloffen ift und enge 
Aermel Hat. In der Bruftgegend war es zufammengefnüpft 
durch einen vier Finger breiten Gürtel, der fein gewebt ift und , 
faft wie eine Schlangenhaut ausfieht. In denfelben ift aller- 
lei Blumenwerf aus Scharlach, Purpur, Hyazinthen und Byf- 
fus eingewebt; der Einfchlag ift aber aus reinem Byſſus. Er 
reicht von der Bruftgegend an, um die er einigemal herum- 
gewunden ift, und hängt hinab bis auf die Fußfnöchel, und 
der Priefter, dem er als eine Art von Schmud dienen fol, 
trägt ihn, bis er fi mit dem Opferdienfte befchäftigt. Be— 
fchäftigt er fich mit dem Opferbienft, fo wirft er ihn, um in feinen 
Verrichtungen durch ihn nicht gehindert zu werden, über die linfe 
Achſel. Diefen Gürtel nennt Mofes Abeneth, wir aber 
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nennen ihn. mit einem babylonifchen Namen Emian; denn fo 
nennen ihn die Babylonier. 

Der genannte Leibrod Hat nirgends einen Bufen, aber am 
Halje hat er einen weiten Schlig und an der Bruft und dem 
Rüden einige Riemen, womit man ihn an den beiden Schul— 
tern befeftigt. Derfelbe wird Massabazanes genannt. 

3) Auf feinem Haupte trägt der Priefter einen nicht zuge= 
fpisten Hut, der nicht das ganze Haupt, fondern nur ein we— 
nig mehr, als die Hälfte einfaßt. Derfelbe wird Mas- 
naemphtes genannt und ift anzufehen, wie aus Linnen ge= 
wirft und wie eine die Binde ineinandergeflochten. Darüber 
trägt er eine andere Kopfbevedung, die bis auf die Stirn 
reichend, das Geflecht der erfteren und alles Unfchöne an der— 
felben verdedt. Diefelbe fchließt fi genau an den ganzen 
Schädel an und ift feft angebunden, fo daß fie dem Priefter 
beim DOpferdienfte nıcht entfallen Fann. 

Dieß ift nun der Echmud der gewöhnlichen Prieſter. 

4) Der Hohepriefter trägt denfelben Schmud, indem feine 
der gemeldeten SKleidungen bei ihm fehlt. Darüber zieht er 
aber noch außerdem einen langen Rod von Hpyazinthen ge= 
macht; derſelbe reicht bis auf die Füße und heißt in der hebräi— 
jhen Sprache: Meir. Er wird zufammengefchürzt durch einen 
_ Gürtel, buntfarbig wie der ebengenannte und mit Gold geftidt. 
Unten am Saume diejes Kleides hängen Franfen, die daran 
angenäht find und ihrer Farbe nah Granatäpfeln gleichen, 


zwiſchen denen goldene Schellen Höchft zierlich angebracht find, 


fo daß je zwifchen zwei Schellen ein Granatapfel und zwijchen 
zwei Granatäpfeln eine Schelle hängt. Diefer Rod befteht 
nicht aus zwei Stüden, fo daß.er auf den Achfeln und in den 
Geiten eine Naht hätte, fondern, er ift von einem ganzen Ge— 
webe, fo lang er ift, und hat oben am Halfe nicht etwa einen 
Schlitz in der Quere, fondern einen Schlig der Länge nach 
oben von der Bruft bis herab in die Mitte des Nüdens. Zu— 
gleich ift er der Berzierung wegen ringsherum eingefaßt, fo 
daß das Unfchöne des Schlitzes nicht fichtbar if. Gleicher— 
weife ift er auch aufgefchligt da, wo die Hände herausfommen. 
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5) Ueber diefe Kleider legte er noch einen dritten Rod, 
Ephod genannt, dem griechifchen Schultermantel nicht ungleich. 
Derfelbe ift alfo gemacht. Er wird aus verfchiedenartigen 
Stoffen zufammengewebt und mit Gold fo geftickt, daß er 
die Halbe Bruſt unbedeckt läßt, ift mit Aermeln verfehen 
und hat die Geftalt eines Ueberrocks. An der durch dieſen 
Rock nicht bevedten Stelle an der Bruft ift ein anderes, eine 
Spanne breites Stüd angebracht, das mit Gold und denjelben 
Farben, mie das Ephod, fehr fchön verfegt if. Man nennt 
e8 Essenes, ein Wort, das in der griechifchen Sprache durch 
Logion, d. i. Orafel, wiedergegeben wird, und es wird dadurch 
ganz genau die leere Etelle vorn auf der Bruft am Ephod 
ausgefült. An das Ephod ift diefer Bruftlag an jeder Ede 
durch goldene Ringe angeheftet, welchen ebenfo viele Ringe 
am Ephod entfprechen, durch welche, um fie mit einander zu 
verbinden, eine feidene Schnur gezogen wird. Und damit zwi— 
ſchen den Ringen fein leerer Platz bleibe, fol man den leeren 
Raum mit feivenem Webezeug ausfüllen. 

Das Ephod wird an den Schultern Durch zwei Sardoniche 
angeheftet; und darauf find mit Hebräifchen Buchitaben die 
Kamen der Söhne Jakob's eingefchrieben; auf jedem Steine 
find nämlich ſechs Namen eingefchrieben und die Namen der 
älteften auf der rechten Seite. Auch der Bruftlag ift mit zwölf 
fehr großen und ſchönen Edelfteinen verziert, ein Schmud, der ei- 
nen fo bedeutenden Werth Hat, daß die wenigften Menfchen fich 
ihn anfchaffen können. Dieſe Steine ftehen in vier Reihen ver: 
theilt; auf jeder Reihe drei, und damit fie nicht leicht Heraus: 
fallen fönnen, find fie mit goldenen Krönchen eingefaßt. In der 
erften Reihe ftehen: ein Sarbonir, Topas, Smaragd; in ber 
zweiten: ein Rubin, Jafpis und Sapphir: in der dritten: ein 
Lynkur, Amethyft und Achat; in der vierten Reihe endlich fteht 
zuerft ein Chryfolyth, dann ein Onyr und zulegt ein Beryll. 
Auf diefen Steinen waren einigegraben die Namen der Söhne 
Jakob's, von denen die Stämme ihren Urfprung Haben, und 
zwar in der Ordnung, in der fie der Zeit nach geboren wor- 
den find. Da aber die gedachten Ringlein zu ſchwach waren, 
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um die ſchwere Laft der Edelfteine zu tragen, fo hat man an 
dem Bruftlag noch zwei andere größere Ringe gegen den Hals 
hin befeftigt; welche an die goldenen Kelten reichten und durch 
einige Röhrchen die Echulter ergriffen. Diefe Ketten erftreden 
fih bis auf den Rüden und greifen ein in den Ring, der 
hinten am Bruftlage if. So ift der Bruftlag allenthalben 
wohl verwahrt, daß er nicht herabfallen fann. Dem Bruft- 
lat war ein Gürtel angenäht, der mit den obengedachten Far— 
ben verziert und mit Gold verbrämt war; derſelbe hält das 
Ganze zufammen und hängt an beiden Seiten an der Bruft 
herab; an den beiden Enden defielben hängen Franfen herab, 
die in goldenen Röhrchen eingefchloffen find. 

6) Der Hut, den der Hohepriefter trägt, gleicht denen der 
übrigen Priefter; über denfelben trägt er-aber noch einen an— 
dern, der mit Seide ausgenäht if. Um denfelben geht eine 
dreifache Krone; aus ihr ftrahlen goldene Knöpfchen, ähnlich 
den Knospen an der Pflanze, die wir Sadyarum, die griechi- 
fhen Botaniker aber Hyoſchamum nennen. Für Diejenigen, 
die diefe Pflanze wohl fchon oft gejehen, aber, weil ihnen der 
Name unbekannt, ihre Natur und Befchaffenheit nicht genau 
behalten Haben, fowie für diejenigen, die ihren Namen wohl 
gehört, fie felbit aber noch nicht gejehen haben, will ich hier 
eine kurze Befchreibung derfelben beifügen. Diefe Pflanze wächft 
gewöhnlich drei Spannen hoch, hat eine Wurzel, wie eine 
Stecrübe (denn mit diefer fann man fie am beften vergleichen), 
ihre Blätter find wie die Blätter der Haufe. Aus ihren Zwei— 
gen brechen runde Knospen hervor, welche mit Ninden oder 
Häutchen bevdedt find, bis die Frucht hervorfommt. Die Knospe 
hat die Größe des Fleinen Fingers und ift rund wie ein Be- 
cher, was ich derjenigen wegen hinzufüge, welche Feine nähere 
Kenntnig davon befiten. 

Sie ift unten wie ein halber Oranatapfel geftaltet, von der 
Wurzel an rundet fie fich ab, verengert fich allgemach, geht 
weiter hinauf wieder fchön auseinander und fchließt fich fo, 
daß fie faft wie eine halb gedrehte Kugel ausfieht. 

Darüber ift ein anderes Laubwerf, ähnlich den ftachelichten 
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Zweigen der Granatäpfel, oben zierlich und ſcharf ausgefpist. 
Unter der Hülle der Knospe ſteckt eine Frucht, die dem Samen 
der Pflanze Sideritis fehr ähnlich if. Die Blume diefer Pflanze 
fann man den Mohnblättern vergleichen. 

Diefer Pflanze alfo ift die Krone am Hute des Hohen- 
priefterd ähnlich gebildet, und zwar vom Hinterhaupt an bis 
an die beiden Schläfen; denn vorn an der Etirne find Feine 
Knöpfe, fondern ift ein goldenes Blech angebracht, worin der 
Name Gottes mit hebräifchen Buchftaben eingeschrieben ift. 

Diefes war der Schmud des Hohenpriefters. 

7) &8 muß nun gewiß fehr befremdend fein, daß man un= 
ferm Volfe fortwährend fo feind ift, und uns in Verdacht hat, 
al8 ob wir die Gottheit nicht ehrten, deren WVerehrung unfere 
Feinde fich fo angelegen fein laffen. Gemwiß, wer den Bau 
der Stiftshütte anfieht, wer den priefterlihen Schmud, die 
Geſchirre und Gefäße des Tempels, die wir zur Verrichtung 
des Gottesdienftes gebrauchen, näher betrachtet, dem muß fich 
auch die Ueberzeugung aufprängen, daß unfer Gefeßgeber ein 
göttlicher Mann gewefen fei und daß uns der Vorwurf 
der Srreligiöfität ohne allen Grund gemacht werde. Und 
wer über alle die vorgenannten Gegenftände vorurtheilsfrei 
und mit gehöriger Ueberlegung nachdenft, wird finden, daß in 
diefen Gegenftänden die ganze Natur abgebildet ift. Die Stifts- 
hütte nämlich, welche dreißig Ellen lang ift, ift in drei Theile 
abgetheilt, und von diefen drei Theilen ftellen die zwei, die den 
Prieftern eingertumt find, das Meer und das Land vor, das 
allen Menfchen gemein und zugänglich iſt; der dritte Theil 
aber, der Gott alfein vorbehalten ift, ftellt den Himmel vor, 
der den Menfchen unzugänglich if. Die zwölf Schaubrode, 
die auf dem Tifche liegen, bedeuten die zwölf Monate, in die 
das Jahr eingetheilt if. Der Leuchter, der aus ftebzig Stüden 
befteht, bedeutet die Zeichen, durch welche die Planeten gehen 
und die fieben Lichter darauf zeigen den Lauf diefer Planeten 
an. Die Teppiche, die aus vier verfchiedenen Stoffen gewebt 
find, deuten auf die Natur der Elemente hin; die reine Lein- 
wand nämlich bedeutet die Erde, woraus der Flachs wächlt 
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aus dem die reine Leinwand bereitet wird; der Purpur bedeu— 
tet das Meer, welches mit dem Blute der Fifche gefärbt ift; 
durch die Hyazinthe fol die Luft vorgeftellt werden; der Schar- 
lach endlich bedeutet das Feuer. 

Desgleichen ftellt auch das Kleid des Hohenpriefters, weil 
es linnen ift, die Erde vor; die Hyazinthe bedeutet den Him— 
mel, die Granatäpfel den Blik und die Schellen den Donner. 
Das Ephod ift ein Abbild der ganzen Natur und ift meines 
Erachtens deßhalb auch aus vier Stoffen gewebt, und foll das 
Gold, womit e8 verbrämt ift, auf den Lichtglanz hindeuten, wo— 
durch alle Dinge erleuchtet werden. 

Der Bruftlag, der gerade mitten auf der Bruft angebracht 
ift, bezeichnet die Erde, die ebenfalls gerade in der Mitte der 
Welt liegt. Der Gürtel, womit er umgürtet ift, bedeutet den 


Deean, der um die ganze Erde herumfließt. Die zwei großen 


Sardonichen auf den Schultern des Hohenpriefter8 bedeuten 
Sonne und Mond; die zwölf Steine fann man als Bezeich- 
nung der zwölf Monate annehmen oder auch als Bezeichnung 


— u 
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der zwölf Zeichen in dem Himmeldfreife, den die Griechen den ı 


Zodiafus nennen. Der Hut des Priefters feheint mir eben= | 


falls ein Bild des Himmels zu fein, da er hyacinthen ift ı 


(denn fonft Fönnte er den Namen Gottes nicht tragen) und 
eine goldene Krone an ihm ftrahlt, welche auf den Glanz Hin- 
deutet, worin Gott wohnt. 


Das, was hier von der Bedeutung diefer Dinge gefagt ift, 


— 4 


Fr) 4 


wird vor der Hand genügen und wird fich uns fpäter noch oft ı 
Gelegenheit darbieten, an Derartiged zu erinnern, was die 
hohe Einficht unferes Gefeßgebers in ein wortheilhaftes Licht ſetzt. 





Achtes Haupkflück. 


Aaron wird von Gott zum Hohenpriefter gewählts Mofes weihet die Stifts- N 
hütte und die Priefter ein, Die beiden Söhne Aaron’s werden vom Feuer 
verbrannt. Gott bezeugt feine Gegenwart in ber Stiftshütte. Das Volk 


und die Stammesfürften fteuern reichlich zum Gottesbienfte bei. 


1) Als nun die Hütte vollendet war, erfchien Gott vor: 


J— 
“i 


der Einweihung der verfchiedenen Geräthfichaften dem Mojes ı 
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und befahl ihm, er follte das Brieftertfum feinem Bruder Aa— 
ron Übertragen, der feiner ausgezeichneten Tugend wegen die— 
fer Ehre vor allen Andern würdig wäre. Daher denn Mofes 
das Volk zufammenrief und ihm auseinanderfegte, wie redlich 
und wohlwollend Aaron ftetS gehandelt, und wie vielen Ge— 
fahren er fi für das Wohl des Volkes ausgefest Habe. Und 
da Alle dieſes Zeugniß einftimmig beftätigten und überhaupt 
eine große Liebe für ihn an den Tag legten, redete Mofes fie 
weiter mit folgenden Worten an. „Ihr Männer von Sfrael, 
nachdem wir nun das Werk, jo wie es Gott wohlgefällig war, 
nach unferm beten Vermögen vollendet und euch hinlänglich 
befannt ift, daß diefer Tabernafel Gottes Wohnung fein foll, 
fo müfjen wir und vor allen Dingen nach einem Fünftigen 
Prieſter umjehen, der dem Opferdienfte wohl vorftehen und für 
euch Gott Gebete darbringen fünne. Hätte ich nun hierüber 
nach eigener Wahl zu beftimmen, fo würde ich mich felbft die- 
fer Ehre nicht für unwürdig halten, indem Jedem von Natur 
aus die Liebe zu fich felbft eigen, ich mir auch bewußt bin, 
welch” Ungemach ich fir eure Wohlfahrt ausgeftanden Habe. 
Nun aber Hat Gott felbft den Aaron diefer Ehre für würdig 
erachtet und ihn zum Prieſter auserwählt, da er feinen von 
euch Fennt, der zu Diefem Amte geeigneter wäre. Diefer num 
wird den heiligen Schmud tragen, die Sorge für den Altar und 
den Opferdienſt übernehmen und für Alle Gott Gebete dar- 
bringen, die Gott gern und bereitwillig erhören will, theild in 
feiner bejonderen Liebe und Fürforge für euch, theils auch um 
dieſes Mannes willen, den er fih auserwählt hat”. Diefe 
Rede gefiel den Hebräern fehr wohl; und fie billigten und 
beftätigten diefe Wahl Gottes; denn unter allen war Aaron 
fowohl wegen feines Gefchlechts, als auch wegen der Prophe— 
tengabe und der Tugend feines Bruders diefer Ehre am mei- 
ftern würdig. Derfelbe Hatte zu jener Zeit vier Söhne: Nabad, 
Abiuh, Eleazar und Ithamar. 

2) Dasjenige, was von dem zum Baue der Hütte be- 
ftimmten Vorrath übrig geblieben war, befahl Mofes auf die 
Deden des Tabernafels, des Leuchterd, des NRauchaltars und 
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anderer Geräthichaften zu verwenden, damit Diefelben auf 
der Reife vom Regen oder Staube feinen Schaden nehmen 
möchten. 

Hierauf rief Mofes das Volf abermals zufammen und be- 
fahl, daß jeder einen halben Sedel als Steuer entrichten follte 
(ein Sedel ift eine hebräifche Münze und beträgt fo viel als 
vier attifche Drachmen F), welchem Befehle die Hebräer auch 
bereitwillig nachgefommen find. Derer aber, die dieſe Steuer 
entrichteten, waren an Zahl fechsmal Hundert fünf taufend, fünf 
hundert und fünfzig; es opferten nämlich nur die Freigebor- 
nen vonihrem awanzigften bis zu ihrem fünfzigften Jahre; und 
alles, was in diefer Weiſe zufammengebracht wurde, ward für 
die Zwede der Stiftshütte verwendet. 

3) Hierauf nun weihte Mofes die Stiftshütte und Die 
Priefter ein. Ernahmnämlich für fünfhundert Sedel von der 
beften Myrrhe und für ebenfo viel Jreos **); halb fo viel Zimmt 
und Kalmus (ebenfalls eine Art Rauchwerf), zerfchnitt und 
zerftieß dieß, vermifchte damit ein Hin Dlivenöl (Hin ift ein 
Maß, das zwei attifche Choë enthält), Fochte e8 nach Art der 
Salbenbereiter gehörig ab und bereitete daraus eine ſehr wohl- 
riechende Salbe. Damit nun weihte er die Priefter und Die 
ganze GStiftshütte ein. Außerdem wurden noch viele andere 
foftbare Gegenftände auf dem goldenen NRauchopferaltar ge= 
opfert, die als Rauchwerk angezündet werden follten, über 
deren Natur ich mich jedoch hier nicht weiter verbreiten will, 
damit der Lefer durch das Zuviel nicht ermüdet werde. 

Zweimal des Tages, vor Sonnenaufgang und beim Un- 
tergange der Sonne, follte man räuchern und das geläuterte 
Del in den Lampen erhalten, deren den Tag über dreiauf dem 
heiligen Leuchter zu Ehren Gottes brannten; die andern zün= 
dete man gegen Abend an. 

4) Als nun Alles an’d Ziel geführt war, trugen Die beiden 


*) Ein Sedel beträgt nach unferer Berechnung ungefähr einen halben 
Gulden. 
**), Mahrfcheinlich eine Viol⸗Wurzel. 
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MWerfmeifter Befeleel und Eliab für ihre Arbeit großes Lob 
davon, indem fie nicht nur dasjenige, was Andere vor ihnen 
erfunden hatten, in der Ausführung vervollfommnet, fondern 
auch Bieles, was Andern ganz unbefannt geblieben, neu aus— 
gedacht und ausgeführt hatten. Beſeleel galt von den Beiden 
für den Tüchtigften. — 

Sp nun ward diefer Bau in fieben Monaten vollendet, da 
gerade ein Jahr nach dem Auszug der Hebräer aus Egypten 
verflofien war; und im Anfange des folgenden Jahres, im 
Monate, den die Macedonier Xanticus, die Hebräer Nisan nen= 
nen, im Neumonde wurde die Stiftshütte fammt alfen oben 
gedachten Geräthichaften eingeweiht. 

5) Es bezeugte Gott fein Wohlgefallen an diefem Werfe 
der Hebräer, indem er fich würdigte, in die Stiftshütte einzu 
fehren und darin zu wohnen. Seine Gegenwart gab er näm- 
lich auf folgende Weife fund. Während fonft der Himmel 
überall rein und heiter war, fenfte fich bloß über die Stifts— 
hütte ein Nebel herab, der zwar nicht fo ftarf und dicht war, 
wie Die Nebel zur Winterszeit zu fein pflegen, jedoch auch nicht 
fo dünn und leicht, daß man hätte hindurchfehen Ffonnen. Aus 
diefem Nebel riefelte ein lieblicher Thau, welcher ein Wahr: 
zeichen der Gegenwart Gotted war Allen denen, die fie begehr- 
ten und glaubten. 

6) Mofes verehrte den MWerfleuten, die an dem Baue ge— 
arbeitet hatten, gebührende Gefchenfe und fchlachtete im Vor— 
hofe auf Gottes Befehl einen Ochfen, einen Widder und einen 
Bock als Sündopfer. Was. für Opfergebräuche beobachtet 
wurden, welche Opfer man ganz verbrannte und von welchen 
man einen Theil zum Genuſſe verwenden durfte, werde ich 
fpäter melden, wenn ich von den Opfern überhaupt reden werde. 

Hierauf befprengte er mit dem Blute der Schlachtopfer die 
Kleider Aaron’s, ihn felbft und feine Söhne, wufch fie mit 
Brunnenwaffer und falbte fie mit Del, daß fie dem Herrn ges 
heiligt wurden. 

So machte er ed nun fieben Tage nach einander mit ihnen 
felbft und mit ihrer Kleidung; vdesgleichen heiligte er. auch Die 
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Stiftshütte und alle Geräthichaften mit vorgedachter Salbe 
und befprengte fie mit dem Blute der Dchfen, der Widder und 
Böde, die er jeden Tag fchlachtete. Am achten Tage Fündigte 
erfeinen Feſttag an und gebot allem Volfe, Daß jeder nach fei- 
- nem Vermögen opfern follte, welchem Befehle fie auch mit einem 
wahren Eifer nachgefommen find; indem der Eine den Andern 
durch feine Opfergaben zu übertreffen bemüht war. 

Als nun die Opfer auf den Altar gelegt waren, entitand 
auf einmal wie von felbft ein Feuer, und eine Flamme, die 
wie ein Blig ausfah, und verzehrte Alles, was auf dem Al— 
tare lag. 

7) Sleih nad diefem Wunder aber traf den Naron ein 
herbes Mißgefchif, das ihm als Menſch und als Vater fehr 
fchmerzlich fein mußte, Das er aber als ein herzhafter Mann 
und in der Ueberzeugung, es ſei ihm Dafjelbe nicht ohne den 
Willen Gottes zugeftoßen, mit Tapferfeit ertrug. 

Da nämlich feine beiden älteften Söhne, Nadab und Abihu, 
folches Rauchwerf auf den Altar brachten, das Mofes nicht 
vorgefchrieben, fondern deſſen fie fich früher bedient hatten, er= 
griff fie die Flamme des Feuers, verbrannte ihnen das Ange— 
ficht und die Bruft, fo daß fie in Folge davon den Geift auf: 
gaben, indem Niemand das Feuer zu löfchen vermochte. Mo— 
fes ließ den Dater und die Brüder Die Leichname aus dem 
Lager hinaustragen und fie anftändig bejtatten. . Das ganze 
Volk war über diefen unerwarteten Todesfall fehr betrübt; 
den Brüdern und dem Vater aber gebot Mofes, allen Kum— 
mer aus ihrem Herzen zu verfcheuchen, und Die Ehre Gottes 
höher anzufchlagen, als das Leid, das fie perfönlid betroffen. 
Denn Naron war fchon mit dem heiligen Schmude angethan. 

8 Mofes leitete auf alle Ehren und Würden, die Das 
Volf gern auf ihn übertragen hätte, Verzicht und widmete fich 
ausjchlieglich dem Gottesdienfte. Auch ftieg er nicht mehr auf 
den Berg Sinai, fondern wenn er Gott um etwas zu fragen 
hatte, ging er in die GStiftshütte und holte fich hier bei Gott 
Rath. Im feiner Kleidung und ganzen Haltung ftellte er fich 
dem gewöhnlichen Manne gleich und wollte fich von allen Anz 
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dern in nichts unterfcheiden, als in der Fürforge für des Vol— 
fes Wohlfahrt. 

Außerdem fchrieb er dem Volke auf Befehl Gottes Geſetze 
und Regeln vor, die e8 zu beobachten hätte, um Gott zu ge— 
fallen und ein tadelfreies Leben zu führen. Don diefen Ge: 
ſetzen und Lebensregeln werde ich das Weitere fogleich mitthei- 
len, nachdem ich erft über die Kleidung des Hohenpriefters 
dasjenige noch nachgetragen, was ich früher übergangen habe. 

9) Weil Gott e8 den Prieftern ganz unmöglich machen 
wollte, unter dem Scheine der Prophezeiung das Volf zu hin— 
tergehen, behielt er jich felbjt die Freiheit vor, dem Opferdienſte 
feine Gegenwart zu ſchenken oder fie ihm zu entziehen; und 
zwar follte dieß nicht nur den Hebräern, fondern auch den zu— 
fällig anweſenden Fremdlingen fund gethan werden. 

MWenn nämlich Gott beim Opferdienfte zugegen war, fo 
gaben die Steine, die der Hohepriefter auf feiner Schulter trug 
(e8 waren Sarboniche, deren Natur und Eigenjchaften jo be- 
fannt find, daß ich mich darüber hier nicht mehr zu verbreiten 
brauche), und befonders derjenige, den er ftatt einer Schnalle 
auf der rechten Schulter trug, eingn folchen Glanz und. Schein 
von fich, daß fie weit hin leuchteten, während fie Doch vorher 
gar Feinen Glanz hatten: was gewiß Allen, die nicht Die Re— 
ligion gänzlich verachten, und ihr die Truggebilde ihrer eigenen 
Weisheit vorziehen, bewundernswerth erfcheinen wird. - Noch 
mehr bewundernswerth aber ift, daß Gott durch. die zwölf Steine, 
die der Hohepriefter auf feiner Bruft trug, den Hebräern, wenn 
fie in den Krieg zogen, den Sieg vorausverfündigte. Denn 
ehe fi noch das Heer in Bewegung feßte, gaben fie einen 
folhen Glanz von fich, daß es dadurch dem ganzen Volke 
ofrenbar ward, daß Gott ihm Hülfe und Beiftand leijten werde; 
daher auch die Griechen, die unfere religiöfen Gebräuche ver— 
ehren, weil fie diefem Wunder nicht widerfprechen können, das 
Bruftfchild des Hohenpriefters geradezu ein göttliches Orakel nen- 
nen. Und erft, als das Volf Gottes Huld durch die vielen Ueber: 
tretungen feiner Gebote verfcherzt hatte, hörten die Onyrfteine und 
das Bruftfchilo zu leuchten auf, ungefähr zweihundert Jahre 
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vor Abfaffung dieſer Schrift. Hierauf werden wir jedoch ſei— 
ner Zeit wieder zurüdfommen, und fahren daher jegt in der 
eben abgebrochenen Erzählung wieder fort. 

10) Als die Stiftshütte eingeweiht und Alles, was zum 
Prieftertfum gehörte, gehörig eingerichtet worden war, hegte 
das Bolf die Heberzeugung, Gott werde von nun an mit ihm 
in Einer Hütte wohnen und brachte ihm Opfer und Lob dar, 
als ob es nun, von allem Ungemach befreit, fich der Hoffnung 
auf eine beffere Zufunft überlaffen dürfte. In allen Stämmen 
brachte man theils einzeln, theild gemeinfam Gott Gaben dar 
und je zwei Stammesfürften legten zufammen und fchenften 
Einen Wagen mit zwei Ochfen, fo daß man ſechs Wagen 
hatte, worauf man die Stiftshütte fortfchaffte. Nebſtdem 
fteuerte auch Jeder von ihnen eine Schale, eine Schüffel und 
ein Nauchfaß bei. Das Raudfaß, das zehn Darifen*) wog, 
war mit Rauchwerf angefüllt; die Schüffel und vie Schale, 
die von Silber waren, wogen zufammen zweihundert Sedel 
und auf die Schale allein kamen fiebzig Sedel, beide waren 
vol Mehl, womit Del vermifcht war, wie man’s auf den Al: 
tar zu den Opfern brauchte. Außerdem opferte noch Jeder 
ein Kalb und einen Widder mit einem einjährigen Lamme 
zum Brandopfer und einen Bod zum Sündopfer. Auch brachte 
jever Stammesfürft noch andere Opfer ald Danfopfer dar, 
nämlich jeden Tag zwei Ochfen und fünf Widder nebft jähri- 
gen Lämmern und Böden. So opferten fie zwölf ganze Tage 
jeden Tag Einen. Wollte aber Mofes Gott um Rath fragen, 
was in diefer oder jener Angelegenheit zu thun fei oder welche 
Geſetze er erlaffen folle, fo ftieg er nicht mehr auf den Sinai, 
fondern ging in die Stiftshütte, wo ihm Gott feinen Billen 
fund that. Und was Gott anordnete, nahm das Volk nicht 
etwa als eine Erfindung menjclicher Weisheit, fondern als 
Anordnung Gottes auf und hielt Durch alle Gefchlechter hin— 
durch daran feft, fo daß man weder im Frieden aus Ueppig— 
feit, noch im Kriege aus Noth dawider zu handeln fich erlaubte. 


*) Eine alte Münze, die ihren Namen von Darius hat, 
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Da ich aber beabfichtige, über dieſe Eatungen eine befondere 
Schrift zu verfaffen, fo will ich mich hier darüber nicht wei- 
ter verbreiten. 





Neuntes Haupfflück. 


Von verfchiedenen Opfern. 


1) Da eben von den Opfern Rede war, will ich zuerft 
einiger Gefege gedenfen, welche die Reinigung und die Dar- 
bringung von Opfern betreffen. Es gibt zweierlei Arten won 
Opfern; die eine wird von Privatperfonen, die andere wird im 
Namen des ganzen Volkes Gott dargebracht; und jede der 
beiden Arten wird auf zwei verfchiedene Weifen verrichtet; ent- 
weder wird das ganze Opfer im Feuer verbrannt, und ein folches 
Opfer heißt Brandopfer; oder das Opfer wird von denen, die 
ed dargebracht, in einem Opfermahl verzehrt, und ein folches 
Dpfer heißt Danfopfer. Um nun zunächft vom Brandopfer 
zu reden, fo gilt hierüber Folgendes. 

Will eine. Privatperfon ein Brandopfer darbringen, fo 
jchlachtet er einen Dchfen, ein Lamm oder einen Bod; das 
Lamm und der Bock müflen. einjährig fein; der Ochs aber 
fann auch Alter fein. — Auch muß alles, was zum Brand- 
opfer beftimmt ift, männlich fein. 

Sind die Thiere gefchlachtet, jo befprengen die SBriefter 
‚mit ihrem Blute ringsum den Altar, reinigen diefelben, zer: 
ftüdeln fie, beftreuen fie mit Salz und legen fie auf den Altar, 
und wenn dann alled auf dem Altare zerlegt ift, zünden fie 
das Feuer an. Hierauf reinigen ſie auch fehr forgfältig Die 
Füße und die Eingeweide der O:pferthiere und legen fie dann 
zu den andern Theilen, um fie ebenfalls zu verbrennen. Die 
Haut aber gehört den Prieftern. In diefer Weiſe werden die 
Brandopfer dargebracht. 

2) Will man ein Dankopfer darbringen, fo fchlachtet man 
Thiere von derfelben Gattung, männliche ſowohl, wie weibliche, 
die aber ganz unverfehrt und älter, als ein Jahr fein müſſen. 
Und wenn man fie gefchlachtet hat, befprengt man mit ihrem 
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Blute den Altar. und legt dann die Nieren, die Nebhaut umd 
alles Fett. fammt dem. Nebe, der Leber, jowie dem Schwanze 
des Lammes auf den Altar; die Bruft und den rechten Schen— 
fel gibt man den Prieftern und das übrige Fleiſch verfpeif't 
man in zwei Tagen; was dann noch übrig bleibt, wird im 
Feuer verbrannt. 

3) Wie mit den Dankopfern, macht man es auch mit den 
Sündopfern. Diejenigen aber, Die ein fo Eoftfpieliges Opfer 
nicht darbringen fünnen, opfern ein paar Tauben oder ein paar 
Furteltauben; die eine davon bringt man dann Gott ald Brand- 
opfer dar; die andere gibt man den “Prieftern zur Speife. 
Bon Darbringung diefer Thiere werde ich jedoch ausführlicher 
handeln, wenn ich von den Opfern überhaupt reden werde. 

Wer aus Unwiffenheit gefündigt hat, opfert ein männliches 
Lamm und ein weibliches, von gleichem Alter; mit dem Blute 
dieſer Thiere befprengt der Priefter den Altar, doch nicht wie 
bei den frühern Opfern den ganzen Altar, fondern nur die 
Außerften Eden defielben; die Nieren und das übrige Fett fammt 
dem Nebe der Leber legt er auf den Altar. Die Haut und 
das Fleifch behalten die Prieſter für fich und verzehren daſſelbe 
noch denſelben Tag im Heiligthume; denn das Gefeg verbietet, 
etwas davon noch bis auf den folgenden Tag aufzubewahren. 
Hat Jemand wifientlich gefündigt, ift aber Niemand, der ihn 
der Sünde lberführen könnte, fo muß er nach Vorfchrift des 
Geſetzes einen Widder opfern, deſſen Fleiſch die Priefter noch 
an demfelben Tage im Heiligthume verzehren müffen. Haben 
die Stammesfürften eine Sünde begangen, jo opfern fie ebenfo, 
wie die Privatleute, nur mit dem Unterfchieve, daß fie einen 
Ochfen oder einen (männlichen) Bock darbringen. 

4) Auch fchreibt das Gefeß vor, daß man in den bejon- 
deren, wie in den gemeinfamen Opfern fehr reines Mehl ge— 
brauche, zu einem Lamme ein Maß, Affaron genannt; zu einem 
Widder zwei folcher Maße, und zu einem Ochſen drei Maße. 
Diefes vermifcht man mit Del und bringt es auf dem Altare 
dar. Denn auch Del opferte man, zum Ochfen ein halbes Maß 
Hin, zu einem Widder den dritten Theil diefes Maßes und zu 
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einem Lamme den vierten Theil deſſelben. Hin ift aber ein 
altes Maß der Hebräer, welches zwei attifche Cho& ausmachte. 
Ebenso viel Wein brachte man auch dar, den man um den 
Altar. berumgoß. 

Mer aber nicht opfert, fondern für fein Gelübde Semmel- 
mehl darbringt, der legt eine Handvoll von den Erftlingen 
deffelben auf den Altar; das übrige behalten die Prieſter und 
röften es entweder in Del oder baden Brod daraus. Was 
aber der Briefter auf den Altar bringt, muß alles verbrannt 
werden. 

Das Geſetz verbietet au, daß man ein Junges an dem— 
jelben Tage mit feiner Mutter zugleich opfern folle; und daß 
man überhaupt ein Junges opfere, bis acht Tage nach feiner 
Geburt vergangen find. 

Auch noch andere Opfer werden dargebracht zur Vertrei— 
bung einer Krankheit oder um anderer Urfachen willen; erhiel- 
ten von diefen Opfern die PBriefter ihren Theil, fo mußte die— 
fer an demfelben Tage noch verzehrt und nichts für den fol- 
genden Tag mehr aufbewahrt werben. 





Zehntes Hauptftück. 
Bon dem täglichen Opfer; der Feier verjchiedener Feſte und ben 
Schaubroden. 

1) Das Geſetz gebietet auch, täglich Morgens und Abends 
auf Koften der Gemeinde ein einjähriges Lamm zu opfern, und 
am fiebenten Tage, der Sabbath genannt wird, opfert man in 
gleicher Weife zwei einjährige Lämmer. Außer diefen täglichen 
Dpfern opfert man zur Zeit des Neumondes noch zwei Ochfen 
mit fieben einjährigen Lämmern und einen Widder; und einen 
Bock zum Sündopfer, wenn man fich unwifjend verfündigt 
hatte. 

2) Im ftebenten Monate, den die Macedonier Hyperbere- 
täus nennen, opfert man außer den bereit8 genannten Opfern 
einen Ochſen, einen Widder, fieben Lämmer und einen Bod 
zum Sündopfer. 


182 


3) Am zehnten Tage deflelden Monats faftet man bis zum 
Abende und opfert einen Dehfen, zwei Widder, fieben Lämmer 
und einen Bod zum Sündopfer. Außerdem bringt man noch 
zwei andere Böcke herzu, den einen davon entläßt man leben- 
dig außer den Grenzen in die Wüfte, um alle Sünden des 
Bolfes zu tragen und zu fühnen; den andern führt man 
in die Stadt an einen reinlichen Ort und verbrennt ihn mit 
Haut und Haar, ohne irgend etwas an ihm zu waſchen. 
Damit verbrennt man zugleich einen Ochjen, den nicht die 
Gemeinde, fondern der Prieſter auf feine eigene Koften dazu gibt. 

Wenn nun der Bock fammt dem Ochfen gefchlachret und 
Beider Blut in die Hütte gebracht worden, befprengt damit 
der Priefter mit feinem Finger die Dede und den Fußboden 
fiebenmal, desgleichen die Hütte und den goldenen Altar; das 
übrige Blut trägt er in den Vorhof und befprengt damit den 
großen Altar. 

Hierauf legt man die Ertremitäten des Dchfen und des 
Bockes, die Nieren, das Fett fammt dem Lebernetz auf den 
Altar und der Priefter gibt auch. auf feine Koften einen Widder 
dazu und bringt damit Gott ein Brandopfer dar. 

4) Am fünfzehnten Tage deſſelben Monats, wo es auf 
ten Winter hingeht, befahl Moſes jedem Einzelnen in allen 
Stämmen Hütten aufzufchlagen und fich auf. die Winterfälte 
vorzufehen. Und wenn fie in ihr Vaterland fämen, follten fie 
zufammenfommen in die Stadt, die des Tempeld wegen als 
die Hauptftadt zu betrachten fei, und follten acht ganze Tage 
hindurch feiern, Brandopfer und Danfopfer darbringen und 
Zweige von Myrthen, Weiden, Balmen und Pfirfichbäumen 
in den Händen tragen. Am erften Tage follten fie Brand- 
opfer darbringen. von dreizehn Dchfen, vierzehn Lämmern und 
zwei MWiddern und einem Bock zur Sühnung der Sünden. 
Die andern ſechs Tage follte man ebenfo viele Lämmer, 
Widder und einen Bod fchlachten. Von der Zahl der Ochfen 
jolte man jeven Tag Einen abgehen laffen, bi8 man auf 
die Zahl von fieben fomme. Am achten Tage follte man ru- 
hen von aller Arbeit und, wie eben gefagt, Gott ein Kalb, 
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einen Widder, fieben Lammer und einen Bock zum Sündopfer 
darbringen. Alſo pflegen die Hebräer das Laubhüttenfeft nach 
päterlicher Sitte und Einrichtung zu begehen. 

5) Auch befahl er, daß man jährlich im Monate Xantieus, 
den wir Nifan nennen und womit wir das Jahr anfangen, 
am vierzehnten Tage nach dem Neumonde, wenn die Sonne 
im MWidder fteht (denn in diefem Monate find wir aus ber 
Knechtſchaft Egyptens befreit worden), daflelbe Opfer darbringe, 
das wir, wie oben gemeldet worden, beim Auszuge aus Egypten 
geopfert haben, und welches Pafcha genannt wird. Wir be- 
gehen dafjelbe Haus für Haus und laffen von dem Opfer 
nicht8 auf den morgigen Tag übrig. Am fünfzehnten Tage 
beginnt dann das Feft der ungefäuerten Brode und es dauert 
fieben Tage, wo man ungefäuerted Brod ißt und täglich zwei 
Ochfen, einen Widder, fieben Lämmer und einen Bod zum 
Sündopfer, zur täglichen Speife der Briefter, opfert. Am 
andern Tage der ungefäuerten Brode, welches der fechszehnte 
diefes Monats ift, ißt man von den neuen Früchten, die bis— 
her noch von Niemanden angerührt worden, und indem man 
es für billig erachtet, daß man Gott, von dem diefer Segen 
herfommt, auch zuerft davon verehre, bringt man ihm die Erft- 
linge der Gerfte in folgender Weife dar. Man dörrt eine 
Handvoll Achren beim Feuer, zerftößt und reinigt fie und bringt 
dann foviel als ein Affaron Gott dar, und nachdem man eine 
Handvoll auf den Altar gelegt hat, überläßt man das Uebrige 
den Prieftern. Hiernach ift e8 Jedem geftattet, die Erndte zu 
beginnen. Bei den Erftlingen der Früchte opfert man auch 
ein Lamm Gott zum Brandopfer. 

6) Neun und vierzig Tage fpäter, d. i. fieben Mochen 
nah DOftern, am Pfingfttage, den die Hebräer Azartha, d. i. 
den fünfzigften Tag nennen, opfert man Brod von zwei Aſſa— 
ron Semmelmehl, gefäuert und gebaden, und fchlachtet zwei 
Lämmer. Und was Gott geopfert worden, wird dann den 
Prieftern zum Eſſen vorgefegt und es darf davon nichts auf 
den morgigen Tag übrig bleiben. Als Brandopfer opfert 
man drei Kälber, zwei Widder, vierzehn Kammer und als Sünd— 
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opfer zwei Böde. Meberhaupt wird Fein Feft gefeiert, wo man 
nicht Brandopfer darbringen und von aller Arbeit ruhen müßte, 
indem beides im Gefege vorgefchrieben if. Nach vollbrachtem 
Opfer richtet man ein Mahl an. 

7) Ferner wird auf Gemeindefoften ungefäuerted Brod ge— 
baden, wozu vier und zwanzig Affaron Mehl genommen wer: 
den. Es wird nämlich je aus zwei Aſſaron am Tage vor dem 
Sabbathe ein Brod gebaden und Morgend am Sabbathe wer- 
den die Brode auf den heiligen Tifch gelegt, und zwar in zwei 
Reihen, je fechs und ſechs einander gegenüber, dann werben 
zwei Schaalen Weihrauch darüber geftreut und fo bleiben fie 
hier liegen ‚bis zum nächiten Sabbathe, wo an ihrer Statt 
wieder andere frifche aufgelegt und die vorigen den Prieſtern 
zu efien gegeben werden; der Weihrauch, der auf die Brode 
gelegt war, wird angezündet und wie ein Brandopfer im Feuer 
verbrannt, und an deſſen Statt wird dann ebenfalls neuer 
Weihrauch über die Brode hergelegt. Der Briefter aber opfert 
täglich zweimal auf feine eigene Koften fo viel Mehl, als in 
ein Affaron geht, mifcht Del darunter, dörrt es ein wenig 
und wirft die eine Hälfte davon Abends, und die andere Hälfte 
Morgens in’s Feuer. Hievon will ich jedoch an einem andern 
Orte weitläufiger handeln, indem das Gefagte für den gegen- 
wärtigen Zwed genügt. 


Elftes Hauptftück. 
Abionderung der Leviten; die Gefege über die reinen und unreinen Thiere, 
über den Ausfas, den Fluß und die Wöchnerinnen. 

1) Mofes fonderte den Stamm der Leviten von dem übri— 
gen Volke zum Dienfte des Heiligthums ab; heiligte fie Durch 
Abwafchung mit reinem Quellwaſſer und durch Opfer, welche 
bei folcher Gelegenheit dargebracht werden; hierauf übertrug 
er ihnen die Sorge für die Stiftshütte, für die heiligen Ges 
räthichaften und Anderes, was zur Bedeckung der Stiftshütte 
beftimmt war, und gab ihnen den Befehl, als Gottgeweihte 
den Prieftern im Heiligthume zu dienen. 
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2) Desgleichen machte Mofes einen Unterfchied zwifchen 
folden Thieren, dieman efjen und folchen, die man nicht effen 
dürfe. SHierüber werden wir bei vorfommender Gelegenheit 
ausführlicher Handeln, auch die Gründe angeben, warum er 
einige Thiere zu efjen erlaubt und andere zu effen verboten 
babe. Auch den Genuß des Blutes hat Mofes den Hebräern 
verboten und zwar deßhalb, weil er glaubte, daß im Blute die 
Seele und der Geift verborgen fei. 

Deßgleichen Hat er ihnen verboten, von den Thieren zu 
ejfen, die von felbft zu Grunde gegangen; auch follten fie 
nicht8 genießen von dem Fette und Nebe einer Siege, eines 
Schafes oder Rindes. 

3) Die Ausfäsigen fowie Diejenigen, die an einem Gäfte- 
Abflug litten, jonderte er von dem übrigen Volfe ab; des— 
gleichen durften auch die Weiber während der Zeit ihre Rei⸗ 
nigung mit den Andern nicht zuſammenwohnen, bis der ſie— 
bente Tag vorüber war. Wer einen Todten zur Erde beſtattet 
hatte, mußte ſich ebenſo lange von den übrigen Menſchen ent— 
fernt halten. 

Wer über die eben beſtimmte Zeit ſeinen Fluß oder ſeine 
Reinigung Hatte, der mußte dem Geſetze zufolge zwei weib— 
liche Lämmer opfern und das eine im Feuer verbrennen 
und das andere den Prieftern geben. Wer den Fluß batte, 
mußte in gleicher Weife opfern. Derjenige, dem im Schlafe 
der Same entgangen war, mußte, wie Derjenige, der feinem 
Weibe rechtmäßiger Weife beigewohnt hatte, fich in Falten 
Waſſer wajchen; dann war er wieder rein. Die Ausfägigen 
dagegen fonderte Mofes als folche, die mit Niemanden ver: 
fehren dürften und fich in Nichts von Todten unterfchieden, 
von dem PVolfe gänzlich ab. Wenn aber Jemand auf fein 
Gebet von Gott von diefer Kranfheit befreit wurde und feine 
Gefundheit wieder erlangte, fo drückte er feine Danfbarfeit ge— 
gen Gott Durch verfchiedene Opfer aus, wovon fpäter noch 
Rede fein wird. 

4) Ebendeßhalb aber verdienen Diejenigen verlacht zu wer— 
den, die da behaupten, Mofes felbft fei mit dem Ausfage be- 
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haftet gewefen, und er fei um diefer Urfache willen aus Egyp- 
ten geflohen und habe die Hebräer, die ebenfalls ausfägig aus 
Egypten ausgewiefen worden, in's Land Kanaan geführt. 

Denn wäre dem wirklich fo, würde doch Mofes gewiß nicht 
zu feiner eigenen Schande ein folches Gefeß gegeben Haben; ja 
er hätte dann wahrfcheinlicher Weife Widerftand geleiftet, wenn 
ein Anderer ein folches Geſetz hätte geben wollen; zumal auch 
fehr viele andere Völker Ausfägige unter fich dulden und fie 
nicht nur nicht mit Schimpf und Schande von fich abfondern, 
fondern ihnen auch hohe Stellen im Militär und in der bür— 
gerlihen Verwaltung anvertrauen, auch ihnen geftatten, in 
die heiligen Orte und Tempel einzutreten. Wenn nun Mo: 
je8 wirklich mit dieſer Hautfranfheit behaftet geweſen wäre, 
was hätte ihm da wohl hindern follen, in Betreff diefer Krank— 
heit ebenfalls, ftatt folcher ftrengen Gefeße, fehr milde Beſtim— 
mungen zu erlafien? 

Und hat man daher ung diefes offenbar nur aus Haß nad): 
gefagt. Mofes it vom Ausfage rein gewefen und auch feine 
Volfsgenofien waren davon rein, und deßhalb hat er Gott zu 
Ehren in Betreff der Ausfägigen ſolche Gefege erlaſſen. Ue— 
brigend mag Jeder hierüber denken, wie es ihm beliebt. 

5) Ferner hat Mofes auch den Kindbetterinnen verboten, 
in den Tempel zu kommen oder etwas Heilige anzurühren, 
vor dem Ablauf von vierzig Tagen nach der Geburt, wofern 
fie einen Knaben zur Welt gebracht; hatten fie dagegen eine 
Tochter geboren, fo mußte die doppelte Anzahl von Tagen 
verflofien fein. Uebrigens mußten fie auch, wenn fie nach der 
eben angegebenen Zeitfrift in den Tempel eintraten, ein Opfer 
mit fich bringen, das die Prieſter Gott darbrachten. 

6) Hatte Jemand fein Weib im Verdacht des Ehebruchs, 
fo brachte er ein Affaron Gerftenmehl herbei und legte eine 
Handvoll davon auf den Altar; das Uebrige behielt der Prie: 
fter zur Epeife. Hierauf ftellte einer der Priefter das Weib 
an das Thor gegen den Tempel, 309 ihr den Schleier vom 
Haupte, fehrieb den Namen Gottes auf ein Pergament und 
ließ fie fehwören, daß fie ihrem Manne nicht treulos gewefen 
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und daß, wofern fie die Ehe gebrochen, ihr rechter Schenfel 
verrenft werden und ihr Leib aufblähen folle, fo daß fie davon 
fterbe. Wenn aber der Mann aus allzugroßer Liebe eiferfüch- 
tig fei und einen grundlofen Verdacht aufgeworfen Habe, folle 
fie im zehnten Monate darauf einen Sohn gebären. Wenn 
fie nun Diefen Eid geleiftet Hat, foll der Priefter den Namen 
von dem Pergamente auslöfchen, in eine Schale drüden, Staub 
von der Erde im Tempel nehmen, diefen in die Schale 
werfen und ihn dann dem Weibe zu trinfen geben. Sit nun 
das Weib ungerecht angeklagt worden, fo wird fie ſchwanger 
und bringt zu rechter Zeit einen Sohn zur Welt; Hat fie da- 
gegen die eheliche Treue wirklich gebrochen und Gott fälfchlich 
zum Zeugen angerufen, fo fchwindet ihr der Echenfel, ihr Leib 
füllt fich mit Waſſer und fie ftirbt eines fchmachvollen Todes. 
Dieß find die Gefege, die Mofes feinem Volke in Betreff der 
Dpfer und der Reinigung gegeben hat. 
Diefen hat er noch folgende beigefügt. 





Zwölftes Hauptflück. 
Verfchiedene andere Gefeße, betreffend den Ehebruch, die Keufchheit der 
KPriefter, das Sabbath: und Zubeljahr. Die Zählung und Mufterung des 
Kriegsvolkes und die Ordnung des Lagers und des Zuges. Won den zwei 
filbernen Trompeten und der Feier des erften Paſcha in der Wüfte, 

1) Den Ehebruch hat er durchaus verboten; denn er hielt 
es für fehr wichtig, daß die Ehemänner die gehörige Achtung 
vor der Ehe hätten und glaubte, daß nicht nur das Wohl der 
Familie, fondern auch das des ganzen Staates davon abhängig 
fei, daß die Kinder in rechtmäßiger Ehe erzeugt werben. Auch 
ift es im Gefege als eine ſchwere Eünde, und als eine 
verabfcheuungsmwürdige Schandthat verboten, daß man mit feiner 
Mutter, feiner Stiefmutter, feiner Vaters- oder Mutterſchwe— 
fter, feiner Schwefter oder feines Sohnes Frau Unzucht 
treibe. Desgleichen ift es verboten, zu einem Weibe zu gehen, 
die ihre monatliche Reinigung hat, oder gar mit einem Thiere 
Unzucht zu treiben; auch die unnatürliche Sünde, daß Männer 
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in fleifchlicher Luft anderer Männer begehren, ift aufs ftrengite 
verboten. Ueber diejenigen, welche diefe Gebote übertreten, 
verhängte Mofes die Todesitrafe. 

2) Den Brieftern hat Mofes die Keufchheit doppelt einge- 
fhärft. Denn außerdem, daß er fie den eben gedachten Ge— 
fegen unterworfen bat, bat er ihnen auch verboten, folche 
Weiber zu Frauen zu nehmen, die fich früher preisgegeben, Die 
Leibeigene oder Kriegsgefangene gewefen, die fich mit Krämerei 
oder Wirthichaft abgegeben oder die von ihren früheren Män— 
nern um irgend einer Urfache willen verftoßen worden. ‘Der 
Hohepriefter durfte auch die Wittwe eines verftorbenen Diannes 
nicht zur Ehe nehmen, was den anderen Prieftern verftattet 
war; vielmehr durfte er nur eine Jungfrau heirathen und mußte 
Diefelbe auch bei fich behalten. Der Hohepriefter durfte auch 
zu feinem Todten gehen, während es den andern Prieftern ge— 
ftattet war, fich ihren verftorbenen Brüdern, Eltern oder Kindern 
zu nahen. Die Priefter follten auch körperlich ganz unbefledt 
und mafelfrei fein. Hatte aber ein Prieſter irgend einen kör— 
perlichen Fehler, fo erhielt er von ten Opfern feinen Theil, 
aber dem Altare nahen oder in das Heiligthum eintreten durfte 
er nicht. Und nicht nur follten die Briefter bei Darbringung 
der Opfer unbefledt fein, fondern fie follten fih auch in ihrem 
alltäglichen Wandel ganz unfträflich zeigen; daher denn auch 
diejenigen, die den heiligen Schmud trugen, außerdem, daß fie 
fonft unbeflect, Feufch und nüchtern fein follten, auch während 
der Zeit, wo fie den heiligen Schmud trugen, fich des Weines 
enthalten mußten. 

Auch das Vieh, das geopfert ward, mußte ganz unverfehrt 
und fehlerfrei fein. 

3) Diefe Gefege hat Mofes den Hebräern gegeben, und 
fie find auch fchon während feiner Lebenszeit beobachtet worden ; 
doch gab er auch einige Gefeße in der Wüfte, die erft in der 
Zufunft, nachdem fie das Land Kanaan erobert hätten, ausge: 
führt werben follten. Er hat auch alle fieben Jahre dem Felde ein 
Feierjahr geordnet, wo man die Aeder nicht pflügen oder bauen 
durfte; wie er auch für das Volk den fiebenten Tag zu einem 
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Ruhetage eingefeht hatte. Was die Erde in dieſem Feierjahre 
von felbft Hervorbringen würde, das follte nicht dieſem ober 
jenem ausfchlieglich, fondern Allen ohne Unterſchied, inhei- 
mifchen wie $rembdlingen, zu gute fommen und es follte davon 
nichts aufbewahrt werden. Etwas Aehnliches follte gefchehen 
nach fieben Jahreswochen, d. i. nach fünfzig Jahren. Diefes 
fünfzigfte Jahr nennen die Hebräer ein Jubeljahr. In dieſem 
Jahre wurde den Echuldnern die Schuld erlafien und die leib- 
eigenen Knechte, die für eine begangene Miffethat nicht mit 
dem Tode, jondern ald Stammverwandte mit der Knechtfchaft 
beftraft worden waren, wurden wieder in Freiheit gefegt. Auch 
jollten in diefem Jahre die Aeder ihren vorigen Herrn wieder 
zurück geftellt werden. Denn beim Eintritt des Jubeljahrs’(es be- 
zeichnet diefes Wort fo viel als Freiheit) famen der Berfäufer 
und Käufer eines Ackers zufammen und fohägten die Früchte 
und Kulturfoften eines Aders ab; fand es fich, daß die Früchte 
mehr betrugen als die Koften, fo nahm der VBerfäufer den 
Ader ohne Weiteres wieder an fich; betrugen dagegen die Ko— 
ften mehr als die Früchte, fo wurde dem Käufer der Mehrbetrag 
der Koften gut getan, worauf er fich des Befiges des Aders 
zu Gunften des Verfäufers entäußerte. Wogen fich endlich die 
Früchte und Kulturkoften einander auf, fo fiel der Ader eben- 
falls ohne Weitres feinem vorigen Herren wieder zu. Ebenfo 
ward es gehalten mit den Häufern, die in Dörfern lagen ; 
wogegen hinſichtlich der verkauften Häufer in den Städten 
andere Beftimmungen beftanden. Wenn nämlich der VBerfäufer 
innerhalb eines Jahres das Kaufgeld wieder erftattete, fo mußte 
der Käufer ihm das Haus wieder einräumen; war aber erft 
ein volles Jahr verfloffen, fo blieb es beim vorigen Kaufe. 
Diefe gefeglichen Anordnungen empfing Mofes von Gott zur 
Zeit, als fi das Volk am Fuße des Berges Sinai lagerte 
und er übergab fie demfelben fehriftlich. 

4) Da nun Mofes Alles, was fich auf die Gefehgebung 
bezog, aufs Befte geordnet glaubte, richtete er feine Aufmerf- 
famfeit auf die Regelung der Verhältniffe des Heeres und des 
Kriegsmwefens; daher er allen Fürften der Stämme, mit Aus- 
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nahme des Stammes Levi, den Befehl ertheilte, eine genaue 
Zählung der ftreitbaren Mannfchaften zu veranftalten. Nur 
die Leviten follten, als für den Dienft des Herrn beftimmt, 
vom Kriegsdienfte befreit bleiben. Die Zählung aber ergab 
ein Kriegsheer von ſechs mal hundert drei taufend ſechs Hundert 
und fünfig Mann, welche fümmtlich in dem Alter von zwanzig 
bis zu fünfzig Jahren ftanden. An die Stelle des Levi nahm 
Mofes unter die Zahl der Stammesfürften auf den Manaffes, 
den Sohn des Joſephs und an Joſephs Statt den Ephraim; 
denn Jakob Hatte, wie oben bereits gemeldet worden ift, von 
Joſeph begehrt, daß er ihm feine Söhne zueignen und feinen 
übrigen Söhnen gleichitellen möchte. 

5) Die Hebräer fchlugen nun ihr Lager fo auf, daß die 
Stiftshütte gerade in die Mitte desfelben zu ftehen fam; auf 
jeder Seite desſelben lagen drei Stämme, fo daß man zwifchen 
denfelben hingehen Fonnte. Auch ein Markt befand fich im 
Lager und alle Waaren waren an dem rechten Orte aufge= 
ftelt; auch alle Arten von Handwerfsleuter hatten hier ihre 
MWerfftätten, fo daß das Ganze einer hin und her wandernden 
Stadt glih. Der GStiftshütte zunächft wohnten die Priefter, 
an diefe jchloffen fich dann die Leviten, deren Zahl drei und 
zwanzig taufend acht Hundert und achtzig Mann betrug, Alle 
mitgezählt, die männlich waren und ein Alter von dreißig 
Tagen erreicht Hatten. So lange die Wolfe über der Stifts- 
hütte jchwebte, jo lange hielten fie fich an demfelben Orte auf, 
im Glauben, daß dafelbft Gort bei ihnen wohne; zog fich aber 
die Wolfe fort, fo rüdten fie felbft auch weiter fort. 

6) Mofes erfand auch eine Trompete, die er von Silber 
anfertigen ließ und die folgende Geftalt hatte. Sie war nicht 
ganz eine Elle lang, aber ihre Röhre war enge, etwas Dider 
. als eine Flöte, das Mundſtück war fo weit, daß fieden Athem 
des Blaſenden gehörig aufnehmen fonnte; hinten lief fie, ähn— 
lih der Bofaune, in ein Glödchen aus. Diefe nennen Die 
Hebräer Afosra. Solcher Trompeten machte er zwei; mit der 
einen rief man den großen Haufen zu einer Volfsverfammlung, 
mit der andern rief man die Fürften in den Rath zufammen; 
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und blies man fie beide, fo mußte das ganze Volk zufammen- 
fommen. Wollte man die GStiftshütte fortrüden, fo wurde 
folgende Ordnung eingehalten. 

Wenn zum erftenmale geblafen wurde, mußten diejenigen, 
die gegen den Sonnenaufgang lagen, fich erheben; das zweite 
Zeichen galt denen, die gegen Mittag lagen; hierauf warb 
dann die Hütte felbft abgebrochen und fortgetragen, fo daß 
feh8 Stämme voran- und fehs Stämme nachzogen, und die 
Leviten um die GStiftshütte herum waren. Blies man zum 
vrittenmale, fo fegten fich die, welche gegen Sonnenuntergang 
lagen, in Bewegung und das vierte Zeichen endlich rief dieje— 
nigen auf, welche gegen Mitternacht lagen. Diefer Trompe— 
ten bediente man fich auch am Sabbathe, wie an anderen Ta- 
gen, um das Volk zu den Opfern zufammenzurufen. 

Damals wurde auch zum erftenmale feit dem Auszuge 
aus Egypten das Ofterfeft in der Wüſte gefeiert. 





Dreizentes Hauptftück. 

Das Volk murrt wider Mofes. Moſes verheißt ihnen Fleiſch die Fülle, 
und fie werden mit Wachteln geſpeiſ't; doch wird eine Menge von 
ihnen für ihre Murren mit dem Zode beftraft. 

Nicht lange danach brach man vom Berge Sinai auf und 
nach einigen Stationen, die wir fpäter angeben werden, fam 
man an den Ort Efermoth. Hier fing das Volk abermal an, 
ich zu empören und warf dem Mofes alle die Leiden vor, die 
jte bisher zu erbulden gehabt. Auf feinen Rath hätten fie ein 
überaus fruchtbares Land verlafjen und ftatt des ihnen verheiße- 
nen großen Glüdes zu genießen, irrten fie jegt im Elend herum, 
litten beim Mangel an Waffer Durft und wenn ihnen das 
Manna ausgehen würde, fo würden fie noch gar Hungers 
fterben müffen. Als man folche und ähnliche Läfterreden gegen 
ihn ausftieß, trat einer aus dem Haufen hervor und ermahnte 
fie, fie möchten doch der vielen Gutthaten, die Mofes ihnen 
erwiefen, nicht fo bald vergeflen und an Gottes Hilfe und 
Veiftand nicht verzweifeln. Doch wurde die Menge hierauf 
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nur noch mehr unruhig und lärmte und tobte nur noch viel 
heftiger gegen Moſes. 

Als fie nun Mofes fo fehr verzagt fah, befchloß er, ihnen 
wieder Muth einzuflößen und fo fehändlich fie ihn auch be— 
handelten, verhieß er ihnen dennoch, er werde ihnen die Fülle 
von Fleifch verfchaffen, und zwar nicht etwa nur für Einen Tag, 
fondern für mehrere Tage. Und da fie ihm feinen Glauben 
fchenften, und Einer von ihnen fogar die Frage an ihn ftellte, 
wie er denn fo vielen taufend Menfchen Fleifch verichaffen 
fönne, antwortete er: Gott und ich, wir werden, troßdem, daß 
ihr fo übel von uns redet, dennoch in unferer Fürforge für 
euch nicht nachlaſſen und ihr werdet dieſes gleich durch Die 
That erfahren. Und Faum hatte er ausgeredet, fo ward das 
ganze Lager mit Wachteln angefüllt, die fie aufjammelten. 
Gott ftrafte aber auch bald darauf die Hebräer um ihrer fre- 
velhaften Läfterungen willen, fo daß ihrer eine große Zahl 
vom Tode weggerafft wurden, daher man jenen Ort bis auf 
ven heutigen Tag Kabrothaba, d. i. Luftgräber nennt. 


Vierzeöntes Hauptflück. 

Mofes ſchickt Kundfchafter in das Land Kanaan aus, welche nad ihrer 
Ruͤckkehr aus diefem Lande durch ihre Berichte das Volk Eleinmüthig 
und verzagt machen. 

Von da führte Mofes das Volf an einen Ort, Engpaß 
genannt, der nicht weit von dem Lande der Sananiter entfernt 
lag und ſchwer zu bewohnen war. Hier rief er alles Volk 
zufammen, ftellte fi mitten unter daflelbe und fprach zu ihm 
folgendermaßen. 

„Zwei wünfchenswerthe Güter hat uns Gott verheißen, die 
Freiheit uud den Befig eines glüdlichen Landes. Das eine 
befigt ihr durch feine Güte fchon jest, und das andere werdet 
ihr bald erlangen; denn ſchon find wir an den Grenzen bes 
Landes Kanaan angefommen und fein König, feine Stadt, 
feine noch fo große Volksmaſſe wird uns hindern können, die— 
ſes Land einzunehmen. Auf diefe Unternefmung nun wollen 
wir uns jet tapfer rüften; denn die Einwohner werden ung 
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diefesg Land nicht gutwillig räumen, vielmehr werden wir es 
erft nach fchweren Kämpfen mit ihnen einnehmen. Deßhalb 
wird es auch nöthig fein, daß wir Kundfchafter ausfenden, um 
des Landes Fruchtbarkeit und die Macht feiner Einwohner aus— 
zuforfchen. Vor allen Dingen aber laßt uns einträchtig fein 
und Gott in Ehren halten, weil er unfere Hauptftüge iſt.“ 
Diefe Worte ermwiderte das Volk durch Lobreden auf Mofes 
und durch beifällige Zuftimmung. Man wählte fofort aus den 
angefehenften Männern zwölf Kundfchafter aus, aus jedem 
Stamme Einen. Diefe durchforfchten das ganze Land Kanaan 
und durchzogen e8 von feiner Grenze gegen Egypten an big 
zur Stadt Amathe und bis zum Berge Libanon, und nachdem 
fie die Natım des. Landes und feiner Einwohner gehörig aus— 
gefundfchaftet und hierauf eine Zeit von vierzig Tagen ver— 
wendet Hatten, Fehrten fie zu ihrem Volke wieder zurüd. Als 
Wahrzeichen ihrer Mitteilungen über des Landes Fruchtbar- 
feit und feinen reichen Meberfluß an Gütern hatten fie Früchte 
mitgebracht, die fie dem Volke vorzeigten und flößten ihm fo 
Muth zum Kampfe ein; auf der andern Seite fchredten fie es 
aber auch dadurch ab, daß fie ihm die Einnahme des Landes als 
überaus ſchwierig vorftellten; fie erzählten ihm von feinen brei- 
ten und tiefen Flüffen, von feinen hohen, unerfteiglichen Bergen 
und feinen nicht allein durch Mauern, fondern auch durch ftarfe 
Bolwerfe befeftigten Städten; und zeigten ihm überdieß an, 
daß fie bei Hebron große Riefen vorgefunden. Kurz, wie fie 
jelbft in Folge ihrer Wahrnehmung, daß die Schwierigfeiten 
im Lande Kanaan weit größer feien, als diejenigen, die fie 
feit ihrem Auszuge aus Egypten erfahren, fich felbft in einer 
verzagten Stimmung befanden, fo fuchten fie diefe Stimmung 
auh ihren Volksgenoſſen einzuflößen. 

Diefe wurden denn durch ſolche Reden auch wirklich zu dem - 
Wahne verleitet, daß ihnen die Eroberung diefes Landes un- 
möglich fei; fie gingen daher aus der Berfammlung nach 
Haufe, beflagten und beweinten mit ihren Weibern und Kin— 
dern ihr hartes Schidfal, als ob Gott wohl Hülfe zugefagt, 
aber ihnen folche noch nicht geleiftet Habe. Zugleich warfen 
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fie wieder alle Schuld auf Mofes, fehalten auf ihn, wie auf 
feinen Bruder, den Hohenpriefter Aaron, und brachten Die ganze 
Nacht in Klagen und Murren gegen beide hin. Am andern 
Morgen Famen fie wieder zufammen und hatten nicht Gerin- 
geres im Vorhaben, ald Mojes und Aaron zu fteinigen und 
wieder nach Egypten zurüdzufehren. 

Da traten die beiden Kundfchafter Joſua', der Sohn des 
Nave, aus dem Stamme Ephraim, und Chaleb, aus dem 
Stamme Juda, ganz beftürzt mitten unter den Haufen, dämpf- 
ten die Wuth der Menge uud baten fie dringend, fie möchte 
doch guten Muthes fein, Gott nicht Lügen ftrafen und denje— 
nigen feinen Glauben fchenfen, welche durch ihre trügerifchen 
Meden über das Land Kanaan fie in Schreden ſetzten; viel- 
mehr follten fie denjenigen Folge leiften, die fie ihrem Glüde 
und dem Genuffe fo herrlicher Güter entgegenführen wollten. 
Denn, wenn fie ſich tapfer hielten, würde weder die Höhe ber 
Berge noch die Tiefe der Flüffe ihnen in den Weg treten; da 
Gott felbft ihnen Hülfreich zur Seite ftehen und für fie kämpfen 
werde. Laffet uns daher, fagten fie, den Feind tapfer angreifen, 
verfcheuchet aus eurem Herzen Furcht und Argwohn und im Ber- 
trauen auf Gottes Beiftand folget ung, wohin wir euch führen. 

Durch diefe Worte fuchten fie den Umwillen der Menge zu 
befchwichtigen. Mofes und Aaron aber warfen fih auf bie 
Erde nieder und flehten Gott an, nicht für ihr eigenes Leben, 
fondern daß er die verblendete Menge erleuchten und daß er 
dem ungeftümen Pöbel, der durch die bevorftehende Gefahr 
und Noth in Schreden und Verwirrung gefegt fei, einen an— 
dern Sinn geben möge. Und ſogleich erjchien die Wolfe und 
ließ fich nieder über die Stiftshütte, als Wahrzeichen, daß 
Gott gegenwärtig fei. 


Fünfzeäntes Hauptflück. 
Die Zfraeliten follten zur Strafe für ihr Murren vierzig Jahre lang in 
der MWüfte herumirren und in das gelobte Land felbft nicht eintreten. 
1) Mofes trat herzhaft unter das Volf und that ihm Fund, 
daß Gott über fie erzuͤrnt fei und fie ftrafen wollte, doc) nicht 
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fo fehwer, als ihre Sünden e8 verdienten, fondern fo mie die 
Väter ihre Kinder ftrafen, um fie zu beflern. Denn als er in 
die Stiftshütte gefommen fei und mit weinenden Augen Gott 
angefleht habe, daß er doch das Verderben des Volfes abmwen- 
den möge, Habe Gott ihm erklärt, wie fie fich bei den fo vielen 
Wohlthaten, womit er fie überhäuft, gegen ihn doch undanfbar 
bewieſen, und wie fie fich jetzt wieder durch die Feigheit der 
Kundſchafter Haben irre führen laffen und deren Worten mehr 
Glauben gefchenft hätten, als feinen eigenen Berheißungen. 
Und um diefer Urfache willen wolle er fie ftrafen; zwar wolle 
er fie nicht fämmtlich dem Verderben preisgeben und ihr Ge— 
ſchlecht, das er vor allen übrigen Bölfern fehr ausgezeichnet 
habe, nicht gänzlich vertilgen, doch follten fie felbft das Land 
Kanaan nicht in Befig nehmen und fich der Fülle feiner Güter 
nicht erfreuen, vielmehr follten fie zur Strafe für ihre Sünden 
vierzig Jahre lang ohne Haus und Heerd unftät in der Wülte 
herumirren. Dagegen, fuhr Mofes fort, hat Gott verheißen, 
diefes Land unfern Kindern zu übergeben und fie zu Herren 
jener Güter zu machen, deren ihr euch durch euer unbändiges 
und ungeftümes Weſen unwürdig gemacht habt. 

2) Als Mofes auf Befehl Gottes folches dem Volke ver- 
fündigt hatte, wurde es von einer großen Traurigkeit ergriffen 
und bat den Mofes, er wolle doch bei Gott Fürfprache für 
fie einlegen, daß er fie von diefer Strafe des Herumirrens in 
der Wüſte befreien und ihnen die Städte der Kananiter ein— 
räumen wolle. Worauf ihm jedoch Mofes antwortete, Gott 
werde fich im diefer Weife nicht verfuchen laſſen, denn Gott 
jürne nicht ohne Urfache oder nach Menfchenart, fondern er 
habe mit Weisheit diefes Strafurtheil: über fie gefällt. 

Daß man fich aber nicht etwa darüber verwundere, oder es 
für unglaublich halte, daß diefer Eine Mann fo. viele Taufend 
unruhige Gemüther befchwichtigt Habe, muß man in Erwägung 
ziehen, daß Gott felbft ihm beigeftandem und das Volk zur 
Nachgiebigfeit gegen ihn geftimmt habe. Auch Hatte dieſes fchon 
oft die bittere Erfahrung gemacht, daß es ſich durch Wiber- 
jeglichfeit gegen den Willen Gottes fehweres Unheil zugezogen. 
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3) Mebrigens ftand Mofes auch überhaupt wegen feiner 
Tugend und wegen der ihm eigenthümlichen Gabe, feinen Wor— 
ten Glauben zu verfchaffen, in großem Anfehen, und zwar nicht 
nur zu feiner Zeit, fondern auch noch heutigen Tages. Denn 
es gibt feinen Hebräer, der nicht den Gefegen, die er gegeben 
hat, Folge leiftete, gleich als ob er felbft gegenwärtig fei, um 
die unordentlichen Menfchen zu beftrafen; und felbft dann über- 
tritt man fein Geſetz nicht, wenn man fich der Hoffnung hin- 
geben dürfte, daß Die Uebertretung verborgen bleiben werde. 
Auch noch vieles Andere weiſ't darauf hin, daß Mofes in 
einem übermenfchlichen Anfehen geftanden Hat. Es ſpricht 
hiefür unter Andern der Umftand, das Etliche jenfeits des 
Euphrats, die, um unfern Tempel zu ehren, früher wohl eine 
Reiſe von vier Monaten mit großen Gefahren und Koften ge- 
macht und Gott Opfer dargebracht hatten, des Opfers dennoch 
nicht theilhaftig werden Fonnten, weil, da fie in ihren Sitten 
und Gebräuchen mit und nicht übereinftimmen, Mofes ihnen 
folche8 nicht geftattet Hat. inige von diefen mußten ohne 
geopfert zu haben wieder weggehen; Andere gingen, als die 
Opfer faum halb vollbracht; ja die Meiften von ihnen Fonnten 
nicht einmal in den Tempel kommen und zogen daher unver- 
richteter Sache wieder nad) Haufe; denn fie wollten lieber den 
Gefegen und Einrichtungen Mofis, ald ihrem eigenen Willen 
folgen, obgleich fie nicht zu befürchten hatten, daß fie Einer 
hierüber zur Rede geftellt hätte, fondern fie handelten fo aus 
bloßer Achtung gegen die Stimme ihres eigenen Gewiſſens. 

So hat diefes Geſetz Gottes, das Mofes dem Volke gege- 
ben Bat, diefem ein Anfehen verfchafft, das über ein bloß 
menfchliches weit Hinausreicht, wie denn auch noch Fürzlich, 
nicht lange vor dem Ausbruche des jüdifchen Krieges, da Klau- 
dius Römifcher Kaifer und Ismael Hoherpriefter bei uns war, 
und eine ſolche Hungersnoth unfer Land drüdte, daß ein Aſſa— 
ron für vier Drachmen verfauft ward, ſich der merfwürdige 
Fall ereignet Hat, daß, da fiebzig Kori, d. i. ein und dreißig 
Sieilifche oder ein und vierzig attifche Scheffel am Fefte ver 
ungefäuerten Brode geopfert wurden, troß dieſer drüdenden 
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Hungersnoth doch Fein Priefter fich erlaubt Hat, auch nur ein 
Stiubchen davon zu eflen, aus bloßer Achtung gegen das 
Gefeg und aus Furcht vor der Strafe, womit Gott auch die 
verborgenen Sünden zu beftrafen pflegt. Daher braucht man 
fih über das, was Mofes damals geleiftet Hat, nicht zu ver- 
wundern, da ja feine Schriften bis auf den heutigen Tag ein 
fo großes Anfehen befigen, daß felbft unfere Feinde eingeftehen, 
Gott jelbft Habe und durch Mofes unfere Sitten und Ges 
bräuche vorgefchrieben. Doch mag Jeder hierüber denfen, wie 
es ihm beliebt *). 


*) Ueber diefe Phrafe ift das Nöthige fchon oben bemerkt worden. 


Viertes Bud. 


Inhalt des vierten Buches. 


1. Die Hebräer greifen wider den Willen Mofes die Kananiter an 
und erleiden eine Niederlage. 

2, Kore und feine Rotte empört fich gegen Mofes und feinen Bruder 
wegen des Priefterthums, 

3. Wie die Urheber der Empörung nad Gottes Rathſchluſſe zu Grunde 
gingen, und Aaron, des Mofes Bruder, und feine Nachkommen das 
Prieſterthum behielten. 

4. Schickſale der Hebräer in der Wüfte während 38 Zahren. 

5. Mofes befiegt die Könige der Amorrhiter, Sichon und Og, vernich- 
tet ihr ganzes Heer und vertheilt das Land derfelben unter bie 
beiden Stämme Ruben und Gad und den halben Stamm Manaffe. 

6. Vom Wahrfager Balam. 

7, Wie die Hebräer mit den Madianitern kaͤmpfen und fie befiegen. 

8, Gefeggebung des Mofes und fein Abſcheiden. | 


Erfies Hauptftück. 
Die Hebräer greifen wider den Willen Mofis die Kananiter an und 

erleiden eine Niederlage. 

1) Das mühfelige und harte Leben in der Wüfte war für 
die Hebräer fo drüdend, daß fie fich, ungeachtet es ihnen Gott- 
verboten, mit den Kananitern in einen Kampf einließen. Denn 
nicht wollten fie den Morten des Mofes, der fie zur Ruhe: 
mahnte, Gehör geben; vielmehr waren fie der Meinung, fie 
würden auch ohne ‚feine Beiftimmung die Feinde überwinden, 
und machten ihm daher Vorwürfe und befchuldigten ihn, daß 
er fie Durch allerlei Umtriebe in fortwährendem Elende hin— 
halte, damit fie nur immer feiner Hilfe bevürftig fein möchten. 
Alfo begannen fie den Krieg mit den Kananitern; denn fie- 
glaubten, Gott leifte ihnen nicht etwa nur um Mofes willen 
Hülfe, fondern feine Fürforge widme er dem hebräifchen Volke 
insgefammt wegen der Borfahren, die er feines befondern 
Schuges gewürdigt; und wie er fie um deren Tugend willen 
früher in Freiheit gejegt habe, fo werde er ihnen, wofern fie 
fih nur felbft tapfer hielten, auch fürderhin fters helfend zur 
Seite ftehen. Sie beredeten fich fogar, daß fie für fich allein 
den Feinden gewachſen feien, auch wenn Moſes den Herrn 
von ihnen abwendig machen wolle; überhaupt fei es rathſam 
für fie, die Herrfchaft felbft in die Hand zu nehmen, und wenn 
fie wegen der Befreiung aus Egyptens Sclaverei fih Glück 
wünfchten, fo dürften fie nicht die Tyrannei des Mofes ertra- 
gen und nur nach feinem Willen leben, etwa in der falſchen 
Meinung, ihm allein werde aus befonderm Wohlwollen der‘ 
göttliche Rathſchluß in Abſicht anf unfer Schickſal offenbart, 
als ob wir nicht Alle Nachkommen Abraham’s wären, fondern 
als ob Gott diefen allein für würdig erachtet habe, ihn über 
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ihre ganze Zufunft zu belehren. Darum fcheine es gerathen, 
wenn fte, feinen Uebermuth verachtend und auf Gott vertrauend, 
das Land, welches er ihnen verfprochen habe, in Befig zu neh— 
men verfuchten, ohne auf Mofes, der fie unter dem Vorwande 
des Namens Gottes hieran hindern wolle, weitere Nüdficht zu 
nehmen. indem fie nun ihre mißliche Lage überdachten, die 
ihnen wegen der wüften Gegend, worin fie fich befanden, noch 
ſchlimmer vorfam, rüfteten fie fih zum Kampfe mit den Kana— 
nitern und ftellten fich dabei unter Gottes Führung und Schuß, 
ohne auf die Beiftimmung und Mitwirkung ihres Gefeßgebers 
länger zu warten. 

2) Nachdem fie diefes als das Befte befchlofien Hatten, 
rüdten fie gegen ihre Feinde an. Dieſe aber, denen fie weder 
durch ihren Angriff, noch durch ihre Menge Schreden einflöß- 
ten, empfingen fie mit Tapferfeit, jo daß Viele von den He— 
bräern fielen und die übrigen, nachdem die Schlachtordnung 
durchbrochen war, in wilder Unordnung, vom Feinde verfolgt, 
in’8 Lager flohen. Durch diefen mißlichen Ausgang in ihren 
Hoffnungen getäufcht, fanf Allen der Muth und fie erwarteten 
nichts Gutes mehr, indem fie ihre Unglüd für eine Strafe Got- 
tes anfahen, dafür, daß fie gegen feinen Willen diefen Krieg 
angefangen hatten. 

3) Mofes aber, welcher die große Muthlofigfeit feines Vol— 
fes in Folge der Niederlage bemerkte und andererfeits fürchtete, 
die Feinde möchten, durch ihren Sieg übermüthig geworden 
und nach weiteren Siegen verlangend, einen Angriff auf fie 
machen, hielt e8 für nothiwendig, das Heer weiter von den 
Kananitern weg in die Wüfte zu führen. 

Und da das Volk fich ihm wieder unterworfen hatte, denn 
es fah ein, daß es ohne feine Führung in feinen Unterneh- 
mungen nicht glüdlich fein könne, fo brach er mit dem Heere 
auf und drang weiter in die Wüfte vor, in der Hoffnung, fie 
würden dort ruhig bleiben und nicht eher mit den Kananitern 
fih in einen Kampf einlaffen, bis ihnen Gott den günftigen 
Augenblid Fund gethan Hätte. 
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Zweites Hauptftück. 


Kore und die Volksmaſſe empören fich gegen Mofes und feinen Bruder 
wegen bes Priefterthums. 

1) Gleichwie es bei cinem großen Heere zu gefchehen pflegt, 
daß die Mannfchaft unwillig und widerfpenftig wird, befon- 
derd wenn die Unternehmungen einen unglüdlichen Ausgang 
haben, jo ereignete es fich auch bei den Juden. Denn da fich 
ihre Zahl auf 600,000. belief, die fich nicht einmal im Glüde 
unterwürfig zeigten, fo mar diefes in ihrer damaligen Noth 
und in ihrem Unglüde noch viel weniger der Fall und fie was 
ren unwillig über fich felbft, wie über ihren Führer. 

Ya es brach unter ihnen eine ‚folche Empörung aus, wie 
ung Feine ähnliche unter den Griechen und Barbaren befannt 
ift, worin Ale zu Grunde gegangen fein würden, wenn Mofes, 
welcher der Schmadh, die fie ihm zugefügt, jo daß fie ihn beinahe 
zu Tode gefteinigt hätten, nicht gedachte, fie nicht aus diefer 
Gefahr errettet hätte. Auch Gott felbft entzog ihnen nicht 
dergeftalt feine Fürforge, daß fie einem zu ſchrecklichen Unglüd 
wären preisgegeben worden; fondern, obgleich fie fich aufgelehnt 
hatten gegen ihren Gefeggeber, wie gegen die Gebote, welche er 
ihnen durch Mofes gegeben hatte, befreite er fie dennoch von 
dem Unglüde, welches, wenn er es nicht abgewendet, jener 
Aufftand ficherlich würde über fie gebracht haben. Den Ber- 
lauf diefer Empörung und was Mofes nach ihrer Befchwich- 
tigung ‚weiter angeordnet, will ich nun in Folgendem erzäh- 
len, nachdem ich zuvor die Urfache verfelben dargelegt haben 
werde. 

2) Kore, welcher fowohl dur feine Geburt als durch fei- 
nen Reichthum zu den Angefehenften unter den Hebräern ge- 
hörte, und ebenfo tüchtig war in der Rede, ald gewandt, durch 
Ueberredung das Volk zu gewinnen, fah mit Neid und Aerger, 
daß Mofes auf der hHöchiten Stufe der Würde ftand; da er 
aus demfelben Stamme mit ihm und ihm verwandt war. Es 
ärgerte ihn, weil er diefer Ehre würdiger zu fein vermeinte, 
da er reicher fei als jener und an Geburt ihm nicht nachftehe. 
Darum brach er bei den Leviten, die feine Stammgenoffen 
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waren, und befonders bei feinen Verwandten in heftige Kla— 
gen aus. Es fei Unrecht, fagte er, daß Mofes nur für ſich 
Ruhm zuerhafchen fuche, und zwar durch allerlei fchlechte Mit- 
tel, und dabei immer nur den Willen Gottes vorſchütze. Ge— 
gen das Geſetz Habe er feinem Bruder Aaron das ‘Priefter- 
thum übertragen, nicht in Folge eines allgemeinen Volksbe— 
fchluffes, fondern ganz willfürlih; nach Weife der Tyrannen 
gebe er die Ehrenftellen, wen er wolle. Aber unerträglicher: 
noch, als Anwendung von Gewalt, fei die geheime Hinterliftig 
geübte Ungerechtigkeit, denn fle unterdrüde den Menfchen nicht 
nur gegen feinen Willen, fondern auch ohne daß er von Hinter- 
lift auch nur etwas ahne. Denn wer fich bewußt fei, daß ihm 
eine Ehrenftelle gebühre, fuche fie durch Ueberredung zu erlangen, 
wage aber nicht, fie mit Gewalt zu erzwingen; die aber auf 
rechtem Wege nicht dazu gelangen fünnen, wenden zwar, um 
den guten Schein zu behalten, feine Gewalt an, fuchen aber 
durch Kunftgriffe ihren böfen Plan durchzufegen. Das Wohl 
des Volkes erheifche es, ſolche Menſchen zu ftrafen, da fie 
noch in der Verborgenheit ihr Wefen trieben, und fie nicht 
zur Macht kommen zu laflen, wo fie dann als offene Feinde 
hervortreten würden. Denn welchen Grund, fprach er, kann 
Moſes dafür anführen, daß er dem Aaron und feinen Söh— 
nen das Prieftertfum übertragen? Hat Gott diefe Ehre Je— 
manden aus dem Stamme Levi beftimmt, fo babe ich die ge— 
rechteften Anfprüche darauf, weil ich an Geburt dem Mofes 
gleich, an Reichtum und Alter über ihm ftehe. Wenn fie aber 
dem älteften der Stämme zufommt, fo muß fie der Stamm 
Ruben rechtmäßig erhalten, und zwar Datham, Abiram und 
Phalaus. Denn diefe find die Aelteften aus diefem Stamme 
und die Mächtigften an Beſitz. 

Mit diefen Worten wollte Kore fich den Schein geben, 
als fei er für das allgemeine Wohl beforgt; in der That aber 
beabjichtigte er, das Wolf dahin zu flimmen, (pm felbft die 
höchfte Ehrenſielle zu übertragen. — | 

Er felbft redete in diefer boshaften aber glatten Meife zu— 
naͤchſt nur zu feinen Zunftgenoffen; aber in kurzer Zeit breite—⸗ 
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ten fich diefe Morte auch unter Die Menge aus; und da nun 
cher, der fie Hörte, noch neue Verläumdungen gegen Aaron 
hinzufügte, fjo.war bald das ganze Heer voll davon. Es wa— 
ren 250 Edle, welche fih mit Kore verfchworen Hatten und 
damit umgingen, dem Bruder des Moſes das Prieſterthum 
zu entreißen und Mofes felbft der Verachtung preiszugeben. 
Ja die ganze Menge Fam in Aufruhr; das Volf wollte Mofes 
fteinigen; in größter Unordnung und wilder Verwirrung Tief 
Alles vor der Etiftshütte zufammen und fohrie wild durch einan— 
der, man folle den Tyrannen, der unter dem Vorwande göttlicher 
Sendung eine graufame Herrfchaft ausübe, hinnusftoßen und 
das Volk von feiner Knechtfchaft befreien. Ganz gewiß würde 
Gott, wofern er ſich Jemanden hätte als Priefter auswählen 
wollen, einen würdigen Mann für diefes Ehrenamt auserforen 
und dafjelbe nicht folchen übertragen haben, welche von vielen 
Andern übertroffen würden; auch würde der Herr, wenn er dem 
Aaron das Amt übergeben, die Verleihung veffelben in bie 
Hände des zanzen Volkes gelegt und nicht dem Bruder allein 
überlaffen haben. — | 

Obgleich Moſes die Nachftelungen Kore's Tängft gemerkt 
hatte und auch die Erbitterung des Volkes gewahrte, fo fürdh- 
tete er fich dennoch nicht, fondern im Bewußtfein, daß er für 
die allgemeine Wohlfahrt revlich geforgt und daß fein Bruder 
nach dem Willen Gottes und nicht durch feine Gunft das Prie- 
ſterthum erlangt Habe, trat er unter das Volk; richtete jedoch, 
obgleich er wohl die Gabe befaß, das Volk durch feine Reden 
zu gewinnen, an fie nicht ein einziges Wort, fondern fprach 
nur zu Kore, aber fo laut er fonnte, folgender Maßen. „So— 
wohl du, Kore, al8 ein Feder von diefen, (damit zeigte er auf 
die 250 Verſchworenen) fcheint mir der Ehre des Priefterthums 
würdig; ja ich möchte nicht Einen aus dem Volke von diefer 
Würde ausfchliegen, wenn er auch an Reichtfum und an fon- 
figen Vorzuͤgen euch nachftände.. Sch Habe aber das 
Prieftertfum dem Aaron übertragen, nicht wegen feines Reich— 
thums, denn du bift reicher, als wir beide; auch nicht wegen 
feiner Hohen Geburt; denn darin ftehen wir uns glei, da 
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wir denſelben Großvater haben; auch habe ich nicht aus Zu— 
neigung meinem Bruder dasjenige gegeben, worauf ein An— 
derer gerechte Anſprüche hätte machen können; denn, hätte ich 
ohne Rückſicht auf Gott und das Geſetz das Amt vergeben 
wollen, ſo würde ich es mir ſelbſt und nicht einem Andern 
gegeben haben, da ich mir ſelbſt näher verwandt bin, als mei— 
nem Bruder und mir ſelbſt näher ſtehe, als dieſem. Auch 
wäre es thöricht von mir gemwefen, durch eine gefeßlofe Hand- 
lung mich in Gefahr zu ftürgen, um dadurch einen Andern 
glüdlich zu machen. Wahrlich, ich bin weit davon entfernt 
gewefen, Unrecht zu thun; und Gott würde ed auch nicht zu— 
gelafien haben, daß ih ihn fo verachtet hätte, noch daß ihr 
in Abficht auf feinen Willen im Ungewiffen geblieben wäret; 
fondern er felbft hat fich feinen Priefter erwählt und dadurch 
mich aller Verantwortung in diefer Sache enthoben. Obwohl 
nun Aaron nicht durch meine Gunft, fondern nach dem Rath 
fchlufie Gottes fein Amt erhalten, fo ift er doch bereit, daſſelbe 
in eure Hände zu legen, auf daß fich darum bewerbe, wer da 
will; und er verlangt von jet an dieſes Amt nur zu verwalten, 
wenn er dazu von euch erwählt wird, fordert daher auch, daß ihm 
geftattet werde, fich jebt ebenfo, wie Andere, darum zu bewerben. 
Denn weit höher, ald den Beſitz diefes Amtes fchäßt er es, 
euch nicht im Aufruhr zu fehen, obgleich er mit eurer Zuftim- 
mung zu jenem Amte gelangt ift; denn was Gott uns gege- 
ben, davon dürfen wir doch nicht mit Unrecht annehmen, daß 
wir e8 mit eurer Zuftimmung erhalten haben. Auch wäre es 
in der That gottlog, eine Ehre auszufchlagen, welche Gott er- 
theilt, und ed wäre ganz unvernünftig, fie nicht anzunehmen, 
wenn er fie für alle Zeit ung überträgt und fie uns durch be- 
fondere Beftätigung zufichert. Darum fol er nun aufs Neue 
entcheiden, wer ihm Briefter fein fol, um für euch Opfer dar- 
zubringen und dem Gottesdienfte vorzuftehen. Denn ed wäre 
doch gewiß Unrecht, wollte Kore in feinem ehrgeizigen Streben 
nach diefer Würde Gott die Macht nehmen, diefelbe zu erthei— 
len, wem er will. - Daher lafjet jest ab, wegen dieſer Sache 
Aufruhr und Unruhe anzuftiften: morgen aber follen alle die— 
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jenigen, welche auf das Prieſterthum Anfpruch machen wollen, 
erfcheinen, jeder mit Rauchfaß, Weihrauch und Feuer. Auch 
du, Kore, überlaffe das Urteil Gott dem Herrn und warte 
feine Entſcheidung ab und Halte dich nicht für beſſer, als Gott 
felbft; tritt mit den Andern herzu, auf daß es fich fo heraus— 
ftelle, ob dir die Priefterwürde zuzuerfennen fei. Sch halte es 
jedoch für billig, daß auch Aaron fich bei diefer Wahl einfin- 
den dürfe, da er von demjelben Gefchlechte ift, und fich wegen 
der bisherigen Verwaltung des Prieſterthums nicht den minde— 
ften Tadel zugezogen hat. Wenn ihr nun vor allem Volke 
verfammelt feid, fo follet ihr opfern, und weſſen Opfer Gott 
am meiften gefällt, der fol als Priefter aufgeftellt werben; 
dem dann auch nicht mehr der Vorwurf gemacht werden fann, 
als fei er durch Gunft feines Bruders zu diefer Würde gelangt.” 





Drittes Hauptftück. 

Datham und feine NRotte wird von der Erde verfchlungen; Kore nebft 
feinem Anhange vom Feuer verbrannt; und das Prieftertbum Aaron 
durch Gott beftätizt. 

1) Als Mofes alfo gefprochen hatte, hörte das Wolf auf zu 
toben und ihn zu fehmähen, ja fie lobten fogar feine Rebe; 
denn was er gefagt, gereichte dem Volfe zum Nuten und ent- 
fprach auch ganz dem Sinne des Volkes. Hiemit ging die Ver- 
fammlung auseinander. Am andern Tage aber verfammelte 
man fich in großer Zahl, um dem Opfer beizuwohnen und die 
Entfcheidung abzuwarten, wer von den Bewerbern um das 
Prieſterthum durch das Opfer gewählt werde. Es entitand 
aber eine große Unruhe in der Verfammlung, denn das Volk 
war auf den Ausgang fehr gefpannt; Einige hätten ihre Freude 
daran gehabt, wenn Mofes übler Dinge überwiefen worden 
wäre. Die Gutgefinnten aber wünfchten nichts mehr, ald von 
den Pladereien und den Unruhen befreit zu werden. Denn 
fie fürchteten, wenn die Empörung fo fortfchreite, werde es mit 
aller Ordnung aus fein. Der geheime Haufe endlich, der von 
Natur aus geneigt ift, der Obrigfeit übel nachzureden, und 
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nach dem, was Jeder fagt, feine Meinung umzumodeln, machte 
Unruhe und Lärm. Mofes fchidte Boten zu Abiram und Da- 
tham mit dem Befehle, der Verabredung gemäß zu erfcheinen 
und die Entfcheidung durch das Opfer abzuwarten. Dieſe 
aber gaben den Abgeordneten zur Antwort, fie feien nicht Wil- 
lens, fich dem Befehle des Mofes zu fügen noch es länger mit 
anzufehen, daß feine Macht, Die er durch feine fchlechten Kniffe 
gegründet, zum Nachtheile des Volkes noch mehr wachfe. Als 
diefer von den Gefandten diefe Antwort vernommen hatte, 
machte er fich mit den Aelteften auf (denn diefe, die er ihn zu 
begleiten geheißen, folgten ihm gleich ohne Widerrede) und 
begab fich felbft zu Datham und feiner Rotte, ohne fich weiter 
zu fürchten, zu folchen übermüthigen Menfchen zu gehen. Als 
Datham und feine Anhänger die Nachricht erhielten, daß Mofes, 
mit den Erſten des Volkes zu ihnen fomme, gingen fie mit 
Weibern und Kindern vor die Zelte hinaus, um zu fehen, was 
er thun werde; auch hatten fie ihre Diener bei fich, die ihnen, 
wenn Mofes Gewalt gebrauchen werde, Hülfe leiften follten. 
2) Als Mofes in ihre Nähe gekommen, hob er feine Hände 
gegen Himmel und rief mit lauter Stimme, daß es das ganze 
Volk hören Fonnte: „Herr des Himmeld und der Erde und 
des Meeres, denn du bift der zuverläffigfte Zeuge, daß ich 
Alles nur nach deinem Willen gethan habe; der du mir in 
der Ausführung aller meiner Unternehmungen deine Hülfe ge— 
leiftet und dich der Hebräer in allen ihren Nöthen erbarmt, 
ftche mir jeßt bei und Höre meine Worte! Vor dir find weder 
unfere Thaten noch unfere Gedanken verborgen; darum laſſe 
offenbar werden die Wahrheit und ziehe die Undanfbarfeit dieſer 
Menſchen an’s Licht. Alles, was fich von meiner Geburt an 
zugetragen, weißt du ganz genau, nicht etwa vom Hörenfagen, 
fondern weil du, als es gefchah, ftetS gegenwärtig warft; was 
fich feitdem ereignet, wiffen diefe Undanfbaren zwar fehr wohl, 
aber gleichwohl fuchen fie ed zu verbächtigen; deßhalb fei du 
in diefer Eache mein Zeuge! Ich führte ein ruhiges Leben, 
ich verdankte e8 meiner Tugend und deinem Willen und ber 
Fürforge meines Schwiegervaters; aber ich opferte das Glück, 
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welches ich genoß und gab mich für diefes Volk allen Muͤh— 
falen preis; früher habe ich um ihrer Freiheit, jebt um ihrer 
Wohlfahrt willen Harte Drangfale erlitten und jeder Gefahr 
mich bereitwillig unterzogen. Weil ich nun in den Verdacht 
der Ungerechtigfeit gefommen bin, eben bei den Leuten, denen 
ich durch meine Bemühungen das Leben gerettet, fo fomme du 
mir zu Hülfe, der du mir jenes Feuer auf dem Sinai gezeigt 
und mich gewürdigt Haft, deine Stimme zu hören und an jener 
Stätte deine Wunder zu fehen. Der du mich nach Aegypten 
gefandt, um deinem Wolfe deinen Rathſchluß befannt zu ma— 
chen; der du Aegyptens Glüd gebrochen und und dagegen die 
Erlöfung aus feiner Knechtfchaft bereitet, und Pharao's Macht 
vor mir gebeugt haft; der du ung, des Weges Unfundigen, 
dag Meer zum Lande umgefchaffen und die zurüdgedrängte 
Meeresfluth zum Verderben der Aegypter haft anjchwellen 
lafien, der du die Wehrlofen mit Waffen verfehen, ung bittere 
Quellen in füße verwandelt, und in der Außerften Noth aus 
den Felfen uns Waffer zum Trinfen gegeben haft; der du uns 
vom Meere her Nahrung zugeführt, ald wir vom Lande nichts 
zur Speije erlangen fonnten, und vom Himmel eine Speife 
gefhidt, von der man früher nichts gehört Hatte, der du den 
Gedanfen an die Gefetgebung ung eingeflößt und die Verfaſ— 
fung des Staates ung gegeben Haft: fei du, o Herr aller Dinge, 
mein Richter und unparteiifcher Zeuge, daß ich weder von 
einem der Hebräer je ein Gefchenf wider die Gerechtigfeit an- 
genommen, noch dem Reichthume den Eieg über die Armuth 
eingeräumt, noch zum Nachtheile des Gemeinwohls die Ver: 
waltung geführt habe. Und doch bin ich jeht, was meinen 
Grundfägen am meiften widerfpricht, in den Verdacht gefom- 
men, al8 ob ich nicht nach deinem Willen, fondern nach mei- 
ner Gunft dem Aaron das Prieftertfum übertragen hätte. 
Darum zeige nun, daß Alles durch deine Vorfehung gelenkt 
werde und daß Nichts durch fich felbft, ſondern Alles nach 
deinem Willen fein Ziel erreiche; zeige, daß du Sorge trägft 
für diejenigen, welche der Hebräer Wohlfahrt befördern, indem 
du über Datham und Abiram, melche dich der Thorheit be- 
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fchuldigen, als Habeft du dich durch meine Ränfe beftimmen 
laffen, die gebührende Etrafe verhängft. Mögeft du an ihnen, 
die deiner Ehre Schmach anthun, deine Rache offenbar werden 
laffen, dadurch, daß du fie auf ungewöhnliche MWeife aus dem 
Leben wegnimmft, damit e8 nicht den Anfchein habe, als feien 
fie nach der gewöhnlichen Weife der Menfchen aus der Welt 
gefchieden. Darum möge die Erde, worauf fie fteden, fih un 
ter ihnen öffnen und fie fammt ihrem Gefchlechte und ihrem 
Beſitzthume verfehlingen. Denn diefes wird für Alle ein Be— 
weis deiner Macht fein und eine Lehre zur Meberzeugung der— 
jenigen, welche von dir Unheiliges denken; und auch ich werde 
dann als ein treuer Diener daftehen in Allem, was du mir 
aufgetragen haft. Wenn dagegen jene mit Recht folche Be— 
fhuldigungen gegen mich vorbringen, fo mögeft du fie unge 
ftraft vor allem Uebel bewahren und den Untergang, den ich 
ihnen angewünfcht, über mich verhängen. Und haft du die 
Strafe an dem vollzogen, der das Volk unterdrüden wollte, 
fo befeftige Einigfeit und Frieden, erhalte das Volk in der Be- 
folgung deiner Gefege, bewahre e8 vor Leiden und lafje es die 
Strafe derer, die gefündigt haben, nicht miterdulden. Denn 
du weißt, daß es ungerecht wäre, für die Bosheit Jener, alle 
Siraeliten insgefammt büßen zu laſſen.“ 

3) Als Mofes unter Thränen diefe Worte gefprochen hatte, 
erbebte plöglich die Erde, eine gewaltige Erfchütterung entftand, 
wie wenn von heftigem Winde die Wellen des Waſſers be- 
wegt werden, und alles Volk gerieth in großen Schreden. 
Unter Braufen und gewaltigem Krachen fenfte fih an den 
Zelten der Empörer die Erde und verfchlang fie nebft Allem, 
was ihnen theuer war. Und da fie fo fchnell weggenommen 
worden, daß es Niemand auch nur wahrnehmen fonnte, fchloß 
fich die Erde wieder und der Boden ward wieder fo eben und 
feft, daß man von dem, was fich zugetragen hatte, Feine Spur 
mehr wahrnehmen Eonnte. Alfo find diefe als ein Zeugniß 
der göttlihen Macht zu Grunde gegangen. Und nicht allein 
wegen dieſes ihres Unglüdes möchte man fie beflagen, denn 
diefes verdient allerdings ſchon an fich Mitleiven; fondern auch 
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deßhalb, daß felbit ihre Verwandten fich noch über ihre Strafe 
freueten. Denn vergefiend, daß fie ihnen verwandt gemwefen, 
billigten fie im Angefichte diefes Ereignifies das Strafgericht 
Gottes, und überzeugt, wie fie waren, daß die Anhänger Da— 
tham's als Frevler gerecht mit. dem Untergange beftraft wor- 
den, empfanden fie über ihren Tod feine Trauer. — 

4) Hierauf rief Mofes diejenigen, welche fih um das Prie- 
ſterthum bewarben, zufammen, damit die Prüfung vorgenom- 
men und derjenige, deſſen Opfer Gott am mwohlgefülligften fei, 
zum Priefter gewählt würde. Es verfammelten fich 250 Maͤn— 
ner, welche jowohl um der Tugenden ihrer Vorfahren willen, 
als auch wegen ihrer eigenen Vorzüge, worin fie jene noch 
übertrafen, beim Volke in Achtung ftanden. Auch Aaron und 
Kore erfchienen und vor den Zelten verbrannten alle das Rauch— 
werf, das fie in ihren Rauchfäffern mitgebracht hatten. Da 
brach plöglih ein folches Feuer hervor, desgleichen man von 
Menjchenhänden noch nie angezündet gefehen, wie folches auch 
noch nie aus unterirdifchem Feuer hervorgefprüft oder in den 
Wäldern ausgebrochen ift, die zur Sommerszeit, wenn fie durch 
die Gewalt des Windes zufammengepeitfcht werden, oft von 
jelbft angehen, jondern ein Feuer, wie es nur Gott entzünden 
fann, glänzend und hHellleuchtend. Davon wurden alle 250 
fammt Kore ergriffen und verzehrt, fo daß nicht einmal ihre 
Gebeine übrig blieben. Aaron allein blieb übrig, nicht im Ge— 
ringften vom Feuer befchädigt, damit man fehen follte, daß Gott 
diefes Feuer gefandt, um die Schuldigen zu verbrennen. Nach- 
dem fie nun fo vom Feuer verzehrt worden, ‚wollte Mofes, 
daß ihre Strafe dem Andenken der Menfchen. überliefert und 
die fpäteften Nachfommen noch um diefelbe -wiffen follten und 
befahl deßhalb dem Eleazar, dem Sohne Aaron’s, die Rauch— 
fäffer derfelben an dem ehernen Altare niederzulegen, auf daß 
die fommenden Gefchlechter fich erinnerten, was jene er- 
litten haben, welche Gottes Macht überliften zu können 
wähnten. 

Aaron aber wartete jest mit feinen Söhnen ruhig fei- 
ned Amtes, nachdem es ſich Herausgeftellt, daß ihm nicht 
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durch die Gunſt des Mofes, fondern durch das offenbar ge- 
worbdene Gericht Gottes die Würde. des Prieſterthums über- 
tragen worben. 


Viertes Hauptflück. 
Schickſale der Hebräer in der Wüfte während 38 Jahren, 


2) Ungeachtet jener Vorfälle dauerte dennoch die Ruhe nicht 
lange; der Aufftand erhob fi auf’8 Neue und war fogar hef— 
tiger als vorhin; und die Urfache, warum er wieder jo heftig 
ausbrach, machte e8 wahrfcheinlih, daß das Uebel gar nict 
aufhören, fondern noch lange Zeit fortdauern werde. Ohgleich 
fih nämlich die Sfraeliten überzeugt hatten, daß nichts ohne den 
Willen Gottes gefchehe, fo meinten fie doch, Gott thue Alles 
diefes nur Mofes zu Gefallen. Ihm allein legten fie es zur 
Laft, daß Gott jenen fo heftig gezürnt; nicht die Ungerechtig- 
feit der Beftraften, fondern er, der Gottes Nache gegen fie an- 
gereizt, fei an ihrem Unglüde Schuld; ja, jene feien wegen 
feiner andern Sünde zu Grunde gegangen, als weil fie für 
den Dienft Gottes geeifert hätten, Mofes habe deßhalb das 
Bolf durch den Untergang fo vieler Männer, die alle zu den 
Vornehmſten gehört, deßhalb geftraft, damit er nicht wieder 
zur Nechenfchaft gezogen würde und damit feinem Bruder der 
Beſitz des Prieſterthums gefichert fei; denn von nun an werde 
es Niemanden mehr nach demfelben gelüften, da um deßwillen 
die Vornehmften ein fo fchredliches Ende genommen. Dazu 
fam, daß die Verwandten der Umgefommenen dem Bolfe eifrig 
zuredeten, e8 möchte der Herrfchfucht des Mofes Schranken 
jegen; indem ihre eigene Wohlfahrt und Sicherheit dieſes 
fordere. _ | 

2) Mofes, welcher die zunehmende Bewegung fehon lange 
beobachtet, und fürchtete, e8 möchte von Neuem ein Aufruhr 
ausbrechen und großes Unheil anrichten, berief das Volk zur 
Verfammlung und hörte e8 ruhig an, ohne etwas zu feiner 
Rechtfertigung vorzubringen, damit er daffelbe nicht. etwa reiste. 
Nur gebot er den Stammhäuptern, die Namen der einzelnen 
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Stämme auf Stäbe zu ſchreiben und dieſe in die Verſamm— 
(ung zu bringen; denn der folle das Priefteramt erhalten, an 
defien Stabe Gott ein Zeichen machen würde. Diefer Vor— 
fchlag wurde angenommen; Alle brachten ihre Stäbe, und Aa— 
ron hatte auf feinem Stabe den Stamm Levi eingegraben. 
Mofes aber legte die Stäbe in der Stiftshütte nieder. Am 
folgenden Tage holte er die Stäbe hervor, die leicht zu erfen- 
nen waren, da fie fowohl von den Männern, welche fie ge- 
bracht, als auch vom Volke bezeichnet worden waren. Die 
übrigen waren ganz fo geblieben, wie fie Mofes empfangen 
hatte; an dem Stabe Aaron's aber fah man Blätter, Zweige 
und reife Früchte (e8 waren aber Mandeln, denn von diefem 
Holze war der Stab gemacht). . Erftaunt über den wunderbaren 
Anblid, ließen fie ab von dem Hafje, den Einige gegen Mofes 
und Naron gefaßt hatten, bewunderten vielmehr das wunder: 
bare Urtheil Gottes in diefer Sache, fügten fich feinen Anord— 
nungen und erfannten gern an, daß dem Aaron mit Recht das 
Prieftertfum gebühre. Alfo ward Aaron, nachdem Gott ihn 
dreimal erwählet, in feiner Würde beftätigt und der Aufftand 
‚ der Hebräer nach langer Zeit endlich unterbrüdt. 

3) Der Stamm Levi war wegen feiner Beftimmung, den 
Gottesdienft zu beforgen, von Kriegs- und Heeresdienften frei. 
Damit nun derfelbe nicht wegen Mangel oder wegen der Sorge 
für den nothwendigen Lebensbedarf den Gottesdienft vernach- 
läffigte, fo ordnete Mofes an, daß, wenn die Hebräer nad) 
Gottes Rathfchluffe das Land Kanaan erobert, den Leviten 
48 fefte und fchöne Städte nebft dem umliegenden Felde bie 
zu einer Entfernung von 2000 Ellen von der Mauer der Stadt 
zugetheilt werden follten. Ueberdieß gebot er dem Bolfe, den 
Leviten und Prieftern von den jährlichen Früchten den Zehnten 
zu entrichten. 

Diefes war das Einfommen, das der Stamm Levi vom 
Bolfe erhielt. Was den Prieftern insbefondere von Allem zu- 
fam, fol jest aufgezählt werben. | 

4) Bon den 48 Städten mußten ihnen die Leviten nach der 
Beftimmmung Mofes 13 einräumen, und von dem Zehnten, 
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den fie jährlich vom Volke erhielten, mußten fie an fie wieder. 
den zehnten Theil abtreten. Außerdem follte das Volk von allen 
Früchten, welche die Erde hervorbringt, die Erftlinge dem Herrn 
darbringen und von den vierfüßigen Thieren, die zum Opfer 
gefeglich vorgefchrieben waren, follte es die Erftgeburt, wenn 
fie männlich war, den Prieftern zum Opfer bringen, welche fte 
dann mit ihrer ganzen Familie in der bl. Stadt verzehrten. 
Für die Thiere aber, welche man nach dem Gefege nicht effen 
durfte, hatten die Eigenthlümer 1% Seckel an die Priefter zu 
entrichten und für die Erftgeburt von Menfchen 5 Sedel. 
Weiter fielen ihnen auch die Erftlinge der Schaaffehur zu, und 
wurde Brod oder Kuchen gebaden, jo mußte man ihnen davon 
ebenfalls ein Stüd verabreichen. Diejenigen, welche fich durdh 
ein Gelübde Gott weihen, wie die Nazarder thuen, welche fich 
das Haar wachen laffen und feinen Wein trinfen, geben den 
Prieftern das Opfer, wenn fie fi das Haar abfcheeren. Und 
diejenigen, welche fich als Korban (was fo viel als Gefchenf 
heißt) Gott weihen, müffen, wenn fie von ihrer Verpflichtung 
entbunden fein wollen, den Prieftern eine Summe Geldes ges" 
ben und zwar ein Weib 30 und ein Mann 50 Sedel. Welche 
aber zu arm find, um den feitgefegten ‘Preis zu entrichten, die 
fönnen die Prieſter nach Gutdünken zu einer Spende anhalten 
oder auch ganz freigeben. Wenn Jemand zu Haufe ein Stüd 
Vieh fchlachtet, zu einem Gaftmahle und nicht zum Gottesdienfte, 
jo muß er den Prieftern den Magen, die Bruft und die rechte 
Schulter des Thieres bringen. — Auf diefe Weife ließ Mofes 
den Prieſtern reichliche Spenden zufommen, wozu noch das - 
fam, was ihnen das Volf von den Sühnopfern zu entrichten 
hatte, wie Diefes im vorhergehenden Buche ift angegeben wor— 
den. Dabei hatte er ihnen aber befohlen, von allen Spenden 
auch an ihre Hausgenofien, jowie an ihre Töchter und Weiber 
auszutheilen, mit Ausnahme der Gaben von den Sündopfern; 
denn dieſe durften nur von den männlichen Gliedern der Prie- 
fterfamilie genoffen werden und zwar nur im Heiligthume und 
noch an demjelben Tage. 

5) Als Mofes nad Unterdrüdung jener Empörung dieſe 
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Perordnungen gegeben hatte, brach er mit dem ganzen Heere 
auf und Fam an die Grenze von Idumäa. Bon bier fchidte 
er Gefandte zum Könige der Idumäer und ließ um freien 
Durchzug duch fein Land bitten, mit der Zufage, ihm dafür 
einftehen zu wollen, daß ihm Feinerlei Unrecht oder Schaden 


zugefügt werde; auch möchte er feinem Heere geftatten, die 


nothwendigen Lebensmittel in feinem Lande zu Faufen; er fei 
fogar bereit, wenn er es fordere, das Waſſer zu bezahlen. 
Der König aber, dem diefer Antrag mißfiel, verweigerte ihm 
nicht nur den Durchzug, fondern zog ihm auch mit einer be- 
waffneten Mannfchaft entgegen, um das Heer zurüdzutreiben, 
wenn es verjuchen würde, den Durchzug mit Gewalt zu erzwin- 
gen. Darauf führte Mofes, weil ihm Gott auf feine Anfrage 
ven Rath ertheilt hatte, fich in feinen Kampf einzulaffen, das 
Heer zurüd, um auf einem Umwege durch die Wüfte feinen 
Marſch fortzufegen. 

6) Um diefe Zeit ftarb auch Mariamme, die Schweſter des 
Mofes, im vierzigiten Jahre nach dem Auszuge aus Egypten, 


am Neumonde des Monates Xanticus. Sie begruben fie auf 


öffenliche Koften mit großem Gepränge auf einem Berge, wel- 
her Sin genannt wurde; und nachdem das Volf 30 Tage um 
fie getrauert ÄKatte, wurde e8 von Mofes in folgender Weile 
gereinigt. Der Hohepriefter nahm ein Rind, das noch 
nicht für den Pflug und den Aderbau war gebraucht worden 
und ganz roth war, führte es ein wenig vom Lager an einen 
ganz reinen Drt, jchlachtete es und fprengte von dem Blute 
fiebenmal mit dem Finger gegen das Zelt des Herrn. Dar— 
auf verbrannte er das Rind, ganz wie e8 war, mit Haut und 
Eingeweiden und warf Cedernholz nebft Hyfop und fcharladh- 
jarbene Wolle in's Feuer. Alle Afche davon fammelte ein 
Mann, welcher rein war, auf und legte fie an einen ganz rei- 
nen Ort. Diejenigen nun, welche durch eine Leiche verunrei— 
nigt waren, warfen ein wenig von dieſer Ajche nebft Hyfop 
in eine Quelle, tauchten fie in das Waffer ein und befpreng- 
ten fih damit am dritten und fiebenten Tage, wodurch fie rein 
wurden. Diefe Art der Reinigung ordnete Mofes auch für 
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die Zukunft an, wenn die Sfraeliten das verheißene Land in 
Befig genommen haben würden. 

Nachdem die Reinigung wegen der Trauer um die Schwe— 
fter des Anführers vorgenommen worden, führte diefer das Bolf 
durch die Wüfte und durch Arabien. Auf diefem Wege Fam 
er an einen Ort, welchen die Araber für ihren Hauptort hiel=_ 
ten und früher Arce, jest Petra nennen, und welcher von 
einem hohen Berge umgeben war. Diefen Berg beftieg Aaron, 
da ihm Mofes angekündigt, daß er fterben werde; und im Anz 
gefichte des ganzen Heeres — denn der Ort, wo es aufgeftellt 
war, befand fich gerade gegenüber — zog er fein hohepriefterliches 
Kleid aus und übergab es Eleazar, feinem Sohne, welchem 
wegen feines Alters das Hoheprieſterthum zufam. Darauf 
ftarb er vor den Augen des Volkes, in demfelben Jahre, worin 
auch feine Schwefter geftorben war, in einem Alter von 123 
Jahren, ebenfalls am Neumonde und zwar ded Monats, der 
bei den Athenienfern Hefatombäon, bei den Macedoniern Lous, 
bei den Hebräern Abba genannt wird. 


- Fünftes Hauptftück. 


Mofes befiegt die Könige der Amorrhiter Sichon und Og, vernichtet ihr 
ganzes Heer und vertheilt das Land derielben unter die beiden Stämme 
Ruben und Gad und den halben Stamm Manaſſe. 


Als die Zeit der Trauer, welche das Volk um Aaron 30 
Tage lang getragen hatte, vorüber war, zog Mofes mit dem 
Heere weiter und fam an den Fluß Arnon, welcher in den 
Gebirgen Arabiens entipringt, die ganze Wüfte durchläuft und 
fih in das todte Meer ergießt. Derfelbe bildet die Grenze 
zwifchen dem Moabitifchen und dem Amorrhitifchen Gebiete. 
Das Land aber war fehr fruchtbar, fo daß es mit feinen Er- 
zeugnifien eine ftarfe Bevölkerung ernähren Fonnte. Mofes 
fandte von hieraus Boten an den König diefes Landes, Sichon, 
und ließ für fein Heer um freien Durchzug durch fein Land 
bitten, unter der Zuficherung, jede von ihm geforderte Bürg- 
fhaft dafür zu leiften, daß weder ihm, noch dem Lande, noch 
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feinen Unterthanen irgend ein Schaden zugefügt werden follte. 
Vielmehr follte ihnen der Durchzug noch zum Wortheil fein, 
indem fie die nothwendigen Lebensmittel von ihnen Faufen 
würden und, wenn es verlangt würde, würden fie fogar das 
Wafler bezahlen. Sichon aber jhlug das Geſuch ab, bewaff- 
nete alle feine Truppen und rüftete fich auf's eifrigfte, um die 
Hebräer an dem Uebergange über den Arnon zu hindern. 

Als Mofes die feindlichen Abfichten des Amorrhiters er- 
fannte, glaubte er diefe Schmach nicht leiden zu dürfen, und 
da er e8 auch für gut hielt, die Hebräer aus ihrem müßigen 
Leben Herauszureißen und vor dem Mangel an Lebensbedürf- 
nifjen, der fie zuvor zur Empörung verleitet, und den fie da— 
mal8 nur mit Murren und Mißmuth ertragen hatten, zu be- 
wahren, jo fragte er den Herrn um Rath, ob er gegen ihn 
in den Krieg ziehen follte. Und da Gott nicht nur den Krieg 
geftattete, jondern auch den Eieg verhieß, fo rüftete er fich 
vol Muth und Bertrauen zum Kampfe und feuerte auch die‘ 
Eoldaten an, jest ihre Kampfluft zu befriedigen, da Gott ih- 
nen dieſes geftattet habe. Und kaum hatten dieſe die lang - 
erjehnte Erlaubniß erhalten, fo griffen fie auch gleich zu 
den Waffen und zogen dem Feinde entgegen. Als der Amor- 
rhiter König die Hebräer daherzichen fah, war er fich jelbft 
nicht mehr gleich; fondern entfeßte fich ver den Hebräern und 
auch fein ganzes Heer zeigte ftatt des früheren Muthes nun 
die fchmählichte Feigheit. Sie wagten nicht einmal, den erften 
Angriff zu beftehen, jondern ergriffen fogleich die Flucht, wo— 
durch fie fich eher, als durch den Kampf retten zu fönnen 
hofften; denn fie verließen fich auf ihre feften Städte, die ih- 
nen doch wenig helfen Eonnten. Denn als die Hebräer fie 
jurücweichen fahen, drangen fie fogleich tapfer auf fie ein, 
löj’ten ihre Schlachtorbnung auf und jagten ihnen einen fol- 
ben Schreden ein, daß fie in der größten Unordnung den 
Städten zueilten. Die Hebräer aber festen ihnen unabläffig 
nach, und da fie jetzt die Befchwerden, denen fie früher erlegen 
wären, mit Ausdauer ertrugen, dazu im Schleudern jehr 
geichicdt und im Gebrauche von Wurfgefchoflen jehr erfahren, 
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‚auch wegen ihrer leichten Rüftung zur Verfolgung der Feinde fehr 
behend waren, fo holten fie die Feinde ein und diejenigen, welche 
zu weit entfernt waren, um fie gefangen zu nehmen, ftredten fie 
mit den Schleudern und Gefchoffen nieder. Die Zahl der getöd- 
teten Feinde war fehr groß und die Flüchtigen fanden große 
Schmerzen an ihren Wunden aus und litten, da e8 gerade Som— 
merzeit war, noch mehr vom Durfte; und ale fie nun haufenweife 
dem Fluffe zueilten, um ihren Durft zu löfchen, wurben fie 
von den Hebräern umzingelt und alle durch Pfeile oder fonftige 
Geſchoſſe getödtet. Unter den Getödteten war auch der König 
Sichon. Die Hebräer plünderten die Gefallenen und machten 
eine reiche Beute; auch erhielten fie Ueberfluß an Lebensmitteln, 
da das Land noch voll von Früchten ftand. Die Soldaten 
ftreiften, um fich Lebensmittel zu holen, ohne allen Widerftand 
im ganzen Lande herum; denn da alle Tapfern gefallen waren, 
legte ihnen Niemand mehr ein Hinderniß in den Weg. 

Dieſes Unglüd erlitten die Amorrhiter, weil fie fich weder 
in ihren Rathichlägen Flug, noch durch die That tapfer gezeigt 
hatten. Die Hebräer aber nahmen ihr Land in Befig, wel— 
ches, zwifchen drei Flüffen gelegen, einer Infel ähnlich ift. 
Denn der Arnon begränzt es gegen Süden, der Jabod, welcher 
fich in den Jordan ergießt und damit auch feinen Namen ver— 
liert, umfchließt die nördliche Seite, und nach der Weftjeite 
hin wird das Land vom Sordan begrängt. 

Während fich dieß zutrug, erhob fich gegen die Ifraeliten 
Dg, der König von Galaditis und Gaulonitis, und rüdte in 
Eile mit einem Heere heran, um dem Sichon, feinem Freunde, 
zu Hülfe zu kommen. Und ob er gleich in Erfahrung gebracht, 
daß Diefer bereits aufgerieben worden, befchloß er dennoch, mit 
den Hebräern den Kampf aufzunehmen, denn er hoffte, die 
Oberhand zu gewinnen und wollte zugleich ihre Tapferkeit auf 
die Probe ftelen. Seine Hoffnung fehlug aber fehl; er felbit 
wurde in der Schlacht getödtet und fein ganzes Heer wurde 
aufgerieben. Darauf ging Mofes über den Fluß Jabod, durch- 
309 das Gebiet des Og, unterjochte die Städte und tödtete 
darin alle Einwohner, welche wegen der Fruchtbarfeit ihres 
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Bodens und ihrer großen Befigungen vor allen Stämmen jener 
Gegend berühmt waren. 

Der König Dg war ein großer und fchöner Mann, der- 
gleichen man wenige findet. Zugleich war er ein Mann von 
großer Tapferkeit, fo daß feine Thaten feinem herrlichen Wuchfe 
und feiner fchönen Geftalt vollfommen entfpradhen. Won fei- 
ner Stärfe und Größe Fonnten diejenigen das befte Zeugniß 
ablegen, welche in der Ammonitifchen Königsftadt Rabatha 
jein Bett erbeutet hatten; dafjelbe war von Eifen verfertigt und 
maß in der Breite 4 Ellen und in der Länge doppelt jo viel 
und noch eine Elle mehr. 

Durch den Fall diefes Königs geftalteten fich die Berhält- 
nifje der Hebräer nicht nur für die Gegenwart günftig, fondern 
fein Tod gab auch die beften Hoffnungen für die Zufunft. 
Denn fie nahmen ſechszig wohl befeſtigte Städte, welche ihm 
unterworfen geweſen, in Beſitz und machten dafelbſi Alle und 
jeder Einzelne eine reiche Beute. 





Sechstes Haupfſtück. 
Der Wahrſager Balam. 


Moſes rückte mit ſeinem Heere dem Jordan zu und lagerte 
in der großen Ebene Jericho gegenüber, welches eine ſehr wohl— 
habende Stadt war, wo beſonders viele Palmbäume und Bal— 
ſam wachſen. Die Iſraeliten waren durch ihre Siege ſo über— 
müthig geworden, daß fie vor Kampfesluft brannten. Da nun 
Mofes einige Tage hindurch Gott Danfopfer dargebracht und 
dem Volf ein Freudenmahl angerichtet hatte, fandte er einen 
Theil der Truppen aus, daß fie das Land der Madianiter 
plündern und ihre Städte zerftören follten. Die Beranlafiung 
zu diefem Kriege war folgende. | 

Al Balaf, der König der Moabiter, welcher mit den Ma- 
dianitern durch alte Freundfchaft verbunden war, die Macht 
der Sfraeliten fo fehr wachſen fah, wurde er auch für fein 
eigenes Reich ſehr beforgt, indem es ihm unbefannt war, daß 
Gott den Hebräern verboten hatte, nach der Befignahme von 
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Kanaan noch ein anderes Land zu erobern; und er bejchloß 
deßhalb mit mehr Eile, als Klugheit, fie durch Lift anzugreifen ; 
denn fich mit ihnen in einen Kampf einzulaffen, Bielt er, da 
fie durch ihre Glück und faft noch mehr durch ihr Unglüd er— 
muthigt worden, nicht für Hug. Er wollte nur, wo möglich, 
fie hindern, ihre Macht noch zu vermehren und fchidte deßhalb 
Gefandte an die Madianiter. Es wohnte aber am Euphrat 
Balam, der berühmtefte Wahrfager der damaligen Zeit, 
der mit den Madianitern in Freundfchaft lebte. Diefe fchieften 
nun außer den Gefandten Balak's einige ihrer vornehmften 
Männer an diefen Wahrfager, ihn zu bitten, daß er herbei= 
fommen und die Sfraeliten verfluchen möchte. Balam empfing 
die Gefandten fehr gaftfreundlih und nachdem er ihnen ein 
Gaftmahl angerichtet, fragte er Gott um Rath, ob er dem 
Wunſche der Madianiter willfahren follte. Als ihm aber Gott 
dieß miederrieth, ging er zu ihnen und fprach, er wolle ihnen 
zwar gern zu ihren Dienften fein: aber Gott, dem er ed allein zu 
danfen habe, daß er durch feine Wahrfagerei und feine Vor— 
herverfündigung Fünftiger Dinge zu einem fo hohen Anfehen 
gelangt, fei feinem Willen entgegen. Denn das Heer, das er 
zu verfluchen berufen werde, ftehe bei Gott in großer Gnade. 
Er rieth ihnen deßhalb, fie follten fich zu den Sfraeliten ver- 
fügen und mit ihnen feine Feindfchaft mehr Halten. Mit die- 
fen Worten entließ er fie. 

Hierauf ſchickten die Madianiter auf Balaf’8 dringendes 
Bitten und Flehen eine neue Gefandtfchaft zu Balam, welcher 
auch ihrer Bitte gern zu entfprechen wünfchte und daher aber- 
mals Gott in diefer Sache um Rath fragte. Gott aber, über 
diefe Berfuchung erzürnt, befahl ihm, den Boten nichts abzu- 
ſchlagen, worauf er auch, nicht ahnend, daß Gott ihm dieſes 
in feinem Zorne befohlen, mit den Gefandten fofort abzog. 

Unterwegs ftellte fich ihm aufseinem engen, zu beiden Sei- 
ten von einer Mauer eingefchloffenen Pfade der Engel des 
Herrn entgegen, worüber die Efelin, auf welcher Balam ritt, 
als ob fie ſich vor der Gegenwart des göttlichen Geiftes ge- 
Icheut hätte, gegen die eine Seite der Mauer auswich, unges 
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achtet fie von ihrem Herrn, der fich beim Andrängen an bie 
Mauer verlegt Hatte, gefchlagen wurde. Als aber der Engel 
nicht aus dem Wege weichen wollte und der Wahrfager auch 
nicht aufhörte zu fchlagen, fiel die Efelin nieder, redete nach 
Gottes Willen, wie ein Menfch, und beklagte fich bei Balam 
wegen feiner Ungerechtigfeit, daß er fie, obwohl fie doch ihm 
bisher immer treue Dienfte geleiftef, jetzt fchlage und nicht 
merfe, daß fie jeßt Durch Gottes Willen gehindert werde, denen, 
zu welchen er gehe, zu dienen. Balam aber, der fehr erfchraf, 
als er die &felin mit einer menfchlichen Stimme reden hörte, 
ward auf einmal des Engels ebenfalls anfichtig; dieſer fchalt 
ihn, daß er die Efelin gefchlagen, denn nicht das Thier, fagte 
er, fei Schuld, fondern er felbft Habe ihn an der Reife, welche er 
gegen den Millen Gottes unternehme, gehindert. Balam, der 
fich hierüber fehr entfegte, wollte umfehren; aber Gott hieß 
ihn feine Reife fortfegen; doch follte er dem Balak Alles fa- 
gen, was er ihm in den Sinn geben werde. Als er nun 
auf folchen Befehl hin zu Balaf gefommen und von diefem 
ehrenvoll war empfangen worden, begehrte er, auf einen Berg 
geführt zu werden, von wo er das Heer der Hebräer über- 
fhauen Fönnte. 

Demgemäß führte ihn der König mit Föniglichem Geleite 
auf einen Berg, welcher, fechszig Stadien vom Sfraelitifchen 
Lager entfernt, über daflelbe emporragte. Als Balam das 
Heer der Hebräer überfchaute, befahl er dem Könige fieben 
Altäre zu errichten und ebenfo viele Stiere und Widder herbei- 
zubringen. Da folches auf des Königs Befehl ſchnell ausge: 
führt worden, bereitete er das Brandopfer zu, um daran zu 
erfennen, ob die Sfraeliten die Flucht ergreifen würden; und 
fing darauf alfo zu reden an: „O des glüdlichen Volkes, dem 
Gott den Befit fo vieler Güter verliehen und dem er in Al: 
lem feine Fürforge und Hülfe verheißen hat! Es gibt Fein 
Volk, das ihr nicht an Tugend und an Eifer für die fhönften 
und vollfommenften Einrichtungen übertreffet, und alles dieſes 
werdet ihr auch auf eure Nachkommen forterben, die noch grö- 
Ber fein werden, als ihre Vorfahren; denn Gott liebt euch 
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vor allen andern Menfchen, weßhalb ihr die Glüdlichften von 
allen feid, welche die Sonne befcheint. Ihr werdet das Land 
befigen, in welches er euch gefandt hat und ed wird auf im— 
mer euren Nachfommen gehören und von dem Ruhme ihres 
Namens wird der ganze Erdfreis vol fein; ja euer Gefchlecht 
wird fo groß fein, daß in jedem Lande Nachfommen von euch 
wohnen werden. Sollteft du wohl nicht darüber ftaunen, 
o glüdliches Heer, daß du, von Einem Stammvater entjprof= 
fen, zu einem fo großen Volke herangewachfen! Jetzt, wo ihr 
in das Land Kanaan einziehet, ift eure Zahl zwar noch nicht 
fo ftarf, aber wiffet, daß der Erdkreis euch für alle Zeiten 
als Wohnſitz gehört und daß ihr zahlreicher, als die Sterne 
am Himmel euch über die Infeln und über das ganze Feftland 
ausbreiten werdet. Und mag euer Gefchlecht auch jet noch 
nicht fo groß fein, fo wird Gott doch nicht aufhören, euch im 
Frieden Ueberfluß an allen Gütern und Eieg und Obmacht 
im Kriege zu verleihen, wenn es jemals eure Feinde gelüften 
follte, Krieg mit euch zu führen und wenn fie jemals fo ver- 
wegen fein follten, gegen euch die Waffen zu ergreifen. Ge— 
wiß, fie werden dann nicht fiegreich wieder heimfehren und 
nicht mehr Weib und Kinder erfreuen. Mit folchem Helden- 
muth hat Gott euch begabt, der die Macht hat, den Ueberfluß 
den Menfchen zu entziehen und ihnen den Mangel zu erfegen.‘ 

Solches redete Balam nicht von fich felbft, ſondern vom 
Geifte Gottes dazu getrieben. Als aber Balaf, darüber erzürnt, 
ihm den Vorwurf machte, daß er, obgleich mit großen Ge— 
ſchenken von feinen Bundesgenofien herbei gerufen, den Vertrag 
verlegt habe, indem er ftatt die Feinde zu verfluchen, wozu er 
doch gefommen, diefelben ſegne und als die glüdlichften Der 
Menfchen preife, antwortete er: D Balaf, Fannft du denn, 
wenn du alles wohl erwägft, dich dem MWahne hingeben, e8 
hänge von uns ab, von folchen Dingen etwas zu fprechen 
oder zu verfchweigen, wenn der Geift Gottes und ergreift? 
Er redet und weiffagt durch und, was er will, ohne daß wir 
felbft etwas davon wiffen. Sch weiß mich zwar wohl zu erin- 
nern, um welcher Urſache willen du mich durch die Madianiter 
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haft hieher rufen laffen, und ich bin auch gewiß nicht in der 
Abficht hHergefommen, deinem Willen entgegen zu Handeln. 
Aber Gott ift mächtiger als diejenigen, denen ich willfahren 
wollte. Denn diejenigen find ohnmächtig, welche in dem Wahne, 
aus ſich felbft von menfchlichen Dingen etwas vorausfehen zu kön— 
nen, nicht das fagen wollen, was Gott ihnen eingibt, fondern ſich 
vermefien, feinem Willen Gewalt anzuthun; da wir unfer felbft 
nicht mehr mächtig find, fobald uns der göttliche Geift ergriffen 
hat. Ich Hatte nicht vor, diefes Heer zu loben, oder die Güter. 
aufzuzählen, womit Gott ihr Gefchlecht gefegnet hat, aber Gott 
der ihnen gewogen ift und ihnen ein glüdliches Leben und. 
einen unfterblichen Ruhm verleihen will, hat es mir in den 
Einn gegeben, diefes zu verfünden. Da es mir aber fehram 
Herzen liegt, mich dir und den Madianitern willfährig zu. 
zeigen, und euch eure Bitten zu gewähren, fo laflet uns aufs. 
neue Altäre errichten und Opfer darbringen, denn vielleicht. 
daß ich dadurch Gott bewege, daß er mir erlaubt, dieſes Volk 
zu verfluchen.” Als Balaf auf dieß Anerbieten eingegangen 
war, Gott aber dem Balam auch nach diefem zweiten Opfer 
nicht erlaubt hatte, Ifrael zu fluchen, fiel Balam auf fein Anz 
geficht und weiffagte die verhängnißvollen Schickſale der Könige, 
jo wie der berühmteften Städte, wovon einige damals noch 
nicht bewohnt waren; verfündigte auch, was fich in den ver- 
gangenen Zeiten zu Lande und zu Wafler unter den Menfchen 
bis auf unfere Tage zugetragen hat. Und daraus, daß fich 
Alles fo erfüllt hat, wie er es vorhergefagt, laßt fich fchlie- 
Ben, daß auch Fünftig Alles nach feinen Worten eintreffen 
werde. *) 

Als nun Balaf fah, daß die Sfraeliten nicht verflucht 
wurden, ward er zornig und ſchickte ven Balam ohne alle 
Ehrenbezeugung fort. Als diefer nun heimwärts reifte und 
jhon im Begriffe ftand über den Euphrat zu fegen, ließ er 
den Balak nebft den Erften von den Madianitern zu fich rufen 
und fprach alfo zu ihnen: Balak und ihr anwefenden Madia- 


*) Der Meiffianifche Theil der Prophezeiung Balams ift von Zofephus 
auch hier wieder übergangen worden. 
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niter böret, denn ich muß mich euch felbft wider den Willen 
Gottes gefällig erzeigen. Das Volf der Hebräer wird weder 
‚durch Krieg, noch durch Krankheit, noh durch Mangel an 
Lebensmitteln, noch Durch irgend ein Unglüd gänzlich zu Grunde 
gerichtet werden. Denn Gottes Fürforge bewahrt die Hebräer 
vor allem Uebel und läßt fie in Fein Unglüd gerathen, worin 
Alle zu Grunde gingen. Geringe Unfälle mögen fie wohl auf 
furze Dauer treffen und für den Augenblick niedervrüden; dann 
aber erftarfen fie wieder defto mehr, zum Schreden derjenigen, 
welche ihnen Schaden zugefügt. Wollet ihr nun auf Furze 
Zeit über fie einen Sieg gewinnen, fo fanget es in folgender 
Weife an. MWählet von euren Töchtern diejenigen aus, welche 
die fchönften und verführerifchften für Diejenigen find, welche 
ihre Blicke auf fie richten. Laffet fie ihren fchönften Schmuck 
anziehen und fchidt fie fo in die Nähe des Sfraelitifchen 
Lagers und faget ihnen, fie follen fich den SJünglingen will- 
fährig erzeigen. Sobald fie aber ſähen, daß diefe vor Liebe 
gegen fie entbrannt,  follten fie fich ftellen, als ob fie die Flucht 
ergreifen wollten und ihren Bitten zu bleiben nicht eher 
willfahren, bis fie Diefelben beredet, ihre vaterländifchen 
Geſetze und den Gott, der fie ihnen gegeben, zu verlaffen und 
die Götter der Madianiter und Moabiter zu verehren. Denn 
dadurch, feßte er hinzu, würden fie den Zorn Gottes auf fich 
laden. Nachdem er ihnen dieß vorgefchlagen, zog er von 
dannen. 

Da nun die Madianiter nach dem Rathe Balam's ihre 
Töchter in die Nähe des Sfraelitifchen Lagers ſchickten, ließen 
fich die hebräifchen Jünglinge durch die Schönheit derfelben 
hintergehen, knüpften ein Gefpräch mit ihnen an und baten 
fie, ihnen doch den Genuß ihrer Schönheit und ihres vertrauten 
Umganges nicht zu verfagen. Die Jungfrauen ließen fich bereden 
und zeigten fich willig, und als fie die Jünglinge durch Liebe 
ganz eingenommen und ihnen eine heftige Leidenfchaft ein- 
geflößt Hatten, machten fie Miene wegzugehen. Da geriethen 
die Jünglinge hierüber in große Trauer und baten flehentlich, 
fie doch nicht zu verlaffen, fondern bei ihnen zu bleiben, ihre 
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grauen zu werden und ihr Hab und Gut in Beſitz zu nehmen, 
Diefe Reden beftätigten fie durch einen Eid, und riefen Gott 
zum Zeugen ihres VBerfprechens an, weinten und boten Alles 
auf, ihr Mitleid zu erregen. Als nun die Jungfrauen merften, 
daß jene gänzlich gefangen und von ihrer Leidenfchaft ganz 
und gar eingenommen feien, fingen fie alfo zu ihnen zu 
reden an. 

Wir befigen in unferm Lande Häufer und Ueberfluß an 
Gütern und erfreuen uns der Liebe und des Wohlwollens 
unfrer Eltern und Verwandten. Nicht alfo weil wir an irgend 
etwas Mangel hätten, find wir gefommen, uns mit euch zu 
unterhalten, noch haben wir auf euer Begehren geachtet, um 
von der Schönheit unferes Körpers Gewinn zu ziehen, vielmehr 
glaubten wir euch folche Gaftfreundfchaft erzeigen zu müffen, weil 
wir euch für rechtfchaffene und brave Menfchen hielten. Da ihr 
nun faget, daß ihr uns wahrhaft lieb habt und euch traurig 
zeiget, daß wir von euch gehen wollen, fo wollen wir euch 
eure Bitte nicht abfchlagen, fondern wollen, wenn ihr und 
einen Beweis eures Wohlwollens gebet, der uns befriedigen- 
fann, gern eure Gattinen werden und bis an's Ende bei euch 
bleiben. Denn fonft müffen wir befürchten, ihr möchtet, nach- 
dem ihr eure Luft an unferm Umgange befriedigt, uns mit 
Schimpf und Schande zu den Eltern zurüdfchiden; und daß 
fie, fagten fie, diefe Gefahr verhüten wollten, könne man ihnen 
nicht übel nehmen. Als nun die Jünglinge verficherten, daß 
fie ihnen jeden Beweis der Treue geben wollten, und da fie 
bei der Heftigkeit ihrer Leidenſchaft ihnen nichts verfagten, 
fprachen jene weiter, weil ihr nun folche Gefinnung gegen 
und heget, eure Sitten und eure ganze Lebensweife aber von 
jeder andern fo fehr verfchieden ift, daß ihr fogar eigene Speifen 
habet und mit Andern nicht trinfen mwollet, fo müffet ihr, wo— 
fern ihr mit uns zufammenleben wollt, auch unfre Götter ver- 
ehren. Denn nichts anderes kann uns ein ficheres Wahrzeichen 
der Liebe fein, die ihr ung jet und für die Zufunft verfprechet, 
ald wenn ihr diefelben Götter, wie wir, anbetet. Auch fann 
euch Niemand deßhalb einen Vorwurf machen, wenn ihr die 
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Götter des Landes, in welches ihr gefommen, verehret; Dazu 
fommt noch, daß unfere Götter bei allen Stämmen des Landes, 
euer Gott aber bei feinem andern befannt if. Sie müßten 
daher, fo fehloffen fie, entweder -fih zu dem bequemen, was 
Allen gemeinfam, oder ein anderes Land aufjuchen, worin fie 
nach ihren Geſetzen leben Fönnten. — 

Die Zünglinge, von der Liebe zu ihnen ganz verblendet, 
gingen auf Alles ein, was diefe fagten, fügten ſich in Alles 
was fie verlangten, und übertraten ihre Geſetze. Sie glaubten 
an mehre Götter und waren bereit, nach heidnifcher Weife 
ihnen Opfer darzubringen ; auch ergößten fie fih an fremden, 
ihnen verbotenen Epeifen und thaten den Weibern zu Gefallen 
Alles, wie ſehr es auch der Vorſchrift des Gefeged entgegen 
war. Bereits Hatte die Uebertretung des Gefetes im ganzen 
Lager unter den Yünglingen Ueberhand genommen, und eine 
Empörung, fehlimmer als die frühere begann, und es drohte 
fogar Gefahr, daß das väterliche Gefeß ganz und gar in Ver— 
gefjenheit Fommen werde. Denn nachdem die Jugend einmal 
die fremden Sitten gefoftet, hing fie mit einer leidenfchaftlichen 
Luft denfelden an, und felbft die Angefehenften des Volkes, 
die von ihren frommen Eltern wohl erzogen worden, wurden 
durch das böfe Beifpiel angefledt und ebenfall8 verborben. 

Auch Zambrias, ein Fürft des Stammes Simeon, lebte 
mit der Madianiterin Chosbia, einer Tochter des Sures, wel- 
cher dazumal über diefen Stamm die Oberherrfchaft führte, 
und ließ fich von ihr bereden, das Gefeg Mofes zu verachten, 
auf heidnifche Weife zu opfern und eine verbotene Ehe einzu 
gehen. Da .e8 nun überall fo übel zuging, beforgte Moſes, 
es möchte noch Aergeres daraus folgen, und berief daher eine 
Volksverſammlung, klagte aber Niemanden mit Namen an, 
Damit er denjenigen, die noch verborgen waren und fich noch befjern 
fonnten, nicht Urfache zur Verzweiflung gebe. Er hielt ihnen 
nur vor, wie unwürdig es fowohl für fie, als für ihre Väter 
fei, mehr die Wolluft als Gott und feine Gebote zu lieben, 
und daß fie fich, wenn es ihnen gut gehen folle, befehren und 
ihre Tapferkeit nicht in die Verachtung der Gefege, jondern 
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in die Bändigung ihrer Leidenfchaften fegen müßten. Dazu, 
fagte er, fei es unvernünftig, daß fie, die in der Wüfte ent- 
haltfam gelebt, nun im Glüdfe fo ausfchweifend lebten und 
dasjenige, was fie unter Entbehrungen erworben, jest durch 
Verſchwendung vergeuden wollten. Durch ſolche Ermahnungen 
fuchte er die Jünglinge auf den rechten Weg zurüdzubringen 
und fie wegen ihren früheren Ausfchweifungen zur Reue zu 
ſtimmen. 

Da trat Zambrias hervor und ſprach alſo: Behalte Moſes 
deine Geſetze, wofür du ſo ſehr eiferſt und die durch lange 
Uebung unter dem Volke befeſtigt haſt; denn wäre dieſes nicht 
der Fall, ſo würdeſt du deinen Uebermuth ſchon oft gebüßt und 
erkannt haben, daß die Hebräer ſich nicht fo leicht hintergehen 
lafien. Ich wenigſtens werde mich deinen tyrannifchen Ge— 


boten nicht unterwerfen. Du haft bis jegt nichts anderes ge- 


fuht, als wie du uns unter dem Scheine des Geſetzes und 
des göttlichen Willens unter das Joch der Knechtfchaft bringen 
könnteſt. Dir haft du die Herrfchaft angemaßt und haft ung 
die Freiheit geraubt, die einem freien Bolfe, das feinen Herrn 
über fich Hat, zufommt. Wahrhaftig, mehr als die Egyptier 
haben die Hebräer denjenigen zu fürchten, der alles, was fie 
nach ihrem eigenen Willen thun, gleich nach den Gefegen be— 
ftrafen will. Da du doch vielmehr Strafe dafür verbienft, daß 
du das, was alle Andere gut heißen, verwirfft, und im Wider: 
fpruche mit allen Andern auf deiner eigenen Meinung beharreft. 
Mas ich gethan Habe, Halte ich nicht für unrecht, und ich fcheue . 
mich nicht, dasfelbe hier öffentlich zu befennen. Sch Habe, wie 
du fagft, ein fremdes Weib genommen, und deſſen bin ich vor 
dir felbft geftändig, denn als freier Mann Habe ich nicht 
nöthig, etwas zu verheimlichen; auch opfere ich wider 
dein Gebot den Göttern, denn ich halte es für billig und recht, 
daß man unter den vielen Göttern den rechten und wahren 
Gott fuhe und nicht tyrannifcher Weife an Einen allein ge- 
bunden fei, auf den man alle Hoffnung des Lebens feße. 
Niemand foll fih rühmen Ffönnen, in den Dingen, die mid 
allein betreffen, mich zu meiftern. 
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Als Zambrias folches für fich und feines Gleichen vorge: 
bracht, ward das Volk fill, denn es war Angftlich auf den 
Ausgang, zumal es ſah, daß der Gefehgeber fich mit jenem 
übermüthigen Menfchen in feinen weitern Streit einlaffen 
wollte; — Mofes beforgte nämlich, e8 möchten noch viele 
Andere, durch das Beifpiel, das jener gegeben, fich zu verwe— 
genen Reden hinreißen lafien und dadurch das Volk noch mehr 
aufgeregt werden. So ging nun die Verſammlung wieder ruhig 
auseinander; vielleicht aber würde das Unheil größer geworden 
fein, wenn nicht bald darauf Zambrias umgefommen wäre. 
Dieß aber trug fich auf folgende Weife zu. Phinees, der in 
allen andern Tugenden die übrigen Jünglinge übertraf, und 
auch noch wegen der Würde feines Vaters unter feinen Alters— 
genofien hervorragte (er war nämlich der Sohn des Hohen: 
priefters Eleazar und Enkel des Bruders des Mofes), war 
über das Benehmen des Zambrias fehr ungehalten, und nahm 
fich vor, folchen Uebermuth Durch die That zu rächen, damit 
das verruchte und wüſte Leben nicht noch weiter um fich griffe 
und dadurch, daß die Urheber folcher Frevelthaten ungeftraft 
blieben, noch mehrere Andere ſich zu folchen Ungerechtigfeiten 
verleiten ließen. Es befaß aber derſelbe eine ſolche Kühnheit 
des Geiftes und eine folche Stärfe des Körpers, daß er nicht 
leicht etwas Wichtiges unternahm, was er nicht auch an's Ende 
geführt Hätte. Diefer alfo drang in das Zelt des Zambrias 
und durchftach ihn und die Chosbia mit der Lanze. Nun aber 
ahmten alle Jünglinge, denen Tugend und Ehre am Herzen 
lag, die Entfchloffenheit des Phinees nach und räumten jene 
aus dem Wege, die fich ähnlicher Verbrechen, wie Zambriag, 
fhuldig gemacht hatten. Biele, welche die Geſetze übertreten 
hatten, kamen auf diefe Weife um's Leben; alle übrigen wurden 
durch die Peft, welche ihnen Gott zufandte, weggerafft; felbft 
die Verwandten, die, ftatt die Shrigen vom Böfen abzuhalten, 
fie dazu angereist und dadurch Gott mit beleidigt hatten, 
mußten ihre Sünde mit dem Tode büßen. Im Ganzen blieben 
vom Heere nicht weniger als 24,000 Mann. — 

Aus diefem Grunde nun erzürnte Mofes wider die Madia- 
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niter und ſchickte fein Heer aus, um fie gänzlich zu vernichten. 
Bevor wir jedoch von dieſem Heereszuge fprechen, müffen wir 
erft noch melden, was im DVorigen Übergangen ift und was 
an diefen Ort gehört; denn die edle Gefinnung unfers Gefeß- 
geber8 dürfen wir nicht unerwähnt und ungerühmt laffen. 
Da nämlich Balam von den Madianitern herbeigerufen worden, 
um die Hebräer zu verfluchen, fo ıft er zwar durch. Gottes 
Fügung hieran gehindert worden; nichtsdeftoweniger hat er 
doch den Feinden einen Rath gegeben und dadurch fo viel zu 
Mege gebracht, daß das hebräifche Volk durch die verkehrten 
Grundfäge Einiger beinahe ganz verführt und verbderbt worden 
wäre. Diefes Balam’s Weifjagungen nun hat Mofes fo hoch ge— 
halten, daß er fie feinen eigenen Schriften einverleibt Bat; 
und ob es ihm gleich leicht gemwefen wäre, den Ruhm davon 
fich felbft zuzueignen, zumal fein Zeuge vorhanden war, der 
ihn diefes Betruges hätte überweifen fünnen, jo hat er doch 
jenem Zeugniß gegeben und ihn des Gedächtniffes der Nach- 
welt würdig geachtet. Indeß mag Jeder hierüber fo urthei- 
len, wie es ihm gefällt. 


Siebentes Hauptftück. 
Der Sieg der Hebräer über die Madianiter. 


Aus den oben angegebenen Gründen ließ Mofes ein aus 
allen Stämmen zufammengebrachtes Heer von 12000 Mann 
in das Madianitifche Gebiet einrüden und fette als Anführer 
über daſſelbe PBhinees, der, wie wir Furz zuvor erwähnt, die 
Geſetze der Hebräer befchügt und die Mebertreter derjelben be- 
ftraft Hatte. 

Sobald aber die Madianiter vernahmen, daß das feindliche 
Heer gegen fie anrüde und nicht mehr fern fei, fammelten fie 
ihr Volk, befegten die Päſſe und warteten ihrer Feinde. Als: 
diefe nun heranrüdten und der Kampf losbrach, fiel von den 
Madianitern eine unzähliche Menge, desgleichen ihre fünf 
Könige: Deus, Sures, Robees, Ures und Recemus, von wel: 
chem legtern die vornehmfte Stadt in Arabien ihren Namen em- 
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pfangen, den fie auch bis auf den heutigen Tag bewahrt Hat, 
wogegen fie von den Griechen Petra genannt wird. Da nun 
die Feinde in die Flucht gefchlagen waren, plünderten die He— 
bräer ihr Land, machten große Beute und tödteten die Bewoh— 
ner, Männer fammt Frauen; nur die Jungfrauen ließen fie 
am Leben, wie Mofes dem Phinees befohlen Hatte. Diefer 
fehrte fiegreich mit dem Heere zurüd, ohne daß dieſes irgend 
einen Verluſt erlitten hätte, und führte reichliche Beute mit 
fih; nämlich 52,000 Rinder; 675,000 Schafe und 60,000 
Efel und eine große Menge von goldenen und filbernen Ge- 
fhirren, die man für das Hauswefen gebrauchte; denn bei 
ihrem großen ReichtHume waren die Madianiter fehr dem Lurus 
ergeben. Die Zahl der mitfortgeführten Jungfrauen belief fich 
auf 32,000. Beim Vertheilen der Beute gab Mofes den fünf: 
zigften Theil vom Ganzen dem Eleazar und den Prieftern, 
von dem. Uebriggebliebenen den fünfzigften Theil den Leviten 
und den Reft vertheilte er unter das Volk. Darauf lebten die 
Sfraeliten glüflih; denn durch ihre Tapferfeit hatten fie fich 
Reichthum erworben und Fein Mißgefchid verbitterte ihnen den 
Genuß deſſelben. 

Um dieſe Zeit beſtellte Moſes, weil er ſchon alt war, den 
Joſua zu ſeinem Nachfolger ſowohl im prophetiſchen Amte, 
wie auch als Anführer des Volkes, da Gott ihm befohlen hatte, 
ihm die oberſte Leitung zu übertragen. Derſelbe war in den 
Geſetzen und der Religion von Moſes ſelbſt vollkommen unter— 
richtet worden. 

Damals geſchah es auch, daß die zwei Stämme Gad und 
Ruben und der halbe Etamm Manafle, welche an Viehheerden 
und anderem Befisthume fehr reich waren, gemeinfchaftlih an 
Mofes die Bitte ftellten, ihnen das eroberte Amorrhitifche Ge- 
biet ungelof’t zu überlaffen, weil darin gute Weideplätze für 
das Vieh feien. Moſes aber vermuthete, fie wollten aus 
Furcht vor dem Kampfe mit den SKananitern die Sorge für 
ihre Heerden nur ald Vorwand gebrauchen und fchalt fie Feig- 
linge, die für ihre Feigherzigfeit nur einen fohönen Namen 
ausgedacht hätten. Sie wollten, fprach er, ein weichliches und 
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müßiges Leben führen, während die Uebrigen alles Ungemach 
erdulden follten, um das erfehnte Land in Befig zu nehmen; 
fie wollten, fuhr er fort, nicht theilnefmen an den weitern 
Kämpfen, um das Land, das Gott ihnen nach dem Uebergange 
über den Jordan zu geben verfprochen, miterobern und die 
Feinde vertreiben zu helfen. Als fie nun jahen, daß Moſes 
über fie fo erzürnt und über ihre Forderung mit Recht unge: 
halten fei, entfchuldigten fie fih und fagten: nicht aus Furcht 
vor Gefahren, noch aus weichlicher Scheu vor den Befchwer: 
den des Kampfes hätten fie jene Bitte an ihn geftellt, fondern 
nur, damit fie ihre Beute an einem fichern Orte unterbringen 
und dann defto leichter zum Kampfe ziehen Fönnten; denn 
fobald er ihnen Städte zur Aufbewahrung ihrer Kinder, Wei- 
ber und ihres Beſitzthums gegeben, feien fie bereit, mit dem 
Heere in den Streit zu ziehen. Mofes, dem diefe Rede ge- 
fiel, berief den Hohepriefter Eleazar und Jofua und alle Vor: 
ſteher und räumte jenen das Amorrhitifche Gebiet ein, unter 
der Bedingung, daß fie den verwandten Etämmen Hülfe leiften 
follten, bis fie das ganze Land erobert hätten. Nachdem fie 
unter diefer Bedingung das Land erhalten und die Etädte 
gehörig befeftigt Hatten, brachten fie hierhin ihre Kinder, ihre 
Weiber und alles Andere, was ihnen auf ihrem Zuge hin- 
derlich und läftig war. — 

Mofes beftimmte auch, daß zehn Städte dieſes Landes zu 
den 48 Levitenftädten gehören follten; drei davon machte er 
zu Ajylftädten für diejenigen, welche wegen eines unfreimilli 
gen Mordes fich flüchten würden, und fegte feft, daß die Zeit 
des Afyles fo lange dauern follte, ald der Hohepriefter, unter 
dem der Mörder fliehen würde, am Leben bleiben werde. Nach 
defien Tod dürften fie nach Haufe zurüdfehren. Bis dahin 
hatten die Berwandten das Recht, den Mörder zu tödten, wenn 
fie ihn außerhalb der Grenzen der Stadt, in welche er geflo- 
ben, antrafen; einem Anderen aber war dieß nicht geftattet. Die 
Städte nun, welche zum Afyle bejtimmt wurven, find folgende: 
Bofora an der Grenze Arabiens, Arimanus im Lande Gala: 
dena und Gaulanan in Batanea. Desgleichen follten auf 
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den Befehl Mofes nach der Eroberung des Landes Kanaan 
noch drei andere Levitenftädte den Flüchtigen zur Wohnung 
angewiefen werden. — 

Als eines Tages die Vornehmften des Stammes Manajje 
dem Mofes anzeigten, daß ein vornehmer Mann ihres Stam— 
mes mıt Namen Solopades mit Tode abgegangen fei und 
feine männlichen Erben, ſondern nur Töchter hinterlafien habe, 
und deßhalb bei ihm anfragten, ob diefen das Erbtheil gehöre, 
gab er ihnen folgende Antwort: werden fie Jemanden von den 
Stammgenofjen beirathen, fo follen fie diefen ihr Erbtheil zu= 
bringen; wenn fte aber Jemanden aus einem andern Stamme 
zur Ehe nehmen werden, fo fol das Erbtheil ihres Vaters dem 
Stamme verbleiben. So feste er damals feft, daß jedem 
Etamme fein Erbtheil unverändert verbleiben folte. 





Achtes Hauptftück. 
Der Abſchied Moſes; feine legten Ermahnungen und Anordnungen. 


1) Da nun feit dem Auszuge aus Aegypten vierzig Jahre 
weniger dreißig Tage verfloffen waren, ließ Mofes das ganze 
Volk an einem am Jordan gelegenen und ganz von Palmbäu— 
men befegten Orte, wo jest die Stadt Abila liegt, zuſammen— 
fommen, und hielt an das verfammelte Volk folgende Rede. 

2) Liebe Männer, treue Mitftreiter und vieljährige Leidens- 
genofien! Da ich mein Alter auf Hundert und zwanzig Jahre 
gebracht habe und es Gott gefällt, daß ich nun aus dem Leben 
fcheide und fomit durch den Willen Gottes felbft gehindert 
werde, bei den Unternehmungen, die ihr jenfeits des Jordans 
noch auszuführen. habt, euch durch meinen Beiftand und Rath 
zur Seite zu ftehen, fo will ich in gebührender Sorge für euer 
Wohl euch jest nichts vorenthalten, was euch zum Beſitz der 
ewigen Güter verhelfen und dazu beitragen fann, daß mein 
Andenken bei euch gefegnet bleibe. Und will ich denn auch 
gerne aus dem Leben. fcheiden, wenn ich euch nur erft noch 
vorgejtellt habe, wie ihr ſelbſt glüclich werden und auch euren 
Kindern ein bleibendes Glück hinterlaffen könnt. Ich ver= 


233 





diene aber befonders jegt, daß ihr mir glaubt und vertraut, 
denn ich Habe mir euer Wohl ftetS mit Eifer angelegen fein 
lafjen und ich bin jet an das Ende des Lebens gekommen, 
wo die Seele überhaupt mit der Tugend in einen engern Ver— 
fehr tritt. D Söhne Iſraels, die einzige Urfache der Glüd- 
feligfeit ift für Alle der gnädige Gott. Er allein fann fie den 
Würdigen geben und fie den Unwürdigen nehmen. Und wenn 
ihr euch fo Haltet, wie er es will und wie ich, der ich feinen 
Willen vollfommen erfenne, es euch rathe, fo wird e8 euch 
niemals übel ergehen und ihr werdet nicht nur Glüd und An- 
fehen genießen, fondern ihr werdet auch im fteten Befige eurer 
gegenwärtigen Güter verbleiben und diejenigen Güter, die ihr 
gegenwärtig noch nicht befigt, werdet ihr bald erlangen. 
Nur das. Eine vergeflet nicht, gehorchet ftetS dem Willen 
Gottes und thut immer dasjenige, was er euch befiehlt; ver- 
taufchet euer gegenwärtige Geſetz niemals mit einer andern 
Ginrihtung und fallet niemals von der Frömmigfeit, womit 
ihr gegenwärtig Gott dient, zu einer andern Art der -Gottes- 
verehrung ab. Wenn ihr dies thuet, fo werdet ihr die tapfer- 
ſten Streiter der Erde fein, und euren Feinden niemals unter- 
liegen. Denn wenn Gott euer Helfer ift, fo Fönnt ihr mit 
Fug und Recht alle eure Feinde verachten... Große Belohnun- 
gen find eurer Tugend ausgefest, wenn ihr fie das ganze Leben 
hindurch üben werdet. Denn fie ift felbft das erfte und Hehrfte 
aller Güter und erwirbt euch die Fülle aller andern; denn 
wenn ihr fie gegen einander üben werdet, fo wird fie euer 
Leben fehr glüclich machen; ihr werdet um ihretwillen mit 
mehr Lob, als alle die auswärtigen Völker überhäuft werben 
und ihr werdet auch bei den Nachfommen noch eines dauer— 
haften Ruhmes genießen. Alles dies werdet ihr erlangen, 
wenn ihr gehorfam feid, die Gefeße, die ich euch auf Befehl 
Gottes gegeben Habe, treu bewahrt und durch fortgefegte Be— 
trachtung in ihr Verſtändniß einzubringen fucht. Ich felbft 
fheide von dannen, mich herzlich eures Glüdes erfreuend und 
befehle euch dem Gefege der Mäßigfeit, einer wohlgeordneten 
Verfaffung und den Tugenden eurer Anführer, die für eure 
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Wohlfahrt Eorge tragen werden. Und Gott, der euch bisher 
geleitet hat, und deſſen Willen gemäß ich mich euch nüßlich 
erwiefen habe, hat euch nicht nur bis jeßt feine Fürforge nicht 
entzogen, fondern er will ftetS für euch forgen, fo lange ihr 
euren Eifer für die Tugend bewahren und ihn als euren Helfer 
anerfennen werdet. Die beften Rathfchläge, durch deren Be— 
obachtung ihr glücklich fein werdet, werden euch geben der Hohe— 
priefter Eleazar, Joſua, die Welteften und die VBorfteher der 
Stämme; folget denfelben mit willigem Herzen, in der Erwä— 
gung, daß diejenigen, welche gehorfam zu fein miffen, auch 
einftens, wenn fie zu einer obrigfeitlichen Macht gelangt, zu 
herrfchen wiſſen werben und bevenfet, daß das die beite Frei— 
“heit ift, den Anordnungen feiner Führer fich willig zu unter= 
werfen. Bisher habt ihr die Freiheit darein gefegt, eure Wohl— 
thäter zu fchmähen; wenn ihr aber Fünftig folches meiden 
werdet, fo wird es viel befjer mit euch ftehen. Laſſet euch- 
daher Fünftig nicht mehr zu einem folchen Unmuth gegen eure 
Führer fortreißen, wie ihr ihm bisher gegen mich gezeigt habt; 
denn ihr mwiffet e8 wohl, daß mein Leben bisher öfter von eurer 
Ceite, ald von Eeiten der Feinde der Gefahr ausgefeht ge— 
weſen ift. Ich erinnere euch hieran nicht etwa, um euch Vor- 
würfe zu machen; denn da ich damals, als ich dieſe Unbilden 
von euch erfuhr, deßhalb Feinen Zorn gegen euch getragen 
habe, fo möchte ich um fo viel weniger jet am Ende meines 
Lebens euch erbittern, — fondern ich fage euch dies nur zu 
eurer Warnung, auf daß ihr euch in diefem Punkte Fünftig 
mehr mäßigen und in der Fülle der Schäße, die euch, wenn 
ihr über den Jordan gefest und Kanaan eingenommen habt, 
reichlich zufließen werden, euch nicht überheben und euern Vor— 
gefegten Feine weiteren Unbilden zufügen möget. Denn laffet 
ihr euch durch euren Reichtum zum Uebermuth und zur Ver: 
achtung der Tugend verleiten, fo werdet ihr au das Wohl- 
wollen Gottes verlieren. Habt ihr euch aber Gott zum Feinde 
gemacht, fo werdet ihr von euren Feinden befiegt werden und 
das Land, das ihr befigen werdet, zu eurer größten Schande 
wieder verlieren; ihr werdet dann auf der ganzen Welt zer- 
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fireuet und zu Waſſer und zu Lande mit fehwerer Dienftbarfeit 
geplagt werden. Und wenn dies Leiden erft über euch gekom— 
men fein wird, jo wird die Reue über die Verlegung der Ge— 
bote Gottes zu ſpät kommen und. euch nichts mehr nugen 
können. Wenn ihr alfo Reichtum und Land behalten wollt, 
jo lafjet von euren Feinden, wenn ihr fie beftegt Haben werdet, 
feinen am Leben, fondern achtet e8 euch felbft für vortheilhaft, 
fie faämmtlich umzubringen, damit ihr nicht etwa, wenn ihr fie 
leben Iaffet, an ihrer. Lebensart Gefchmad findet und eure vä- 
terlihen Sitten darüber im Stiche laffet. Außerdem rathe ich 
euch, daß ihr auch ihre Altäre, ihre Haine und Tempel, fo 
viele fie deren nur befißen mögen, umftürzet und ihr ganzes 
Gefchlecht und alles, was daran erinnert, mit Feuer vertilget, 
denn nur fo wird euch der Befig eurer eigenen Güter gefichert 
fein. Und damit ihr nicht etwa aus Unfenntniß des Guten 
euch zum Schlechten fortreißen laſſet, habe ich euch Gottes 
Befehl, die Gefege und die ganze Verfaffung eures Staates 
aufgezeichnet und werdet ihr, mwofern ihr diefe treulich beob=- 
achtet, für die glüdlichften aller Menfchen gehalten werben. 
3) Hiermit überreichte er ihnen ein Buch, worin die Ge- 
fee und die ganze Verfaſſung des Staates aufgezeichnet war. 
Da fingen fie an zu Hagen, und fonnten fich nicht darein fin- 
den, daß fie ihren Führer verlieren follten, denn fie gedachten 
der Gefahren und Bemühungen, denen er fih um ihrer Wohl- 
fahrt willen unterzogen hatte, und durften kaum hoffen, daß 
fie in Zufunft je wieder einen ähnlichen Führer befigen wür— 
den; fürchteten auch, daß Gott Fünftig weniger für fie Sorge 
tragen werde, da Mofes es gewefen, derihn durch feine Bitten 
für fie günftig geftimmt habe. Zugleich empfanden fie eine 
ſchmerzliche Neue über Alles, was fie in der Wüfte aus Un- 
muth gegen Mofes begangen hatten, dergeftalt, daß das ganze 
Bolf in Thränen ausbrach und in ein ſolches Leidweſen ver— 
jeßt wurde, daß es fich gar nicht wollte tröften laſſen. Troß- 
dem verfuchte es Mofes, ihnen Troft einzufprechen, und indem 
er fie von dem Gedanken abbrachte, als ob er bemitleidenswerth 
fei, ermahnte er fie vielmehr, an der vorgefchriebenen Verfaſ— 
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. fung feftzuhalten, worauf dann das Volk wieder aus einan- 
der ging. 

Ehe ich aber nun zur Erzählung anderer Dinge übergehe, 
will ich erft noch von der Verfaſſung unferes Staates reden, 
wie fie Mofes feiner Tugend und Weisheit gemäß feftgefegt 
hat, auf daß der Lefer Hieraus abnehmen möge, wie unfere 
Zuftände urfprünglich eingerichtet gewefen. Sch werde aber 
Alles gerade fo angeben, wie es Moſes uns fehriftlich hinter— 
laffen hat, indem ich Nichts der bloßen Ausfchmüdung wegen 
und Nichts, was uns Mofes nicht hinterlafien Hätte, hinzu— 
thun werde. Das Einzige, was in diefer Darftellung neu ift, 
beiteht darin, daß ich die einzelnen Geſetze in eine gewiſſe 
Ordnung gebracht habe; denn Mofes hat diefe Geſetze in fei- 
nen Schriften an verfchiedenen Orten zerftreut aufgezeichnet, fo 
wie er fie jedesmal auf feine Anfrage von Gott vernommen hatte. 

Diefes glaubte ich aber deßhalb vorausfchiden zu müſſen, 
damit mir nicht etwa meine Volksgenoſſen, die diefe Schrift 
lefen, den Vorwurf machen Fönnten, als hätte ich mir unge- 
hörige Abweichungen von Mofes erlaubt. 

Ich will jedoch Hier nur diejenigen Gefeße ausheben, welche 
fich auf unfere Staatsverfaffung beziehen; die uns mit Andern 
gemeinfamen Gefeße aber, die ung Mofes hinterlaſſen hat, behalte 
ich mir für eine andere Schrift vor, die ich über die Gebräuche 
und deren Urfachen abfaflen werde und die ich mit der Gnade 
Gottes gleich nach Vollendung dieſes Werfes zu beginnen 
gedenke. | 

4) Wenn ihr das Land Kanaan eingenommen Habt und 
die Früchte diefes Landes in Ruhe genießen und anfangen 
werdet, Städte zu bauen: fo beobachtet folgende Gefege, wenn 
ihr Gott wohlgefällig fein und ein feftes und dauerhaftes Glüd 
genießen wollt. 

5) Es foll eine Heilige Stadt im Lande Kanaan fein, an 
einem fehr anmuthigen und fruchtbaren Drte, den fich Gott 
mittelft einer Prophezeihung felbft auswählen wird. Hierin 
fol ein Tempel und ein Altar fein, nicht aus gehauenen, ſon— 
dern aus zufammengelefenen Steinen gemacht, welche mit Kalt 
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übertüncht ſchön und glänzend ausjehen. Man fol auch nicht 
auf Staffeln, fondern auf Stufen von aufgeworfener Erde 
zum Altare fteigen. In feiner andern Stadt aber foll ein 
Altar oder ein Tempel fein; denn Gott ift ein einiger Gott 
und die Hebräer ein einiges Gefchlecht. 

6) Wenn Jemand fih unterfteht, Gott zu läftern, fo foll 
er gefteinigt und Einen Tag lang aufgehängt und dann mit 
Schimpf und Schande begraben werden. - 

7) Die Hebräer follen in der Stadt, wo fie den Tempel 
errichten werden, dreimal des Jahres von allen Enden des 
Landes, das fie in Bejig genommen, zufammenfommen, um 
Gott für die empfangenen Wohlthaten zu danfen und ihn um 
fernere Gnaden in ihrem Gebete anzurufen, zugleich auch um 
durch gegenfeitigen perfönlichen Verkehr und gemeinfchaftliche 
Mahlzeiten das gegenfeitige Wohlwollen unter einander zu be= 
fordern; da es ſchicklich ift, daß diejenigen, die Genofjen des- 
jelben Gefchlechts find und dieſelben Gefege haben, einander 
perfönlich befannt find, was durch folche Zufammenfünfte am 
beiten bewirkt werden wird, indem man, wenn man fich ein- 
ander gefehen und mit einander mündlich verkehrt Hat, einander 
eingedenf bleibt, wogegen man, wenn man mit einander nicht 
in perfönlichen Verkehr fommt, einander ganz fremd bleibt. 

8) Außer dem Zehnten von den Früchten, der den Prieſtern 
und Leviten zu entrichten ift, fol! noch ein anderer Zehnten 
abgefondert werden; dieſer foll im Lande verfauft und der 
Erlös auf Saftmähler und Opfer in der heiligen Stadt ver- 
wendet werden; denn es ift fchidlich, daß man den Erwerb 
des Landes dem zu Ehren gebrauche, der diefes Land gegeben hat. 

9) Vom Hurenlohn follen Feine Opfer dargebracht werben, 
denn Gott hat an dem fündhaft gewonnenen Erwerbe Fein 
Wohlgefallen und es gibt feine größere Schande, als wenn der 
Leib gefcehändet wird. Desgleichen ſoll man Gott fein Opfer 
 darbringen von dem Gelde, was man durch Zulafiung eines 
Jägers oder Hirtenhundes zur Begattung verdient hat. 

10) &8 fol Niemand die Götter ſchmähen, die in andern 
Städten verehrt werden, Niemand foll fremde Tempel berau- 
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ben vder dasjenige wegnehmen, was irgend einer Gottheit zum 
Geſchenk geweihet worden. 

11) Niemand foll ein Kleid tragen, das aus Wolie und 
Leinen gewebt ift; denn dies ſtehet allein den Prieftern zu. 

12) Wenn das Volk je nach fieben Jahren am Laubhütten- 
fefte in der heiligen Stadt fi zum Opfer verfammelt, foll 
“der Hohepriefter. auf einem erhöhten Orte, von wo man ihn 
überall hören kann, Allen das Geſetz vorlefen, und es foll 
Niemand es zu hören gehindert werden, weder Weib, noch Kind, 
felbft nicht die Sklaven. Denn e8 ift gut, daß ihnen das 
Gefeß in's Herz eingefchrieben und ihrem Gedächtniffe unaus- 
löfchlich eingeprägt werde; denn dann werben fie fich vor der 
Sünde hüten, wenn fie feine Unwifjenheit vorfchügen können; 
auch wird dann das Anfehen der Gefege den Sündern um fo 
ftärfer entgegentreten, da fie ihnen anzeigen, welche Strafen 
fie zu erleiden haben, und da fih ihnen die Vorſchriften des 
Gefeges durch das öftere Anhören fo einprägen werden, daß 
fie fich diefelben ftetS vergegenwärtigen müffen und fich zugleich 
ftetS an die Strafen erinnern, die fie fich durch MWebertretung 
derfelben zuziehen. j 

Die Knaben aber follen die vornehmften Gefege auswendig 
lernen, denn dies ift für fie der befte Unterricht, und die Ur-— 
jache ihrer Gluͤckſeligkeit. 

13) Zweimal des Tages, Morgens, wenn der Tag anz 
bricht, und Abends, wenn man fchlafen gehen will, ſoll man 
Gott für die Wohlthaten preifen, die er den aus der Knecht: 
Schaft Egyptens Erlöf’ten erwiefen hat; denn Nichts ift billiger, 
‘als daß man Gott für die von ihm empfangenen Wohlthaten 
Danf fage und ihn dadurch geneigt mache, uns neue Wohl- 
thaten zu verleihen. Man fol die Wohlthaten Gottes an DIE 
Thürpfoften und in feine Arme einfchreiben; es foll an ihrer 
Stirne und in ihren Händen eingefchrieben ftehen, worin ihnen 
Gott vorzüglich feine Macht und Güte erwiefen hat, damit ihnen 
die Liebe Gottes gegen fie überall fichtbar vor die Augen treit. 

14) In jeder Stadt follen fieben tugendhafte und geredhtig- 
feitöliebende Männer den Borftand bilden, und jedem Vorftande 
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follen zwei Diener aus dem Stamme Levi zugeordnet werben. 
Diejenigen, welche in den einzelnen Städten das Necht fprechen, 
fol man in Ehren halten, in ihrer Gegenwart foll man feine 
Läfterworte ausftoßen oder eine fonftige Frevelihat begehen; 
denn dieſe ehrfurchtsvolle Scheu vor Männern, die eine Ehren: 
ſtelle befleiden, flößt auch zugleich eine heilige Scheu ein, Gott 
zu verachten. | 

Was die Richter nach ihrem Gutvünfen für Recht erfen- 
nen, das foll auch zu Recht beftehen; es ſei denn, daß man 
beweifen Fönnte, fie hätten fich durch Geld beftechen laſſen, das 
Recht zu fälfchen, oder fie Hätten um einer andern UÜrfache willen 
ein ungerechtes Urtheil gefällt. Denn fie follen nicht um ihres 
eigenen Gewinnes willen oder nach dem Anfehen der Berfon 
einen fchlechten Urtheilsſpruch fällen, fondern follen das Recht 
allen Dingen vorziehen. Denn fonft würde Gott felbft ver- 
achtet und unter diejenigen herabgefeßt, zu deren Gunften man, 
aus Furcht vor ihrer Macht, das Urtheil fpricht; denn Gottes 
Macht ift das Recht und die Gerechtigkeit, wer daher denen, 
die in Würde und Anfehen ftehen, zu Gefallen das Urtheil 
fallt, der Hält diefe höher, al8 Gott ſelbſt. Wiffen aber die 
Richter über eine Rechtsfache nicht zu entfcheiden, was im Leben 
wohl oft vorfommen mag, fo follen fie die ganze Rechtsfache 
vor den Hohenpriefter, den Propheten und die Nelteften in der 
heiligen Stadt bringen; dieſe follen fich dann verfammeln und 
darüber entjcheiden. 

15) Das Zeugniß Eines Zeugen foll vor Gericht nicht 
angenommen werden; jondern der Zeugen fjollen drei oder 
mindeftens zwei fein, die die Wahrheit ihres Zeugnifjes durch 
ihren Lebenswandel befräftigen. Der Weiber Zeugniß foll 
wegen der dem weiblichen Gefchlechte eigenen Leichtfertigfeit 
und Frechheit ebenfalls nicht für gültig angenommen werben. 
Auh Sklaven follen, ihrer unedlen Gefinnung wegen, nicht 
al8 Zeugen zugelaffen werden, indem zu vermuthen ift, daß 
fie aus Gewinnfucht oder aus Furcht Fein wahres Zeugniß 
ablegen. Wenn jemand überführt ift, ein faljches Zeugniß 
abgelegt zu haben, fo fol ihn viefelbe Strafe treffen, die der— 
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jenige hätte erleiden follen, gegen den das Zeugniß gerichtet 
geweſen. 

16) Wenn an einem Orte ein Todtſchlag begangen worden 
und der Thäter nicht bekannt iſt, auch keiner im Verdacht 
ſteht, dieſen Todtſchlag aus Haß gegen den Getödteten verübt 
zu haben, fo fol man allen Fleiß anwenden, den Thäter zu 
ermitteln und für foldhe, die ihn anzeigen, Belohnungen aus— 
jegen. Wenn aber Niemand den Thäter anzeigt, jo follen vie 
Vorfteher der Städte, die dem Drte, wo der Todtjchlag ge— 
fchehen ift, zunächft gelegen find, und die Aelteſten fich ver- 
fammeln und von dem Drte an, wo der Erfchlagene liegt, bis 
an die nächfte Stadt meflen. Die Vorfteher diefer Stadt follen 
dann eine junge Kuh faufen und fie in ein Thal an einen 
Ort führen, der nicht gepflügt oder befäet ift, ihr den Hals 
abjchneiden und dann follen die Priefter, Leviten und Nelteften 
diefer Stadt über dem Kopfe derfelben ihre Hände wafchen 
und befennen, daß ihre Hände von diefem Todtfchlage rein 
jeien, und daß fie ihn weder felbft verübt, noch Jemanden dazu 
mit Rath oder That behülflich gewefen feien; auch Gott 
anrufen, daß er ihnen gnädig fein und eine folche gräuliche Miſſe— 
that fürderhin in ihrem Lande nicht mehr gefchehen lafjen wolle. 

17) Es ift die befte Regierungsform und Lebensweife, wenn 
die Vornehmften die Herrfchaft führen. Ihr follet daher auch 
feine andere Verfafiung des Staates begehren, fondern an der 
euch genügen laffen, wo ihr die Gefege zu euren Herren habt 
und nach Vorſchrift derfelben alle eure Handlungen einrichtet. 
Denn es muß euch genug fein, daß ihr Gott zu eurem Ober: 
herren habt. Sollte euch aber dennoch die Luft nach einem Könige 
anmwandeln, jo foll derfelbe eures Gefchlechtes fein und er foll 
fih die Sorge für die Gerechtigkeit und die andern Tugenden 
angelegen fein laffen. Er fol den Gefegen und Gott den 
Vorzug der Weisheit zugeftehen und nichts ohne des Hohen 
priefters und der Alteften Rath ausführen. Derfelbe fol auch 
nicht viele Weiber haben, nicht nach großem Reichthume oder 
vielen Rofjen trachten, wodurch er übermüthig werden und fich 
zur Uebertretung der Geſetze verleiten laffen fönnte. Und wenn 
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er danach trachtet, follt ihr ihn verhindern, eine größere Macht 
zu erlangen, als euch felbft nüglich ift. 

18) Ihr ſollt weder in eurem eigenen Lande, noch in dem 
fremden Lande derjenigen, mit denen ihr Frieden haltet, die 
Grenzen verrüden; fondern diefelben, als Marken, die Gott 
ſelbſt gefegt, für ewige Zeiten unverrüdt ftehen laffen, indem 
aus der allzu großen Begierde, die Grenzen zu erweitern, 
oft Kriege und Empörungen entfprungen find. Und wer die 
Grenzen überfchreiten Fann, der ift auch nicht weit mehr davon 
entfernt, die Gefege zu überfchreiten. 

19) Wer das Land bepflanzt und vor dem vierten Jahre 
von der Pflanzung Früchte zieht, der foll davon weder Gott 
die Erftlinge entrichten, noch fie zu feinem eigenen Nußen ver- 
wenden, denn es ift eine unzeitige Frucht; und was die Natur 
unzeitig hervorbringt, eignet fich weder als Opfer für Gott 
noch zu dem eigenen Gebrauche des Eigenthümers. Im vierten 
Sahre, aber fol er die Früchte einfammeln (denn dann find fie 
zeitig), fie dann in die heilige Stadt bringen und fie fammt 
dem Zehnten von den andern Früchten mit feinen Freunden, 
den Waifen und Wittwen verzehren. Im fünften Jahre fteht 
ihm das freie Nugnießungsrecht über die Früchte zu. 

20) Ein Ader, der mit Rebftöden bepflanzt ift, fol nicht 
mit andern Früchten befäet werden; denn es ift genug, daß er 
den Weinftodf ernährt, und er fol daher nicht auch noch mit 
dem Pfluge umgeadert werden. 

Das Land fol man mit Ochfen pflügen und ſonſt Fein 
anderes Thier an daffelbe Joch mit ihnen fpannen; fondern 
das Pflügen fol durch diefe Thiere von einerlei Art gefchehen. 
Auch der Same foll rein und ungemifcht bleiben, daß man 
nicht etwa zwei= oder dreierlei Same auf einen Ader ſäe; denn 
folche Vermifchung ungleichartiger Samen wiberftrebt der Na— 
tur. Man foll auch die Thiere, die nicht einerlei Art find, 
fih mit einander nicht begatten laſſen; denn es wäre zu be- 
fürchten, daß nach ihrem Beifpiele auch die Menfchen ihr eige- 
nes Gefchlecht entehrten; denn gewöhnlich nimmt das Große 
mit Kleinem und Geringem feinen Anfang; und foll man da— 
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her Nichts geftatten, deffen Nachahmung eine Aenderung in 
der ganzen Etaaisverfaffung zur Folge Haben könnte. Aus 
diefem Grunde find im Gefege auch die geringften Dinge vor— 
gefehen; das Geſetz wollte Vorforge treffen, daß feine Vor: 
fchriften von feinem Tadel getroffen werden Fönnten. 

21) Diejenigen, welche die Früchte abmähen und einfam- 
meln, follen nicht alle Achren auflefen, fondern auch einige 
Garben für die Armen liegen laffen, damit diefer ungehoffte 
Gewinn ihnen zur Nahrung diene. Desgleichen fol! man an 
den Reben etliche Trauben für die Dürftigen Hängen laffen, 
auch fol an den Delbäumen etwas hängen bleiben für dieje— 
nigen, die fih von ihrem Eigenthume nicht ernähren fünnen. 
Denn von dem alu forgfältigen Einfammeln der Früchte ha— 
ben die Gigenthümer des Aders nicht foviel Gewinn, ald die 
Gunft und der Danf der Dürftigen ihnen frommt. Auch wird 
Gott das Land mit mehr Fruchtbarkeit fegnen, wenn fie nicht 
fo fehr nur auf ihren eigenen Nugen fehen, fondern auch für 
die Nahrung ihrer Mitmenfchen Sorge tragen. 

Den Ochfen, die auf der Tenne drefchen, foll man das 
Maul nicht verbinden; denn es ift nicht billig, daß man die— 
jenigen, die und die Früchte gewinnen helfen und fich dabei 
abarbeiten müffen, diefe nicht mitgenießen laſſen will. 

Auch den Reifenden fol man e8 nicht verwehren, die Früchte 
zu verfoften, fondern fol fie davon, als ob fie ihre eigenen 
wären, efjen und fich fättigen lafien, feien es Einheimifche oder 
Fremde; ja, die Eigenthümer des Aders follen ſich eine Freude 
daraus machen, ihnen von den reifen Früchten mittheilen zu 
fonnen. Nur fol diefen Reifenden nicht geftattet fein, etwas 
mitzunehmen. Diejenigen, welche Weinlefe halten und die 
Trauben zur Kelter bringen, follen e8 denen, die ihnen auf 
dem MWege begegnen, nicht wehren, die Trauben zu verfuchen. 
Denn unbillig wäre es, die Gaben, die und Gott zum Genuffe 
befcheert hat, Denjenigen zu mißgönnen, die ihrer zu genießen 
begehren, befonders, da die Zeit der Reife, wenn fie auf den 
höchſten Punkt gefommen ift, nach der Fügung Gottes fo fchnell 
dahineilt. Und follten fie fich fchämen, etwas davon anzurüh— 
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ren, fo jollt ihr fie, wenn e8 Sfraeliten find, die ald eure Stamm- 
genofien und wegen ihrer Verwandtfchaft mit euch auf euer 
Eigenthum eine Art von Recht Haben, förmlich dazu auffordern, 
fich etwas zu nehmen; find es aber Menfchen, die aus einem 
andern Lande zufällig zu eurem Herbfte fommen, fo folltihr fie 
einladen, fi) davon etwas zu nehmen als ein gaftfreundliches Ge- 
fchenf, das Gott ihnen eben zufommen laffe. Denn was man 
in freigebiger Gefinnung Andern mittheilt, das darf man nicht 
für verloren halten; da ung Gott die Fülle von Gütern nicht 
fhenft, daß wir fie allein genießen follen; fondern auch, daß 
wir Andern davon freiwillig mittheilen follen; denn er will, 
daß gerade dadurch, daß die Jfraeliten von den reichen Gaben, 
die er ihnen fpendet, auch Andern mittheilen, den Andern feine 
große Güte und Freigebigfeit gegen das Sfraelitifche Volf in 
die Augen leuchten möge. Wer gegen diefe Vorfchriften han— 
delt, der foll mit vierzig Streichen weniger einem öffentlich durch- 
geprügelt werden und er fol, obgleich ein Freier, dieſe ſchimpf— 
liche Strafe dafür erleiden, daß er aus fflavifcher Gewinn— 
fucht feine Würde verlegt Hat. Denn da ihr felbit in Egyp- 
ten und in der Wüfte viel Noth ausgeftanden Habt, gebührt 
es fich, daß ihr für Diejenigen Sorge traget, die in ähnlicher 
Lage fich befinden und daß ihr von dem Ueberfluß der Gaben, 
die ihr der Barmherzigfeit und Fürforge Gottes verdankt, in 
gleicher Barmherzigkeit den Dürftigen mittheilet. 

22) Außer den beiden Zehnten, welche die Sfraeliten jähr- 
lich entrichten follen, einen für die Leviten, den andern 
zu heiligen Gaftmählern, fol in jedem dritten Jahre auch noch 
der dritte Dargebracht werden, um ihn unter die Wittwen und 
MWaifen zu vertheilen. Die Erftlinge aller zeitigen Früchte 
follen fie in den Tempel bringen, Gott für das Land, das fie 
hervorgebracht hat, die gefeglichen Opfer darbringen und Die 
Erftlinge dann den Brieftern übergeben. Und wenn nun Einer 
das alles verrichtet und den Zehnten von Allem, fowohl den 
für die Leviten, al8 den zu den Gaftmählern beftimmten fammt 
den Erftlingen dargebracht hat und nun nad Haufe zurüd- 
fehren will; fo fol er fich dem Tempel gegenüber ftellen und 
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Gott Danf fagen, daß er die Hebräer von der Sklaverei der 
Egyptier erlöfet und ihnen ein weites und fruchtbares Land 
eingeräumt hat, und öffentlich befennen, daß er nach Vorfchrift 
des Gefeges den Zehnten dargebracht, zugleich Gott bitten, er 
möge ihm auch fernerhin gnädig und barmherzig fein und er 
möge allen Hebräern insgefammt fich fortwährend hülfreich er— 
weifen, fie im Genufje der Güter, die er ihnen gefchenft, erhal: 
ten und diefen nach feiner Barmherzigkeit noch neue hinzufügen. 

23) Wenn die Hebräer das männliche Alter erreicht haben, 
mögen fie freie Jungfrauen, die von edlen Eltern abftanmen, 
zur Ehe nehmen; wer aber, feine Jungfrau nehmen will, der 
fol fih audy mit feinem Weibe verbinden, die mit einem An— 
dern lebt, damit er ihren frühern Mann nicht betrübe. Freie 
follen auch feine Sklavinnen zu Eheweibern nehmen und wenn 
fie auch eine heftige Liebe zu ihnen hätten. Denn nichts fteht 
dem Menfchen fo wohl an, als feine Begierden zu beherrfchen 
und nichts trägt fo jehr zur Erhaltung feiner Würde bei. Auch 
mit einer öffentlichen Dirne foll man feine Ehe eingehen, weil 
Gott das eheliche Opfer einer folchen, die ihren Leib gefchändet 
hat, nicht annehmen mag. Denn fo werden freie, zu aller Tugend 
tüchtige Kinder erzeugt, wenn man feine folche fchimpfliche Ehen 
eingeht und fich mit feinen unfreien Weibern verbindet. 

Wenn aber Jemand Eine als Jungfrau geehelicht Hat, und 
fpäter fie nicht als folche erfennt, fo fol er Klage gegen fie 
führen und die Beweismittel beibringen. 

Des Mädchens Vater oder Bruder oder ein fonftiger na: 
her Verwandter foll ihre Sache vor Gericht vertreten, und 
wenn die Entfcheidung zu ihren Gunften ausfällt, fo foll fie der 
Ankläger bei fich behalten und nicht die Macht Haben, fie zu 
entlaffen, e8 fei denn, daß er fonftige wichtige und unwiderleg— 
liche Gründe dafür beizubringen hätte. Und dafür, daß er fie 
verwegener und frevelhafter Weile angeklagt und verläumbdet 
hat, foll er vierzig Streiche weniger einen als Strafe erhalten 
und ihrem Vater fünfzig Sedel zahlen. Wird aber das Mäd- 
chen für fchuldig erfannt, fo fol fie dafür, daß fie ihre Jung— 
fräulichfeit nicht bis zum Eheftande bewahrt hat, wenn fie von 
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gemeinem Volfe ift, zu Tode gefteinigt und wenn fie aus prie- 
fterlihem Stamme ift, lebendig verbrannt werden. Wenn Einer 
zwei Weiber hat und der einen wegen ihrer Zärtlichkeit, ihrer 
Schönheit oder um irgend einer andern Urfache willen mehr Ehre 
und Liebe erweift, ald der andern, und der Sohn, den er mit der 
mehr geliebten erzeugt Hat, obgleich er jünger ift, ald der Sohn 
der andern, doch wegen der größern Liebe des Waters zu fei- 
ner Mutter nach dem Rechte der Erftgeburt ftrebt, um, wie es 
im Gefege beftimmt ift, ein doppeltes väterliches Erbtheil zu 
erlangen, fo fol dieß ihm nicht geftattet fein. Denn es ift 
unbillig, daß derjenige, der Der Geburt nach der Aeltere ift, 
deßhalb, weil feine Mutter geringer gefchäßt wird, Durch dag Te— 
ftament feines Vaters des ihm gebührenden Reiches beraubt werde. 

Hat Jemand eine einem Andern verlobte Jungfrau ge— 
ſchwächt und hat er fie dazu beredet, fo daß fie in die unzüch— 
tige Handlung eingewilligt Bat, fo fol er mit ihr des Todes 
fterben. Denn danıı haben beide fchlecht gehandelt, er, weil 
er die Jungfrau überredet Hat, fich freiwillig einer fo fchänd- 
lichen Handlung zu unterziehen und diefe der anftändigen ehe— 
lichen Beiwohnung vorzuziehen;, fie aber hat fchlecht gehandelt, 
weil fie ſich hat überreden laflen, aus Luft oder Gewinnjucht 
Unzucht zu treiben. Hat er ihr aber an.irgend einem Orte, 
wo Niemand ihr zu Hülfe fommen Fonnte, Gewalt angethan, 
jo fol er allein ded Todes fterben. Hat Jemand eine noch 
nicht verlobte Jungfrau gefchändet, fo fol er fie zur Ehe neh— 
men; will aber ihr Vater fie ihm nicht zur Ehe geben, ſo foll 
er diefem als Strafe für feine Frevelthat fünfzig Sedel zahlen. 

Wer fich von feinem Weibe um irgend einer Urfache willen 
(olcher Urfachen kann es verfchiedene geben*) will fcheiden 


*) Die war nicht die Anficht aller Juden; vielmehr hatten fich bei Er- 
Härung der Gefehesftelle 5 Mof. 24, 1., wonach die Eheſcheidung 
„um irgend einer häßlichen Sache willen”, die der Mann an feiner 
Frau finde, ftattfinden dürfe, nicht lange vor Chriftus zwei Parteien ge: 
bildet; wovon bie eine, die Partei des Rabbi Schammiai, diefe „haͤßliche 
Sache’, welche die Ehefcheidung zuläffig mache, auf den Ball des Ehe: 
bruchs befchräntte, die andere, die Partei des Hillel, fie auf jede Unzus 
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lafien, der fol ihr jchriftlich die Verficherung geben, daß er künftig 
an fie feinen Anfpruch mehr machen wolle.‘ Dadurch erlangt fie 
die Erlaubniß, fich mit einem andern Manne zu verehelichen; 
denn bevor jenes gefchehen, ift ihr dieſes nicht geftattet. 

Wenn fie fich aber auch bei diefem andern Manne in Un 
gunft fegt oder diefer ftirbt und ihr früherer Mann fie wieder 
zur Ehe nehmen wollte, jo fol es ihr nicht erlaubt fein, zu 
ihm zurüdzufehren. 

Wenn ein Mann ftirbt und eine Wittwe ohne Kinder hin- 
terläßt, jo fol fein Bruder die Wittwe ehelichen und den Sohn, 
den er mit ihr zeuget, nach dem Namen des Verftorbenen nen- 
nen und erziehen, damit er einft in deſſen Erbtheil eintrete. *) 
Dies zielt zum allgemeinen Beften hin; indem auf diefe Weife 
nicht allein die Gefchlechter erhalten werden, fondern auch die 
Güter in der VBerwandtfchaft bleiben und das Schickſal der 
Wittwe durch Ddiefe Verbindung mit dem nächften Blutsver: 
wandten ihres verftorbenen Mannes erleichtert wird. Wil fie 
aber der Bruder nicht ehelichen, fo fol das Weib vor der Ber: 
fammlung der Aelteften die Erklärung abgeben, daß fie gern 
in der Verwandtfchaft bleiben und mit ihm Kinder erzeugen 
wolle, daß er aber fie nicht ald Weib annehmen wolle und daß 
er feines verftorbenen Bruders Andenken fehände. Und wenn 
er nun auf die Frage der Nelteften irgend welche Urfache vor: 
bringt, warum er fie nicht ehelichen wolle, es fei dies nun eine 
wichtige oder eine unmwichtige Urfache, fo foll es damit aljo 
gehalten werden. Das Weib fol dem Bruder ihres verftor- 
benen Mannes den Echuh ausziehen, ihm in’s Angeficht fpeien 
und fagen, deſſen fei er würdig, er, der das Andenken feines 
verftorbenen Bruders fo verunehre. Und damit foll er aus ber 
Verfammlung der Xelteften abtreten und fein ganzes Leben 
lang diefe Schmach tragen. Das Weib aber fann dann hei 
rathen, wen fie will. 


friedengeit ausbehnte, zu der die Frau dem Manne Veranlaſſung 

gab, Zofephus war alfo Hillelianer. 
*) Dies ift die fogennnnte Levirathe-Che, die mit Ruͤckſicht auf die 

damaligen. Zeitverhältniffe von Mofes war angeorbnet worden. 
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Wenn Einer eine Jungfrau oder ein Cheweib gefangen 
hinwegführt und fie zur Ehe nehmen will, fo fol er fie nicht 
eher berüfren, bis fie ihr Haar gefchoren, ein Trauerfleid an- 
gelegt und ihre Verwandten und Freunde, die im Kriege um- 
gefommen find, beklagt hat; und erft wenn fie ausgetrauert 
hat, fol fie die Hochzeitlichen Freuden genießen dürfen. Denn 
es ift recht und billig, daß derjenige, der ein Weib nehmen 
will, um mit ihr Kinder zu erzeugen, auch ihr etwas zu Ge— 
fallen thue, und nicht allein feiner Luft fröhnen wolle. Wenn 
dreißig Trauertage herum find (denn fo viele Trauertage ge— 
nügen einem verftändigen Menfchen), fo kann zur Ehe gejchrit- 
ten werden. Wenn er aber, nachdem er feine Luft mit ihr 
befriedigt, fie nicht länger zum Weibe haben will, fo fol er 
auch nicht Macht Haben, fie zu feiner Eflavin zu machen; 
fondern fie foll dann nad un freien Willen hingehen dür— 
fen, wohin fie will. 

24) Einen Jüngling, der feine Eltern verachtet, ihnen nicht 
die gebührende Ehre erweif’t und fie dazu noch vorfäglich 
fchmähet, follen die Eltern erft mit Worten beftrafen, denn die 
Eltern find die beften Richter über ihre Söhne; fie follen ihm 
vorftellen, fie Hätten fich nicht ehelich verbunden des Vergnü— 
gend wegen oder um durch die Vereinigung ihrer beiderfeitigen 
Habe ein großes Vermögen zufammenzubringen, fondern um 
Kinder zu erhalten, die fie in ihrem Alter ernähren und un- 
terftügen fonnten. Wir haben, follen fie dann fortfahren, da 
du ung geboren worden, dich mit Freuden und unter Danffagung 
gegen Gott auferzogen und ed an nichts fehlen laſſen, was 
zu deiner Wohlfahrt und Erziehung dienlich fein fonnte. Jun 
gen Leuten fieht man wohl etwas nad, aber begnüge dich num 
auch damit, daß du uns bisher nicht die gebührende Ehre er- 
wiefen, gehe jegt in dich und bevenfe, daß Gott felbit Mip- 
fallen daran bat, wenn ſich Kinder gegen ihre Eltern verfün- 
digen; denn da er als Vater des ganzen Menichengefchlechtes 
mit ihnen denfelben Namen trägt, hält er fich auch ſelbſt für 
verunehrt, wenn ihnen von ihren Kindern nicht die gebührende 
Ehre zu Theil wird. Auch verhängt das Gefeg felbft uner- 
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bittlich über folche Kinder trafen, und möge dich Gott davor 
bewahren, daß du diefe nicht an dir felbft erfahreſt. Wenn 
der Süngling auf diefe Ermahnung hin von feiner Halsftar- 
rigfeit abläßt, fo follen ihm die Eltern fein bisheriges Verßalten 
als Unverftand anrechnen und ihn nicht weiter ausjchimpfen. 
Denn fo wird der Gefeßgeber als weife erfcheinen und auch 
die Eltern werden glüdlich fein, wenn fie nicht den Sohn oder 
die Tochter Andern zu weiterer Strafe zu übergeben brauchen. 
Wenn aber auf diefe wohlgemeinte Ermahnung und Zucht 
hin das Rind fich Dennoch nicht beffert, fondern durch fortgefegte 
Beleidigungen feiner Eltern fich die Gefege zu feinen unver— 
föhnlichen Feinden macht; fo follen fie e8 vor das Thor hin— 
ausführen, damit e8 von dem Volk gefteinigt werde; einen 
ganzen Tag foll e8 dann als ein Beifpiel für Andere hier 
liegen bleiben und in der Nacht darauf begraben werden. Ebenfo 
fol auch mit folchen verfahren werden, die um welcher Ur— 
fache willen auch immer nach dem Gefege zum Tode verurtheilt 
worden find. Auch die Feinde fol man begraben und nad 
erlittener Srafe nicht über die beftimmte Zeit hin unbeerbigt 
liegen laffen. 

25) Keinem Hebräer foll es erlaubt fein, mit Speife oder 
Trank Wucher zu treiben; denn es ift nicht billig, daß er Die 
Güter feines Stammesgenofien an fich ziehe; vielmehr fol er 
ihm in feiner Noth helfen und feine Danffagung und die Ver— 
geltung Gottes, die auf eine ſolche Güte nicht ausbleibt, für 
feinen Gewinn anfehen. 

26) Wer aber Geld oder Früchte, feien es trodene oder 
feuchte, geborgt hat, der fol, wenn fich feine Vermögensum— 
ftände wieder beffern, das Geborgte den Gläubigern wieder zu— 
ftellen, um e8 bei ihnen gleichfam in Sicherheit. zu bringen 
und es von ihnen wieder zu erhalten, wenn er deflen wieder 
bedürfen follte. Wenn aber auch der Schuldner Hinfichtlich der 
Zurüdgabe des Geborgten feine Pflicht nicht erfüllte, fo foll 
es dem Gläubigen doch nicht geftattet fein, ohne einen vorher— 
gehenden Urtheilsfpruch des Richters ihm in’8 Haus zu drin— 
gen und ein Pfand wegzunehmen; fondern er foll vor der 
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Thüre warten und der, Schuldner es ihm Herausbringen, der 
fih ihm, wenn er unter dem Schuße des Geſetzes fommt, wohl 
nicht widerfegen wird. Iſt's ein Bemittelter, der etwas ge- 
borgt Hat, fo mag der Gläubiger fein Pfand behalten, big er 
das Geborgte zurüdgegeben; ift’8 aber ein Unbemittelter, ſo 
fol der Gläubiger ihm fein Pfand vor Sonnenuntergang zu— 
rüdgeben, befonder8 wenn es ein. Kleid ift, womit er fich des 
Nachts zudeden muß. Denn Gott ift von Natur aus gegen 
die Armen barmherzig. Die Mühle aber und das Zubehör 
derfelben fol man niemals als Bfand nehmen, damit der Arme 
nicht außer Stand gefegt werde, fich feinen nöthigen Lebens- 
unterhalt zu bereiten und dann wegen Nahrungsnoth nicht ein 
noch fchmwereres Ungemach zu beftehen habe. 

27) Der Diebftahl foll mit dem Tode beftraft werben. 
Mer Gold oder Eilber ftiehlt, fol das Doppelte wieder er- 
ftatten. Wer einen, der um zu ftehlen in fein Haus eindringt, 
getödtet hat, fol unbeftraft bleiben, und Hätte er ihn auch nur 
beim Ginbrechen ertappt. Wer Vieh geftohlen Hat, fol dafür 
das Vierfache erfegen; hat er aber einen Ochſen geftohlen, fo 
fol er dafür das Fünffache erfegen. Wer die Strafe nicht be- 
zahlen kann, foll der leibeigene Knecht desjenigen werden, dem - 
er die Strafe fchuldig ift. 

28) Wer feinem Chebräifchen) Stammesgenofien verkauft 
wird, fol ihm ſechs Jahre dienen und im fiebenten fol er 
(wieder frei gelaffen werden. Wenn er aber mit der Magd bei 
dem Käufer Kinder erzeugt, und ihm aus Liebe und Güte gegen 
Meib und Kinder noch freiwillig dienen will, der foll im Jubel: 
jahre, d. i. im fünfzigften. Jahre, mit Weib und Kindern in 
Freiheit gefegt werben. 

29) Wenn Einer Gold oder Silber auf der Straße findet, 
jo fol er den Drt, wo er es gefunden, ausrufen laſſen und 
den Herrn ausfindig zu machen fuchen und es ihm wieder zu— 
ftellen; denn er fol es für Unrecht Halten, aus dem Schaden 
de8 Andern Nutzen zu ziehen. | 

Ebenfo fol! man auch das Vieh, das man in der Wüfte 
herumirrend antrifft, und deffen Herrn man nicht gleich auffinden 
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fann, in feinem Haufe aufbewahren und Gott zum Zeugen an- 
rufen, daß man fremdes Eigenthum nicht behalten wolle. 

30) Wenn man fremdes Vieh antrifft, das ermattet oder 
im Unwetter in den Koth gefallen ift, jo fol man an ihm nicht 
vorübergehen, jondern ihm zu Hülfe fommen und fih um das— 
felbe ebenfo bemühen, als ob es fein Eigenthum wäre. 

31) Diejenigen, die den Weg nicht Fennen, foll man zu— 
rechtweifen und fie nicht wegen ihres Irrthums verfpotten oder 
in Schaden bringen. 

32) Einem Stummen oder Tauben fol mar nicht fchmähen. 

33) Wer im Streite, in dem man feine Waffen braucht, 
den Andern fo verwundet, daß er gleich ftirbt, fol ebenfalls 
mit dem Tode beftraft werden. Wenn aber der Verwundete 
nah Haufe getragen wird und erft nach einer Krankheit von 
mehreren Tagen ftirbt, fo fol der Thäter nicht geftraft werben. 
Wird er wieder gefund und Hat ihm feine Krankheit Koften 
verurfacht, jo fol der Thäter ihm alle Koften, einfchließlich 
des Lohnes für Die Aerzte, erfegen. Wer eine ſchwangere Frau 
mit dem Fuße tritt und ihr eine unzeitige Geburt verurfacht, 
fol von den Richtern mit einer Geldſtrafe beftraft werden, 
weil durch diefe Fehlgeburt das Volf um einen Menfchen ge- 
bracht worden ift; auch dem Manne ver Frau foll er eine 
Geldftrafe zahlen. Stirbt die Frau von dieſem Fußtritte, fo 
fol er auch fterben, denn nach dem Gefese foll man Leben um 
Leben geben. 

34) Kein Iſraelit ſoll Gift oder fonft etwas Schädliches 
bei fich tragen; und wofern man etwas dergleichen bei ihm 
findet, fo fol er fterben und daſſelbe Schiefal erleiden, das er 
Andern zugedacht hatte. 

35) Wer einen Andern verftüummelt hat, der foll wieder 
verftümmelt werden; außer der Verftimmelte zöge e8 vor, Geld 
dafür anzunehmen, denn das Gefeg räumt dem Befchädigten 
das Recht ein, den erlittenen Schaden felbft abzufchägen, wo— 
fern er gegen ven Befchädiger nicht ftrenger verfahren will. 

36) Wer einen ftößigen Ochfen hat, foll ihn fchlagen. 
Stößt derfelbe Iemanden in der Tenne, daß er davon ftirbt, 
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fo fol er zu Tode gefteinigt und nicht werth geachtet werden, 
dag man davon ißt. Iſt ed erweislich, daß der Herr des 
Ochſen Art gefannt und ihn dennoch nicht verwahrt hat, fo 
foll er ebenfalls des Todes fterben, weil er die Urfache ift, daß fein 
Ochſe einen Menfchen umgebracht Hat. Hat ein Dchfe einen Knecht 
oder eine Magd umgebracht, fo fol er zu Tode gefteinigt wer- 
den und der Eigenthümer defjelben gehalten fein, an den Herrn 
des Getödteten dreißig Sedel zu entrichten. Hat ein Ochfe 
den andern todt geftoßen, fo follen beide Ochſen verfauft und 
das Geld unter ihre Herren vertheilt werden. 

37) Wer einen Brunnen oder eine Grube gegraben Hat, 
fol fie forgfältig mit Brettern zudeden, nicht um Jemanden 
zu verhindern, daraus Waffer zu fchöpfen, fondern um die Ge- 
fahr, daß Jemand Hineinfalle, zu verhüten. Wenn aber Je— 
mandes Vieh in diefe Grube fällt und darin zu Grunde geht, 
fo fol er dem Herrn deffelben den Preis dafür erfegen. Auch 
follen die Brunnen mit einer Art von Mauer umgeben wer- 
den, auf daß Niemand Hinunterfallen Fönne. 

38) Wem etwas zur Bewahrung anvertraut worden, Der 
fol es auch wie eine heilige und göttliche Sache in Acht neh 
men, und Niemand, es ſei Mann oder Weib, full fich unter- 
terftehen, denjenigen, der ihm etwas anvertraut hat, zu betrü- 
gen, fönnte er auch eine noch fo große Summe gewinnen und 
zugleich ficher fein, dag ihn Niemand überführen fönnte. Ser 
der foll vielmehr in allen Dingen redlih handeln und fich 
genügen laſſen an dem Zeugniß eines guten Gewiffens, und 
immer fo handeln, daß er fich bei Andern Lob erwirbt, befon- 
ders bei Gott, dem fein Böfer verborgen bleibt. Wenn Je— 
mand das, was bei ihm hinterlegt worden, ohne feine Echuld 
verliert, fo foller wor Die fieben Richter Hintreten und bei Gott 
ſchwören, daß er es nicht mit feinem Willen oder durch irgend 
eine Bernachläffigung verloren, auch nichts davon zu fei- 
nem eigenen Gebrauche verwendet habe; unter dieſer Bedin- 
gung ſoll er für unfchuldig erflärt werden... Hat er aber das 
Geringfte Davon zu feinem Nutzen verwendet, und ed dann 
verloren, fo fol er gehalten fein, auch alles Uebrige zu erftat- 
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ten. Ebenfo fol es auch gehalten werden mit dem Arbeitslohn ; 
man fol dem Arbeiter nicht feinen Lohn vorenthalten, ſondern 
bedenken, daß dieſes al’ feine Hab und Gut fei, was ihm Gott 
befcheert. Auch fol man die Bezahlung defjelben nicht hinaus: 
fchieben, fondern fie noch an demfelben Tage leiften, denn Gott 
will nicht, daß der Tagelöhner der Frucht feiner Arbeit entbehre. 

39) Die Kinder follen nicht für die Schuld ihrer Eltern 
büßen, vielmehr verdienen fie, wenn fie felbft tugendhaft find, 
mehr Mitleid ald Haß dafür, daß fie von fo fchlechten Eltern 
abftammen. Aber auch die Sünde der Kinder fol nicht den El— 
tern zur Laſt gelegt werden, da junge Leute aus Ueberdruß am Ler— 
nen fich Mancherlei erlauben, was unfern Vorfchriften zuwider ift. 

40) Man meide und fliehe die Verfchnittenen, die fich der 
männlichen Kraft, die Gott den Menfchen zur Mehrung des 
menfchlichen Gejchlechtes verliehen, felbft beraubt baben. Man 
fol fie von fich ftoßen, als ſolche, die ihre Kinder gemorbet, 
noch ehe fie geboren worden. Und haben fie offenbar meibifche 
Seelen und weibifche Leiber zugleich. Ueberhaupt foll man weder 
Menſchen noch Thiere verfchneiden. Auch vor Allem, was das 
Anſehen einer Mißgeburt hat, fol man einen Abfcheu tragen. 

41) Dies nun fol in Friedengzeiten eure Verfaffung fein 
und der gnädige Gott wird die Ordnung unter euch aufrecht 
erhalten und euch vor Unruhe und Empörung bewahren. Möge 
nie die Zeit fommen, die etwas an dieſen Gefegen ändert oder 
in's Gegentheil verkehrt. Da es fich aber begibt, daß die 
Menſchen, fei es ohne ihr Wiflen und Willen, fei es durch 
ihre Schuld, in Verwirrung und Gefahren gerathen, fo wollen 
wir auch für diefen Fall das Nöthige anordnen, auf daß ihr 
dann, wenn e8 nöthig, wiffen möget, wie ihr euch zu verhalten 
habt, und nicht dann erft euch danach umzuthun braucht und 
unvorbereitet in vie Gefahren -hineinrennet. Gott gebe, daß 
ihr Das Land, das er euch zum Lohne eurer Arbeit und Tapfer- 
feit gejchenkt hat, in Friede und Ruhe befigen und bebauen 
möget, damit ihr nicht Durch Außere Angriffe oder innern Auf: 
ruhr beunruhigt, zu Handlungen verleitet werdet, Die dem vä- 
terlichen Herkommen entgegen find und ihr eure väterlichen 
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Rechte und Einrichtungen einbüßet, fondern ſtets diejenigen Ge- 
feße übet, die euch Gott ald bewährte übergeben hat. _ Wenn aber 
entweder euch jelbft oder eure fpäteften Enfel das 2oos trifft, 
Krieg zu führen, fo möge bderfelbe außerhalb eurer Grenzen 
geführt werden. Auch follt ihr, ehe ihr den Krieg beginnt, 
erft an eure Feinde Gefandte und Herolde abfchiden; denn 
alfo geziemt es fich, daß ihr, ehe ihr Gewalt gebrauchet, euren 
Feinden zuvor mit freundlichen Worten erfläret, ihr möchtet, 
ob euch gleich ein großes Kriegsheer, Reiterei und Waffen 
und vor Allem Gott felbft als gnädiger Befchüger und Helfer 
zur Seite ftehe, dennoch nicht zu einem Kriege mit ihnen ge- 
nöthigt, oder veranlaßt werden, ihnen wider ihren Willen Hab 
und Gut wegzunehmen. Geben fie euren Worten Gehör, fo 
iit e8 befler, daß ihr mit ihnen Frieden haltet; wofern fie aber 
im Bertrauen auf ihre größere Stärfe von ihrer Ungerechtig- 
feit nicht abftehen wollen, jo führet euer Heer wider fie, wäh- 
let dann Gott zu eurem oberften Feldherrn und einen tapfern 
Kriegsmann zu eurem Unterfeldheren; denn vieler Herren Gebot 
bringt oft, befonders wenn es auf rafches Handeln anfommı, 
mehr Schaden als Nuten. Das Kriegsheer fol ein auser- 
Iefenes fein, und nur aus folchen beftehen, die fich durch Lei— 
besftärfe und Tapferfeit vor den Andern auszeichnen; die Furcht: 
famen dagegen ſollen ausgefchieden werden, damit fie nicht, 
wenn ed zum Treffen fommt, zum Vortheil des Feindes die 
Flucht ergreifen. Diejenigen, welche ein Haus gebaut und es 
noch nicht ein Jahr lang bewohnt Haben, Die, welche einen Wein- 
berg gepflanzt und noch feine Frucht davon empfangen haben, 
die, welche einem Weibe verlobt find oder erft furze Zeit in 
der Ehe gelebt Haben, follen nicht mit in den Krieg ziehen; 
damit fie nicht in Sehnfucht nach dem Genuffe diefer Güter 
ihr Leben allzufehr fchonen und, um es für diefen Genuß auf: 
zuſparen, fich abfichtlich feige benehmen. 

42) Wenn ihr das Lager aufgefchlagen Habt, fo Hütet euch 
vor Allem, was ungebührlih iſt. Wenn ihr eine Stadt bela- 
gert und Mangel habt an Holz zu Bollwerfen, fo follt ihr die 
fruchtbaren Bäume nicht abhauen, fondern fie verfchonen und 
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bedenken, fie feien zum Nuten der Menfchen erfchaffen. und fie 
würden, wenn fie reden könnten, euch darüber zur Rede ftellen, 
daß ihr fie fo unfchuldig mißhandelt, da fie zu dieſem Kriege 
feine Beranlafjung gegeben, fie würden, wenn es ihnen mög- 
lich wäre, fid) von da erheben und fich an einen andern Ort 
verfegen. Wenn ihr eine Schlacht gewonnen habt, fo tödtet 
diejenigen, die wider euch geftritten Haben, die Uebrigen aber, 
‘die am Leben bleiben, follt ihr euch zinsbar machen, mit Aus: 
nahme der Kananiter, die ihr gänzlich vertilgen follt. 

43) Haltet aber befonders im Kriege darauf, daß nicht ein 
Weib Mannsfleider oder ein Mann Weibskleider trage. 

44) Diefed war die Berfaffung, welche Mofes dem Bolfe 
hinterließ; zugleich übergab er ihm die Gefeße, welche er fchon 
40 Sahre früher niedergefchrieben Hatte, wovon wir jedoch in 
einer andern Schrift Handeln werben. 

An den folgenden Tagen — denn faft unabläffig fprach er 
zu dem verfammelten Volke — verfündete er ihnen die Segens- 
wünfche und die VBerwünfchungen gegen diejenigen, welche die 
Vorfchriften des Geſetzes bertreten würden. Darauf las er 
ihnen ein Lied in Herametern vor, das er auch in dem Heili- 
gen Buche aufgezeichnet Hat; dafjelbe ift eine Prophezeihung 
der zufünftigen Dinge, nach welcher Alles genau eingetroffen 
ift und noch immerfort eintrifft. Die heiligen Bücher vertraute 
er den Prieftern an; ebenfo die Bundeslade, in welche er die 
zehn Gebote, auf zwei Tafeln gefchrieben, niedergelegt hatte, 
und die Etiftshütte. Dem Volke fchärfte er ein, nach der Er: 
oberung und Befignahme des Landes den Uebermuth der Ama: 
Vefiter nicht zu vergeflen, fondern fie zu befriegen und für das 
Böfe zu beftrafen, was fie in der Wüfte von ihnen zu erleiden 
gehabt. Ferner gebot er ihnen, wenn fie das Land Kanaan 
eingenommen und die ganze Bevölkerung deſſelben ihrer Pflicht 
gemäß ausgerottet hätten, follten fie gegen Aufgang der Sonne 
einen Altar errichten und zwar in der Nähe der Stadt der Siches 
miten zwifchen den beiden Bergen, wovon der zur Rechten Ga- 
rizim, der zur Linken Gibal genannt ward. Das Volk follte ſich 
in zwei Theile, je zu fechs Stämmen, theilen und fich fo auf 
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den beiden Bergen mit den Prieftern und 2eviten aufftellen. 
Dann follten die auf dem Berge Garizim aufgeftellten Stämme 
denjenigen, die Gott dienten, feine Gebote beobachteten und 
den Vorfchriften des Mofes nicht zumiderhandelten, Heil und 
Segen wünfchen, und während dieſe Segensworte fprächen, 
folften die andere Stämme ihnen zuftimmen, und ebenfo foll- 
ten, wenn dieſe die Segensworte ausfprächen, ihnen die erfte- 
ren zuſtimmen. Hierauf follten fie gegen die Webertreter 
der Gefege VBerwünfchungen ausfprechen, und was die Einen 
ausfprechen würden, follten die Anderen jedesmal beftätigen. 
Diefen Segen und Fluch zeichnete Mofes auf, auf daß er 
im Laufe der Zeit niemals in Bergefienheit fommen möchte; 
auch fchrieb er ihn kurz vor feinem Tode auf beide Geiten 
des Altars, während er dem Volke gebot, ftehend auf dieſem 
Altare zu opfern, dann aber Fein anderes Opfer auf demfelben 
mehr darzubringen, indem dieſes dem Gefege zuwider fei. 
Diefe Verordnungen hat das Hebräifche Volf gerade fo, wie 
Mofes fie gegeben, fpäter ausgeführt. 

45) Am folgenden Tage berief Mofes alles Volk mit Wei- 
bern, Rindern und Sklaven und ließ fie fehwören, die Gefeße 
zu fchügen und zu beobachten, den Willen Gottes gemwifjenhaft 
zu erfüllen und in feinem Falle die Gebote zu übertreten, we— 
der einer Verwandtfchaft zu Liebe, noch aus Furcht, noch um 
irgend einer andern Urfache willen, als ob irgend etwas wich- 
tiger fei, als die Beobachtung der Gebote. Und wofern irgend 
ein Verwandter oder auch eine ganze Stadt ihre Verfaſſung 
anzugreifen oder aufzulöfen wagen follte, fo follten fie fammt 
und ſonders fich gegen diefe Perfon oder Stadt erheben; und 
hätten fie die Frevler überwunden, fo jollten fie diefelben gänz— 
li vertilgen und davon Feine Spur übrig lafien. Seien fie 
aber zu fchwach, dieſe Strafe an ihnen zu vollftreden, fo joll- 
ten fie wenigftens zeigen, daß folcher Frevel gegen ihren Wil: 
Ien gefchehen fei. Darauf leiftete das Volk den Schwur. 

46) Weiter belcehrte fie Mofes, wie fie Gott wohlgefälige 
Dpfer darbringen und wie fie zum Kriege ausziehen, und wie 
fie fih aus den Steinen; wovon oben geredet worden, ein Wahr: 
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zeichen nehmen follten. Auch Joſua prophezeite noch in Ge- 
genwart des Moſes; bedachte alles, was er für die Wohlfahrt 
des Volfes im Kriege und im Frieden in Gefepgebung, wie 
in Erhaltung der gefeglihen Ordnung thun follte, und fagte 
ihnen, wie Gott e8 ihm eingab, voraus, daß, wenn fie den 
Gottesdienft verachteten, fie allerlei Ungemach erleiden wür— 
den. Ihr Land werde durch feindliche Waffen angegriffen, ihre 
Städte zerftört, der Tempel verbrannt werden, und fie felbft 
in die Knechtfchaft von Menfchen gerathen, von welchen fie 
fein Mitleivden mit ihrem Schidfal zu erwarten hätten; auch 
würden fie dann über ihre Sünden zu fpät Reue empfinden. 
Doch, fügte er Hinzu, werde Gott, der fie erfchaffen, Stäbdte 
und Tempel ihren Nachfommen zurüdgeben; aber diefer ihr 
Perluft werde fich nicht einmal, fondern oftmals ereignen. 

47) Hierauf ermahnte Mofed den Joſua, gegen die Kana— 
niter Krieg zu führen, mit der Verheißung, daß Gott ihm bei 
allen Unternehmungen beiftehen werde; dann fegnete er alles 
Volk und fprad: „Da ich nun zu euren Vätern gehe und 
Gott mir diefen Tag zum Scheiden beftimmt hat, fo fage ich 
ihm jeßt, wo ich noch bei euch bin, Xob und Danf für feine 
väterliche Fürforge, daß er euch nicht bloß von Leiden befreit, 
fondern auch mit Wohlthaten euch bejchenft Hat, desgleichen 
dafür, daß er mich in allen meinen Mühen und Arbeiten, de- 
nen ich mich zu eurem Nuß’ und Frommen unterzogen habe, 
unterftügt und fih uns in Allem gnädig erwiefen hat; er war es 
eigentlich, der alle Unternehmungen angefangen und an’s Ende 
geführt hat, denn mich hat er nur bei Spendung aller Wohls 
thaten, womit er euch überhäuft, als feinen Diener und als 
fein Werkzeug gebraucht. Darum ift es billig, daß ich die Macht 
Gottes, unter deffen Fürforge ihr auch in Zufunft ftchen wer: 
det, lobe und preife, bevor ich aus dieſem Leben fcheide; und 
wollte ich dadurch ſowohl dieſe jchuldige Pflicht gegen ihn felbft 
abtragen, als es auch tief eurem Gedächtniffe einprägen, wie 
fehr ihr ihn achten, ihn ehren und die Gefeße als das fehönfte 
Gejchen? von Allem, was er euch verlichen hat und in feiner 
Gnade noch ferner verleihen wird, bewahren müffet. Und wenn 
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ichon ein menfchlicher Gefeßgeber heftig erzürnt iſt, wenn feine 
Gefege verachtet und nicht befolgt werden, fo möget ihr um fo 
viel weniger den Zorn Gottes erfahren wollen, ver diejenigen 
trifft, Die feine Gefege verachten. 

48) Nachdem Mofes am Ende feines Lebens folche Worte 
geredet und unter Segenswünfchen jedem Stamme fein zufünf- 
tiges Schickſal vorbergefagt Hatte, brach die ganze Menge in 
Thränen aus; felbft die Weiber fchlugen an ihre Bruft und 
gaben über feinen bevorftehenden Tod laut ihre Trauer zu er: 
fennen, und die Kinder, welche um fo mehr weinten, je weni: 
ger fie ihre Thränen zurüdzuhalten vermochten, zeigten, daß fte 
feine Tugenden und feine Größe tiefer empfanden, al8 man es 
nach ihrem Alter Hätte erwarten follen. Ja es fchien, als ob 
Jung und Alt einander in der Trauer überbieten wollten; bie 
Einen waren traurig im Hinblide auf die Zukunft, weil fte 
wußten, welch’ einen Führer fie an Mofes verlieren würden; 
die Andern klagten darüber, daß fie feiner beraubt werden foll- 
ten, ehe fie feinen hohen Tugenden noch recht inne geworden. 
Wie groß und allgemein damals die Trauer gewefen, läßt fih 
aus Dem abnehmen, was dem Gefeggeber felbft begegnet ift. 
Obgleich er nämlich immer der MUeberzeugung war, daß 
man fich wegen feines bevorftehenden Todes nicht grämen 
dürfe, da man ihn nach dem Willen Gotte8 und nach den Gefeßen 
der Natur erleive, fo konnte er fich dennoch, als erfah, wie 
Häglih fi das Volk benahm, des MWeinensd nicht enthalten. 
As er nun aufftand, um an den Ort zu gehen, von wo 
er entrücft werden follte, folgten ihm Alle. unter Thränen; da 
winkte er den fern Stehenden mit der Hand, daß fie ftill ftehen 
jollten; die ihm aber,näher waren, ermahnte er, fie follten ihm 
doh dadurch, daß fie ihm folgten, den Abfchied nicht ſchwer 
machen. Hierin glaubten fie ihm denn auch willfahren zu 
müffen, und hielten deßhalb, damit er allein feinen Abfchied 
nehmen möchte, fich weinend zurüd; nur die Aelteſten begleite- 
ten ihn, fowie der Hohepriefter Eleazar und der Anführer Jo— 
fua. Als er auf dem Berge Abari, welcher Jericho gegenüber 
liegt, und von dem aus man das Land Kanaan in feiner gan 
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zen Größe und Schönheit überfchauen kann, angefommen war, 
entließ er die Welteften. Darauf Füßte er den Eleazar und den 
Sofua, und während er noch mit ihnen redete, umgab ihn plög- 
lich eine Wolfe und in einem Thale verfchwand er. Gleichwohl 
hat er in den heiligen Büchern gefchrieben, daß er geftorben 
fei, aus Furcht, man möchte wegen feiner fo hervorragenden 
Tugenden fagen, er fei von Gott aufgenommen worden *). 

49) Mofes erreichte ein Alter von 120 Jahren, wovon er 
den dritten Theil weniger einen Monat des Volkes Worfteher 
geweſen ift. Er ftarb im legten Monate des Jahres, der von 
den Macedoniern Tyftrus, von und aber Adar genannt wird, 
zur Zeit des Neumondes. — An Berftand übertraf er all 
Menſchen aller Zeiten; in Ausführung der ausgedachten Pläne 
war er Flug und gewandt; dabei hatte er eine anmuthige Red: 
nergabe. Ueber feine Neigungen war er in einem fo hohen 
Grade Meifter, daß fie in feiner Seele gar nicht vorhanden zu 
fein fchienen und daß er ihre Namen mehr daraus, daß er fie 
bei anderen Menfchen fah, als von fich felbft Her zu Fennen 
jhien. Ein Anführer war er, wie Wenige, ein Prophet, wie 
fein Anderer, fo daß man, wenn er fprach, Gott felbft glaubte 
reden zu hören. — Das Volk beweinte ihn dreißig Tage 
lang, und nie hat man die Hebräer fo traurig gefehen, als 
damals, wo Mofes ftarb. Und nicht bloß diejenigen, welche 
perfönlich mit ihm verkehrt, vermißten ihn fehmerzlich, fondern 
es mußten ihn auch Alle liebgewinnen, die nur mit feinen Ge— 
fegen befannt geworden find, weil fih ihnen Hierin die Größe 
feiner Tugenden offenbarte. So viel fei für dießmal von Mo: 
ſes Ende gejagt. 


*), Die bi. Schrift fagt einfah: Mofes fei „am Munde Gottes ge: 
ftorben” (5. Moſ. 34, 5.), worauf die Rabbinen ihre Meinung 
ftüsten, Gott habe dem Mofes die Seele weggekuͤßt, während 
fih fonft die Seele mit Schmerz vom Körper trenne. Joſephus 
ſcheint derfelben Meinung zu huldigenz obgleich die angeführten 
u nichts anderes bedeuten als: gemäß dem Worte des Herrn 
arb er, 
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1, 


2, 


3, 
4, 


Fünftes Bud). 


Indalt des fünften Puches. 


Wie Joſua, der Feldherr der Hebraͤer, die Kananiter im Kriege 

uͤberwunden, ſie vertilgt und ihr Land unter die Staͤmme Iſraels 

durch's Loos vertheilt habe. 

Wie nad) dem Tode Joſua's die Iſraeliten von ihrem väterlichen Ge⸗ 

fege abgewichen und deßhalb in großes Elend gerathen feien, wie 

fie auch unter einander felbft zwieträchtig geworden und der ganze 

Stamm Benjamin bis auf jechshundert Mann vertilgt worden fei. 

Gott fie bald nach diefem Mißgeſchick um ihrer Uebelthaten 
ilfen in die Dienftbarkeit der Affyrier habe gerathen Laffen. 

Wie Kenez, der Sohn des Athniel, der von den Griechen und Pho= 

niziern Richter genannt wird, und vierzig Jahre regiert hat, ihnen 

die Freiheit wieder errungen habe. 

Wie unfer Volk wieder den Moabitern bdienftbar geworben und 

durch Ehud, der achtzig Jahre regiert, von diefer Knechtichaft wie: 

der befreit worden fei. 

Wie fie hierauf zwanzig Jahre hindurch den Kananitern bienftbar 

geweſen und von Barak und Debora, die vierzig Zahre hindurch 

die Regierung geführt, in Freiheit gefegt worden feien. 

Wie die Amalekiter die Iſraeliten mit Krieg überzogen, fie befiegt 

und ihr Land fieben Jahre lang gebrüdt haben. 

Wie Gebeon die Siraeliten aus der Gewalt der Amalekiter errettet 

und vierzig Sahre fie regiert habe. 

Wie Viele, die ihm in der Regierung gefolgt, mit den ringsum 

wohnenden Völkerfchaften lange Zeit hindurch Krieg geführt. 

Bon der Stärke Samfon’s und welches Unglüd er über die Phili: 

fter gebradht. 

Wie die Söhne des Prieſters Heli von den Philiftern in ber 

Schlacht getödtet worden. 
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12. Wie Heli, als ihm die Nachricht von dem Ungluͤck ſeiner Soͤhne 
mitgetheilt worden, todt vom Seſſel herabgeſtuͤrzt ſei. 
13. Wie die Philiſter in dieſem Kriege die Hebraͤer beſiegt und ihre 
Bundeslade hinweggefuͤhrt haben. 


Dieſes Buch verbreitet ſich uͤber einen Zeitraum von 476 Jahren. 


Erftes Hauptftück. 
Eroberung und Vertheilung bes Landes Kanaan durch Zofua. 


1) Nachdem nun Mofes, wie wir oben gemeldet, aus die— 
jem Leben genommen und alles mit ihm nach dem Gefege ver: 
richtet worden, auch die Zeit der Trauer um ihn vorüber war, 
fündigte Jofua dem Volke an, daß es fich zum Streite rüften 
jollte; zugleich fandte er Kundfchafter gen Jericho, um die 
Naht und die Gefinnung feiner Einwohner auszuforfchen. 
Hierauf ftellte er das Heer in Schlachtordnung auf, um zu 
rechter Zeit über den Jordan zu fegen. Desgleichen verſam— 
melte er um fich die Fürften der Stämme Ruben, Gab und 
Manaffe (denn der Hälfte diefes Stammes war das Land der 
Amorrhiter, das den fiebenten Theil des Landes Kanaan aus⸗ 
macht, zue Wohnung eingeräumt worden) und erinnerte fie an 
das Verfprechen, das fie Mofes gegeben, fie inftändig bittend, 
daß ſie ſowohl aus Liebe gegen Mofes, der bis zum leßten 
Augenblicte feines Lebens unermübdet für fie Sorge getragen, 
als auch um der gemeinen Wohlfahrt willen, alles, was fte 
verfprochen, bereitwillig leiften und vollziehen follten. Und da 
fe ihm willig Folge leifteten, zog er mit einer gerüfteten Mann- 
ihaft von fünfzig taufend von Abila bis an den Jordan, fech- 
ig Stadien weit. 

2) Und faum hatte er das Lager hier aufgefchlagen, jo 
famen auch fogleich die Kundfchafter, welche alle Dinge bei 
den Kananitern gehörig ausgefpähet hatten. Daman fte näm= 
ch Anfangs nicht erfannte, Fonnten fie ohne Furcht die ganze 
Stadt befichtigen und ausforfchen, wo die Ringmauern derfel- 
ben am ftärfften, und wo fie am fchwächften waren und wo 
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die Thore dem Heere den Eingang geftatteten; diejenigen aber, 
die ihnen zufällig begegneten, achteten nicht fonderlich darauf, 
daß fie alles fo genau befichtigten, in der Meinung, fie feien 
Fremde, die, wie man folches an Fremden gewohnt ift, alles, 
was in der Stadt vorgeht, aus Neugierde befichtigen und fen- 
nen lernen wollen, nicht im geringften ahnend, daß fie dieß in 
einer feindlichen Abficht thäten. Gegen Abend aber Fehrten 
fie in eine Herberge nahe bei der Ringmauer der Stadt ein, 
wo fie auch früher ſchon um etwas zu effen hingeführt worden, 
und als fie fih nun mit der Sorge befchäftigten, wie fie wie- 
der heimmwärts ziehen wollten, ward dem Könige während des 
Tiſches angezeigt, wie Einige aus dem Lager der Hebräer ge: 
fommen feien, um die Stadt auszufpähen, welche bei der Rahab 
herbergten und hier fich möglichft heimlich zu Halten fuchten. 
Auf diefe Nachricht jchicfte der König fogleich Mannſchaft ab, 
um fie zu ergreifen und fie ihm zuzuführen; denn er wollte 
ihnen durch Anwendung der Folter das Geftändniß abzwingen, 
in welcher Abficht fie in die Stadt gefommen feien. Sobald 
aber Rachab von der Ankunft dieſer Männer Kunde erhielt 
(fie war gerade damit befchäftigt, auf dem Dache Flache zu 
trodnen), verbarg fie die Kundfchafter unter Flachsbündeln und 
fagte den Abgefandten des Königs, e8 hätten zwar einige unbe- 
fannte Fremdlinge furz vor Sonnenuntergang bei ihr zu Nacht ge— 
fpeif’t, doch feien fie wieder weggegangen; wenn man aber glaube, 
daß fie etwas gegen die Stadt oder den König im Schilde 
führten, jo wäre es ein Leichtes, fie einzubolen, wenn man 
ihnen fogleich nacheilen würde. Durch dieſe Lift des Weibes 
getäufcht, dachten fie nun auch nichts Arges und durchfuchten 
nicht einmal die Herberge; fondern eilten fort auf den Wegen, 
die zum Fluffe führten und auf denen fie jene einzuholen glaub: 
ten. Da fie aber feine Spuren von ihnen fanden, wollten fie 
ihnen auch nicht weiter nachfegen. 

Als fih nun der Lärm geſtillt hatte, holte Rachab die 
Kundfchafter herunter, zeigte ihmen an, welch’ einer Gefahr fie 
fi für fie ausgefegt habe, da, wenn fie bei diefer Lift betrof- 
fen worden, fie der Rache des Königs gewiß nicht entgehen, 
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fondern mit ihrem ganzen Haufe umgebracht werden wurde, 
bat fie, defien eingedenf zu fein und ihr diefe Wohlthat zu 
vergelten, wenn fie einftens das Land Kanaan in Beſitz neh- 
men würden. 

Und als fie ihre das eidliche Verfprechen abgelegt hatten, 
ihr ganzed Haus zu verfchonen, wenn fie einft, wie e8 durch 
einen göttlichen Rathſchluß befchloffen fei, die Stadt erobern 
und alle ihre Einwohner umbringen würden (denn Gott habe 
es ihr verfündigt, daß es fich fo zutragen werde), ließ fie Die- 
jelben wieder nach Haufe ziehen. Sie aber drüdten für die ih— 
nen gegenwärtig erwiefene Wohlthat ihre Dankbarkeit aus und 
verfprachen auch mit einem Eide, ihr folche Fünftig zu vergel- 
ten; zugleich ertheilten fie ihre den Nath, fie follte, wenn fie 
bemerkte, daß man die Stadt ftürmen werde, ihre Habe und 
ihre Anverwandten in ihr Haus nehmen und ein feidenes 
Land vor ihre Thür hängen, daß der Feldherr ihr Haus fen- 
nen und Befehl ertheilen könne, daß man es nicht befchädigen 
möge; fie würden es ihm dann bezeichnen, um ihr die Liebe, 
die fie ihnen erwiefen, zu vergelten. ‘ Sollte aber, fügten fie 
hinzu, Einer von den Deinigen zufällig in der Schlacht um- 
fommen, fo mögeft du die Schuld davon nicht uns beimeflen, 
und wir wollen Gott, bei dem wir gefchworen haben, bitten, 
daß er uns diefes nicht als einen Eidbruch anrechne und uns 
dafür ftrafe. 

Nachdem fie ihr dieſes Verfprechen gegeben, reif'ten fie ab, 
indem fie fich an einem Stride an der Mauer herabließen; und 
fie fehrten dann wohlbehalten zu den Ihrigen zurüd, denen fie 
Alles genau erzählten, was ſich in der Stadt zugetragen. 
Hierauf machte Joſua den Hohenpriefter Eleazar und die Ael— 
teften mit dem Eide befannt, den die Kundfchafter der Rachab 
geleiftet, welche ihrerfeitS denfelben billigten und beftätigten. 

3) Als ſich nun Joſua Sorge darüber machte, wie er über 
den Jordan fommen fönne (denn der Fluß ging ftarf mit Waſ— 
fer, hatte Feine Brüden, auf denen man hätte hinübergehen 
finnen, und hätte man auch eine Brüde darüber bauen wollen, 
jo würde der Feind dieß nicht zugelaffen haben; und Schiffe 
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waren auch Feine vorhanden): fo verhieß ihnen Gott, das 
Waſſer Hein zu machen, fo daß fie würden über den Fluß 
fegen fönnen. Deßhalb denn Jofua zwei Tage darauf das 
Heer und die ganze Volfsmenge in folgender Weife hinüber: 
geführt hat. Voran zogen die Priefter mit der Bundeslade; 
hierauf folgten die Leviten, welche die Stiftshütte und die zu 
den Opfern beftimmten Geräthfchaften trugen. Auf die Levi: 
ten folgte dann alles andere Volf je nah Stämmen und Ge- 
fchlechtern abgetheilt; in der Mitte gingen die Weiber und 
Kinder, damit fie nicht etwa von der Gewalt des Stromes 
mit fortgerifien werden möchten. Da nun die Priefter zuerft in 
den Fluß hineingefegt waren und gefunden hatten, daß fie Hin- 
durchfommen würden, indem das Waffer nicht mehr fo'tief war 
und der Kieß, den der Fluß, weil er nicht mehr fo ftarf und 
heftig war, nicht mehr mit Gewalt fortriß, ihnen gleichfam ale 
fefter Boden diente, traten auch die Andern unerfchroden in’s 
MWaffer, in Wahrnehmung, daß der Fluß fich gerade fo geftaltet 
habe, wie Gott im Voraus verheißen hatte. Die PVriefter aber 
blieben mitten im Fluſſe ftehen, bis das übrige Volk Hinüber 
an's Geftade gefommen war; und als Alle Hinüber waren, 
traten auch die Priefter aus dem Fluffe an’s jenfeitige Ufer 
und überließen den Fluß wieder feinem freien, gewöhnlichen 
Laufe. Sobald aber die Hebräer an's Land gekommen, ſchwoll 
auch der Fluß wieder ftarf an, und erhielt feine frühere Größe 
wieder. 

4) Hierauf rüdte das Heer fünfzig Stadien fort und la- 
gerte fich zehn Stadien weit von Jericho. Und Joſua bauete 
von den Steinen, die die einzelnen Stammesfürften auf fein 
Geheiß aus dem Jordan mit fich getragen hatten, zum Anden- 
fen daran, daß der Fluß vor ihnen zurüdgewichen fei, einen 
Altar und brachte darauf Gott Opfer dar. Dafelbft feierte 
man auch das Ofterfeft, indem man an allen Dingen, die früher 
gefehlt, jegt Ueberfluß Hatte. Denn da die Früchte bei den 
Kananitern fchon reif waren, mähte man. diefelben ab und 
machte auch fonft eine reiche Beute. Damals ging ihner auch 
dad Manna aus, das fie vierzig Jahre lang genoffen hatten. 
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5) Da nun die Sfraeliten ſolches ausführten und die Ka— 
naniter ihnen feinen Widerftand entgegenfegten, fondern fich 
hinter ihren Mauern hielten, befchloß Jofua, fie in ihrer Stadt 
zu belagern. Und am erften Tage des Feftes machten fich 
die Priefter mit der Bundeslade, die von allen Seiten mit einer 
bewaffneten Mannfchaft umgeben war, nach der Stadt Jericho 
auf, bliefen mit jieben Hörnern, fpornten das Heer zur Tapfer- 
feit an und gingen, indem die Aelteften ihnen nachfolgten, um 
die Mauer der Stadt herum. Und dann fehrten die Briefter 
wieder in’S Lager zurüd, ohne daß fie etwas anderes gethan 
hätten, als die Trompeten zu blafen. Diefes gefchah fechs 
Tage nach einander; am fiebenten Tage verfammelte Joſua 
das Heer und das ganze Bolf und verfündigte ihnen die frohe 
Botichaft, daß fie die Etadt erobern würden;. Gott werde fie 
ihnen noch an demjelben Tage in ihre Gewalt geben und ihre 
Mauern würden von felbft zufammenftürzen, ohne daß es ihnen 
irgend eine Anftrengung foften werde. Zugleich befahl er ihnen, 
fie follten Alle, die fie ergriffen, mit dem Schwerte umbringen 
und fich weder von Mitleid bewegen laflen, die Feinde zu ver- 
ſchonen, noch follten fie aus Begierde nach Raub diefelben ſich 
entfommen laffen, fondern alles, was Xeben habe, follten fie um— 
bringen und fie follten nichts vom Raube zu ihrem eigenen 
Nugen verwenden. Was fie von Silber und Gold vorfinden 
würden, follten fie zufammentragen, damit man diefe Schäße 
Gott als Erftlinge von der Beute der Stadt darbringe, die fie 
juerft eingenommen hätten. Nur der Rachab und deren Ver— 
wandtfchaft jollte man fchonen um des Eides willen, wodurch 
fih die Kundfchafter ihr verpflichtet hätten. 

6) Nach diefen Worten ftellte Jofua das Heer in Echladht- 
ordnung und führte e8 gegen die Stadt. Darauf zog man 
wieder um die Stadt herum, voran die Bundeslade und die 
Priefter, die die Poſaunen bliefen und das Volf zur Tapfer- 
feit anfeuerten. Und als fie nun fo fiebenmal um die Stadt 
gezogen und dann ein wenig ftillgeftanden waren, ftürzten die 
Mauern von Zericho zufammen, ohne daß die Hebräer Mauer: 
drecher oder eine andere Kriegsgewalt angewendet hätten. 
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7) Nun drangen die Hebräer in die Stadt ein und brach— 
ten alle Einwohner derfelben um's Leben; denn dieſe waren 
über das unerwartete Zufammenftürzen der Mauern ohnehin in 
voller Beftürzung und hatten nicht den geringften Muth, fich 
zur Wehre zu feßen. Und fo wurden fie theils auf den Stra- 
en umgebracht, theils in ihren Häufern niedergemadht; nichts 
wurde verfchont, jondern alles zu Grunde gerichtet bis auf 
die Weiber und Kinder. Und ald nun die ganze Stadt mit 
Leichen angefüllt war, brannten die Hebräer diefelbe nebft den 
“ umliegenden Ortfchaften mit Feuer .nieder, fo daß nichts davon 
gerettet werden konnte. Nachab aber, die ſich mit den Ihrigen 
in ihr Haus geflüchtet, wurde von den Kundfchaftern der Ge: 
fahr entriffen; Jofun ließ fie zu fich führen und fagte ihr da- 
für Danf, daß fie die Kundfchafter am Leben erhalten, und 
bemerfte ihr zugleich, daß er dieſe Wohlthat nicht unvergolten 
laſſen werde. Auch dauerte e8 nicht lange, fo befchenfte er fie 
mit Aeckern und ließ ihr auch fonft alle mögliche Ehre anthun. 

8) Alles, was von der Feuersbrunft verfchont geblieben, 
befahl Joſua mit Gewalt- zu zerftören, auch fprach er den Fluch 
über alle diejenigen aus, die fich unterftehen würden , die zer: 
ftörte Stadt wieder aufzubauen; der, welcher den erften Stein 
zum Fundamente legen würde, follte feinen erftgebornen Sohn 
verlieren und wenn er e8 ausgeführt, follte er feines jüngften 
Sohnes beraubt werden; ein Fluch, den die Gottheit, wie wir 
jpäter zeigen werden, wirklich in Erfüllung gebracht hat. 

9) Bei der Zerftörung der Stadt häufte man aber eine 
große Menge von Silber, Gold und Erz auf, denn Niemand 
wagte es, das Verbot zu übertreten oder etwas davon zu fei- 
nem eigenen Nuben zu verwenden; fondern man ließ Alles 
unberührt, als ob es Gott ſchon geweiht gewefen wäre. Jo— 
fua übergab diefe Beute den Prieftern, um fie als einen befon- 
dern Schag aufzuheben und zu verwahren. 

Alfo ift Jericho zerftört worden. 

10) Ein gemwiffer Acharus aber, der Sohn des Zebedias 
aus dem Stamme Juda, hatte einen Föniglichen Mantel ges 
funden, der ganz mit Gold durchwebt war, fo daß die Gold- 
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maffe zweihundert Sedel wog; diefer dachte bei fich felbft, es 
fei doch hart, wenn er das, was er jetzt ald Gewinn von fei- 
nen überftandenen Gefahren davontragen könne, zu feinem eige- 
nen Nachtheile Gott darbringen folle, der ja deffen doch nicht 
bedürfe; und machte deßhalb in feinem Zelte eine tiefe Grube 
und vergrub hierin feinen Fund, in der Meinung, er Fönne 
ihn hier ebenfo vor Gott, wie vor feinen Kampfesgefährten 
verborgen halten. Ä 

11) Der Ort, wo Joſua das Lager awfgefchlagen hatte, 
hieß Galgale, welches Wort Freiheit bedeutet; denn nachdem 
man über den Jordan gefeßt, glaubte man fi) auch von allem 
Elende, das man in Egypten und in der Wüfte ausgeftanden, 
vollfommen befreit. | 

12) Einige Tage nach der Zerftörung Jericho's ſchickte Jo— 
fua drei taufend wohlgerüftete Streiter gegen die Stadt Anna, 
die oberhalb Jericho lag; diefe ließen fich mit den Einwohnern 
diefer Stadt in einen Kampf ein, mußten aber die Flucht er- 
greifen und verloren überdieß 36 Mann. Als die Sfraeliten 
diefes hörten, wurden fie fehr traurig und beftürzt, nicht allein 
wegen des Verluftes der Shrigen, indem die in diefem Kampfe 
Gefallenen wegen ihrer Tapferkeit in befonderem Anfehen ge: 
ftanden, fondern auch, weil fie nun ihre ganze Hoffnung 
aufgaben, 

Denn da fie geglaubt hatten, daß fie fich des ganzen Lan— 
des fchon bemächtigt hätten und daß ihr Kriegsvolf der Ver— 
heißung Gottes gemäß in den Kämpfen ganz unverfehrt blei- 
ben würde, fahen fie jegt wider all ihr Erwarten, wie fich ihre 
Feinde ihres Sieges überhoben; fie legten deßhalb einen Sad an, 
trauerten und weinten den ganzen Tag hindurch und wollten vor 
Leid tiber den ftattgefundenen Unfall weder effen noch trinken. 

13) Als Joſua das Heer fo zerfchlagen, fo muth- und hoff: 
nungslos ſah, wendete er fich vertrauungsvoll zu Gott und 
betete alfo: „Nicht durch unfere Tollfühnheit find wir o Gott! 
zu dem Wagniß verleitet worden, uns diefed Land mit Waffen- 
gewalt zu unterwerfen, fondern e8 hat uns hiezu dein Diener 
Mofes bewegt, dem du ja unter Wirkung vieler Wunter Die 
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Verheißung ertheilt, daß du uns diefes Land übergeben und 
unferem Heere ftet den Eieg über die Feinde verfchaffen wer: 
def. Manches ift auch wirklich fchon gefchehen, wie du uns 
verheißen haft; ſeitdem wir aber wider unfer Erwarten eine 
Niederlage erlitten und einen Theil unferer Mannjchaft einge: 
büßt haben, follten wir faft zweifeln, ob du deine Verheißung 
und die Vorherfagung Mofes erfüllen werdeſt, und find deß— 
halb in großer Betrübniß, und da diefer erfte Verfuch, den wir 
gemacht, einen fo ungünftigen Ausgang gehabt, Fönnen wir 
nur mit banger Beforgniß in die Zufunft bliden. 

Aber du, o Herr! kannſt durch deine Allmacht noch Alles 
zu unferm Beften lenfen; verleihe uns daher den Sieg über 
unfere Feinde und entferne dadurch von uns die gegenwärtige 
Trauer, ſowie diefe bange Beforgniß wegen unferer Zukunft.” 

14) So flehte Joſua mit dem Angefichte auf der Erde 
liegend; und erhielt von Gott zur Antwort, er folle aufftehen 
und das. Heer von der Sünde reinigen, deren es fich dadurd 
fhuldig gemacht, daß es an den ihm gemweihten Dingen einen 
Diebftahl begangen, denn eben deßhalb Hätten fie dieſe Nie- 
derlage erlitten, und fobald fie den Gottesräuber ausfindig 
gemacht und ihn gebührend beftraft hätten, würden fie über 
- ihre Feinde den Sieg davontragen. Solches brachte denn 
auch Joſua dem Wolfe fogleih zur Kenntniß; und berief 
dann den Hohenpriefter Eleazar und die Oberften zu fich und 
ließ über -die einzelnen Stimme das Loos werfen. Und als 
das Loos den Stamm Juda als denjenigen bezeichnete, 
worin jene That. begangen worden fei, wurde es über die 
einzelnen Familien dieſes Stammes geworfen; und als fi 
herausgeftellt Hatte, daß die That in der Familie des Acharus 
gefchehen fei, wurde Mann vor Mann aus diefer Familie vor: 
genommen und Acharus als der Schuldige herausgegriffen, 
welcher, als er fah, daß er die That nicht ableugnen fonnte, 
und daß Gottes Urtheil ihn getroffen, feinen Diebftahl einge: 
ftand und das Geftohlene zum Vorfchein brachte. Er wurde 
dann fogleih mit dem Tode beftraft und in derfelben Nacht 
als ein öffentlich zum Tode Verurtheilter in Unehren begraben. 
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15) Als nun Joſua das Heer gereinigt hatte, führte er es 
gegen die Stadt Anna; ftellte des Nachts um die Stadt einen 
Hinterhalt auf und griff des Morgens früh die Feinde an. 
Und als diefe, durch den jüngft davongetragenen Sieg aufge: 
bläht, mit großer Kühnheit auf die Jfraeliten losftürmten, lodte 
er fie durch eine verftellte Flucht ziemlich weit von der Stadt 
hinweg, und indem die Hebräer die Flucht zu ergreifen fchie- 
nen, verfolgten fie diefelben und hielten fich in ihrem Uebermuth 
des Sieges fehon gewiß: bald aber wandten ſich die Hebräer 
ihrem Feinde entgegen und forderten diejenigen, die im Hinter- 
halte lagen, durch verabredete Zeichen ebenfalls zum Kampfe auf. 
Diefe drangen dann auch fogleich in die Stadt ein, gerade, als 
die Einwohner derfelben auf den Mauern ftanden und nach 
ihren Mitbürgern fahen, die dem Feinde entgegengezogen wa— 
ren, und während fie nun die Stadt einnahmen und Alles, 
was ihnen entgegenfam, nievermachten, drang Joſua feinerfeits 
ebenfalls auf das feindliche Heer ein und fchlug ed in Die 
Flut. Erſt wollten ſich die Gefchlagenen in die Stadt, als 
in eine fichere Zufluchtsftätte, zurüdziehen: als fie aber fahen, 
daß diefelbe vom Feinde eingenommen und fammt ihren Weibern 
und Kindern in Brand geftecft fei, zerftreuten fie fich auf dem 
Felde, der Eine hierhin, der Andere dorthin, und Fonnten in 
ihrer Vereinzelung nicht den geringften Widerftand mehr leiften. 

Nachdem nun die Einwohner der Stadt Anna eine fo große 
Niederlage erlitten hatten, machten die Hebräer eine große An- 
zahl von MWeibern und Kindern, von Knechten und Mägden zu 
Gefangenen, führten auch allerlei Eoftbare Geräthfchaften mit 
fort, befonderd aber erbeuteten fie ganze Heerden von Vieh 
und eine 'große Menge Silbers, indem die ganze Gegend fehr 
reich war. Alles Diefes vertheilte Jofua in Galgale unter das 
Heer ald Beute. 

16) Als die Gabaoniten, die zunächft bei Jerufalem wohn 
ten, das Schidfal der beiden Städte Jericho und Anna in Er- 
fahrung gebracht und. fich ebenfalls großer Gefahr ausgefegt 
jahen, befchloffen fie zwar nicht, den Joſuag bittweife anzugehen, 
überzeugt, daß fie bei demjenigen, der ſich die gänzliche Ver: 
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tilgung des Kanandifchen Volkes zur Aufgabe gefebt, dadurch 
doch nichts würden ausrichten können: dagegen ftellten fie an 
die Kepheriter und Kariathiarimiter das Begehren, ein Bünd- 
niß mitihnen abzufchließen, ihnen vorftellend, daß auch fie der 
Gefahr nicht würden entgehen können, wenn erft die Gabaoni- 
ter von den Sfraeliten befiegt worden wären; fie wollten da— 
her mit einander gemeinfchaftliche Sache machen und der Gefahr 
zuvorzufommen fuchen. Und als diefe diefem Vorfchlage ihre 
Zuftimmung ertheilt, fertigten fie an Joſua Gefandte ab, die 
fie hiezu für am meiften tüchtig erfannten, und ließen ihm ein 
Freundfchaftsbündniß antragen. Sie hielten es aber für ge: 
fährlich, fich für Kananiter auszugeben, und glaubten dagegen 
jeder Gefahr zu entgehen, wenn fie vorgäben, daß fie mit den 
Kananitern nichts zu ſchaffen Hätten, fondern weit von ihnen 
entfernt wohnten. Deßhalb fagten fie, fie hätten fich auf den 
Meg zu ihm gemacht, weil fie viel Gutes von ihm vernoms 
men und hätten eine Reife von mehreren Jagen zurüdgelegt, 
was man auch an ihren Kleidern fehen könne; denn als fie 
von Haufe weggereif’t, Hätten fie diefelben neu angezogen; 
durch die lange Reife aber hätten fich diefelben ganz abgejchlif- 
fen; fie hatten nämlich abfichtlich folche fchlechte Kleider ange: 
zogen, damit Jofua ihren Worten defto mehr Glauben fchenfen 
möchte. In diefen fchlechten Kleidern nun traten fie mitten 
unter das Volk der Hebräer und gaben vor, fie feien von den 
Gabaonitern und den umliegenden Städten, die weit von da 
entfernt feien, abgefendet worden, um nach ihren väterlichen 
Satungen mit ihnen ein Bündniß zu fchließen. Denn da fie 
vernommen, daß ihnen Gott aus befonderer Huld und Gnade 
das Land Kanaan ald Gefchenf übergeben habe, jo wünfchten 
fie ihnen dazu von Herzen Glück und begehrten recht fehr, in 
die Zahl ihrer Bürger aufgenommen zu werden. Und indem 
fie jo redeten, wiefen fie zugleich al8 auf ein Wahrzeichen der 
weiten Reife, die fie gemacht, auf ihre Kleider Hin und baten 
die Hebräer, mit ihnen Bündniß und Freundfchaft zu fchließen. 
Joſua glaubte auch ihren Worten, daß fie nicht Kananiter feien, 
"und ſchloß mit ihnen ein Bündniß; desgleichen verfprach ihnen 
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auch der Hohepriefter Eleazar fammt den Aelteften Durch einen 
Eid, fie als Freunde und Bundesgenoffen zu behandeln und 
feinerlei Art Ungerechtigfeit gegen fie auszuüben; und das Volf 
gab zu diefem Bündniffe ebenfalls feine Zuftimmung. Da nun 
"Jene durch dieſe Lift ihre Abficht erreicht hatten, fehrten fie 
wieder nach Haufe zurück. Als aber Joſua fpäter, da er fein 
Heer in das Gebirgsland der Kananiter führte, in Erfahrung 
brachte, daß die Gabaoniter nicht weit von Serufalem wohnten 
und ebenfalls Kananiter feien, ließ er die Vornehmften verfel: 
ben zu fich befcheiven und befchulvigte fie des Betruges; dieſe 
erwiederten hierauf, fie hätten feinen andern Ausweg zu ihrer 
Errettung gewußt und hätten nur nothgedrungen ihre Zuflucht 
zu diefer Lift genommen; in Folge wovon Joſua den Hohen 
priefter Eleazar und die Aelteften zufammenrief, um fich wegen 
der Gabaoniter mit ihnen zu berathen; dieſe aber waren ein— 
ftimmig der Meinung, man folle fie zu den öffentlichen Dien- 
ften verwenden, aber das Bündniß, das eidlich mit ihnen ge— 
fchloffen worden, folle man nicht verlegen. So gefchah es, daß 
die Gabaoniter das Unglüd, das ihnen drohte, von fich ab- 
wendeten und ihr Leben in Sicherheit brachten. 

17) Der König von Serufalem aber war über diefen Ab- 
fal der Gabaoniter fehr unwillig und ftellte daher an 
die Könige der vier nächften Städte das Begehren, fie möch- 
ten ihm die Gabaoniter befriegen helfen. Da diefe aber 
bemerften, daß jene feindlich gegen fie heranrüdten und ſchon 
in der Nähe ihrer Stadt bei einem Brunnen ihr Lager aufge: 
Ihlagen hatten: riefen fie den SJofua zu Hülfe. Denn wie 
ihre Eachen damals ftanden, hatten fie von diefen ihren Fein— 
den ebenfo fehr Alles zu befürchten, als fie von denjenigen, Die 
mit den Rananitern einen Krieg auf Leben und Tod führten, 
des Bündniffes wegen, das fie mit ihnen abgefchlofien, Alles 
zu hoffen hatten. Joſua eilte ihnen auch fogleich mit aller 
Macht zu Hülfe, marfchirte Tag und Nacht und griff endlich 
früh Morgens die Feinde unverfehens an; ſchlug fie in die 
Flucht und jagte ihnen dann nad durch eine Thalgegend Hin, 
Bethora genannt. Hier nun erfannte Joſua, daß Gott felbft 
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ihm zu Hülfe gekommen fei; der augenfcheinlichfte Beweis hie- 
für war, daß es ftarf donnerte und bligte und daß ein unge: 
wöhnlich ftarfer Hagel fiel. Hierzu Fam noch der wunderbare 
Umftand, daß der Tag felbft fich verlängerte, auf daß die He- 
bräer durch die einbrechende Nacht nicht an der Verfolgung 
ihres Sieges verhindert werden möchten. Bei Maffeva ergriff 
Sofua die Könige, die fich in eine Höhle verborgen hatten, und 
tödtete fie. Daß fich aber damals der Tag wirklich. verlängert 
und fich über daß gewöhnliche Zeitmaaß ausgedehnt habe, wird 
von den hl. Schriften, die im Tempelarchiv aufbewahrt iverben, 
ausvrüdlich bezeugt. *) 

18) Als Joſua die Könige, Die gegen die Gabaoniter aus: 
gezogen waren, dermaßen gänzlich gejchlagen hatte, Fehrte er 
in das Gebirgsland Kanaans zurück, lieferte hier noch eine 
große Schlacht, machte weine reiche Beute und zog fich dann 
wieder in’8 Lager bei Galgala zurüd. Als aber der Ruf von 
der Tapferkeit der Hebräer zu den umliegenden Völferfchaften 
drang und man fi) nicht genug erzählen konnte von der Menge 
Menfchen, die fie niedergemacht: entfegten fich Alle, die es hör: 
ten, und rüfteten fi Daher die Könige am Berge Libanon, 
welche ebenfalls zu den Kananitern gehörten, mit den Kanani— 
tern, Die auf der Ebene wohnten jammt den PBhiliftern zu 
einem Feldzuge gegen fie. Bei Berotha, einer Stadt des obe- 
ren Galiläa, nicht weit von der Stadt Kadeſa, die ebenfalls 
im Galiläifchen Gebiete lag, fchlugen fie ihr Lager auf. Ihre 
ganze Macht beftand in drei hundert taufend Mann Fußvolk 
und zehn taufend Mann Reiterei und in zwanzig taufend Wa— 
gen. Joſua und die Ifraeliten wurden deßhalb von einem 
großen Schreden überfallen und wußten fich vor Furcht gar 
nicht zu faffen. Aber Gott fchalt fie, daß fie fo Fleinmüthig 
feien und fo wenig auf feine Hülfe und feine Macht vertrauten, 
verhieß ihnen Sieg über ihre Feinde und ertheilte ihnen zu— 
gleich den Befehl, fie follten die Roffe verfelben lähmen und 
ihre Wagen verbrennen. Diefe Zufage flößte dem Jofua wie: 


*) Die HL Schrift fagt, die Sonne fei „mitten am Himmel ftillgeftan- 
den‘, vgl. Zof. 10, 13, 
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der Muth ein; er machte fich gegen die Feinde auf und am 
fünften Tage traf er mit ihnen zufammen. Ein heftiger Kampf 
entzündete fih und es entſtand ein. derartiges Mordgemegel, 
daß es beinahe allen Glauben überfteigt. 

Joſua fchlug die Feinde in die Flucht, jagte ihnen nach 
und vernichtete fat ihr ganzes Heer; von den Königen Fam 
auch nicht Einer mit dem Leben davon. Und da feine Men: 
jhen mehr niederzumegeln waren, erlegte er ihre Roſſe und 
ftedte ihre Wagen in Brand. Danach ftreifte Joſua im ganz 
zen Lande herum, und ohne daß es Jemand gewagt hätte, ihm 
Widerftand zu leiften, nahm er die Städte und tödtete Alles, 
was ihm vorfam. 

19) So Hatte nun Jofua in fünf Jahren alle Kananiter 
vertilgt, bis auf diejenigen, die in die Feftungen geflohen und 
fih Hinter den Mauern verfchanzt hatten. Joſua brach dann 
von Galgala auf und fchlug im Gebirgslande bei der Stadt 
Silo die Stiftshütte auf (denn diefer Ort fehlen ihm wegen 
feiner Annchmlichfeit zur Aufnahme der Stiftshütte befonders 
geeignet, bis die Verhältniffe e8 geftatten würden, einen Tem— 
pel zu bauen). Von da aber zog er mit dem ganzen Volke 
nach Sichem und bauete hier, wie Mofes e8 befohlen, einen 
Altar; dann theilte er das Heer und ftellte die eine Hälfte 
auf dem Berge Garizim auf, und die andere Hälfte nebft den 
Prieftern und Leviten auf dem Berge Gibal, wo fich auch der 
Altar befand. Und nachdem man hier geopfert, den Segen 
und den Fluch gefprochen und diefe auf dem Altare ſelbſt ein- 
gefchrieben Hatte, Fchrte man nach Silo zurüd. 

20) Da nun Joſua alt geworden war und .einfah, daß die 
Etädte der Kananiter ſchwer zu erobern feien, weil fie nicht nur 
an ficheren und feften Orten lagen, fondern auch mit Mauern 
und Bollwerk fo verwahrt waren, daß die Feinde kaum hoffen fonn- 
ten, fich ihrer zu bemächtigen (denn von da an, wo die Kananiter . 
in Erfahrung brachten, daß die Sfraeliten aus Egypten gezogen 
feien, um fie zu vertilgen, hatten fie die ganze Zeit auf den Bau 
von Feftungen verwendet): Tieß er alles Volk nach Silo zu— 
jammenfommen und hielt ihnen hier in voller Verfammlung 
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vor, wie viel Ruhmwuͤrdiges fie bis dahin ausgeführt, wie viele 
herrliche Thaten fie vollbracht, Thaten, die durchaus des Gottes 
würdig feien, der ihnen dazu feinen Beiftand verliehen, und bie 
ganzim Verhältniffe ftänden zu der Würde der Gefege, die fie 
beobachtet hätten; befonderd aber hob er noch hervor, wie fie 
ein und dreißig Könige, die fich mit ihnen in einen Kampf 
einzulaffen gewagt, überwunden, und wie fie deren Kriegsheer, 
das im Vertrauen auf feine Kräfte fie angegriffen, fo gänz— 
lich aufgerieben hätten, daß nicht einmal Einer ihres Ge— 
fchlechtes übrig geblieben jei. Da auch von den Städten. der 
Kananiter einige genommen feien, andere aber wegen ihres 
ftarfen Bollwerk und der Hartnädigfeit ihrer Einwohner eine 
lange und ftrenge Belagerung erheifchten, halte er es für gut, 
daß man diejenigen, die aus der Landichaft jenfeits des Jordan 
mit ihnen in den Streit gezogen und fich um der Verwandt: 
haft willen gemeinfamer Gefahr unterzogen haben, verab- 
fchiede und fie mit Dank für ihre Hülfe und ihren Beiftand 
nah Haufe entlaffe. Desgleichen folle man aus den einzel: 
nen Stämmen einzelne ihrer Tugend und Redlichkeit wegen 
allgemein geachtete Männer auswählen und fie die ganze Land- 
fchaft treu abmefjen und fi dann von ihnen einen treuen 
Bericht über die Größe der Landſchaft abftatten laſſen. Als 
diefer VBorfchlag vom ganzen Volfe beifällig aufgenommen wor- 
den war, ſchickte Joſua etliche Männer das Land auszumefjen 
ab und gab ihnen einige Feldmeſſer bei, die ald Sachfundige 
die Wahrheit um fo zuverläffiger ermitteln würden; zugleich 
ertheilte er ihnen den Befehl, das Land feiner Fruchtbarkeit 
oder Unfruchtbarfeit nach abzufchigen. Das Land Ranaan ift 
nämlich fo geeigenjchaftet, Daß e8 wohl große Felder hat; wenn 
aber diefe auch an fich ganz geeignet find, Früchte hervorzu— 
bringen, und mit anderm Erdreich verglichen, ſogar für ſehr 
fruchtbar gelten können; fo feheinen fie doch, mit den Feldern 
zu Jericho und Jerufalem verglichen, kaum einigen Werth zu 
befigen. Denn obgleich diefe dem Umfange nach fehr Hein 
und meiftentheild noch gebirgig find, jo ftehen fie doch in Be: 
ziehung auf die reichen und ſchönen Früchte, die fie tragen, 
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hinter feinem andern Erdreiche zurück. Deßhalb glaubte auch 
Joſua, daß die Vertheilung des Landes mehr nach der Güte, 
als nach dem Umfange ftattfinden müffe, indem oft Ein Ader 
beffer fei, als taufend. Der Männer aber wurden zehn aus— 
gefchickt, welche das Land durchzogen und es abfchägten und 
die im fiebenten Monate zu Joſua in die Stadt Silo, wo 
damals die Stiftshütte ftand, wieder zurücfehrten. 

21) Hierauf vertheilte Jofua unter Zuziehung des Eleazar 
und der Xelteften und Fürften der Stämme das Land unter 
neun Stämme und den halben Stamm Manaffe, fo daß jeder 
den ihm zufommenden Theil erhielt. 

Als man nun loofte, fiel dem Stamme Juda das ganze 
obere Judäa zu, welches ſich in der Länge bis nach Serufalem 
und in der Breite bi8 an den Sodomitifchen See erftredte. 
In diefem Looſe befanden fich die Städte Affalon und Gaza. 

Dem Stamme Simeon, welcher der zweite war, fiel 
ald Loos das Stück von Jdumda zu, das an Egypten und 
Arabien ftößt. 

Dem Stamme Benjamin ward die Gegend zu Theil, 
die fih der Länge nach vom Jordan bis an’d Meer hinzieht 
und der Breite nach von Jerufalem und Bethel begrenzt wird; 
diefer Theil war der fchmalfte, weil er um fo viel fruchtbarer 
war; denn es lagen darin die Städte Jericho und Serufalem. 

Dem Stamme Ephraim ward das Land zugetheilt, 
das fich feiner Länge nad vom Jordan bis gegen Gadara 
erftrecft und feiner Breite nach von Bethel bis an das große 
Feld reicht. 

Der halbe Stamme Manaffe erhielt feinen Theil vom 
Jordan an bis an die Stadt Dora; derfelbe erftreckte fich der Breite 
nah aus bis Bethjana, welche Stadt jegt Sfythopolis heißt. 

Hierauf fiel vem Stamme Jfachar derjenige Theil zu, 
der fi der Lunge nach vom Berge Karmel bis zum Fluſſe 
und feiner Breite nad) bis zum Berge Itabyrius erftredt. 

Dem Stamme Zabulon ward das Land zu Theil, das 
jwifchen dem See Genefareth und dem Berge Karmel liegt 
und an’8 Meer ftößt. 
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Die ganze Gegend, die hinter dem Karmel liegt und das 
Thal genannt wird und fich bis gegen Sidon erftredt, ward 
dem Stamme Affer zugetheil. Hierin liegt die Stadt 
Arce, die man fonft auch Efvipus nennt. 

Der Stamm Nephtali erhielt zu feinem Loofe den Theil, 
der gegen Morgen bis zur Stadt Damafeus- liegt und 
das obere Galiläa bis an den Berg Libanus und Die aus dieſem 
Berge entfpringenden Quellen des Jordan, welche Das nördliche 
Gebiet der Stadt Arce berühren. 

Der Stamm Dan hat zu feinem Theile erhalten das 
ganze Thal, das ſich gegen Sonnenuntergang hinzieht und an 
Azotus und Doris grenzt. Dazu gehört auch Jamnia und 
Getta, und das ganze Feld Akfaron bi8 an den Berg, wo 
das Loos des Stammes Juda anfängt. - 

23) Alfo hat Joſua das Land der ſechs befannten Völfer- 
fchaften, die von den Söhnen Kanaans benannt find, unter 
die zehntehalb Stämme vertheilt; denn das Land Amorrhitis, 
das ebenfall8 von einem der Söhne Kanaand feinen Namen 
führt, hatte fchon Mofes an zwei Stämme und den halben 
Stamm Manafje übergeben, wie dieß jchon oben erwähnt wor: 
den if. Das Land aber, das um Sidon herum liegt, fowie 
Diejenigen Länderftreden, welche den Arakäern, den Anathäern 
und Ariveern gehörten, waren noch nicht vertheilt worden. 

24) Da aber Joſua feines Alters wegen nicht mehr alles 
dasjenige, was er im Sinne hatte, in eigener Perſon ausfüh- 
ren fonnte und den andern Befehlshabern die allgemeine Wohl: 
fahrt nicht fehr am Herzen lag, ertheilte er den Befehl, es 
follte ein jeder Stamm aus dem Lande, Das ihm durch's Loos 
zugefallen fei, die Kananiter gänzlich vertilgen; denn daß da— 
von ihre eigene Ruhe und Sicherheit, fowie die Aufrechthal- 
tung ihrer väterlichen Sagungen abhängig fei, Habe fehon 
Moſes vorausgefagt, und das müßten fich auch Alle feldit 
eingeftehen. Deßgleichen befahl er, daß man den Leviten acht 
und dreißig Städte einräumen folle; denn zehn hatten fie ſchon 
im Lande der Amorrhiter in Befig genommen; davon beftimmte 
er drei zu Hreiftätten für Flüchtlinge (denn feine einzige Eorge 
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ging dahin, daß nichts von dem, was Moſes angeordnet Hatte, 
unausgeführt bleiben möchte); nämlich Hebron im Stamme 
Suda, Sichem im Stamme Ephraim und Kedeſa im Stamme 
Kephtali, im oberen Galiläa gelegen. Ferner vertheilte Joſua 
auch die Beute, die fie gemacht hatten, und die fehr ftarf war, 
wodurch denn jeder Einzelne und Alle fehr reich geworben find; 
denn es war ein fo ungeheurer Vorrath von Geld, Kleidern 
und andern Geräthichaften, desgleichen eine fo große Menge 
Vieh vorhanden, daß man das alles gar nicht zählen Fonnte. | 

25) Hierauf verfammelte Joſua das ganze Heer und hielt 
an die fünfzig taufend Mann, die jenfeit8 des Jordan neben 
dem Lande der Amorrhiter wohnten und mit den Andern in 
den Krieg gezogen waren, folgende Anrede. 

„Da Gott, der Vater und Herr der Hebräer, und dieſes 
Land in Befiß gegeben, auch verheißen hat, uns den Beſitz 
deffelben zu erhalten, wozu ihr ung, die wir eures Beiftandes 
bedürftig waren, nach Gottes Befehl auf das Bereitwilligfte 
behülflich gewefen feid, und wir jeßt Feine befonderen Gefahren 
mehr zu beftehen haben, fo gebührt e8 fich, daß wir euch nun 
Ruhe gönnen und euch nach Haufe ziehen laſſen; denn es 
ziemt fich nicht, daß wir euren guten Willen mißbrauchen und 
eure Kräfte jebt zu fehr erfchöpfen, da wir auch fpäter noch 
in Die Lage fommen können, euch um eure Hilfe anzufprechen, 
die ihr uns dann auch gewiß nicht verfagen mwerdet. Sehr 
dankbar find wir euch dafür, daß ihr mit ung diefelben Gefah- 
ren beftanden habt, und wir find es nicht allein jetzt, fondern 
wir werden es auch in der Zufunft bleiben; denn wir find 
wohlgefinnt genug, um unferer Freunde ftetS zu gedenfen und 
uns daran zu erinnern, wie fehr ihr euch uns Hülfreich erwie— 
fen und daß ihr um unfertwillen den Genuß eurer eigenen 
Güter verfchoben und euch bemüht habt, erft uns zur Erlan- 
gung derjenigen Güter behülflich zu fein, die uns durch Got- 
tes Hülfe zu Theil geworden find, um ihrer dann ebenfalls 
theilhaftig zu werden. Denn aus den mit und gemeinfam 
beftandenen Kämpfen ift euch großer Reichthum zugewachfen ; 
ihr werdet viel Silber und Gold ald Beute mitnehmen; und 
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was noch mehr werth ift, als dieſes Alles: wir find euch ein 
befonderes Wohlwollen fchuldig geworden und find geneigt euch 
gern jeden Gegendienft zu leiften. Denn ihr feid in allen 
Stüden den Befehlen Mofes nachgefommen, ohne darauf Rüd- 
ficht zu nehmen, daß er fchon aus der Welt gefchieden ift, und 
durch Alles, was ihr gethan, habt ihr euch unfern Danf vers 
dient. Weßhalb ihr nun fröhlich nah Haufe ziehen möget, 
und bitten wir euch inftändig, daß ihr euch unfere wechjelfei- 
tige Freundfchaft nicht durch irgendwelche Markfteine begrenzt 
venfen oder glauben möget, deßhalb, weil diefer Fluß ung von 
einander trennt, feien wir nicht ebenfo Hebräer, wie ihr. Denn 
wir Alle ftammen von Abraham, mögen wir auf dieſem oder 
auf jenem Ufer des Jordan wohnen, und ein und derfelbe Gott 
hat ſowohl unfere, als eure Vorfahren in's Leben gerufen; 
und feid ihr daher ebenfo, wie wir verpflichtet, feiner Vereh— 
rung fleißig obzuliegen und alle Eitten und Gebräuche, die er 
durch Mofes vorgefchrieben Hat, forgfältig zu beobachten. ©o . 
ihr dieß thut, wird Gott mit feiner Gnade und Hülfe ftets 
bei euch fein; wofern ihre aber zu den heidnifchen Gebräuchen 
abfallen werdet, wird er feine Huld und Gnade von euch ziehen.“ 

Als er dDiefe Rede geendigt hatte, grüßte er noch einmal jeden 
Dberften befonders und die ganze Menge insgefammt und entließ 
fie; das Volk aber gab ihnen noch mit weinenden Augen das 
Geleit und dann ſchieden fie mit traurigen Herzen von einander. 

26) Ta nun tie Stämme Ruben, Gad, und was vom 
Stamme Manaffe mitgezogen war, über den Fluß gefest, baue: 
ten fie am Ufer des Jordan zum Gedächtniß und Zeichen ih- 
rer Freundfchaft mit den jenfeitigen Bewohnern einen Altar. 
Sobald aber die Sfraeliten, die auf der andern Seite des Jor— 
dan wohnten, in Erfahrung brachten, daß Tiejenigen, die vor 
Kurzem von ihnen gefchieden, einen Altar gebauet, aber nicht 
die Abficht vernahmen, im der fie diefes gethan, vielmehr dad 
Gerücht, es fei dieß gefchehen, um Neuerungen im Gottes» 
dienfte vorzunehmen und neue Götter einzuführen, fo griffen 
fie, dieſem Gerüchte Glauben ſchenkend, fogleich zu den Waffen 
und gedachten, über den Fluß zu fegen und diejenigen, die 
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gegen die väterlichen Satungen einen Altar errichtet, mit aller 
Strenge zu beftrafen. Denn fie hielten dafür, daß man mehr 
auf den Willen Gottes und den ihm gebührenden Dienft, als 
auf die Freundfchaft und Stellung Derjenigen NRüdficht neh— 
men müſſe, die fich ein folches Vergehen zu Schulden fommen 
ließen; und rüfteten fich daher in ihrem Zorne ohne Weiteres 
zum Kampfe wider fie. Von Diefem ihrem Vorhaben wurden 
fie jedoch von Jofua, dem Hohenpriefter Eleazar und den Ael— 
teften abgemahnt; indem man ihnen den Rath ertheilte, fie 
jollten fie erft freundlich darüber zur Rede ftellen und zu er— 
fahren fuchen, in welcher Abficht fie jenen Altar aufgerichtet 
hätten, und erft dann fie befriegen, wenn fie ermittelt hätten, 
daß jenes in böfer Abficht gefchehen fei. Diefen Rath ließen 
fie fich denn auch gefallen, und fchieten daher ven Phinees, den 
Sohn des Eleazar, mit zehn andern fehr angefehenen Män- 
nern als Gefandte zu ihnen ab, um bei ihnen nachzufor- 
jhen, in welcher Abficht fie am Ufer des Jordan einen Altar 
errichtet hätten. 

Als diefe nun über den Fluß gefegt und zu ihnen gefom- 
men, rief man fofort die Gemeinde zufammen und Phinees 
trat mitten unter fie und fprach alſo zu ihnen. „Wiewohl 
euer Vergehen größer ift, ald daß man es nur mit Worten 
beftrafen follte, fo haben wir doch nicht fogleich zu den Waf— 
fen greifen und euch mit Heeresmacht überziehen wollen, jons 
dern haben vielmehr in Anfehung unferer gegenfeitigen Ver— 
wandtjchaft und in der Hoffnung, daß ihr durch gute Worte 
euch wieder auf den rechten Weg zurüdführen laffet, dieſe 
Botfchaft zu euch unternommen; und bitten euch nun, daß ihr 
ung kundthun wollet, um welcher Urfache willen ihr jenen Altar 
aufgerichtet Habt, auf daß wir euch nicht ohne Grund angrei- 
fen, wenn es fich herausftellt, daß ihr in einer guten Abficht 
den Altar gebaut habt, dagegen aber auch die gebührende Strafe 
über euch verhängen, wofern es fich ergibt, daß ihr dieß in 
böfer Abficht gethHan und daß die gegen euch erhobene Anklage 
auf Wahrheit. beruhet; denn wir haben in der That kaum 
glauben Fönnen, daß ihr, die ihr Doch Gottes Willen erfannt, 
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und die Gefege, die er euch gegeben, gehört Habt, von ung 
faum weggegangen und in euer Land, das euch durch Gottes 
Güte und gnädige Fürforge befcheert worden, zurückgekehrt, 
fogleich. feiner hättet vergeffen, die väterliche Stiftshütte, Die 
Bundeslade und den väterlichen Altar verlaffen, fremde Götter 
einführen und euch den greuelhaften Gebräuchen der Kanani— 
ter hättet anfchließen follen. Es fol euch jedoch eure Hand— 
lung nicht als Verbrechen angerechnet werden, wenn ihr in 
diefen Thorheiten nicht weiter beharret, fondern zur Einficht 
fommt, die väterlichen Gefeße euch wieder in’s Andenken zu: 
rücruft und ihnen wieder mit Verehrung zugethan feid. Soll— 
tet ihr aber in eurem böfen Vornehmen verharren, fo würden 
wir auch um unferer Gefege willen feine Mühe und Arbeit 
fcheuen, fondern über den Fluß rüden und zur Aufrechthaltung 
unferer Gefege und der Ehre Gottes euch den Rananitern 
gleich achten, und euch wie jene zu verfilgen fuchen. Glaubet 
ja nicht, daß ihre Gottes Macht deßhalb etwa entgangen feid, 
daß ihre über den Fluß gefegt und auf diefer Seite des Jordan 
wohnet; denn wo ihr auch fein möget, überall ftehet ihr in 
Gottes Gewalt und nirgends könnt ihr feiner Macht oder 
Strafe entfliehen. Im Falle ihr aber glaubet, ihr Fönntet 
an diefem Orte eure gute Gefinnung nicht bewahren: fo 
ftehet e8 euch ja frei, das Land aufs Neue zu theilen und 
daffelbe, fo geeignet es auch zur Viehzucht fein mag, wieder 
zu verlafien. Sedenfalls thut ihr wohl, wenn ihr euch eines 
Befleren befinnt und von weiteren Sünden abfteht. Ja bei 
dem Wohle eurer Kinder und Weiber bitten wir euch, nö- 
thigt und nicht, euch mit Krieg zu überziehen. Und fafjet nun 
jest einen Entfchluß, und faßt ihn fo gewiffenhaft, als ob da— 
von euer und eurer theuren Angehörigen Wohl abhänge, und 
bedenket, daß es beffer fei, fich wohlmeinenden Worten zu fü- 
gen, als erſt bittere Erfahrungen zu machen und der Kriegs— 
gewalt nachzugeben.” 

27) Da nun PBhinees feine Rede gefchloffen hatte, fingen 
die Vorfteher des Volkes fammt der ganzen Gemeinde an, die 
gegen fie erhobene Anklage zurüdzuweifen. Sie hätten, fagıen 
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fie, diejen Altar keineswegs in der Abficht aufgerichtet, um von 
ihrem Gefchlechte abzufallen oder in der Religion Neuerungen 
einzuführen; denn fie erfännten nur einen einzigen Gott an, 
den alle Hebräer gemeinfam verehrten, und wüßten recht wohl, 
daß es nur einen einzigen Altar gebe, worauf man opfern 
dürfe, denjenigen nämlich, der vor der Stiftshütte ftehe. Den 
Altar aber, fagten-fie, den wir jegt aufgerichtet Haben und der 
euch Anlaß zu einem folchen Argmohn gegeben hat, haben wir 
nicht aufgerichtet, um darauf Opfer darzubringen, fondern der— 
jelbe follte vielmehr ein Zeichen und eine fortwährende Erinne- 
rung der zwifchen ung beftehenden Verwandtſchaft fein; und 
er follte, weit entfernt, uns zum Abfalle zu verleiten, wie ihr 
argwöhnifcher Weiſe vermuthet Habt, vielmehr uns- eine Art 
Nöthigung auferlegen, ftet8 an dem wahren Glauben an Gott 
und an der väterlichen Religion feftzuhalten; und nehmen wir 
den wahrhaftigen Gott zum Zeugen, daß wir nur in diefem 
Sinne den Altar aufgerichtet Haben. Möget ihr daher Fünftig 
beffer von uns denfen und uns nicht eines folchen Verbrechens 
fühig Halten, welches an allen Nachfommen Abraham’s, wenn 
fie von den väterlichen Einrichtungen abweichen und Neuerun- 
gen einführen, billig mit dem Tode beftraft wird. 

28) Phinees lobte fie wegen diefer Rede; kehrte zu Joſua 
zurück und ftattete dem ganzen Volfe über den ganzen Borgang 
Bericht ab. Joſua aber war fehr erfreut darüber, daß Die 
Sache fich friedlich ausgeglichen, und man ihn nicht genöthigt 
hatte, gegen Verwandte Krieg zu führen und ein Blutvergie- 
Ben unter ihnen anzurichten, und brachte hiefür Gott Danf- 
opfer dar. Hierauf entließ er das Volk und begab fih nad 
Sichem. 

Nach zwanzig Jahren, als er hochbetagt war, ſchickte er in 
alle Städte und ließ die Angeſehenſten und Aelteſten nebſt Allen, 
die er ſonſt noch aus dem Volke zuſammenbringen konnte, zu 
ſich beſcheiden; und als ſie nun um ihn verſammelt waren, 
tief er ihnen in's Andenken zurüd alle die unzähligen Wohl— 
thaten, die Gott ihnen erwiefen, indem er fie aus fo niedrigen 
Verhältniffen zu Reichthum und Ehre erhoben, und dann er= 
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mahnte er fie, daß fie Gottes gnädigem Willen Folge Teiften 
und Gott ſtets die gebührende Ehre erweifen follten; denn nur 
durch Frömmigfeit würden fie fich Gottes Wohlwollen auch in 
Zufunft bewahren können. Denn e8 ftehe ihm zu, ehe er aus 
dem Leben jcheide, eine ſolche Mahnung ihnen zu hinterlaffen; 
und endlich bat er fie noch, fie möchten Ddiefer feiner Mahnung 
ſtets eingedenf fein. 

29) Als Joſua diefe Rede an die Anmwefenden gehalten 
hatte, gab er feinen Geift auf, in einem Alter von ein Hundert 
und zehn Jahren; hiervon Hatte er 40 Jahre in der Schule 
des Mofes in Erlernung nüglicher Dinge zugebracht; nach dem 
Tode des Mofes aber hatte er fünf und zwanzig Jahre lang 
die Regierung geführt. Er war ein Mann, dem es weder an 
der rechten Einficht, noch an der Gabe fehlte, feine Gedanken 
dem Volfe Far mitzutheilen; vielmehr waren ihm beide Bor: 
züge in hohem Grade eigen; in Rriegsthaten und in Gefah- 
ren zeigte er fich rüftig und hochherzig, in den Friedengzeiten 
war er ein trefflicher Rathigeber und feine Tugend war in jeder 
Lage bewährt. Er ward begraben in der Stadt Thamna im 
Stamme Ephraim. 

Zu derfelben Zeit ftarb auch der Hohepriefter Eleazar und 
hinterließ die Hohepriefterliche Würde feinem Sohne Phinees. 
Derfelbe wurde in der Stadt Gabatha begraben, wo ihm aud) 
ein Denfmal errichtet worden ift. — 





Zweites Hauptftück. 
Eroberung verjchiedener Städte der Kananiter, Die Schändung eines 
levitifchen Weibes und der Krieg gegen die Gabaoniter. 

1) Nach dem Ableben diefer beiden Männer weiffagte auf 
Gottes Befehl Phinees: der Stamm Juda follte im Kriege 
wider die Kananiter den Oberbefehl erhalten (das Wolf war 
nämlich verlangend, zu erfennen, was in diefer Angelegenheit 
der Wille Gottes fei); und diefer Stamm follte den Stamm 
Simeon unter der Bedingung zu fich nehmen, daß, wenn er 
ihm die Feinde, die ihm damals tributpflichtig waren, aus ſei— 
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nem Stamme babe vertilgen helfen, er auch dem Stamme 
Eimeon die Feinde aus feinem Erbtheil vertilgen helfen wolle. 

2) Die Kananiter, deren Macht fih damals wieder fehr 
gehoben Hatte, erwarteten mit einer großen Streitmacdht die 
Straeliten bei der Etadt Bazak; den Oberbefehl führte der Kö— 
nig der Bazafener, Adonibezek (das Wort Adonibezef bezeichnet 
jo viel, ald Herr zu Beſek; denn Herr heißt in der hebräifchen 
Sprache Adoni); und weil Jofua mit Tode abgegangen war,“ 
hofften fie um fo eher über die Sfraeliten den Sieg davon 
zu tragen. Mider fie Fämpften nun die beiden genannten 
Stämme ritterlih; mehr als zehn taufend Mann brachten fie 
um, die andern fchlugen fie in die Flucht und verfolgten fie; 
und den Adonibezef felbft nahmen fie gefangen, der, ald er von 
ifnen verftümmelt worden, alfo ſprach: „Sch fehe ein, daß 
Gott nichts ungerochen läßt; denn wie ich früher zwei und 
fiebzig Königen gethan habe, alfo ift mir jegt gefchehen.‘ Und 
fie brachten ihn, jämmerlich zugerichtet, lebendig nach Serufa- 
lem, wo er ftarb und begraben ward. 

Hierauf durchftrichen fie die Gegend, um die Städte zu 
erobern; und als fie fehr viele Städte genommen hatten, grif- 
fen fie auch Serufalem an, eroberten den untern Theil der Stadt 
und brachten alle Einwohner um's Leben; die Eroberung des 
obern Theils dagegen war ihnen, weil diefer Theil von Natur 
feft und mit ftarfen Mauern umgeben war, allzu ſchwer. Deß— 
halb brachen fie von da wieder auf gegen Hebron; nahmen 
diefe Stadt und brachten Alles darin um. In diefer Stadt 
hatte fich früher ein Gefchlecht von Riefen aufgehalten, die fich 
durch Körpergröße und ihre Geftalt von andern Menfchen fehr 
unterfchieden, und fchredlich anzufehen waren. Ihre Ge: 
beine werden noch bis auf den heutigen Tag gezeigt; und 
wer fie nicht gejehen hat, fann kaum glauben, daß fie fo un- 
geheuer groß gemwefen feien. Diefe Stadt nun fchenfte man 
jammt einem Felde von zwei taufend Ellen zur befonderen Ver: 
ehrung den Leviten; das übrige Land gab man nach dem Befehle 
Mofes dem Chaleb, einem der Kımdfchafter, die Mofes nach 
Kanaan gefchidt hatte. Auch den Nachkommen des Madia— 
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niten Sethro, der Mofes Schwiegervater gewefen, räumte man 
ein Feld zur Bewohnung ein, denn fie hatten ihr Vaterland 
verlaffen, waren mit ihnen gezogen und hatten fich in der Wüfte 
zu ihnen gehalten. 

3) Da nun Juda und Eimeon alle Städte im Gebirgs- 
lande Kanaan's genommen hatten, zogen fie in die Ebene und 
an die Meeresfüfte und nahmen hier Asfalon und Azot; Gaza 
und Affaron dagegen entgingen ihnen; denn weil fie in der 
Ebene wohnten und eine große Menge Wagen hatten, machten 
fie einen Angriff auf fie und trieben fie nicht ohne Verluft zu: 
rüf. Als nun gemeldete Stämme fih durch die Beute, die 
fie im Kriege erobert, fehr bereichert hatten, zogen fie fich nad) 
Haufe zurüd und legten die Waffen nieder. 

4) Die Benjamiten begnügten fi damit, den Einwohnern 
der Stadt Jeruſalem, die in ihrem Gebiete lag, Tribut aufzu: 
legen; und genoß man fo auf beiden Seiten Ruhe; die einen 
ruhten aus vom Schlachtgemegel, die andern von den Gefah- 
ren; und legte man fih nun auf beiden Seiten auf den 
Aderbau: Die andern Stämme folgten dem Beifpiele der Ben- 
jamiten, begnügten fich ebenfalls damit, den Kananitern Tribut 
aufzuerlegen und mit ihnen Frieden zu halten. 

5) Die Ephraimiten aber fandten eine große Kriegsmacht 
gegen Bethel und belagerten die Stadt, richteten aber troß der 
großen Mühe und Anftrengung, die fie fich bei der Belagerung 
gaben, wenig aus. Obgleich aber über diefe Hinzögerung fehr 
mißvergnügt, wollten fie doch von der Belagerung nicht ab: 
ftehen. Endlich ergriffen fie einen Bürger, der der Stadt ge 
rade Proviant zuführen wollte; dieſem verfprachen fie, wenn 
er ihnen die Stadt verrathen wolle, fo wollten fie, wenn fie 
fih der Stadt bemächtigt haben würden, ihn fowohl, wie aud 
jeine Angehörigen verfchonen. Die Bedingung ging der Bür- 
ger ein und gab ihnen das eidliche Verfprechen, daß er ihnen 
die Stadt verrathen wolle. So nun nahmen fie die Stadt 
dur DVerrätherei ein, und brachten mit Ausnahme des Ver: 
räthers und feiner Angehörigen alle Einwohner derfelben 
um's Leben. 
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6) Hierauf ftanden nun die Sfraeliten von friegerifchen 
Unternehmungen ab und verlegten fich auf den Aderbau. Und 
da diefer ihnen einen veichen Gewinn abwarf, fo gewöhnten 
fie fih an ein üppiges und fchwelgerifches Leben, Hielten nicht 
mehr auf Zucht und Ordnung und achteten nicht mehr auf die 
göttlichen Gefege und Anordnungen. Hierüber erzürnt, gab 
ihnen Gott erft durch ein Orakel fein Mißfallen darüber zu 
erfennen, daß fie gegen feinen Willen die Kananiter verfchont 
hätten und fagte ihnen dann voraus, daß dieſe zu gelegener 
Zeit ihre Milde ihnen mit Oraufamfeit vergelten würden. 
Dieſe göttliche Mahnung und Rüge nahmen aber die Iſraeli— 
ten nicht nur mit Unwillen auf, fondern ſie waren auch einem 
neuen Kriege mit den SKananitern ganz und gar abgeneigt, 
theild weil fie von den Kananitern manche Vortheile genoffen, 
theild weil fie durch ihr üppiges und weichliches Leben zum 
Kriegsdienfte untüchtig geworden waren. Auch die Ordnung 
nach oben fing an in Verfall zu gerathen; die gehörige Er— 
nennung der älteften Rathsherren und der fonftigen durch das 
Geſetz beftimmten obrigfeitlichen Perſonen unterblieb, und Alle 
waren nur mit dem Aderbau befchäftigt und der Gewinnfucht 
ergeben. In Folge eines folchen ungebundenen und unordent- 
lichen Lebens entftand eine Flägliche Zerrüttung und endlich 
fam es fogar zu einem Bürgerkrieg, der durch folgenden Anlaß 
herbeigeführt ward. Es wohnte im Lande der Ephraimiten 
ein Levit, der ein Weib genommen hatte aus der Stadt Beth- 
(chem, die dem Stamme Juda zugehörte. Zu diefer hatte er 
um ihrer Schönheit willen eine heftige Liebe, die aber von ihr 
nicht mit gleicher Liebe erwiedert wurde, worüber er ſehr miß— 
vergnügt war. Und da fie fih ihm von Tag zu Tag mehr 
entfremdete, und feine Liebe zu ihr in demfelben Maße heftiger 
wurde: Fam es täglich zwifchen ihnen zu Streitigfeiten. Deren 
ward das MWeib endlich überdrüffig; fie verließ daher im vierz - 
ten Monate ihren Mann und ging wieder zu ihren Eltern 
zurück. Dem Manne ließ aber die Liebe feine Ruhe, fo daß 
er ih aufmachte und ihr zu feinen Schwiegereltern nachfolgte. 
Diefg, fchlichteten den Zwift und brachten zwifchen Beiden wieder 
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eine Verföhnung zu Stande. Als fich der Levit hier bei ſei— 
nen Schwiegereltern vier Tage aufgehalten und bei ihnen die 
freundlichfte und befte Aufnahme gefunden hatte, gedachte er 
am fünften Tage wieder nach Haufe zu reifen und machte 
fih nah Mittag auf den Weg; denn die Eltern ließen die 
Tochter nicht gern von fich und hielten fie auf, bis der Tag 
ſich ſchon geneigt hatte. in Knecht begleitete fie auf der 
Keife und fie führten einen Efel mit fih, auf dem das Weib 
faß. Da ſie nun dreißig Stadien fortgezogen und in die Nähe 
von Serufalem gefommen waren, ‚gab ihnen der Knecht den 
Rath, fie möchten hier einfehren, denn wenn fie des Nachts 
ihre Reife fortfegten, Fünnte ihnen leicht ein Unfall zuftoßen, 
zumal Feinde in der Nähe feien und in der Nachtzeit felbit 
fihere Orte unficher und verdächtig feien. Der Levit wollte 
fih aber nicht dazu bequemen, bei fremden Leuten einzufehren 
(in Serufalem wohnten nämlich damals die Kananiter), fon: 
dern hielt e8 für gerathener, lieber noch zwanzig Stadien fort: 
zureifen, und dann bei feines Gleichen einzufehren. Diefe 
Meinung fand Beifall; man reif’te daher weiter fort und kam 
endlich nach der Stadt Gaba, die im Lande der Benjamiter 
lag. Da es aber fchon fpät war, fo ließ ſich Niemand mehr 
auf dem Marfte finden, der fich angeboten hätte, fie gaftfreund- 
lich in fein Haus aufzunehmen. Doc zuletzt begegnete ihnen 
noch vom Felde heimfehrend ein alter Mann, der feines Ge— 
fchlechts ein Ephraimite war und zu Gaba wohnte; diefer fragte 
den 2eviten, wer er fei und weßhalb er noch fo fpät feiner 
Nahrung nachgehe. Er antwortete ihm, er fei ein Levit, habe 
fein Weib wieder bei den Eltern abgeholt und wohne im Lande 
der Ephraimiten; worauf ihm jener in Anfehung, daß er dem- 
felben verwandt, daß er in demfelben Stamme gewohnt und 
daß er ihm fo zufällig begegnet fei, fein Haus als Herberge 
anbot. Einige Jünglinge aber, die das Weib auf dem Marfte 
gefehen und fie um ihrer Schönheit willen bewundert, und ge 
hört hatten, daß ‘fie bei dem alten Manne eingefehrt fei, rüd- 
ten ohne Scheu vor diefes Haus Hinz fie hatten aber deßhalb 
feine Scheue, weil er ein ſchwacher Mann war und weil fid 
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nur wenige Leute in feinem Haufe befanden. Der alte Mann 
bat fie dringend, doch wegzugehen und feine Gewaltthat zu 
verüben; fie aber fagten, er möge ihnen nur das fremde Weib 
herausführen, das bei ihm Herberge, dann hätten fie mit ihm 
nichts weiter zu fchaffen, — und da er ihnen hierauf vorftellte, 
fie fei eine Verwandte und das Weib eines Leviten, und fie 
möchten fich doch Feine fo abfcheuliche Schandthat zu Schulden 
fommen laſſen und aus fleifchlicher Luſt die heiligſten Geſetze 
verlegen, fchlugen fie alle Gebote der Gerechtigfeit in den Wind 
und verhöhnten ihn noch obendrein, ja bedrohten ihn fogar mit 
dem Tode, wenn er der Befriedigung ihrer Luft noch länger 
Hinderniffe entgegenftellen werde. Dadurch Fam der Alte in 
die größte Noth, und weil er fich gar nicht anders zu helfen 
wußte, den fremden Gäften aber eine ſolche Schmach durchaus 
nicht wollte anthun laſſen, fagte er, er wolle ihnen lieber feine 
eigenen Töchter preisgeben, denn es wäre Feine fo große Schand— 
that, wenn fie mit diefen Buhlfchaft trieben, als wenn fie Fremd— 
lingen eine ſolche Schmach zufügten. Dadurch glaubte er 
wenigſtens für feine eigene Perfon alle Ungerechtigfeit gegen 
feine Gäfte zu vermeiden. Da fie aber von ihrem Begehren 
nicht abließen, vielmehr nur noch mehr darauf beftanden, daß 
er ihnen das fremde Weib herausgeben folle; bat er fie knie— 
fällig, fie möchten doch wenigſtens nichts Unrechtes wider fie 
unternehmen. Aber al fein Zureden half nichts; fondern ſie 
entbrannten nur noch mehr vor Begierde nach ihr, fo daß 
fie wie wahnfinnig waren, riffen das Weib mit Gewalt aus dem 
Haufe, führten fie mit ſich weg, trieben die ganze Nacht ihren 
Muthwillen mit ihr und ließen fie erft am andern Morgen 
von fich hinweg. Das Weib, vor Schmerz über die Schand- 
that, die fie erlitten, faft außer fih, ging wieder nach ihrer 
Herberge, aber voller Schmerz und Scham, wagte fie ihrem 
Manne nicht vor die Augen zu fommen; denn fie wußte, wie 
tief ihn der Vorfall Fränfen würde, fiel auf die Erde nieder 
und gab ihren Geift auf. Ihr Mann aber gedachte, fie fei 
nur in einen tiefen Schlaf gefallen und vermuthete nicht, daß 
ihr etwas fo Arges begegnet fei; er wollte fie daher vom Schlafe 
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aufweden und fie tröften, weil er wußte, daß fie fich nicht frei- 
willig. ſolchen fchändlichen Menfchen preisgegeben habe, fondern 
daß fie mit Gewalt in ein andere Haus geführt worden fei. 
Sobald er aber gewahrte, daß fie todt fei, fuchte er fich zu 
fafien, fo viel e8 die Größe feines Schmerzes nur eben geftattete, 
[ud den Leichnam auf den @fel, nahm ihn mit nach Haufe, 
zertheilte ihn in zwölf Stüde und jchiefte einem jeden Stamme 
ein Stüd davon und ließ zugleich den einzelnen Stämmen die 
Urfache ihres Todes und die an ihr verübte Gewaltthat mel: 
den. Diefe aber wurden über eine jo gräuliche Schandthat, 
dergleichen fie noch nie gehört, gejehen oder erfahren hatten, 
außerft bejtürzt und im gerechten Zorn hierüber hielten fie zu 
Silo eine Volfsverfammlung, in der man vor der "Gtiftshütte 
den Beichluß faßte, die Waffen zu ergreifen und die Einwoh- 
ner der Stadt als Feinde mit Krieg zu überziehen. Die Aelteften 
. hielten fie jedoch zurüd und ftellten ihnen vor, daß es fich nicht ge: 
bühre, Stammesgenofien fo ohne Weiteres und bevor man fie über 
die betreffende Urfache zur Rede geftellt und verhört habe, mit 
Krieg zu überziehen, da ja das Geſetz nicht einmal geftatte, Aus- 
wärtige zu befriegen, bevor man Gefandte an fie abgefchidt 
oder auf ähnliche Weife den Verfuch gemacht habe, Diejenigen, 
die ſich einer Ungerechtigfeit fchuldig gemacht zu haben fchie- 
nen, zur Befinnung zurüdzuführen. Es fei daher nicht mehr 
als billig, daß man nach der VBorfchrift des Geſetzes auch an 
die Einwohner von Gaba Gefandte abfchife und durch Diele 
an fie die Forderung ftelle, die eigentlichen Thäter zur Strafe 
zu ziehen. Wenn man ihnen diefe ausliefere, fo folle man fid 
an der Beftrafung derfelben genügen laflen; wo fie fich aber 
hartnädig deſſen weigerten, folle man fie mit Krieg überziehen. 
Demnach ſchickte man denn Gefandte an die Stadt Gaba ab, 
und ließ die Sünglinge wegen der an dem Weibe verlibten 
Schandthat anflagen und den Antrag ftellen, daß fie um fol 
cher Frevelthat willen mit dem Tode beftraft würden. Die 
Gabaoniten aber wollten die Jünglinge nicht ausliefern, denn 
fie glaubten, es gereiche ihnen zur Schmach, wenn fie aus Furcht 
fremdem Befehl Folge leifteten, zumal fie weder an Kriegs- 
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rüftung, noch an Truppenmacht und Zapferfeit einem andern 
Volke nachzuftehen meinten. Sie fingen daher an, fich zugleich 
mit den anderen Stämmen ftarf zum Kriege zu rüften; denn 
diefe hatten ihnen für den Fall, daß fie angegriffen werben 
würden, ihre Hülfe zugefagt. 

Da nun die Jjraeliten hiervon Kunde erhielten, gaben fie ſich 
einander das eidliche Verfprechen, ihre Töchter feinem der Ben- 
jamiten zur Ehe zu geben und den ganzen Stamm mit Krieg 
zu überziehen, denn fie waren über fie noch heftiger erzürnt, 
als unfere Vorfahren über die Kananiter. Sofort führten fie 
eine Kriegsmacht von viermal Hundert taufend Mann gegen 
Saba; dagegen waren aber die Benjamiten fünf und zwanzig 
taufend -und ſechs Hundert Mann ftarf. ‘Darunter waren fünf 
hundert Mann, die mit der linfen Hand fehr fertig fchleudern 
fonnten. Bei Gaba fam e8 zur Schlacht, in der die Benja— 
miten die Jjraeliten in die Flucht fchlugen und zwei und zwan— 
zig taufend Mann davon umbracdhten; und vielleicht wären 
noch mehr auf dem Kampfplage geblieben, wenn nicht Die 
einbrechende Nacht dem Kampfe ein Ende gemacht hätte. Die 
Benjamiten zogen darauf mit Freuden wieder in die Stadt 
ein; die Sfraeliten dagegen zogen fich, über ihre Niederlage 
ganz muthlos, in ihr Lager zurüd. Am andern Tage trafen 
die feindlichen Heere wieder zufammen; die Benjamiten erran- 
gen aufs Neue den Sieg; von den Sfraeliten kamen achtzehn 
taufend Mann um; die übrigen ergriffen furchtfam die Flucht 
und famen in das nahe gelegene Bethel. Hier hielten fie am 
andern Tage ein ftrenges Faften und ließen Gott durch den Ho— 
henpriefter Phinees bitten, daß er von feinem Zorne wider fie 
ablafjen, jih an diefer ihrer zweimaligen Niederlage genügen 
laſſen und ihnen Kraft und Sieg wider ihre Feinde verleihen 
wolle. Und Gott verhieß ihnen denn auch durch den Hohen. 
priefter Phinees Erhörung. Hierauf theilten fie nun ihr Heer 
in zwei Theile; den einen Theil ftellten fie des Nachts um 
die Stadt herum als Hinterhalt auf; ber andere Theil 
ließ fih mit den Benjamiten in ein Gefecht ein. Und als 
nun die Benjamiten auf fie eindrangen, wichen die Ifraeliten 
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zurüd und während fie ſich allmälig immer weiter zurüdzogen 
und Alle ohne Ausnahme aus der Stadt Herauslodten, festen 
ihnen die Benjamiten nach, die junge Mannfchaft in Berbin- 
dung mit den Alten, die wegen Altersfchwäche in der Stadt waren 
zurüdgelaffen worden, und durch den verftellten Rüdzug der 
Sfraeliten fih aus der Stadt hatten herausloden laſſen, um in 
Verbindung mit der jungen Mannfchaft mafjenweife über den 
Feind herzufallen und ihn ganz zu erdrüden. Als fie fich nun 
weit genug von der Stadt entfernt hatten, machten die Iſra— 
eliten auf einmal Halt, und wandten fich gegen die Feinde; 
während fie zugleich denen, die im Hinterhalt aufgeftellt wa— 
ren, das verabredete Zeichen zum Aufbruche gaben, welche leßtere 
fich denn auch fofort von hinten mit großem Gefchrei über den 
Feind herwarfen. Die Benjamiten merften, daß fie Hinterlijtet 
worden feien, und wußten fich vor Furcht gar nicht zu helfen; 
fie ließen fich deßhalb in ein enges und tiefes Thal Hinein- 
drängen; hier wurde von allen Seiten mit Pfeilen auf fie ges 
ſchoſſen und jo Ale um's Leben gebracht bis auf fechs hun— 
dert Mann, welche fich feft zufammengejchloffen, mit Gewalt 
mitten duch die Feinde Hindurchdrängten, auf den nächiten 
Berg flohen und hier einen feften Pla gewannen, wo fie jid 
eine Zeitlang aufhielten. Alle Anderen aber, an Zahl fünf 
und zwanzig taufend Mann, find um's Leben gefommen. Die 
Iſraeliten ftedten hierauf die Stadt Gaba in Brand und würg— 
ten Alles bis auf Weiber und Kinder nieder; ebenfo thaten 
fie au) mit den anderen Städten der Benjamiten. Und fie 
waren dergeftalt ergrimmt, daß fie zwölf taufend auserlefene 
Männer ausfhidten, die Stadt Jabes in Gilead, die ihnen 
die erbetene Hülfe gegen die Benjamiten verweigert hatte, mit 
Gewalt einzunehmen, welche fie denn auch genommen und alle 
waffenfühigen Männer zugleich mit Weibern und Kindern darin 
umgebracht Haben, bis auf vierhundert Jungfrauen, denen fie 
das Leben fchenften. So weit hatten fie fich aber durch ihren 
Zorn fortreißen laffen, weil fich der Schmach, die dem Weibe 
des Leviten war angethan worden, noch der Schmerz über den 
erlittenen Verluſt einer fo ftarfen Mannfchaft zugefellte. 
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Nachher reute e8 aber die Sfraeliten fehr, daß fie den Ben- 
jamiten einen fo großen Schaden zugefügt und wiewohl fie 
glaubten, daß diefelben als Frevler gegen das Gefeg dieſe Strafe 
verdient Hütten, ftellten fie doch ein Faften an, ſchickten auch 
Gefandte an die ſechs Hundert Mann, die entflohen waren und 
fih auf einen Felfen in der Wüfte, den man Rhoa nannte, 
aufgeſtellt hatten. 

Die Geſandten aber beklagten nicht allein den Verluſt der 
Benjamiten, ſondern auch den eigenen Verluſt, den ſie durch 
den Untergang ſo vieler Blutsverwandten erlitten, und redeten 
ihnen zu, ſie möchten ihr Unglück mit Gleichmuth ertragen und 
ſich wieder zuſammenthun, damit nicht der ganze Stamm Ben— 
jamin vollends zu Grunde ginge. Denn wir verſtatten euch, 
ſagten, ſie, das Land eures ganzen Stammes wieder in Beſitz 
zu nehmen, und auch von der Beute mitzunehmen, was ihr 
nur immer wollt. Die Benjamiten, welche erkannten, daß ſie 
ihrer Miſſethat wegen von Gott nach Verdienſt dermaßen beſtraft 
worden ſeien, folgten dieſem Rathe und kehrten wieder in ihr 
Land zurück. Die Iſraeliten gaben ihnen jene vierhundert Jung— 
frauen von aba zu Weibern und rathichlagten mit einander, 
wie fie auch den übrigen zweihundert Mann Weiber verfchaff- 
ten, mit _denen fie fich Nachkommen erzeugten. Da fie nämlich 
vor dem Anfange des Kriegs einen Eid geleiftet hatten, daß 
feiner von ihnen feine Tochter einem Benjamiten zur Che ge- 
ben wolle, waren Einige der Meinung, diefer Eid, den man 
im Zorne und nicht mit gehörigem Bedacht geleiftet habe, fei 
nicht verbindend und man werde Gottes Willen gewiß nicht ent— 
gegenhandeln, wenn man auf Mittel und Wege denfe, daß der 
ganze Stamm, der jebt in fo großer Gefahr ſchwebe, nicht 
dem Untergange entgegengehe, und man mache fich feines jchäd- 
lichen oder gefährlichen Meineides fchuldig, wenn man feinen 
Eid nothgedrungen breche, fondern nur dann, wenn man es 
böswillig thue. Da aber die Nelteften zu erfennen gaben, daß 
fie fchon vor dem bloßen Namen des Meineides einen Abſcheu 
hatten, trat Einer auf und fagte, er wiffe, wie man den Ben— 
jamiten zu Weibern verhelfen und doch zugleich feinen Eid 
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heilig Halten könne. Und da ihm nun erlaubt ward, feinen 
Borfchlag zu Außern, fagte er: „Wir pflegen jährlich dreimal 
in Silo zufammenzufommen und dann auch unfere Weiber und 
Töchter zur Feftfeier mitzunehmen. Aus dieſen nun. mögen 
die Benjamiten fich nehmen und ehelichen, welche fie nehmen 
fünnen, fo daß wir fie weder dazu anreisen, noch auch daran 
hindern. Wenn aber etwa die Eltern ſich über den Raub ihrer 
Töchter beflagen und begehren follten, daß man die Benjami- 
ten deßhalb zur Strafe ziehe, fo können wir ihnen fagen, fie 
felbft feien Schuld daran, daß fie ihre. Töchter nicht beffer in 
Dbacht genommen und fönnen vorwenden, man dürfe dem Zorne 
gegen die Benjamiten nicht länger nachgeben, da dieſe fchon 
übermäßig davon zu leiden gehabt hätten.” Diefer Worfchlag 
fand Beifall und ward daher bejchlofjen, daß es den Benjami: 
ten geftattet fein folle, fi” Weiber zu rauben. Als nun 
das Feft herangenaht war, machten fich jene zmweihundert 
Mann, je zwei oder drei, herbei und lauerten den Töchtern, 
die zum Fefte Herbeigezogen famen, vor der Stadt auf, indem 
fie fih in den Weinbergen oder auch an anderen Orten auf: 
ſtellten, wo fie fich verfteckt Halten Fonnten. Und während nun 
die Töchter nichts beforgten, fondern auf dem Wege Kurzweil 
mit einander trieben, Famen die Jünglinge plöglich aus ihrem 
Hinterhalte hervor, trieben die Töchter aus einander und fin 
gen fie auf. So nun befamen fie Weiber und fie legten fid 
dann auf den Aderbau und gaben fich alle mögliche Mühe, 
um wieder zu ihrem früheren Wohlftande zu gelangen. In 
diefer Weife ift denn der Stamm Benjamin, der feinem gänz- 
lichen Erlöfchen nahe war, durch die Weisheit der Sfraeliten 
vor dem Untergange gerettet worden; derſelbe blühte im Furzer 
Zeit wieder fehr auf und hatte fehr bald wieder viel Volk und 
einen großen Reichthum gewonnen. Einen folchen Ausgang 
hat der Krieg gegen die Benjamiten gehabt. 
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Drittes Hauptftück. 


Die Daniter werben von den Kananitern hart bebrängt; die Sfraeliten 
von Chuſartes unterjocht und durch Othniel wieder befreit. 

1) Ein ähnliches Schidfal begegnete aud) dem Stamme 
Dan, der aus folgender Urfache fo tief herabgefunfen ift. Als 
fich die Jfraeliten des Krieges entwöhnt hatten und fich allein 
auf den Aderbau verlegten, fingen fie an, den Sananitern 
ganz verächtlich zu werden. Diefe fammelten ein bedeutendes 
Kriegsheer, nicht als ob fie von den Sfraeliten neue Unbill 
befürchtet hätten, fondern weil fie hofften, fie würden, wenn 
fie die Hebräcr unterdrüdt hätten, mit defto mehr Sicherheit’ 
in ihren Städten wohnen fünnen. Sie rüfteten deßhalb ihre 
Streitwagen aus, boten ihr Kriegsheer auf, verbanden fich mit 
den dem Stamme Yuda zugehörigen Städten Affalon und 
Akfaron, und brachten auch fehr viele Städte, die auf dem 
ebenen Lande lagen, auf ihre Seite. Hierauf nöthigten fie 
den Stamm Dan zur Flucht in’s Gebirge und ließen ihnen 
auch Fein Pläschen, wo fie hätten einen Fuß Hinfegen Fünnen. 
Da nun die Daniten einem Kriege nicht gewachfen waren, und 
auch nicht fo viel Land befaßen, worauf fie fich hätten ernäh- 
ven können, fandten fie aus den Ihrigen fünf Männer in Die 
nahe am Meere gelegene Gegend ab, um ſich nach einem Lande 
umzufehen, wo fie fich niederlaffen könnten. Als fie nun auf 
dem großen Felde bei Sidon eine Tagereife zurücdgelegt hatten, 
fanden fie nicht weit vom Libanon und den Quellen des Flei- | 
nen Jordan ein gutes und fruchtbares Land, wovon fie den 
Shrigen fogleich Kunde gaben. Diefe zogen denn fogleich mit 
ihrem Krigsvolke dahin und gründeten hier eine Stadt, die 
fie nach einem der Söhne Jakob's und nach ihrem Stamme 
Dana nannten. | 

2) Die Macht der Sfraeliten fanf immer tiefer, weil fie 
fih der Arbeit entwöhnten und den Gottesdienft ganz vernach— 
läffigten. Denn als die gute Zucht unter ihnen einmal ganz 
in Verfall gekommen war, fo that bald Jeder nur, was ihn 
gelüftete, fo daß fie fih in venfelben Sünden und Laftern 
wälzten, welche unter den Kananitern heimifch waren. Um, 
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deßwillen erzürnte Gott heftig wider fie, und al’ das Glück, 
daß fie fi mit Mühe und Schweiß erworben hatten, büßten 
fie durch ihre üppiges und fchwelgerifches Leben wieder ein. 
Denn als fie der Affyrier König Chufarthes mit Krieg über: 
zog, verloren fie in der Schlacht viele Mannſchaft; ein ande- 
rer Theil wurde in den Städten nach harter Belagerung ge: 
fangen genommen. Die Anderen ergaben fi) aus Furcht 
dem Feinde aus freien Stüden; fie mußten einen ftarfen Tri- 
but zahlen, den fie faum zu erſchwingen vermochten und wurden 
acht Jahre hindurch auf alle mögliche Weiſe fchwer geprüdt. 
Nach Verlauf diefer acht Jahre wurden fie endlich in folgen- 
der MWeife von ihrer Bedrängniß wieder erlöft. Im Stamme 
Juda fand fih ein thatkräftiger und großmüthiger Mann, Na: 
mens Dthniel, der Sohn des Kenez. Diefem gab Gott in 
einer Offenbarung die Weifung, er folle nicht geftatten‘, daß 
die Sfraeliten länger dermaßen gedrüdt würden, fondern es 
unternehmen, fie wieder in Freiheit zu fegen, und einige We- 
nige als Kampfesgenofjen zu Hülfe nehmen (denn e8 waren ihrer 
nur Wenige, die fich ihres gegenwärtigen Zuftandes ſchämten und 
fich nach einer Verbeſſerung ihrer Lage fehnten). Der göttlichen 
Weifung nachzufommen, brachte Othniel gleich Anfangs Die- 
jenigen um, die Chufartes als Befagung in ihre Etadt gelegt, 
und weil ihm diefer erfte Angriff fo wohl gelungen war, fchlu- 
gen fich immer mehr Kampfesgefährten zu ihm. Sie lieferten 
dann den Afiyriern eine Schlacht, fchlugen Ddiefelben in die 
Flucht und nöthigten fie, über den Euphrat zu gehen. Um 
folcher tapfern und herrlichen That willen übertrug das Volf dem 
Dthniel die Oberherrfchaft, jo daß er das Amt eines Richters 
verwaltete. Und nachdem er vierzig Jahre regiert hatte, ftarb er. 


Viertes Hauptftück. | 
Die Ifraeliten werden durch den König Eglon unterjocht und von Ehud 
wieder in Kreiheit gelegt. 
Als nach dem Tode Othniel's Keiner war, der die Zügel 
der Regierung in der Hand hielt, neigte fich die Macht der 
Sfraeliten wieder ihrem Verfalle zu; und da fie Gott nicht 
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mehr vor Augen hielten und den Gefegen nicht mehr gehorfam 
waren, geriethen fie bald in eine noch fehlimmere Lage; denn 
der Moabiter König Eglon, dem fie wegen der Zerrüttung aller 
ihrer bürgerlichen Verhältniffe ein Gegenftand der Verachtung 
waren, überzog fie mit Krieg und fchlug fie in mehreren 
Schladten. Und als er diejenigen, die unter ihnen noch den 
meiften Muth Hatten, gevemüthigt hatte, brachte er fie gänzlich 
unter ‘feine Botmäßigfeit und legte ihnen einen Tribut auf. 
Hierauf ſchlug er feinen Föniglichen Sitz in Jericho auf, quälte 
das Volk auf das Außerfte und ftürzte es in das höchfte Elend. 
In diefem Trude fchmachteten die Ifraeliten achtzehn Jahre. 
Endlich erbarmte fich Gott ihrer Noth, erhörte ihre Flehen und 
errettete fie aus der Tyrannei der Moabiter. Dieß gefchah auf 
folgende Weife. 

Es fand fi im Stamme Benjamin ein Jüngling Namens 
Ehud, der Sohn des Gera, eben fo muthvoll, um große Thaten 
zu unternehmen, als Förperlich ftarf, um fie auszuführen; befon- 
ders aber war er fertig mit der linfen Hand, worin er auch alle 
feine Stärfe hatte. Derfelbe hatte feine Wohnung in Jericho 
und war von Eglon befonders wohl gelitten, indem er ſich 
durch Gefchenfe und allerhand Dienftleiftungen bei ihm einzu— 
fehmeicheln wußte, um deßwillen er auch bei- dem Hofgefinde 
des Königs fehr beliebt war. Als dieſer einft in Begleitung 
zweier Diener dem Könige Gefchenfe überbringen wollte, gürtete 
er unter dem Mantel an feine rechte Hüfte ein Schwert und 
trat alfo zum Könige hinein. Es war aber zur Sommerzeit, 
gerade um Mittag, wo die Wachen theild wegen der allzu 
großen Hitze, theils weil fie ihr Mittagsmahl hielten, ihren 
Poften nicht mit befonderem Eifer verfahen. Als nun der 
Yüngling dem Könige die Gefchenfe überreicht Hatte (der 
König hielt fi damals in einer Sommerlaube auf), Fnüpfte 
er mit ihm ein Gefprädh an. Cie beide waren allein, indem 
der König, um mit Ehud fich zu unterhalten, die Diener hatte 
abtreten laſſen. Der König faß in feinem Seſſel; da aber 
Ehud fürchtete, er möchte ihm nicht recht treffen und ihm Feine tödt— 
liche Wunde beibringen, bewegte er ihn zum Aufftehen, indem 
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er fagte, er Habe ihm auf Gottes Geheiß einen Traum zu er: 
zählen. Da nun der König hierauf, um den Traum zu 
hören, von feinem Seffel fogleih aufſprang, ftieß ihm Ehud 
den Dolch in’s Herz und ließ denfelben in der Wunde fteden; 
hierauf eilte er zur Thüre hinaus und fchloß Ddiefelbe Hinter 
fih ber zu. Die Diener aber glaubten, der König fei in den 
Schlaf gefallen und genoffen daher felbft der Ruhe. 

Ehud feßte die Einwohner von Jericho von dem Vorfall 
fogleih in Kenntniß und ermahnte fie, daß fie fi nun in 
Freiheit fegen follten. Diefe nahmen die Nachricht freudig auf, 
eilten zu den Waffen und fchieten durch das ganze Land Boten 
aus, die Sfraeliten durch Widderhörner zufammen zu rufen; 
denn das war damals die gewöhnliche Art, das Volk zu ver- 
jammelen. Die Diener des Eglon erfuhren lange nicht, was 
geihehen fei; als aber der Abend heranfam, befürchteten fie 
doch, es möchte ihm etwas ungewöhnliches begegnet fein und 
gingen daher in fein Gemach, und da fie ihn nun tobt auf 
der Erde liegend fanden, wußten fie ſich weder zu rathen noch 
zu helfen. Bevor fich aber noch die Befagung zufammenfchaaren 
fonnte, wurde fie von einem Haufen Sfraeliten überfallen. 
Einige wurden auf der Stelle umgebracht, Andere, deren mehr 
als zehn taufend waren, ergriffen die Flucht, um in das Land 
der Moabiter zu entfommen. Die Sfraeliten befegten die Stelle, 
wo der Uebergang über den Jordan war, ergriffen fie in der 
Flucht und machten fie befonders da, wo fte überſetzen wollten, 
nieder, fo daß nicht Einer von ihnen mit dem Leben davon 
fam. Alfo find die Hebräer aus der Knechtſchaft der Moabiter 
befreit worden. Ehud, der eigentliche Urheber ihrer Errettung, 
ward mit der Oberherrfchaft über das ganze Wolf bechrt, die 
er auch achtzig Jahre hindurch gehandhabt hat, worauf er mit 
Tode abgegangen ift. Derfelbe war auch abgefehen von der 
eben gemeldeten ruhmwürdigen That, die er vollbracht hat, ein 
ſehr achibarer Mann. Nach ihm wurde Sanagar, der Cohn 
des Anath, zum Oberherrfcher erwählt, er farb aber ſchon im 
eriten Jahre feiner Regierung. 
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fünftes Haupfftück. 
Die Ziraeliten werden von Zabin unterjocht und durch Barak und Debora 
wieder in Freiheit gelegt. 

Die Iſraeliten waren aber durch die erlittenen Mißgefchide 
um nichts gebeffert worden; fie achteten weder Gott noch fein 
heiliges Gebot, und geriethen daher zur Strafe wieder in bie 
Sflaverei des Kananitifchen Königs Jabin, bevor fie fich von 
der Moabitifchen Dienftbarfeit noch recht erholt hatten. Diefer 
König Jabin brach nämlich aus der Stadt Afor, die über dem 
Semechonitifchen See gelegen ift, auf, und hatte ein Heer von 
dreihundert taufend Mann zu Fuß, zehn taufend zu Roß und 
drei taufend Wagen. Ueber diefes Heer febte er den Sifares, 
den er vor allen Andern in Ehren Hielt; diefer griff damit Die 
Ifraeliten an und trieb fie fo fehr in die Enge, daß fie fich 
Dazu verftanden, ihm Tribut zu zahlen. 

Diefes Joch trugen fie zwanzig Jahre hindurch; denn fie 
famen durch das Unglüd noch nicht zur Befinnung und Gott 
wollte fie für ihren Uebermuth und ihre Undanfbarfeit eben 
deßhalb eine längere Zeit ftrafen, auf daß fie Doch endlich ein— 
ſehen möchten, die Urfuche aller dieſer Bedrängniſſe fei ihr 
Abfall von Gott. Da wandten fie fich endlich mit der Bitte 
an die Debora (diefes Wort heißt fo viel als Biene), daß fie 
Gott anflehen wolle, er möge fich ihres Karten Schickſals er- 
barmen und nicht geftatten, daß fie durch die Kananiter gänzlich 
aufgerieben würden. Und Gott erhörte ihr Flehen und verfprach 
ihnen Rettung, beftellte ihnen auch einen Heerführer aus dem 
Stamme Nephthali, mit Namen Baraf (diefes Wort heißt fo 
viel als Blitz). 

Debora fchidte zu Baraf und trug ihm auf, ein Heer von 
zehntaufend Mann auszumuftern und damit gegen den Feind 
zu ziehen; denn einer fo ftarfen Mannfchaft bevürfe es nur, 
da Gott es fo vorher gefagt und ihnen den Eieg verfündigt 
habe. Da aber Baraf fagte, daß er das Heer nicht in 
den Krieg führen werde, wenn fie nicht felbft mit ihm ziehe, 
ward fie unwillig und fprach: „Du willft einem Weibe von der 
Ehre mittheilen, die Gott auf dich übertragen hat; doch will ich 
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diefelbe nicht ablehnen”. Sie ſammelten hierauf zehn taufend 
Mann und fchlugen beim Berge Itabyricum ihr Lager auf. 
Siſares zog ihnen auf Befehl des Königs entgegen und lagerte 
fich nicht weit vom Feinde. 

Da nun die Sfraeliten und Baraf über dem Anblide der 
großen Macht der Feinde erfchredt an den Rüdzug dachten, 
wehrte e8 ihnen Debora und befahl ihnen, noch an demfelben 
Tage den Kampf zu beginnen, denn Gott werde ihnen Hülfe 
und Beiftand leiften und ihnen den Sieg verleihen. 

Als fo die feindlichen Heere zufammentrafen und der Kampf 
begonnen hatte, fam auf einmal ein ungeftümes Wetter, ein ge- 
waltiger Plagregen und Hagel, und der Wind fchlug den Kana- 
nitern den Platzregen in's Angeficht, fo daß fie nicht vor fid 
fehen und von ihren Wurffpießen und Schleudern gar feinen 
Gebrauch machen fonnten; ebenfo fonnten auch die Schwerbe- 
waffneten, weil ihnen vor Froft die Hände erftarrt waren, ihre 
Schwerter nicht gebrauchen. Die Ifraeliten dagegen traf das 
Unwetter von der NRüdfeite und es that ihnen daher weniger 
Schaden; ja es machte fie fogar noch beherzter, indem fie daraus 
erfannten, daß Gott ihnen Hülfreich fei, fo daß fie fich mitten 
unter die Feinde ftürzten und eine große Niederlage unter ihnen 
anrichteten. Einige von ihnen wurden von den Sfraeliten er- 
Schlagen, Andere ftürzten vor Schreden von ihren Pferden und 
wurden von ihren eigenen Wagen befchädigt und getödtet. Als 
nun Siſares fah, daß die Seinigen in die Flucht gefchlagen 
wurden, fprang er von feinem Wagen und entfloh zu einem 
Kananitifchen Weibe, Namens Jael, die ihn auf fein Verlan- 
gen, fich bei ihr zu verfteden, aufnahm, und ihm, als er zu 
trinfen begehrte, verborbene Milch reichte. Und da er diefe 
begierig hinein getrunfen Hatte, fiel er in einen tiefen Schlaf, 
und während er fo fchlief, trieb ihm Jael mit einem Hammer 
einen eifernen Nagel dur die Schläfe und nagelte ihn an 
den Boden an; und als Furz darauf Barak's Diener, die 
ihm nachgeeilt waren, hinzukamen, zeigte fie ihnen denfelben, 
wie fie ihn an den Boden angenagelt. Alfo Hat nach der 
Weiffagung der Debora ein Weib den Sieg davon getragen. 
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Barak aber z0g darauf mit feinem Heere nach Afor, ftieß auf 
den König Jabin, tödtete ihn und zerftörte dann die Stadt 
von Grund aus, worauf er vierzig Jahre über Iſrael re- 
giert hat. 





Sechstes Hauptftück. 
Die Ziraeliten werden von den Midianitern unterjocht und durch Gebeon 
wieder in Freiheit gefeßt. 

Als aber Baraf und Debora um diefelbe Zeit mit Tode 
abgegangen waren, überzogen die Midianiter, welche die Ama— 
lefiter und Araber zu Hülfe gerufen hatten, die Sfraeliten mit 
Krieg, brachten ihnen eine Niederlage bei, ftedten ihre Feldfrüchte 
in Brand und führten eine reiche Beute mit fort. Als fie 
diefes fieben Jahre hindurch fo fortgetrieben hatten, verließen 
die Sfraeliten die Ebenen und gingen in die Gebirge, gruben 
hier Löcher und Höhlen und verbargen darin alles, was fie aus 
den Händen der Feinde nur eben hatten retten Fönnen. Denn 
die Midianiter führten den Krieg jedesmal zur Sommerzeit 
und ließen die Sfraeliten im Winter das Feld bebauen, Damit 
fie ihnen dann ihre faure Arbeit wieder zu nichte machen könn— 
ten. So entitand unter den Sfraeliten eine große Hungersnoth 
aus Mangel an Nahrung, daher fie fich zu Gott wandten und 
ihn anflehten, daß er ihnen doch Hülfe verfchaffen möge. 

Um diefelbe Zeit trug Gedeon, der Sohn des Joas, einer 
aus der geringen Zahl des Stammes Manaffe, einige Garben 
Frucht nah Haufe, um fie heimlich in feiner Kelter zu dre— 
fchen, denn er fürchtete fich, fie wegen der Feinde öffentlich auf 
der Tenne auszudrefchen. 

Da nahte ihm eine Erfcheinung in der Geftalt eines Jüng- 
lings und nannte ihn glüdfelig und Gotted Freund. Gedeon 
erwiederte: dieſes ift wohl ein befonderer Beweis der göttlichen 
Huld, daß ich jegt die Kelter ftatt der Tenne gebrauchen muß. 
Das Geficht aber hieß ihn gutes Muthes fein und gab ihm 
die Weifung, er möge feinem Bolfe wieder zu feiner Freiheit 
verhelfen, worauf jedoch Gedeon erwiederte: dieß fei ein Ding 
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der Unmöglichkeit, da fein Stamm zu gering und er noch zu 
jung fei, um an ein fo fchwieriges Unternehmen auch nur 
denken zu können. Da verhieß ihm Gott, daß er dasjenige, 
was ihm noch mangele, erfegen und den Jfraeliten den Sieg 
verfchaffen werde, wofern er nur das Heer anführen wolle. 

Gedeon erzählte das, was ihm gefchehen war, einigen Jüng- 
lingen, welche ihm auch Glauben fchenften; und in kurzer Zeit 
war ein Heer von zehn taufend Mann zum Kampfe gerüftet. 
Da erfchien Gott dem Gedeon im Traume und fprach zu ihm, 
die Menfchen feien fo geartet, daß fie fich felbit zu fehr liebten 
und vor Andern, die mächtiger find, zurücdfchredten, fo daß fie 
den, Eieg nicht Gott zufchreiben möchten, fondern vielmehr auf 
fich felbft, auf ein ftarfes und gegen den Feind wohl ausge: 
rüftetes Kriegsvolf vertraueten. Damit fie nun erfahren möch— 
ten, daß der Sieg lediglich von Gottes Beiftand abhänge, er: 
theilte er ihm die Weifung, er folle das Heer zur Mittags: 
zeit, wenn die Hige am größten fei, an den Fluß führen, und 
Diejenigen, welche fich bücken und fo trinfen würden, folle er 
für tapfere halten; Diejenigen dagegen, die in großer Haft und 
Unruhe trinfen würden, folle er als furchtfam und feig anfehen. 
Als nun Gedeon der Weifung Gottes gemäß diefen Verſuch 
gemacht hatte, fanden fich drei Hundert Mann, die das Waffer 
mit Furcht in die Hand nahmen und es zitternd an den Mund 
brachten. Mit diefen nun befahl ihm Gott den Feind anzu: 
greifen. Sie fchlugen ihr Lager am Jordan auf, um am an— 
dern Tage über den Fluß zu feßen. 

Als nun Gedeon, dem Gott befohlen hatte, den Feind des 
Nachts anzugreifen, in großer Angft war, hieß ihn Gott, um 
ihm alle Furcht zu nehmen, fich Einen aus dem Heere zuzuge— 
fellen und mit diefem an das Lager der Midianiter zu gehen, 
dafelbft würde er Muth und Vertrauen gewinnen. Gedeon 
that, wie ihm, befohlen worden, und nahm feinen Diener Phara 
mit fih. Und als er in die Nähe eines Zeltes der Midianiter 
gekommen, fand er wie einige Kriegsleute darin wachten und 
einer feinem Kameraden feinen Traum erzählte, fo daß er «8 
genau hören Fonnte. Der Traum aber war folgender. Er 
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hatte im Schlafe gefehen, mie ſich ein Gerftenbrod, welches 
fo fchleht war daß man es kaum genießen Fonnte, durch's 
Lager hinmwälzte und des Königs und aller Kriegsleute Zelte 
umftieß. Der Andere fagte: diefes Geftcht bedeute ihres ganzen 
Heeres Untergang, und führte zugleich den Grund an, worauf 
fich Diefe Deutung ftüße. Denn die Gerfte, fagte er, ift ohne 
Zweifel unter allen Getreidearten die fchlechtefte; nun find aber 
die Sfraeliten unter allen Völker Aftens auf das tieffte herab— 
gefunfen, und fönnen daher recht wohl mit der Gerfte verglichen 
werden; unter den Ifraeliten haben aber Gedeon und feine 
Kriegsleute ſich jest ein Herz gefaßt, und da du nun fageft, 
du habeſt im Schlafe gefchen, daß das Gerftenbrod unfere 
Zelte umftoße, fo fürchte, daß Gott dem Gedeon über uns den 
Eieg verleihe. 

Als Gedeon diefen Traum vernommen, faßte er Vertrauen 
und guten Muth, erzählte denjelben auch feinen Kriegsleuten 
und befahlihnen, fich, zurüften, die denn auch, durch das, was — 
Gedeon ihnen mitgetheilt hatte, fehr ermuthigt, fogleich fich 
bereit hielten, den Befehl auszuführen. Gedeon theilte feine 
Truppen in drei Haufen, je hundert Mann zu einem Haufen, 
und führte fie um die vierte Nachtwache gegen den Feind. Sie 
trugen alle leere Krüge und brennende Fadeln in der Hand, 
damit der Feind nichts Arges vermuthen und fie ihn unver- 
fehens überfallen könnten; in ver rechten Hand trugen fie Hörner 
von Widder, deren fie fich ftatt der Pofaunen bedienten. Die 
Feinde Hatten mit ihrem Lager einen großen Pla eingenom- 
men, denn fie hatten eine große Menge von Kameelen und 
lagen alle, nach Nationen von einander ‚gefchieden, im Kreife 
herum. Den Hebräern aber war befohlen worden, fte follten, 
wenn fie vom Feinde nicht weit mehr entfernt wären, fobald 
ihnen das verabredete Zeichen gegeben werde, in die Hörner 
blafen, ihre Krüge zerbrechen, und unter großem Gefchrei mit 
ihren Fackeln auf die Feinde losdringen, dann werde Gott, der 
auf Seiten Gedeons ftreite, ihnen den Sieg verleihen, welchem 
Befehl fie denn auch pünktlich nachgefommen find. Die Feinde 
dadurch aus dem Schlafe geweckt, geriethen darüber in Die 
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größte Verwirrung und Beftürzung; denn es war noch Nacht 
und fo gerade hatte e8 Gott gewollt. Und da vielerlei Spra- 
chen unter ihnen waren, entftand dadurch eine ſolche Verwir— 
rung, daß viel mehr von ihrem eigenen Volke, ald von den 
Feinden umfamen. Und nun einmal in Verwirrung, hielten fie 
Alle, auf die fie fließen, für ihre Feinde und brachten fie fo 
ohne Weiteres um's Leben. Alfo wurde unter den Feinden 
eine große Mebelei angerichtet. Kaum war aber die Nachricht 
von diefem Siege Gedeon's zu den Sfraeliten gedrungen, fo 
griffen diefe auch fogleich zu den Waffen, jagten den fliehenven 
Feinden nach, ereilten fie in einer hohlen, von Waldftrömen 
durchfchnittenen Gegend, in der fie nicht Hinter fih und nicht 
vor fih konnten, und tödteten hier alles, was ihnen vorfam, 
auch die beiden Könige Dreb und Zeb. Und als die anderen 
Anführer den noch übrigen Theil des Heeres (e8 waren noch 
gegen achtzehn taufend Mann) ‚mit fich fortführten und in einer 
« ziemlich weiten Entfernung von den Jfraeliten ihr Lager auf: 
fhlugen: rüdte Gedeon, durch feine Strapazen noch nicht er: 
fchöpft, mit feinem ganzen Heere ihnen nach, traf mit ihnen 
zufammen, brachte fie alle um's Leben und nahm. die beiven 
übrigen Anführer Zeben und Salmanan gefangen. 

In diefem Kampfe find von den Midianitern und Arabern, 
die jenen zu Hülfe gefommen waren, ungefähr hundert zwanzig 
taufend auf dem Plage geblieben. Auch fiel den Hebräern eine 
reiche Beute an Gold, Silber, gewebten Kleidern, Kameelen, 
und anderem Vieh in Die Hände. Außerdem tödtete Gedeon 
auf feiner Heimkehr nach Ephra die Könige der Midianiter. 

Der Stamm Ephraim war über diefen glüdlichen Ausgang 
der Unternehmung Gedeon's mißvergnügt und hatte befchlofien, 
ihn mit Krieg zu überziehen unter dem Borwande, daß er ohne 
ihr Vorwiſſen den Feind angegriffen habe. Gedeon, ein Mann 
von einer fehr gemäßigten und fehr edlen Gefinnung, gab ihnen 
zur Antwort, daß er dieſen Krieg nicht aus eigener Willkür, 
jondern auf Gottes Geheiß ohne ihr Vorwiſſen angefangen 
habe, und daß der Sieg ja ihnen, den Ephraimiten, nicht we: 
niger zu Gute fomme, als Denjenigen, die ihn felbft erfämpft 
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hätten. Dadurch gelang es ihm, ihren Zorn zu befchwichtigen, 
und indem er fo die Jfraeliten vor dem Bürgerfriege bewahrte, 
hat er ihnen dadurch noch einen größeren Dienft geleiftet, als 
felbft durch feinen Sieg über die Feinde. Doch büßte jener 
Stamm noch fpäter für den Hebermuth, den er bei diefer Ge- 
legenheit gezeigt, wie wir folches feiner Zeit melden werben. 
Gedeon beabfichtigte Hierauf, die Regierung niederzulegen; 
Doch wurde er gedrängt, fie noch vierzig Jahre fortzuführen; 
er entfchied alle Händel, die in diefer Zeit vor ihn gebracht 
wurden, und alle richterlichen Ausfprüche, die er gab, wurden 
für rechtskräftig anerfannt. Er erreichte ein hohes Alter und 
wurde nach feinem Tode in feiner Vaterftadt Ephran begraben. 





Siebentes Hauptflück. 

Die Unthaten Abimelech's. Jephte erlöf’t die Ifraeliten aus der Gewalt 
ihrer Feinde und opfert feine Tochter, Zair, Aphſan, Elon und Abdon 
regieren in Sirael, 

Es hatte aber Gedeon fiebenzig eheliche Söhne von ver- 
fehiedenen Ehemweibern, und einen unehelichen Sohn Namens 
Abimelech Hatte er mit feinem Kebsweibe Druma gezeugt. Die- 
fer z0g nach feines Vaters Tode nad Sichem zu den Ver— 
wandten feiner Mutter (diefe war nämlich aus Sichem gebür- 
tig), welche: ſich in allen Arten von Ungerechtigfeiten hervor: 
thaten, ließ fich von ihnen Geld geben, Eehrte dann mit ihnen 
in feines Vaters Haus zurüd und tödtete hier alle feine Brü- 
der bis auf den Joatham, der fi durch die Flucht gerettet 
hatte. Dann führte er eine tyrannifche Herrfchaft, Fümmerte 
fih nicht um's Recht, fondern that nur, was ihn zu thun ge- 
lüftete und haßte Alle, welche die Gerechtigkeit in Schuß nahmen. 

Da nun eines Tages in Sichem ein Feft gefeiert ward, 
wozu alles Bolf zufammengeftrömt war, ftieg fein Bruder Joa— 
tham, der fih, wie wir oben gefagt, durch die Flucht gerettet 
hatte, auf den Hügel des Berges Garizim, der fich über ver 
Stadt erhob, rief mit lauter Stimme, daß ihn Jedermann hö— 
ven fonnte und bat, daß man ftille fein und feinen Worten 
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Gehör ſchenken möge. Als es ftille geworben, fing er zu 
erzählen an, wie einft die Bäume, ald fie noch eine menſch— 
lihe Stimme gehabt, fich zufammen berathen und den Feigen: 
baum erfucht hätten, daß er über fie herrfchen möge. Da 
aber diefer, fuhr er fort, die ihm angebotene Herrfchaft aus: 
fchlug, und fich mit der Ehre begnügte, die er von feinen Früch— 
ten hätte, und die Fein anderer Baum hervorbrächte, ftanden 
die Bäume gleichwohl von dem Gedanken nicht ab, fich einen 
Herrfcher auszuwählen und Famen überein, diefe Ehre dem Wein: 
ftode anzubieten. Diefer aber fchlug die ihm angebotene Ehre 
mit denfelben Worten, wie der Feigenbaum, aus; und da der 
Delbaum daflelbe gethan, ging man endlich zum Dornftraudhe, 
der gutes Brennholz gewährt. Diefer aber ließ fich bereit 
finden, die Herrfchaft über fie anzunehmen und Ddiefelbe unver: 
droffen über fie zu führen; fie follten, fagte er den Bäumen, 
unter feinem Schatten ausruhen; fofern fie aber Arges gegen 
ihn ausfinnen würden, fo werde ein Feuer von ihm ausgehen 
und fie verzehren. Solches, fuhr Joatham fort, Habe ich euch 
nicht aus Echerz erzählt, fondern weil ihr, obgleich von Ge: 
deon mit vielen Wohlthaten überhäuft, es dennoch gedulvig 
gefchehen laſſet, daß Abimelech fich über euch zum Herrfcher 
aufwirft, und weil ihr euch feines Brudermordes theilhaftig 
gemacht habt, da er fich doch feiner Natur nach in nichts vom 
Feuer unterfcheidet. Als er jo geredet baute, entwich er wie 
der und hielt fih aus Furcht vor Abimelech drei Jahre hin: 
durch heimlich im Gebirge auf. 

Nicht lange nach diefem Feſte bereueten es die Sichemiten, 
daß fie Gedeon's Söhne Hatten umbringen helfen, und ver: 
trieben den Abimelech aus ihrer Stadt, wie aus ihrem Lande. 
Diefer aber fann mit den Seinigen aufRache; und als daher 
die Zeit der Erndte herankam, fürchteten fie fich des Abimelech's 
wegen auf's Feld zu gehen und die Früchte einzufammeln. Es 
hielt fih aber damals ein Fürft Namens Gaales mit einer 
bewaffneten Mannfchaft und feinen Verwandten bei ihnen auf; 
diefen baten fie, er möge ihnen doch feinen Echuß- angedeihen 
laffen, daß fie ihren Herbft einfammeln könnten. Und da er 
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ihrem Begehren willfahrte, zogen fie mit Gaales und feinen 
Kriegsleuten auf's Feld an die Arbeit, fammelten ihre Früchte 
in Ruhe ein und hielten dann ein Gaftmahl, wobei fie den 
Abimeleh offen und ohne Scheu läfterten. Zugleich legten die 
Dberften einen Hinterhalt um die Stadt und brachten Viele 
von Abimelech's Dienern um. 

Mittlerweile ließ Zebulus, einer von den Vornehmften der 
Sichemiten, dem Abimelech, deffen Freund er war, durch Boten 
Die Anzeige machen, daß Gaales das Volf gegen ihn erbittere 
und gab ihm zugleich den Rath, er möge einen Hinterhalt vor 
der Stadt aufftellen, denn er (Zebulus) wollte den Gaales 
bereden, fih aus der Stadt zum Kampfe gegen ihn hinaus 
zu wagen und würde er fo Gelegenheit finden, fich an ihm 
zu rächen. Wenn ſolches gefchehen fei, verfpreche er ihm, daß 
fih das Volk mit ihm wieder ausföhnen werde. Alfo legte fich 
Abimeleh in der Nähe der Stadt in Hinterhalt; Gaales aber 
hielt fich ganz forglos in der Vorftadt auf, während Zebulus 
bei ihm war. Als nun Gaales Kriegsvolf Heranfommen fah, 
fprah er zu Zebulus: „ich fehe gerüftetes Kriegsvolf gegen 
uns heranziehen.“ Zebulus aber erwiederte, e8 feien dieß nur 
die Schatten von den Felfen. Als aber Gaaled deutlich fah, 
wie die Kriegsleute immer näher und näher heranfamen, fagte 
Gaales: „es find dieß nicht Schatten, fondern- Kriegsleute.“ 
Da ſprach Zebulus: „Haft du denn dem Abimelech nicht 
Feigheit vorgeworfen, warum zeigft du denn nun jest nicht 
deine große Tapferkeit und lieferft ihm eine Schlacht?" Gaales 
geriet hierüber in Schreden und ließ fich mit dem Abimelech 
in ein Treffen ein; und da Einige von den Seinigen umge— 
fommen waren, 309 er fich mit den Uebrigen in die Stadt zu— 
rüd. Mittlerweile fuchte e8 Zebulus dahin zu bringen, daß 
man den Gaaled aus der Stadt hinausjagte, indem er ihn 
befchuldigte, er habe fih im Kampfe mit den Kriegsleuten, des 
Abimelech fehr feige benommen. 

Da Abimelech inzwifchen in Erfahrung gebracht hatte, Die 
Sichemiten würden wieder auf’8 Feld gehen, um ihren Herbft 
vollends einzufammeln, ftellte er in der Nähe der Stadt einen 
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Hinterhalt auf. Und als jene nun wirklich auf's Feld gezo- 
gen waren, ließ er den dritten Theil feines Heeres die Thore 
der Stadt befegen, um jenen den Rüdzug in die Stadt ab- 
zufchneivden; die Uebrigen follten die Hier. und da Zerftreuten 
auffangen. Alfo wurden die Eichemiten auf allen Seiten nie: 
dergemegelt. Darauf führte Abimelech feine Truppen: in die 
Etadt, nahm diefelbe ohne allen Widerftand, zerftörte fie von 
Grund aus, ftreute Salz über ihre Trümmer und machte alle 
Sichemiten nieder. Diejenigen von ihnen, die der Gefahr entron- 
nen waren und fich in der ganzen Gegend umher zerftreut Hatten, 
fhaarten fich zufammen und flohen auf einen hohen Felfen, 
um den fie noch eine Mauer herum führen wollten. Als aber 
Abimeleh von diefem ihrem Vorhaben Kenntniß erhalten, führte 
er, ihnen zuvorfommend, fein SKriegsvolf dahin; nahm eine 
Welle dürres Holz und legte fie um den Ort her und befahl 
dem Heere, ein Gleiches zu thun. Undals ernun fo in Furzer 
Zeit rings um den Felfen Holz aufgethürmt Hatte, warf er Feuer 
und andere leicht brennbare Stoffe hinein und richtete eine 
große Feuersbrunft an. Und Keiner von Allen, die fih auf 
dem Felfen hielten, fam mit dem Leben davon, fondern Alle 
wurden mit Weibern und Kindern vom Feuer verzehrt; der 
Männer‘, die umfamen, waren ungefähr 1500; und die Zahl 
der Andern, die umfamen, war ebenfalls bedeutend. Ein fol: 
ches Unglüd traf die Sichemiten und die Trauer hierüber wäre 
noch größer gewefen, wenn ſie diefes Unglück nicht als gerechte 
Strafe für die große Schmach erlitten, die fie einem um fie fo 
wohlverdienten Stamme zugefügt hatten. 

2) Abimelech aber, der durch das Verderben der Sichemiten 
den Ifraeliten Furcht und Echreden eingeflößt hatte, machte 
fein Hehl daraus, daß er noch Größeres vorhabe und daß er 
nicht eher nachlaffen werde, bis er alle Sfraeliten der Vernich— 
tung preisgegeben. Er 309 daher gegen Theben und nahm 
die Stadt im Sturm, und da fich in derfelben ein ftarfer Thurm 
fand, in den alles Volk fich geflüchtet Hatte, wollte er auch 
diefen angreifen. In dem Augenblide aber, wo er mit Gewalt 
auf das Thor deſſelben losfprengte, warf ein Weib ein Stüd 
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von einer Mühle auf fein Haupt, fo daß er ohnmächtig auf 
den Boden nieberftürzte und feinen Waffenträger anflehte, ihn 
vollends zu tödten, Damit man nicht fagen könne, er fei von 
einem Weibe getödtet worden. Der Waffenträger that, wie ihm 
geheißen worden und büßte fo Abimelech feinen Brudermord und 
feine $revelthaten, die er an den Sichemiten verübt hatte, gleich- 
wie auch über diefe das Unglüd gefommen, das Joatham voraus: 
gefagt Hatte. Nach dem Tode Abimelech’S zerftreuten fich feine 
Kriegsleute und zogen wieder nach Haufe zurüd. 

3) Danach übernahm die Regierung über die Sfraeliten 
air, der Galaditer, aus dem Stamme Manaſſe; ein Mann, 
der vom Glüde fehr gefegnet war und ‚dreißig tapfere Söhne 
hatte, welche fich alle trefflich auf die Neiterei verftanden und 
denen in den Galaditifchen Städten die obrigfeitliche Gewalt 
anvertraut war. 

Fair ftarb in einem hohen. Alter, nachdem er zwei und 
zwanzig Sahre regiert, und ward in der Galaditifchen Stadt 
Kamon begraben. 

4) Bei den Hebräern fam aber darauf wieder alle Zucht 
und Ordnung in Verfall, fo daß man fich weder um Gott noch 
um fein Gebot kümmerte. Daher fie den Ammanitern und 
Philiftern verächtlich wurden. Diefe fielen mit einem mächtigen 
Kriegsvolfe in ihr Land ein und plünderten es; und nachdem 
fie alle Orte jenfeit8 des Jordan befegt hatten, wollten fie über 
den Fluß feßen und auch noch das übrige Land erobern. Die 
Sfraeliten aber nahmen fich ihre Leiden zu Herzen, gingen in 
fi, wendeten fich mit Bitten und Flehen zu Gott, brachten 
ihm Opfer dar und baten ihn, daß er doch feine Strafgerichte 
mildern und um ihres demüthigen Gebetes willen von feinem 
Zorne ablaffen wolle. Gott erbarmte ſich auch über fie und 
fagte ihnen feine Hülfe zu. Als nun die Ammaniter in's 
Land der Galaditer eingefallen waren, zogen ihnen die Ein- 
wohner diefer Gegend bis an's Gebirg entgegen, hatten jedoch 
feinen Anführer. 

Es war aber damals Einer Namens Jephthe, der ein von 
Haus aus fehr mächtiger Mann war und auf feine eigene 
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Koften ein Kriegsheer hielt. An diefen fandten die Sfraeliten 
eine Botfchaft und baten ihn, er möge ihnen doch zu Hülfe 
fommen, mit dem Erbieten, daß fie ihm für die ganze Lebens— 
zeit die Herrfchaft anvertrauen wollten. Er ſchlug ihnen aber 
diefe Bitte ab und warf ihnen vor, fie hätten ihm auch feine 
Hülfe geleiftet, ald er von feinen Brüdern die offenbarften Un- 
bilden erfahren hätte. Weil er nämlich nicht ihre Teiblicher 
Bruder war, fondern von einem fremden Weibe, dad der Vater, 
weil er fie fehr liebte, in fein Haus aufgenommen, geboren 
worden war, hatten fte ihn in Verachtung feiner Schwäche aus 
dem Haufe gejagt, und feitdem wohnte er in Galaad und nahm 
Alle, die ihm zuftrömten,. in feinen Sol. 

Endlich ließ er ſich Doch noch durch ihre Bitten erweichen 
und verftand fich dazu, mit in den Kampf zu ziehen; nachdem 
fie ihm zuvor einen Eid geleiftet, daß fie ihm für immer die 
Herrichaft anvertrauen wollten. 

Als nun Jephthe mit größter Vorficht alle Vorbereitungen 
getroffen hatte, legte er fein Kriegsvolf in die Stadt Mafphat 
und fandte Boten an den König der Ammaniter, um darüber 
bei ihm Beſchwerde zu führen, daß er dergeftalt das Land ver: 
heere. Diefer aber fchiette Gegengefandte ab und ftellte die 
Sfraeliten wegen ihres Auszuges aus Egypten zur Nebe, for: 
derte auch, fie follten ihm das Land Amorrhäa räumen, das 
‚urfprünglich feinen Vorvätern gehört. Jephte gab ihm hierauf 
zur Antwort, er befchwere fich ohne allen. Grund darüber, daß 
ihre Vorväter das Land Amorthäa in Befit genommen, viel- 
mehr folle er es ihnen Danf wiffen, daß fie nicht auch ber 
Ammaniter Land genommen, indem: Mofes befugt gewefen, 
auch diefes in Bei zu nehmen. Die Sfraeliten gedächten 
auch diefes Land, das fie durch Gottes Gnade nun fohon über 
preihundert Jahre in Beſitz gehabt, nicht zu räumen und mwür- 
den c8 cher auf einen Krieg ankommen laffen. 

Hierauf ließ er die Gefandten wieder heimzichen; flehte 
Gott um den Sieg an und legte das Gelübde ab, wenn er 
wohlbehalten aus der Schlacht. nach Haufe zurüdfehren werde, ſo 
wolle er Gott als Opfer weihen, was ihm zuerft begegnen werde: 
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Hierauf traf er mit dem Feinde zufammen, gewann über 
ihn die Oberhand, brachte Viele um's Leben und fegte den 
Flüchtigen bis an die Stadt Maliathe nah. Dann drang er 
in das Land der Ammaniter, zerftörte viele Städte, führte eine 
reiche Beute weg und befreite fein Volk aus der Dienftbarkeit, 
worin fie achtzehn Jahre lang gefchmachtet hatten. 

AS er Hierauf nach Haufe zurüdfehrte, begegnete ihm ein 
Unfall, der zu feinen glüdlichen Kriegsthaten nicht wohl ftimmte. 
Es fam ihm nämlich feine Tochter entgegen; fie war die ein— 
ige, die er hatte und fie war noch Jungfrau. Bor dem hef- 
tigen Schmerz hierüber fchluchzte er laut auf und Flagte über 
feine Tochter, daß fie ihm mit folcher Eilfertigfeit entgegenge- 
fommen fei; denn nun müſſe fie Gott geopfert werben. Die 
Tochter aber nahm dieß nicht mißfälig auf, für den Gieg 
ded Vaters und die Freiheit ihres Volkes zu fterben gern, be- 
veit, Doch begehrte fie noch eine Frift.von zwei Monaten, um 
mit ihren Mitbürgern ihre Jugend zu beweinen; dann fei fie 
erbötig, das Gelübde zu löſen. Diefe Zeitfrift bewilligte er 
ihr, und als fie verftrichen war, brachte er fie Gott als Brand- 
opfer dar. Diefes Opfer war jedoch weder gefehlich, noch 
Gott wohlgefällig; auch überlegte er nicht, welches Urteil 
Diejenigen über feine That fällen möchten, die Fünftig davon 
hören würden. 

5) Hierauf Fündigte ihm der Stamm Ephraim deßhalb den 
Krieg an, daß er fie nicht zum Streite gegen die Ammaniter 
gezogen, fondern die Beute und die Ehre des erlangten Sieges 
für fih allein behalten habe. Er erwiederte ihnen hierauf 
zuerft, e8 fei ihnen ja nicht verborgen gewefen, daß ihre Mit: 
brüder Kriegsbedrängniß ausgeftanden, und fie ' hätten ihnen 
dennoch feine Hülfe geleiftet, obgleich fie darum wären ange- 
gangen worden; dann hielt er ihnen vor, wie ungerecht fie 
darin handelten, daß fie, da fie fich mit den Feinden in feinen 
Krieg hätten einlaffen wollen, nun gegen ihre Freunde fam- 
pfen wollten; endlich drohte er ihnen, daß er, wofern fie fich 
nicht eines DBeffern befinnen würden, mit Gottes Hülfe fich 
furchtbar an ihnen rächen werde. Da er jedoch mit Worten 
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gegen fie nichts ausrichtete, bot er fein Kriegsheer in Galaad 
auf, 309 ihnen entgegen und richtete ein großes Blutbad un- 
ter ihnen an; denen aber, die die Flucht ergriffen, feste er nadh, 
ließ durch einen Vortrab die Furth am Jordan befegen, fo daß 
fie nicht hinüber fonnten, und brachte fo 42,000 von ihnen 
um's Leben. 

Jephte ftarb nach einer Regierung von ſechs Jahren und 
ward in feiner Vaterſtadt Sebee in der Galaditer Land be: 
graben. 

Nah ihm übernahm die Regierung Apfanes, aus dem 
Stamme Juda und der Stadt Bethlehem. Derfelbe Hatte 
fechszig Kinder; dreißig Söhne und ebenfo viele Töchter, melde 
er alle noch am Leben zurüdließ; die Töchter fammtlich ver: 
heirathet und ebenfo auch die Söhne. Namhaftes Hat er in 
den. fieben Jahren, die er regierte, nicht ausgeführt; er ftarb 
in einem hohen Alter und wurde in feiner Vaterftadt begraben. 

Nach feinem Tode führte Eleon. aus dem Stamme Zabu: 
lon die Regierung, und auch er hat in den zehn Jahren, die 
er regierte, Feine bejonders bemerfenswerthe That vollbradht. 

Ihm folgte in der Regierung Abdon, der Sohn des Hellel, 
aus dem Stamme Ephraim, von dem man ebenfalls nichts 
Anderes zu fagen weiß, als daß er treffliche Kinder gehabt; 
denn da in feiner Zeit Ruhe und Friede war, Hatte er Feine 
Gelegenheit, große Thaten zu vollbringen. Derfelbe hatte vier: 
zig Söhne und von diefen wieder dreißig Enkel; mit die: 
fen, deren im Ganzen ſiebzig waren, und die fich alle trefflich 
auf die Neiterei verftanven, pflegte er Neitübungen vorzuneb- 
men. Er ließ fie fammtlich noch am Leben zurüd. Er ftard 
in einem hohen Alter und wurde zu Pharathon ftattlich beerdigt. 


Achtes Hauptftück. 
Die Heldenthaten Simſon's. 

Nach dem Tode Abdon's gewannen die Philiftäer über bie 
Iſraeliten wieder die Oberhand und nahmen vierzig Jahre hin 
durch Tribut von ihnen. Von diefer ihrer Noth wurden fie 
auf folgende Weife befreiet. 
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Manoches, ein vortrefflicher Mann aus dem Stamme Dan 
und 'der Erfte in feinem ganzen Baterlande, befaß ein ausneb- 
mend jchönes Weib, die an Schönheit der Geftalt alle ihres 
Gleichen übertraf. Er Hatte’jedoch mit ihr feine Kinder, was 
ihm fehr ſchmerzlich war, daher er auch oft mit ihr hinaus 
vor die Stadt auf's Feld ging und Gott inftändigft bat, daß 
er ihm doch rechtmäßige Kinder fchenfen wolle. Bei der über- 
großen Liebe, die er zu ihr hatte, wurde er auch von einer 
heftigen Eiferfucht gequält. Als nun einft das Weib allein 
war, hatte fie eine Erfcheinung; in der Geftalt eines fchönen 
und fchlanfen Jünglings erfchien ihr ein Engel Gottes und 
brachte ihr die frohe Botjchaft, daß fie durch Gottes Anord— 
nung einen fchönen und ftarfen Sohn gebären werde, der, 
zum Manne herangereift, die Philifter bewältigen werde. Zus 
gleich befahler, man folle ihm fein Haar abfchneiden und ihm 
feinen andern Tranf, ald Waffer reichen, da es Gott alfo bes 
fohlen habe. Nachdem er jo zu ihm geredet, verfchwand er 
wieder, wie er auf Gottes Befehl gefommen war. 

Als ihr Mann nad Haufe fam, erzählte fie ihm, was fie 
vom Engel vernommen, und fonnte ihm nicht genug ihre Ver- 
wunderung über dejjen fchöne und fchlanfe Geftalt ausdrüden, 
fo daß diefer ihrer Lobrede wegen fchon eiferfüchtig ward und 
Verdacht fchöpfte. Da fie nun ihren Mann von diefer uns 
finnigen Traurigfeit zu befreien wünjchte, bat fie Gott, er wolle 
doch den Engel ihr noch einmal fenden, fo daß auch ihr 
Mann ihn fehen fünnte. Diefer Gnade wurde fie denn aud) 
aufs Neue gewürdigt. Da fie fich nämlich gerade auf dem 
Felde vor der Stadt aufhielten, Fam der Engel wieder. Doch 
erfchien er ihr auch dießmal wieder gerade, als ihr Mann von 
ihr weggegangen war. Da bat fie nun den Engel, er möge 
doch ein wenig verziehen, bis fie ihren Mann herbeigeholt, den. 
fie dann auf Bewilligung des Engels auch fogleich Herbeirief. 
Als diefer den Engel fah, Fonnte er ſich noch immer feines 
Verdachtes nicht erwehren und er bat ihn, er möchte auch ihm 
Dasjenige anzeigen, was er feinem MWeibe verfündigt hätte. 
Der Engel erwiederte hierauf, es genüge, daß er es feinem 
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Weibe angezeigt. Da nun Manoches weiter in ihn drang, 
daß er ihn doch wenigſtens feinen Namen wifjen lafjen möchte, 
auf daß er ihm, wenn der verheißene Sohn geboren werde, 
Dank fagen und ein Gefchenf verchren könne, fagte der Engel, 
er bedürfe Feines Dinges, und er habe ihm die Geburt eines 
Sohnes nicht etwa verfündigt, um irgend ein Gefchenf von 
ihm zu erhalten, worauf Manoches ihn dringend bat, doch 
noch ein wenig zu verweilen, aufdaß er ihm die gaftliche Ehre 
anthun könnte; aber auch dieſes fchlug ihm der Engel Anfangs 
ab; zulegt gab er jedoch feinen wiederholten inftändigen Bit- 
ten nad. Manoches fchlachtete fogleich einen Bock, den er 
durch feine Frau gehörig zubereiten ließ; und da nun Alles 
bereitet war, ließ der Engel das Brod und das Fleifch ohne 
die Gefchirre auf einen Felfen fegen und rührte das Fleiſch 
mit dem Stabe, den er in der Hand hielt, an, und fogleid 
flammte Feuer auf und verzehrte das Fleifch fammt dem Brode; 
und der Engel fuhr in dem NRauche, wie in einem Wagen, 
fichtbar zum Himmel auf. Da geriet Manoches in Furcht 
und beforgte, es möchte ihnen zum Verderben gereichen, daß 
fie Gott gefehen; aber fein Weib beruhigte ihn und fprad, 
Gott ſei ihnen zu ihrem Heile erfchienen. 

2) Das Weib aber ward fchwanger und beobachtete Alles, 
was ihr befohlen worden; und der Knabe, den fie geboren 
hatte, wurde Samfjon genannt, welches Wort fo viel, als Stärke 
bedeutet. Der Knabe wuchs fehr heran; und bei feiner mäßi- 
gen Lebensart und feinem langen Haare ließ er ſich an, als 
ob er ein Prophet werden würde. 

3) Da nun Samſon eines Tages mit beine Eltern nad 
Thamna, einer Stadt der Philifter, zu einer Feftfeier ging, 
erblidte er dafelbft eine Jungfrau, die er fehr lieb gewann, 
und er bat feine Eltern, daß fie ihm Diefelbe zum Weibe ver- 
ſchaffen möchten. Diefe verweigerten ihm feine Bitte Anfangs, 
indem die Jungfrau nicht aus ihrem Gefchlechte herftamme; 
da aber Gott diefe Ehe zu Nu und Frommen der Hebräer 
befchlofien hatte, feßte er es doch endlich bei ihnen durch, daß 
ihm die Jungfrau angetraut ward. Da ernun öfter die Eltern 
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derfelben befuchte, fügte c8 fich eines Tages, daß er unterwegs 
einem Löwen begegnete, dem er, obgleich unbewaffnet, nicht 
auswich; fondern er fing ihn auf, erwürgte ihn mit feinen 
bloßen Händen und warf ihn in den Weg in ein Gebüfch. 

Als er ein andermal deffelben Weges zu feiner Braut ging, 
traf er auf einen Bienenfchwarm, der in der Bruft des Löwen 
Zellen gebaut hatte. Er nahm davon drei Honigfcheiben und 
verehrte fie fammt anderen Gefchenfen feiner Braut. 

E83 hatte aber Samfon die Thamniter alle zu feiner Hoch— 
zeit geladen, welche ihm, weil fie fich vor feiner Stärfe fürch- 
teten, dreißig fehr Fräftige Sünglinge beigegeben hatten, dem 
Scheine nach zu feiner Gefellfchaft, in Wahrheit aber, auf 
daß fie auf ihn Acht geben möchten, damit er fich gegen fie 
nichts herausnähme. Da fie nun ftarf gezecht hatten und Scherz 
zu treiben anfingen, wie folches bei Feftgelagen üblich ift, fprach 
Samfon zu feinen Genofien: „Ich will euch ein Näthfel auf: 
geben, wenn ihr mir dieſes innerhalb fieben Tagen auflöfer, 
fo jol ein Jeglicher von euch linnenes Zeug und ein Feierfleid 
zur Belohnung eures Scharffinnes von mir als Gefchenf er- 
halten. Die Jünglinge, die gern wißig erfcheinen, auch das 
verfprochene Gefchenf gewinnen wollten, fagten, er möchte ihnen 
das NRäthfel aufgeben, das er ihnen dann in folgenden Wor- 
ten angab: ,„Speife fam vom Freſſer und Süßigfeit vom Un- 
Holden.” Drei Tage dachten die Jünglinge über diefes Räth— 
fel nach, fonnten es aber nicht auflöfen; da ftellten fie an die 
Braut den Antrag, daß fie die Bedeutung des Räthfeld von ihrem 
Bräutigam ausforfchen und fie ihnen anzeigen follte, drohten 
fogar, fie zu verbrennen, wenn fie ihrem Begehren nicht will: 
fahren werde. Als nun die Jungfrau den Samſon um die 
Mittheilung der Bedeutung des Räthfels anging, fehlug er ihr 
anfänglich dieſe Bitte ab; da fie aber heftiger in ihn drang, 
weinte und fprach, fie fünne daraus, daß er ihr das nicht offen- 
baren wolle, deutlich abnehmen, daß er fie nicht lieb Habe, 
theilte er ihr mit, wie er einen Löwen erwürgt, wie er in dem- 
felben einen Bienenfchwarm gefunden, daraus drei Honigfchei- 
ben genommen und ihr gebracht habe. Indem er ihr dieß 
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alles unverholen offenbarte, beforgte er von ihr nichts Arges; 
fie aber brachte es fogleich wieder bei den Jünglingen an; 
und da diefe nun am fiebenten Tage, an dem fie das vorgelegte 
Käthfel deuten follten, vor Sonnenuntergang zufammenfamen, 
fprachen fie alfo zu ihm: „Es gibt nichts Unholvderes, als 
ein Löwe, und nichts Süßeres, als Honig.” Samfon aber 
fügte hinzu: und nichts Hinterliftigeres, als ein Weib, das 
euch meine Worte hinterbraht hat. Doc gab er ihnen, was 
er ihnen verfprochen Hatte, denn es war ihm gelungen, einige 
Ajkaloniter, die ihm auf dem Wege aufgeftoßen waren, aus— 
zuplündern; diefe gehörten nämlich ebenfalls zu der Bhiliftern. 
Darauf verabjchiedete er fie; die Braut aber, die ihn feines 
Zornes wegen mit verächtlichen Augen anfah, ehelichte nun 
einen feiner Freunde, der bei der Hochzeit den Vermittler ab: 
gegeben Hatte, 

Samfon, der fi durch die ihm angethane Schmach fehr 
verlegt fühlte, nahm ſich vor, an allen Philiftern und nament- 
lich au an jenem Weibe fich zu rächen. Und da es gerate 
Sommerszeit und. die Früchte fchon zur Erndte zeitig waren, 
fing er dreihundert Füchfe, band ihnen brennende Fadeln an die 
Schwänze, jagte fie in die Felder der Philiſter und richtete ihnen 
fo alle ihre Früchte zu Grunde. Da diefe nun in Erfahrung 
brachten, daß Samfon ihnen diefen Schaden angeftiftet und 
da fie zugleich Die Urfache vernahmen, wodurch er hierzu bewo- 
gen worden, fchieten fie ihre Oberften nach Thamen, und lie 
Ben fein früheres Weib und alle ihre Angehörigen, die Diefes 
Unglüd verurfacht, Tebendig verbrennen. 

4) Nachdem aber Eamfon viele Bhilifter in der Ebene um: 
gebracht Hatte, ließ er fich nieder aufXleta, einem im Etamme 
Juda gelegenen hohen Felfen. Deßhalb überzogen die Phili- 
fter den ganzen Stamm mit Krieg. Da nun die Stammesge- 
noſſen fich bei den Philiftern darüber beflagten, daß fie um 
der Vergehen Samfon’s willen fo unfchuldig herhalten müß- 
ten, zumal fie ja ihnen den Tribut zahlten, erwiederte man 
ihren: wenn fie für unfchuldig angefehen werden wollten, fo 
folkten fie den Samfon ausliefern. Um ſich nun feinem wei— 
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teren Vorwurfe mehr auszufegen, zogen fie mit drei taufend 
Bewaffneten zu dem Felfen, wo ſich Samfon aufhielt, beflag- 
ten fich bei ihm wegen der Frevelthaten, die er an den Phili— 
ftern verübt, um derentwillen fie über das ganze Volk der He- 
bräer Verderben bringen könnten und erflärten ihm, fie feien 
gefommen, um ihn aufzugreifen und den Bhiliftern auszulie- 
fern, und er möge fich nur gutwillig darein ergeben. Samfon 
ließ fie hierauf einen Eid ſchwören, daß fie ihm feine weitere 
Unbild zufügen wollten, als daß fie ihn dem Feinde ausliefer- 
ten, ftieg dann vom Felfen herab und gab fich in die Ge- 
walt der Stammesgenoffen, die ihn mit zwei Striden gebunden 
den PBhiliftern zuführten. Sie famen dann an einen Ort, der 
früher unbenannt, jpäter von der berühmten That, die Sam: 
fon hier vollbracht, den Namen: Kinnbaden erhalten hat, und 
in deſſen Nähe die Philifter ihr Lager aufgefchlagen hatten. 
Hier zogen diefe ihm mit Jauchzen und Frohloden entgegen, 
ald ob nun alle ihre Wünſche erreicht feien; Samfon aber 
zerriß die Stride, womit man ihn gebunden hatte, ergriff eines 
Eſels Kinnbade, die ihm gerade vor den Füßen lag, ftürzte ſich 
unter die Feinde und fchlug damit taufend Mann todt, den 
Anderen aber flößte er einen folchen Schreden ein, daß fie 
die Flucht ergriffen. 

Samfon aber überhob fich diefer That mehr, als billig, 
rühmte fich, daß er die Feinde theild umgebracht, theils in Die 
Flucht gefchlagen habe und fchrieb die That nicht der Hülfe 
Gottes, fondern feiner eigenen Kraft und Stärfe zu. Als er 
hierauf von einem heftigen Durfte gequält ward, begriff er, 
daß doch mit menfchlicher Kraft nichts auszurichten ſei und daß 
von Gott allein der Sieg fomme; bat daher Gott auch auf 
das Demüthigfte, er wolle ihm doch feiner ruhmrednerifchen 
Worte wegen nicht zürnen und ihn nicht in die Gewalt feiner 
Feinde hingeben, fondern ihn aus gegenmwärtiger Noth hülfreich 
erretten. Gott erhörte fein Gebet und ließ für ihn aus einem 
Selfen einen füßen und mafferreihen Quell fpringen und Sams 
fon nannte diefen Ort Kinnbaden, welcher Name ihm auch 
bis auf den Heutigen Tag geblieben ift. 
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5) Nach diefer Schlacht fah Samfon auf die Philifter mit 
Verachtung nieder, ging nad Gaza, und fehrte Bier in einer 
. öffentlichen Herberge ein. Kaum hatten die Oberften von Gaza 

Kunde hiervon erhalten, jo ließen fie auch fogleich den Pla 
vor dem Thore dieſes Haufes mit Wachen bejegen, auf daß 
er fich nicht fortmachen könnte. Sobald aber Samfon dieß 
ihr Vorhaben bemerkte, ftand er um Mitternacht auf, drang 
mit Gewalt auf die Thore ein, Hob diefelben fammt Schloß, 
Niegeln und anderem Holzwerf aus den Angeln und trug fie 
auf feinen Echultern hinaus auf die Höhe eines Berges, der 
in der Nähe von Hebron liegt. 

Darauf aber fing er an, fih von den väterlichen Sitten 
und Einrichtungen abzuwenden und heidnifchen Wefen nachzu: 
gehen; dieſes aber war der Anfang feines Verderbens. Da 
er nämlich zu einer Dirne, Namens Delila, eine unreine Liebe 
gefaßt hatte und mit diefer vertrauten Umgang ypflog, Famen 
die Oberften der Philifter einft zu ihr und fuchten fie durd 
viele Berfprechungen zu bereden, daß fie doch den Samfon 
ausforfchen möchte, worin die Urfache liege, daß er fo ftarf fei 
und von feinen Feinden nicht befiegt werden könne. Hiezu 
verfchaffte fie fih Gelegenheit, als er einft bei ihr zechte umd 
mit ihr Buhlichaft trieb; fie pries Hier feine Heldenthaten an 
und fuchte aus ihm Heraus zu bringen, worin die Urfache 
einer folder Etärfe liege. Samfon war aber noch bei Ber: 
ftande und betrog die Lift der Delila durch eine andere Lift, 
indem er ihr antwortete: wenn man ihn binden würde mit 
fieben Rebgerten, die fich noch biegen ließen, würde er fchwächer 
als alle Anderen fein. Mit diefer Antwort begnügte fie fich und 
machte den Oberften der PBhilifter davon Mittheilung, verftedte 
hierauf inwendig im Haufe einige Kriegsleute, und als Samfon 
über einem Raufche in den Schlaf gefallen war, band fie ihn mit 
den Rebgerten fo feft fie nur Fonnte, weckte ihn dann auf und 
fagte: man wolle ihn angreifen. Da zerriß er auf einmal die 
Rebgerten und ftellte fich zur Wehre, als ob man einen An- 
griff auf ihn machen wolle. Da er aber feinen Umgang mit 
dem Weibe fortfegte, beflagte fie fich einft bei ihm, daß er ihr 
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fo wenig Vertrauen fchenfe und ihr nicht fagen wolle, was 
fie jo gern zu wiffen wünfche, gleich als ‚ob fie dasjenige nicht 
verfchweigen werde, von deſſen Offenbarung fie üble Folgen für 
ihn zu befürchten habe. Samfon aber täufchte fie abermals, 
indem er ihr fagte, wenn man ihn mit fieben Striden binden 
werde, fo würde ihm alle feine Kraft entfchwinden. Als fie 
nun folches wieder an ihm verfucht, aber nichts damit ausge— 
richtet hatte, und daher auf's neue in ihn drang, erklärte er 
ihr das dritte Mal, man müfle ihm feine Haarflechten ein— 
binden. Sie ftellte auch diefen Verfuch an, fand aber wieder, 
daß er ihr nicht die Wahrheit gefagt hatte. Zuletzt ließ fich 
Samfon von der Delila bereden (er follte nämlich in fein 
Unglüd hineinrennen *), und um ihre Gunft wieder zu gewin— 
nen, Außerte er fich folgendermaßen gegen fie. Gott felbft 
trägt Fürforge für mich; durch feine Vorfehung bin ich zur 
Welt gefommen und ich laſſe mir das Haar wachen, weil er 
mir verboten Hat, dafjelbe abzufchneiden, denn er hat mir ver— 
heißen, daß ich fo lange meine Kraft behalten werde, als ich 
mir meine Haare wachfen laffe. Als fie ihm nun diefes aus- 
geforfcht Hatte, fehnitt fie ihm heimlich das Haar ab und 
überlieferte ihn feinen Feinden, deren Angriff er nun 
nicht mehr abwehren konnte. Diefe ftachen ihm die Augen 
aus und übergaben ihn folchen, die ihn gefangen mit fich fort— 
führten. 

5) Im Laufe der Zeit wuchs dem Samſon das Haar wie— 
der, und als die Philiſter einſt ein öffentliches Feſt feierten 
und ihre Angeſehenſten und Fürſten in einem Hauſe, deſſen 
Dach auf zwei Säulen ruhte, ein Freudenmahl hielten, ließen 
fie auch den Samfon herbei führen, um bei ihrem Trinfgelage 
mit ihm ihren Spott zu treiben. Diefer aber, der das Ueber: 
maß feiner Leiden darin erblicte, daß er feinen Feinden fo zum 
Gefpötte dienen mußte und fich dafür an ihnen nicht rächen 


*) Die hier von Zofephus ausgefprochene Anficht, daß Samſon noth— 
wendig in fein Unglüd habe gerathen müflen, hängt mit feiner 
phariſaͤiſch kraſſen Vorftellung von einer unabänderlichen Vorherbe— 
ſtimmung aller menjchlichen Schidjale zufammen. 
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konnte, fagte dem Knaben, der ihn bei der Hand führte, er möge 
ihn doch an die Säulen bringen, weil er daſelbſt vor Müdig— 
feit etwas ausruhen müfle. Und kaum Hatte er die Säulen 
erreicht, fo bewegte er und erfchütterte er fie mit folcher Ge: 
walt, daß das ganze Haus niederftürzte und dreitaufend Mann 
darin zu Grunde gingen, mit ihnen auch Samfon. felbft. 

Ein folhes Ende nahm es mit Samfon, der zwanzig 
Jahre lang den Ffraeliten vorgeftanden. Bewunderungsmerth 
ift er wegen feiner Tapferkeit und Stärfe, wegen der Hochherzig: 
feit, womit er dem Tode entaegen ging, und weil er big zu 
feinem legten Ende den Feinden gezümt. Daß er fich von 
einem Weibe hat überliften lafjen, ift auf Rechnung der ſchwa— 
chen menfchliden Natur zu fchreiben, die fo leicht den Fehlern 
unterliegt; denn daß er fih in allen übrigen Dingen einer 
großen Tugend beflifien, dieſes Zeugniß fann man ihm nicht 
verfagen. Seine Verwandten nahmen feinen Leichnam und 
begruben ihn zu Sarofa, feiner Vaterſtadt, wo auch feine Vor: 
eltern begraben worden. 





Neuntes Haupfftück. 
Elimelech zieht mit feinem Weihe Naamis und feinen zwei Söhnen einer 
Hungersnoth wegen von Bethlehem in’s Land Moab; nach jeinem und 
feiner beiden Söhne Tod Eehrt Naamis mit Ruth, ihrer Schwiegertodhter 
in ihr Vaterland zurüd. Boaz nimmt Ruth zum Weibe. 

Nah Samfons Tode fam die Herrfchaft in Iſrael in die 
Hände des Hohepriefters Eli. Während der Zeit feiner Regie: 
rung trat im Lande eine große Theurung ein, welche für Eli- 
melech, einen Einwohner in der Stadt Bethlehem, im Stamme 
Juda, fo drüdend war, daß er fich entfchloß mit feinem Weibe 
Naamis und den mit ihr gezeugten beiden Söhnen Chellion 
und Mallon, in’s Land Moab auszumwandern. Weil es ihm 
bier nach feinem Sinne ging, gab er feinen beiden Söhnen 
zwei Moabiterinnen zu Weibern, dem Chellion die Orpha und 
dem Malon die Ruth. Nach zehn Jahren ftarb Elimelech und 
fur; darauf auch feine Söhne, und Naamis, Außerft betrübt 
hierüber, und den Verluft ihrer Tiebften Angehörigen, um derent— 
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willen fie ihr Vaterland verlaffen hatte, kaum zu ertragen ver— 
mögend, entfchloß fich in ihr Vaterland zurüd zu Fehren, zumal 
fie vernommen hatte, daß dort Alles wieder wohl ftehe. Aber 
ihre Schwiegertöchter wollten fi von ihr nicht trennen, und 
jo ſehr fie ſich auch bemühte, fie von der Mitreife zurüd zu 
halten, fo ließen fie ſich doch nicht bereden. Als fie daher auf's 
neue in fie drangen, fo wünfchte fie ihnen eine glüdlichere 
Che, als fie mit ihren Söhnen gehabt und auch fonft alles 
Glück und Heil, fegte ihnen dann auseinander, wie es mit 
ihr ftehe und gab ihnen den Rath, fie follten in ihrem Lande 
bleiben und nicht auf’8 Ungewiffe hin mit ihr ziehen. Die 
Orpha Tieß fich auch bereden und blieb in ihrem Lande; Ruth 
aber zog mit ihre fort und wollte Leid und Freud’ mit ihr 
theilen. 

2) As nun Ruth mit ihrer Schwiegermutter nach Beth- 
Ichem Fam, wurden fie von Boaz, einem Verwandten Elime- 
lechs, gaftlich aufgenommen, und da man Naamis bei ihrem 
Namen nannte, fagte fie, man folle fie lieber Mora nennen; 
Naamid nämlich bedeutet fo viel als Glück, Mora aber heißt 
Vitterfeit. Es war aber eben Erndtezeit und Ruth ging mit 
Erlaubniß ihrer Schwiegermutter auf’s Feld, um Achren zu 
jammeln, auf daß fie davon ihre Nahrung hätten. Sie fam 
von ungefähr auf den Ader des Boaz. Bald darauf kam auch 
Boaz felbft auf das Feld und da er fie fah, zog er über fie 
Erfundigungen bei feinem Verwalter ein, der ihm denn alles 
erzählte, wie er es Furz zuvor von ihr felbft vernommen hatte. 
Da grüßte er fie freundlich und wünfchte ihr alles Glück ſowohl 
aus Wohlwollen gegen ihre Schwiegermutter, al8 auch im An- 
denken an deren Sohn, denfelben, mit dem fie geehlicht geweſen 
und er wollte nicht, daß fie noch Aehren auflefen follte, fondern 
erlaubte ihr felbft abzufchneivden und zu nehmen, fo viel fie 
wollte; und befahl auch feinem Verwalter, er follte ihr in 
Nichts Hinderlich fein und fie mit den übrigen Schnittern effen 
und trinfen laffen. Ruth bewahrte die Gerftengraupen, die 
fie von ihm empfangen hatte, für ihre Schwiegermutter auf 
und trug fie mit den Achren Abends nach Haufe, wie aud) 
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Naamis einen Theil des Efiens, welches in fürforglicher Liebe 
ihre Nachbarn ihr gereicht Hatten, für fie aufgefpart Hatte. 
Ruth erzählte der Schwiegermutter alles, was Boaz ihr gejagt, 
und da fie von ihr vernommen, daß er ein Verwandter fei 
und daß er bei feiner Frömmigfeit wahrfcheinlich Sorge für 
fie tragen werde, ging fie an den folgenden Tagen mit den 
Mägden des Boaz wieder auf's Feld, um Aehren zu lefen. 

3) Einige Tage darauf, als die Gerfte ſchon ausgedrofchen 
war, fam Boaz wieder auf's Feld und fchlief auf feiner Tenne. 
Als Naamis dieß erfuhr, fuchte fie zu bewerfftelligen, daß Ruth 
fich zu ihm Tegte (ſie glaubte nämlich, fie würden Nugen 
davon Haben, daß er mit Ruth in nähere Verbindung Fomme), 
und ſchickte daher die Ruth Hin, daß fie fich zu feinen Füßen 
legen follte. Ruth, die es für eine heilige Pflicht Hielt, ihrer 
Schwiegermutter in Nichts, was fie ihr befehle, zu widerſpre— 
chen, ging geraden Weges zur Tenne hin und that, wie ihr 
befohlen worden. Für den Augenblict merfte Boaz nichts von 
ihr, da er im tiefen Schlafe lag. Da er aber um Mitternacht 
aufwachte und inne ward, daß ein Weib bei ihm liege, fragte 
er fie, wer fie fei, und als fie ihm dann ihren Namen angab 
und ihm fagte, fie liege bei ihm als bei ihrem Herren, verhielt 
er fih ruhig. Des Morgens früh, che noch das Gefinde auf: 
ftand und an die Arbeit ging, hieß er fie aufftchen, fo viel 
Gerfte, als fie tragen fönnte, mitnehmen und zu ihrer Schwier 
germutter gehen, che es Jemand erfahre, daß fie da gelegen 
habe, denn die Klugheit gebiete, fich in diefem Punkte vor 
Berleumdungen in Acht zu nehmen, befonders wo nichts 
Böfes begangen worden fei. "Ueber die ganze Angelegenheit 
aber, fagte er, fol folgendes feftgefegt werden: zuvor muß id 
denjenigen, der dir näher verwandt ift, als ich, fragen, ob er 
dich zur Ehe nehmen wolle; willigt er hierin ein, fo folgft du 
ihm, wo nicht, fo werde ich dich rechtmäßiger Weife zur Ehe 
nehmen. 

4) Diefes erzählte Ruth ihrer Schwiegermutter und beide 
waren nun guten Muthes in der Hoffnung, daß fih Boaz 
ihrer annehmen werde. Um die Mittagszeit Fam dieſer in die 
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Stadt zurüd, verfammelte die Aelteften und ließ auch die Ruth 
und ihren nächften Verwandten herbei rufen. Als der Ver— 
wandte hHerbeigefommen war, fagte Boaz zu ihm: Wilft du 
nicht des Elimelech und feiner Kinder Erbgut in Befig nehmen? 
Und als er ihm mit ja antwortete, da die Gefege wegen feines 
Verwandtsverhältniſſes ihm dieſes Recht einräumten, fprach 
Boaz weiter zu ihm: Du mußt aber wohl bevenfen, daß vu 
nicht bloß die Gefege zur Hälfte, fondern fie ganz erfüllen 
mußt, in Allem, was fie vorfchreiben. Diefes Weib Hier ift 
die Wittwe von Mallon und dieſe mußt du nach der Vorfchrift 
des Gefeges zur Ehe nehmen, wenn du das Erbgut behalten 
will. Da überließ er nun dem Boaz, ald dem nächften Ver: 
wandten der DVerftorbenen, Weib und Erbgut, da er felbft 
ſchon Weib und Kinder befige. Boaz rief dann die Melteften 
zu Zeugen an und befahl dem Weibe, ihm zu nahen, ihm den 
Schuh auszuziehen und ihm in’s Angeficht zu fpeien. 
Nachdem folches gefchehen, nahm Boaz die Ruth zum Weibe 
und nach Jahresfriſt bekam er mit ihr einen Sohn, den Naa— 
mis auferzog und nach dem Rathe der anderen Weiber Obed 
nannte, als den ſie auferziehe, damit er künftig in ihrem Alter 
fuͤr ſie Sorge tragen möge, denn Obed bezeichnet einen, der 
Jemanden dient. Dieſer Obed zeugte Jeſſe; Jeſſe aber zeugte 
David, welcher zur königlichen Würde gelangte und ſeinen 
Söhnen bis in's ein und zwanzigſte Mannsgeſchlecht die Herr— 
ſchaft hinterlaſſen hat. Solches glaubte ich von der Ruth 
mittheilen zu müſſen, um hieran Gottes Macht zu zeigen; denn 
ihm iſt es leicht, auch geringe Menſchen zu einer glänzenden 
Würde zu erheben, wie er auch den David, obgleich aus einem 
ſo geringen Geſchlechte ſtammend, groß und herrlich gemacht hat. 





Zehntes Hauplſtück. 
Samuel's Geburt und Erziehung. 
1) Darauf führten die Hebräer einen Krieg gegen die Phi— 
liter, als ihre Sachen. wieder eine jchlechte Wendung nahmen, 
und zwar um folgender Urfache willen. 
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Der Hohepriefter Eli Hatte zwei Söhne, Ophnis und Phi— 
need. Diefe zeigten fich ebenjo übermüthig gegen die Menfchen, 
als ungebührlich gegen Gott, und Feine Nichtswürbigfeit war 
ihnen fo fchlecht, daß fie diefelbe nicht verübt Hätten. iniges 
nahmen fie den Menfchen als Ehrengefchenf, Anderes riffen 
fie räuberifcher Weife an ſich und die Weiber, die zur Verrich— 
tung des Gottesdienftes Famen, ſchändeten fie, indem fie bei 
Ginigen Gewalt gebrauchten und Andere durch Gefchenfe ver: 
führten; jo daß ihr ganzes Thun und Treiben fich in Nichts 
von einer volftändigen Tyrannei unterfchied. Der Water 
empfand hierüber den größten Verdruß und erwartete nichts 
gewiffer, ald daß Gott fie um ihrer Uebelthaten willen ftrafen 
werde und auch das Volk war hierüber fehr unmwillig. Und 
als Gott fowohl dem Eli, ald dem Propheten Samuel, der 
damals noch ein Knabe war, die Strafe, die Fünftig über ſie 
fommen werde, vorherverfündigt Hatte, trug der Vater aud 
öffentlich Leid um fie. 

2) Ehe ich jedoch in der Gefchichte der Söhne Eli’s und 
des Schidfals, wovon das ganze Volk betroffen worden, wei: 
ter fortfahre, muß ich erft Einiges von dem genannten Pro: 
pheten melden. 

Mitten unter dem Stamme Ephraim in der Stadt Armatha 
wohnte ein Levit Namend Alfan; diefer hatte zwei Weiber, 
Anna und Phenana. Won der leßteren hatte er Kinder; bie 
erftere Dagegen war unfruchtbar, doch hörte er deßhalb nicht 
auf fie zu lieben. 

Als nun Alfan einft mit feinen Weibern nach Silo ge: 
fommen war, um dafelbjt zu opfern (denn in Silo ftand da- 
mals, wie oben gemeldet worden, die Stiftshütte) und als er 
bei der Mahlzeit die Stüde Fleifch unter feine Weiber und 
Kinder vertheilt hatte, und Anna die Kinder des andern Wei: 
bes um ihre Mutter rings herum figen fah, da fing fie an 
zu weinen und zu Flagen, daß fie unfruchtbar und Finderlos 
fei. Und fie war von einer folchen Traurigkeit ergriffen, daß 
fie fih au von ihrem Manne nicht wollte tröften laffen; fon- 
dern fie ging in die Etiftshütte und flehte zu Gott, er möge 
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ihre Doch Kinder befcheeren und fie zur Mutter machen, gelobte 
ihm auch, daß ihr erfter Sohn fich auf befondere Weife dem 
göttlichen Dienfte widmen und fich in feiner ganzen Lebensart 
von den Andern unterfcheiden fole. Da fie nun fo lange dem 
Gebete oblag, meinte der Hohepriefter Eli, der vor der Stifte: 
hütte faß, fie fei trunfen und hieß fie weggehen. Da fie ihm 
aber antwortete, fie habe nur Waffer getrunfen, fei aber trau 
rig darüber, daß ihre Feine Kinder befcheert feien, weßhalb fie 
auch zu Gott bete; da hieß er fie gutes Muthes fein und ver: 
fündigte ihr, daß Gott ihr einen Sohn fehenfen werde. 

3) Hierauf Fehrte fie voller Hoffnung zu ihrem Manne 
zurüf und fpeif’te mit fröhlichem Herzen. Und als fie nach 
Haufe zurüdgefehrt waren, ward fie fchwanger und gebar einen 
Sohn, den fie Samuel, d. i. einen von Gott erflehten, nannten. 
Danach gingen fie abermals nach Silo, um Gott für die Ge- 
burt eines Sohnes Opfer darzubringen und den Zehnten zu 
entrichten. Dafelbft gedachte das Weib des Gelübdes, das fie 
wegen des Sohnes abgelegt hatte und übergab ihn daher dem 
Eli und mweihte ihn Gott dem Herrn als einen Fünftigen Pro— 
pheten. Daher er denn auch fein Haar wachfen ließ und nur 
Waſſer trank; fich ftetS bei der Stiftshütte aufhielt und Hier 
auferzogen ward. Dem Alfın wurden außerdem von der Anna 
noch andere Söhne und drei Töchter geboren. 

4) Als Samuel fein zwölftes Jahr erreicht Hatte, fing er 
fhon an, fi als einen Propheten zu erweifen, und als er 
einft fchlief, rief ihn Gott bei feinem Namen. Er aber glaubte, 
der Hohepriefter habe ihn gerufen und ging daher zu ihm. 
Der Hohepriefter aber fagte, er habe ihm nicht gerufen. Dieß 
that Gott dreimal. Da ging dem Eli‘ ein Licht auf und er 
fprach zu ihm: „Samuel, ich habe jest, wie vorhin, ftilfge- 
ſchwiegen; Gott aber ift es, der dich ruft, antworte ihm daher: 
hier bin ich.” Als daher Samuel die Stimme Gottes aber: 
mals vernahm, bat er Gott, er möge ihm feinen Willen kund— 
thun, denn er fei bereit zu jedem Dienfte, den er ihm auf: 
erlege. Hierauf fagte Gott zu ihın, weil du gegenwärtig bift, 
jo wiffe, daß die Ifraeliten ein unausfprechliches und unglaub- 


324 





liches Unglüd treffen wird; beide Söhne Eli's follen an Einem 
Tage umfommen und das Prieftertfum fol auf das Haus 
Gleajar’s übertragen werden. Denn Eli hat feine Söhne mehr 
geliebt, als meinen Gottesdienft, und mehr, ald ihnen felbft 
nuͤtzlich iſt. Eli nöthigte den Samuel durch einen Eidfchwur, 
ihm die Rede Gottes zu offenbaren (denn Samuel wollte ihm 
anfänglich diefelbe nicht mittheilen, weil er ihm feinen Kum— 
mer machen wollte), und ſah nun noch um fo gewifjer dem 
Berderben feiner Söhne entgegen. Samuel’ Ruhm aber wuchs 
von Tag zu Tage; denn man jah Alles an ihm in Erfüllung 
gehen, was von ihm vorausgefagt worden war. 





Elſtes Haupfflück. 
Die Sfraeliten werden von den Philiftern befiegt und die Bundeslade 
kommt in die Gewalt der Feinde. Der Tod Eli’s, - 

1) Um diefelbe Zeit überzogen die Bhilifter die Sfraeliten 
mit Krieg und fchlugen ihr Lager bei der Stadt Aphafa auf. 
Die Ifraeliten zogen ihnen entgegen und trafen am andern 
Tage mit ihnen zufammen; die Bhilifter aber trugen den Gieg 
davon; brachten gegen vier taufend Hebräer um's Leben und 
trieben den übrigen Theil in ihr Lager zurüd. 

2) In diefer Außerften Gefahr nun ſchickten die Hebräer zu 
den Nelteften und zum Hohenpriefter und baten, daß die Bun- 
deslade zu ihnen geführt werden möchte; denn fie Hofften, 
wenn fie fich in Gegenwart der Bundeslade aufs Neue zur 
Schlacht rüfteten, würden fie über ihre Feinde den Sieg errin- 
gen, bedachten aber nicht, daß Derjenige, der ihr Unglüd be: 
fchlofien hatte, mächtiger fei, ald die Bundeslade, die ja nur 
um feinetwillen verehrt zu werden verdient. Die Bundeslade 
fam an fammt den beiden Söhnen Eli’8, denen der Vater bie 
Bedingung geftellt Hatte, daß, wenn fie fich die Bundeslade neh: 
men ließen und doch noch am Leben bleiben wollten, fie ihm 
nie wieder unter die Augen fommen follten. Phinees verfah 
‘damals jchon das priefterliche Amt, indem es ihm der Vater 
wegen feines hohen Alters übertragen hatte. Die Hebräer 
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faßten ein großes Vertrauen und hofften um der Bundeslade 
willen über die Feinde den Sieg zu erringen; wogegen die 
Feinde fich entjegten und fürdhteten, die Bundeslade werde 
den Sfraeliten Schug und Sieg gewähren. Die Dinge nah: 
men aber eine andere Wendung, ald man beiderfeitd erwartet 
hatte. Denn als ed zum Treffen Fam, blieb der Sieg, den 
die Hebräer erhofft, auf Seiten. der Philifter; die Niederlage 
aber, die die Philiſter gefürchtet, erlitten Die Hebräer, welche 
hier erfuhren, daß fie vergebens ihr Vertrauen auf Die Bundes- 
lade gefeßt hatten. Denn glei nach dem erften Angriff wur: 
ven fie in die Flucht gefchlagen und verloren ungefähr dreißig 
taufend Mann, unter denen fich auch die Söhne des Hohen- 
priefter8 befanden. Die Bundeslade felbft Fam in die Hände 
der Feinde. 

3) Als die Kunde von diefer Niederlage und der Wegnahme 
der Bundeslade nach Silo fam (ein Jüngling aus dem Stamme 
Benjamin brachte die Nachricht Hierher), da füllte fich die ganze 
Stadt mit Trauer. Und als der Hohepriefter Eli, der gerade 
an einem der beiden Thore auf einem erhabenen Seffel faß, 
das gewaltige Gefchrei hörte, meinte er, es Habe fich etwas 
Unerwartetes unter feinen Angehörigen zugetragen; er ließ da— 
her den Züngling zu fih fommen und erfuhr nun von ihm 
den unglüdlihen Ausgang der Schlacht, den Tod feiner beiden 
Söhne und die Niederlage des Heeres; aber über Beides em- 
pfand er nicht einen fo großen Schmerz, da ja Gott ihm dieß 
Schidfal vorausgefagt hatte — und am meiften fchmerzen die 
Unglüdsfälle, die man nicht erwartet Hat — ale er aber hörte, 
daß die Bundeslade in die Hände der Feinde gefommen fei, 
ging ihm dieſer unerwartete Unfall fo fehr zu Herzen, daß er 
vom Stuhle herabfiel und feinen Geift aufgab; im acht und 
neunzigften Jahre feines Alters und im vierzigften feiner Re— 
gierung. 

4) An demfelben Tage ftarb auch das Weib feines Sohnes 
Phinees, welche ſich über das Unglüd ihres Mannes fo be- 
übte, daß fie nicht länger leben mochte; denn fie war eben 
ſchwanger, als man ihr die Trauerbotfchaft von ihrem Manne 
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brachte und fie gebar einen Sohn, den fie erft fieben Monate 
unter dem Herzen getragen Hatte, und den man wegen ber 
Schmach, die das Heer erlitten, Jochabet nannte; denn dieſer 
Name heißt fo viel als Schmach. 

5) Es war aber Eli der erfte Hohepriefter aus der Familie 
Ithamar's, der der zweite Sohn Aaron's war. Denn früher 
war das Hoheprieftertfum bei der Familie Eleazar’s, indem es 
vom Vater immer auf den Sohn überging. Eleazar übergab 
es nämlich feinem Sohne Phinees, von diefem erbte es fein 
Sohn Abiezer, der es wieder feinem Sohne Buci überließ; von 
Buci erbte ed deffen Sohn Ozis; und nach Ozis erhielt das 
Hoheprieftertfum Eli, von dem fo eben Rede gemwefen ift; bei 
defien Stamme blieb es nun bis auf die Zeiten des Königs 
Salomon, wo e8 wieder aufdie Nachfommen Eleazar’s überging. 


Sechstes Bud). 


Inhalt des fechsten Buches. 


1. Welchen Schaden die Philifter und ihre Land in Folge der Weg: 
nahme der Bundeslade erlitten, und wie fie diefelhe den Hebräern 
wieder zuruͤckgeſchickt haben. 

2. Kampf der Philifter mit den Hebräern und Sieg der Hebräer un- 
ter Anführung des Propheten Samuel. 

3. Wie Samuel, da er Alters wegen fein Amt nicht mehr verwalten 
tonnte, feinen Söhnen die Regierung anvertraut habe. 

4. Wie das Volk, unwillig über die fchlechte Amtsführung der Söhne 
Samuel’s, ſich einen König begehrt. 

5. Wie Samuel dieß Begehren des Volkes anfänglich übel aufgenom: 
men, fpäter aber auf Gottes Befehl dem Volke einen König, mit 
Namen Saul, bezeichnet habe, 

6. Wie Saul die Amalekiter befriegt, die Feinde überwunden und ges 
plündert habe. 

7. Wie die Philifter auf's Neue die Hebräer angegriffen, aber eine 
Niederlage erlitten haben. 

8. Saul’s Kampf mit den Ammanitern und fein Sieg. 

9, Wie Saul den Befehlen des Propheten Samuel zumwidergehandelt 
und diefer auf Befehl Gottes heimlich einen andern König erwählt 
habe, 

10. Wie die Philifter zur Zeit der Regierung Saul's abermals mit 
den Hebräern Krieg geführt haben. 

11, David’s Zweikampf mit Goliath, dem ftärkften Manne unter den 
Philiſtern; Goliath's Zod und der Philifter Niederlage. 

12. Wie Saul die Tapferkeit David’s bewundert und ihm feine Tochter 
zum Weibe gegeben habe. 

13. Wie der König fpater gegen David Verdacht gefchöpft und ihm 
nad dem Leben gejtellt habe. 
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14. Wie David durch die Nachftellungen des Saul einigemal in Todes— 
gefahr gerathen, ihr aber wieder entflohen fei, und wie er dagegen 
den Saul zweimal in feiner Gewalt gehabt, und jedesmal feines 
Lebens geichont habe, 

15. Wie die Hebräer von den Philiftern in einer Schlacht befiegt wor— 
den und Saul mit feinen Söhnen im Kampfe umgefommen fei. 


Das ganze Buch erftredt fi) über einen Zeitraum von zwei und dreißig 
Jahren. 


Erfies Hauptflück. 

Die Bundeslade rächt fi) an den Philiftern, die fie den Hebräern wieder 
nad Bethfama zurüdichiden; von Bethfama bringen fie die Hebräer 
nad) Kariathiarim. 

1) Nachdem nun, wie gefagt, die Philifter die Bundeslade 
der Hebräer in ihre Gewalt befommen hatten, führten fie die- 
jelbe in die Stadt Azot und ftellten ſie als eine von Art Sieges— 
jeichen neben ihrem Gott Dagon auf. Als fie aber am an- 
dern Tage früh Morgens in den Tempel gingen, um ihren 
Gott anzubeten, fanden fie diefen von feinem Poftamente, wor— 
auf er bisher geftanden, herabgefallen auf der Erde liegen, als 
ob er Hätte die Bundeslade anbeten wollen. Cie waren hier- 
über nicht wenig mißvergnügt und fegten den Gögen an feinen 
frühern Drt wieder zurüd. Da fie aber ihren Gott, fo oft fie 
ihn befuchten, jedesmal auf der Erde vor der Bundeslade lie- 
gen fanden, geriethen fie deßhalb in eine große Angft. Auch 
jandte Gott über die Stadt Azot und das ganze Land ſchwe— 
re8 Unheil und eine tödtliche Krankheit. Die Leute ftarben 
an heftigem Bauchgrimmen, und ehe fie den Geift aufgaben, 
faulten ihnen die Eingeweide im Leibe und gingen von ihnen 
ab. Das ganze Feld aber war voller Mäufe, die alles ver- 
heerten und weder Saaten noch Früchte verfchonten. Da nun 
die Einwohner der Stadt Azot durch folche fehredliche Plagen 
heimgefucht wurden und dieſes Elend nicht mehr zu ertragen 
vermochten, erfannten fie, daß an allen diefen Leiden die Bun- 
deslade Schuld fei und daß ihr Sieg und die Wegnahme der 
Bundeslade ihnen zum Verderben gereicht habe. Sie fchidten 
deßhalb zu den Affalonitern und ließen fie bitten, doch die 
Dundeslade zu fich zu nehmen, worin diefe ihnen auch gern 
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willfahrten, und ihnen dafür noch obendrein Danf jagten. 
Als fie aber die Lade zu fich genommen, kamen diefelben Pla- 
gen auch über fie; fie fchieften deßhalb die Lade an einen an— 
dern Ort fort, wo fie aber auch nicht lange blieb; denn fobald 
man von derfelben Seuche heimgefucht ward, fchiefte man bie 
Lade weiter in die nächften Städte; und fo ward Die Bundes- 
lade in fünf Städten der Philifter Herumgeführt und über alle 
diefe Städte brachte fie ſchwere Leiden, die gleichfam der Tri: 
but waren, den fie für ihre Meberfunft von ihnen forderte. 

2) Sowohl Diejenigen, die dieſe Plagen felbft erfahren, 
als auch die Andern, Die diefelben nur vom Hörenfagen her 
fennen gelernt hatten, und die, durch das Beifpiel der fchwer 
Heimgefuchten gewitzigt, Fein Verlangen hatten, die Gegenwart 
der Bundeslade mit einem fo theuern Breife zu erfaufen, fan- 
nen auf Mittel und Wege, fich der befagten Bundeslade zu 
entledigen. Deßhalb verfammelten ſich die Oberften der fünf 
Städte: Gitta, Afkaron, Affalon, Gaza und Azot und hielten 
zufammen Rath, was unter diefen Umftänden zu thun fei. 
Einige waren der Anficht, man folle den Hebräern die Bun— 
deslade zurückſchicken, da Gott offenbar um ihretwillen fie felbft 
fowohl, wie alle Städte, in die fie gefommen fei, mit fo ſchwe— 
ren Strafen heimgefucht habe. Andere dagegen riethen von 
diefem Vorhaben ab und hielten die Anficht, die Bundeslade 
fei an diefen Plagen Schuld, für eine durchaus irrige. Denn 
diefe, fagten fie, Hat nicht foviel Macht und Kraft, und wenn 
. Bott an ihr etwas gelegen geweſen wäre, fo würde er fe nicht 
in die Hände fremder Völfer Haben fommen laffen. Sie ga- 
ben daher den Rath, man möge ſich ruhig halten, diefe Pla- 
gen mit Gleichmuth ertragen und die Urfache davon in ber 
Natur fuchen, die in den Körpern, in der Erde, den Pflanzen 
und andern Naturgegenftänden nicht felten folche WVeränderun- 
gen hervorbringe. Die Oberhand in diefer Meinungsverfchie- 
denheit gewann eine dritte Partei, deren Einficht und Klug- 
heit ſchon von früher her erprobt war und deren Meinung aud 
gegenwärtig als die fachgemäßefte erfchien. Der Rath, den 
diefe dritte Partei gab, ging dahin, man follte die Bundeslade 
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nicht fo ohne Weiteres zuruͤckſchicken, aber auch nicht behalten; 
fondern follte nach der Zahl der fünf Städte fünf goldene Bil- 
der machen und fie Gott zum Gefchenfe dafür weihen, daß er 
für ihre Wohlfahrt Fürforge getragen und fie am Leben er- 
halten, da fie von Plagen bevrängt gemwefen, denen fie mit 
ihren menfchlichen Kräften nicht zu widerftehen vermocht; des— 
gleichen follten fie ebenfo viele goldene Mäufe machen, ähnlich 
denjenigen, die ihre Felder verwüftet und verheert hätten. Diefe 
Bilder und Mäufe follten fie dann in einen befondern Kaften 
einfchließen, fie auf einen neuen Wagen über die Bundeslade 
legen und Kühe, die neulich gefälbert, vor den Wagen fpan- 
nen, die Kälber verfelben aber zu Haufe im Stalle behalten, 
damit die Kühe durch fie im Gehen nicht gehindert und durch 
das Verlangen nach ihnen angetrieben würden, fo fchnell als 
möglich wieder nach Haufe zu eilen. Diefe den Kaften zie- 
henden Kühe follte man dann auf einen Scheideweg Hinge- 
leiten und fie dann des Weges: ziehen laffen, ven fie felbft 
gehen wollten. -Wendeten fie fih dann gegen das Land 
der Hebräer, fo follte man dafür Halten, daß die Lade an 
ihren Plagen Schuld fei; gingen fie aber einen andern Weg, 
fo follte man die Bundeslade wieder zurüdführen und Daraus 
ir Schluß ziehen, daß fie folche Plagen nicht verurfachen 
önne. 

3) Diefen Borfchlag hielt man für fehr vernünftig und 
juchte ihn auch fogleich in’s Werf zu fegen. Und da man 
Alles, wie e8 eben angegeben worden, ausgeführt hatte, leitete 
man bie Kühe mit dem Wagen bis auf einen Scheiveweg, ließ 
fie dann weiter ziehen und fehrte nach Haufe zurüd. Die 
Kühe zogen aber geraden Weges weiter fort, als ob fie Je— 
mand führte; die Oberften der Philiſter aber gingen hinterher, 
um zu erfahren, wo die Kühe ftehen blieben und wo fie hin- 
aus wollten. Es war aber ein Fleden im Stamme Juda, 
Bethſame genannt; bier blieben die Kühe ftehen und wollten 
nicht gehen, obgleich fie doch ein weites und fchönes Feld vor 
fih hatten. Da ſolches die Einwohner fahen, waren fie über 
diefes Schaufpiel vol freudiger Berwunderung. Es war näms 
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lich gerade Erndtezeit und Alles war damit befchhftigt, die 
Früchte heimzuführen; fobald fie aber des Wagens gemwahrten, 
ließen fie Alles ftehen und liegen und famen vor lauter Freude 
zum Wagen gelaufen. Sie hoben die Bundeslade fammt dem 
Kaften, worin die Bilder und Mäufe waren, vom Wagen herab, 
festen fie auf einen Felfen im Felde nieder, und nachdem fie 
Gott geopfert und ein Freudenmahl angeftellt hatten, zuͤndeten 
fie den Wagen und die Kühe ald Branvopfer an. Da folches 
die Oberſten der Bhilifter BEIeVeN fehrten fie wieder nad 
Haufe zurüd. 

4) Es traf aber der ‚Zorn Gottes auch die Bethfamiten 
und tödtete durch einen Blisftrahl fiebzig Mann, weil fie ſich 
unterftanden hatten, die Bundeslade zu berühren, da fie als 
Nicht Priefter Hiezu nicht befugt gewefen. Die Bethfamiten 
beflagten die alſo vom Zorne Gottes Getroffenen und trugen 
Leid um fie, wie man es um Solche trägt, die von einer 
gottgefandten Strafe heimgefucht worden und jeder beweinte 
die Seinigen, die er verloren. Zugleich hielten fie fich für 
unwürdig, daß die Lade Gottes länger bei ihnen bleibe und 
fchidten daher Gefandte an die Gemeinde der Hebräer mit der 
Meldung, daß die Philifter die Lade des Herren wieder zurüd- 
geſchickt hätten. 

Sobald die Hebräer folches erfahren, holten fie die Lade 
und brachten fie in die Stadt Kariathiarim, die in der Nähe 
von Bethſama gelegen. Hier ftellten fie diefelbe in dem Haufe 
des Leviten Aminadab auf, der wegen feiner Gerechtigfeit und 
Gottesfurcht in hohem Anfehen ftand; denn fie hielten dafür, 
daß der Ort, wo fich ein fo gerechter Mann aufhielt, eine 
fhiklihe Wohnung für fie fei. Defien Söhne beforgten aud 
den Dienft der Lade zwanzig Jahre lang; denn fo viele Jahre 
blieb fie in Kariathiarim, während fie in der Philifter Gewalt 
nur vier Monate gewefen war. 
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Zweites Hauptftück. 


Samuel verfammelt das Volk zum Gottesdienfte nah Mafphat. Die 
Philiſter machen hier auf die Ifraeliten einen unvermutheten Angriff, 
werben aber durch Gottes Hülfe gänzlich befiegt.. 

1) Weil aber das ganze Volk während der Zeit, wo die 
Bundeslade zu Kariathiarim ftand, dem Gebete und Opfer: 
dienfte eifrig oblag und fich überhaupt fehr der Frömmigfeit 
befliß, glaubte der Prophet Samuel, diefe fromme Stimmung 
benugen und zum Volfe von der Freiheit und deren Segnun— 
gen reden zu müffen; daher er in herzgewinnender Weife alfo 
zu ihnen ſprach: „Männer, wie ihr, Die zwar [noch an den 
Philiftern Heftige Feinde Haben, denen aber Gott anfängt, 
gnädig und barmherzig zu fein, müffen nicht nur nad) der 
Freiheit ein lebhaftes Verlangen Haben, fondern auch dasje— 
nige thun, wodurch fie errungen werden kann; und ihr dürft 
nicht etwa nur wünfchen, vom Joche fremder Herrfchaft befreit 
zu fein, dabei aber dasjenige Leben, das euch an die Sklaverei 
feffelt, fortfegen: fondern ihr müffet euch vor allen Dingen der 
Gerechtigkeit befleißigen, die Ungerechtigkeit aus eurem Herzen 
verbannen und zu diefem Ende euch von ganzem Herzen zu 
Gott Hinwenden und unabläffig in feinem Dienfte beharren. 
Wenn ihr dieß thuet, dann werden euch reichliche Guter zu— 
ftrömen und ihr werdet Freiheit von der Knechtſchaft und Sieg 
über eure Feinde erlangen: was ihr fonft weder durch Waffen- 
rüftung, noch durch Förperliche Stärfe, noch durch große Kriegs— 
macht zu Wege bringen könnt. Denn nicht ſolchen Dingen 
hat Gott dieß allein verheißen, fondern er hat es nur der Fröm— 
migfeit und der Gerechtigkeit verheißen; und ich bürge euch 
dafür, daß diefe Verheißungen Gottes auch an euch in Erfül- 
lung gehen werben.‘ 

Diefen Worten fchenfte das Volk feinen Beifall, e8 nahm 
diefe Ermahnung mit Freuden auf und erbot fich, Gott in Al: 
lem willig Folge zu leiften. Samuel berief fie dann in die 
Stadt Mafphat zufammen; der Name Mafphat aber bedeutet 
fo viel, als ein erhabener, weithin fichtbarer Drt. Das 
jelbft fchöpften fie Waffer, goffen es aus vor dem Herrn, 
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hielten den ganzen Tag ein ſtrenges Faften und beteten zu 
Gott. 

2) Als die Philifter von diefer Zufammenfunft der He- 
bräer Kunde erhalten, rüfteten fie fich fogleich mit großer Macht, 
in der Hoffnung, fie hier unvorbereitet überfallen zu Fönnen. 
Dieß verurfachte denn bei den Hebräern einen großen Schref- 
fen; in Zittern und Zagen liefen fie zu Samuel und fagten, 
fie wären im Andenken an die vorige Niederlage vor Furcht 
ganz zerfchlagen und mwünfchten deßhalb mit den Bhiliftern 
Frieden zu halten, um die Macht der Feinde nicht auf’8 Neue 
gegen fich zu reizen. Eie feien hier zum Gebete, Opfer und 
Gelübde zufammengefommen und würden fo ganz wehrlos und 
ungerüftet vom Feinde angegriffen; wüßten daher nirgends 
anderswo Hülfe und Rettung zu finden, als bei ihm; er möge 
doch für fie Gott bitten, daß fie aus der Hand ihrer Feinde 
errettet würden. 

Samuel hieß fie hierauf gutes Muthes fein und verfpradh 
ihnen, daß Gott ihnen beiftehen werde. Dann nahm er ein 
fäugendes Lamm, brachte es Gott als Opfer dar und flehte 
Gott an, daß er fie in der Schlacht vor der Gewalt der Phi: 
lifter bejchügen und fie nicht auf's Neue in’s Unglück ftürzen 
wolle. Gott erhörte das Gebet, nahm das Opfer gnädig an 
und verhieß ihnen Sieg und Stärfe gegen ihre Feinde. Und 
da das Opfer noch auf dem. Altare lag und vom Feuer noch 
nicht ganz verzehrt war, rücdten die feindlichen Truppen aus 
ihrem Lager heraus und rüfteten ſich zum Streite, und da ih 
die Juden in folder Noth befanden und mit feinen Waffen 
verfehen, überhaupt zum Kampfe gar nicht gerüftet waren, 
glaubten fie den Sieg ſchon in der Hand zu haben. Der Krieg 
hatte aber einen Ausgang, wie man es nicht geglaubt hätte, 
wenn es Jemand vorausgefagt hätte. Denn erftlich machte 
Gott die Erde unter den Füßen der Philiſter erzittern, und be: 
wegte fie jo heftig, daß fie Feinen fichern Schritt thun, fondern 
bald auf diefe, bald auf jene Eeite Hinfchwanften, auch in bie 
fih hier und da aufthuenden Schlünde ftürzten. Darauf er- 
jchredte er fie auch durch Donner und ließ dergeftalt feurige Dlig- 
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ſtrahlen um fie zuden, daß es ſchien, als ob ihre Gefichter 
ganz verbrannt werden follten, jo daß fie die Waffen fallen 
ließen und wehrlos die Flucht ergriffen. Samuel eilte ihnen 
mit dem gefammten Bolfe nach, brachte Viele von ihnen um: 
und verfolgte die Andern bis zu dem Orte Korrhän. Hier 
richtete er ald einen Markitein ihres Sieges und der Flucht 
der Feinde einen Stein auf, den er „ven Mächtigen‘ nannte, 
zum Zeichen, daß ihnen Gott gegen die Feinde Macht verliehen. 

3) Nach diefer Niederlage wagten die Bhilifter vor Furcht 
und im Andenfen an diefen traurigen Ausgang nicht mehr, 
die Sfraeliten anzugreifen, fondern wollten nun mit ihnen 
Frieden halten. Das Blatt Hatte fich aber nun gewendet, denn 
das Vertrauen, wovon vormals die Philiſter befeelt gemefen, 
befeelte jest die Sfraeliten. Samuel unternahm einen Kriegs— 
zug gegen fie, brachte ihnen. eine bedeutende Niederlage bei 
und beugte ihren hochmüthigen Sinn ganz nieder; auch nahm 
er das ganze Land zwifchen Gitta und Affaron, das fie den 
Juden früher im Kriege abgerungen hatten, mit Gewalt wieder 
ein. Die übrigen Kananitifchen Völferftämme hielten aber in 
diefer Zeit mit den Ifraeliten Frieden. 





Drittes Hauptftück. 
Das Volk begehrt von Samuel einen König. 


1) Danach theilte Samuel das Volk nach einer beftimmten 
Ordnung ein und wies jedem Theile eine Stadt an, wo er 
fi feine Streithändel fchlichten laffen follte. Auch zog er felbft 
zweimal des Jahres in den einzelnen Städten herum, faß darin 
zu Gerichte und handhabte lange Zeit hindurch eine ftrenge 
Gerechtigfeitspflege. 

2) Als er aber wegen feines Hohen Alters nicht mehr im 
Stande war, die gewöhnlichen Amtsverrichtungen vorzunehmen, 
übertrug er die Regierung und die Fürforge für's allgemeine 
Befte feinen Söhnen, von denen der Aeltere Joel, der Jün— 
gere Abia hieß. Der Eine follte zu Bethel, der Andere zu 
Barſabe zu Gericht figen, und jedem fchied er feine beftimmte 
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Abtheilung Volkes zu, die ihm untergeben fein ſollte. An ihnen 
beftätigte es fich aber recht augenfällig, daß die Kinder den 
Eltern nicht immer gleich find, fondern daß oft gute Eltern 
fchlechte Kinder, wie umgefehrt fchlechte Eltern gute Kinder 
haben; denn obgleich von einem fo edeln Vater abftammend, 
zeigten fie fich doch als jchlechte Söhne. Sie wichen von dem 
Pfade ihres DVaterd ab und gingen einen ganz andern Weg; 
ließen fich durch Gefchenfe und fchändliche Gewinnfucht beftim= 
men, das Recht zu verkehren und fällten die Urtheile nicht 
nach der Wahrheit, fondern, wie es ihnen ihre Gewinnfucht 
eingab; fie ergaben fich der Wolluft und Ueppigfeit und han— 
delten ebenfo wohl dem Willen Gottes, ald auch dem Willen 
ihres Vaters entgegen, der fich fo viele Mühe gegeben hatte, 
die Gerechtigfeit unter dem Wolfe zu pflegen. 

3) Als nun das Volf fah, daß die Söhne des Propheten 
durch ihre Ungerechtigfeiten die frühere gute Ordnung um— 
ftürzten, war e8 hierüber ganz entrüftet. Es ging deßhalb zu 
Samuel, der damals in Ramatha wohnte, berichtete ihm die 
vielen ungebührlichen Handlungen feiner Söhne und bat ihn, 
er möge ihm, da er ſelbſt wegen Altersfchwäche der Verwal 
tung nicht mehr wie früher vorftehen Fünne, einen König er= 
wählen, der es regieren und die Unbilvden, die die Bhilifter 
ihm früher angethan, gebührend rächen könnte. Diefer Antrag 
jeßte den Samuel in Unruhe und Angft; denn bei feiner eins 
gebornen Liebe zur Gerechtigfeit war er der föniglichen Herr= 
ſchaft abgeneigt, und Hatte eine große Vorliebe ‘für diejenige 
Regierungsform, wonach immer die Edelften und VBornehmften 
an der Epige ſtehen; denn dieſe Verfaffung hielt er für vor— 
zugsweiſe geeignet, ein Volf gottähnlich und glüdlich zu machen. 
Deßhalb befümmerte und ängftigte ihn jenes Begehren derge— 
ftalt, daß er Effen und Trinken vergaß und daß er fogar ganze 
Nächte hindurch fchlaflos ſich mit allerlei unruhigen Gedan- 
fen quälte. 

4) In diefer traurigen Lage erfchien ihm Gott und tröftete 
ihn. Er ftellte ihm vor, daß er fich das Begehren nicht fo 
ſchwer zu Herzen nehmen folle; denn nicht fo fehr dich, fagte 
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er ihm, als vielmehr mich haben fie verworfen, daß ich nicht 
ihr allgemeiner König mehr fein fol; und Hiemit find fie ſchon 
von dem Tage an umgegangen, wo fie aus Egypten heraus- 
geführt wurden. Sie werden ſchon in Furzer Zeit darüber 
Reue empfinden; dadurch wird freilich das einmal Gefchehene 
nicht ungefchehen gemacht, aber fie werden doch dadurch zur 
Einficht gebracht werden, wie fie fich dadurch vergangen haben, 
daß fie mich verachtet, und wie fie fich durch folches Vorneh— 
men gegen mich, wie gegen dein prophetifches Amt fo undanf- 
bar erzeigt Haben. Erwähle ihnen daher nur auf meinen Bes 
fehl Hin einen König, den ich dir anzeigen werde; fege ihnen 
aber zuvor die Leiden auseinander, die fie unter der Regierung 
von Königen zu ertragen haben, und wie theuer ihnen diefe 
Veränderung zu ftehen kommen werde, in die fie fich jest hin— 
einftürzen wollten. 

5) Darauf lich Samuel am andern Tage früh Morgens 
das Volk zufammenfommen und erbot fich, ihnen einen König 
zu ermählen; doch‘ dürfe er ihnen nicht vorenthalten, wie es 
ihnen unter den Königen ergehen und von welchen Drangfa- 
len fie unter ihnen würden heimgefucht werden. „Wiſſet denn, 
iprach er zu ihnen, der König wird euch eure Eöhne nehmen, 
und einige wird er zu Magenfnechten machen, andere zu Rei- 
tern und Trabanten, andere zu Läufern, andere wird er zu 
Hauptleuten über taufend und Hundert fegen, wieder andere 
wird er zu Handwerfsleuten, als Wagnern, Waffenfchmieden 
und MWerfmeiftern machen; und andere wird er endlich zu Feld- 
arbeitern, Verwaltern und Winzern machen. Ueberhaupt laſ— 
fen fich Feine Arbeiten ausfinnen, die fie nicht gleich Lohn— 
fnechten zu übernehmen haben werden. Gbenfo wird er auch 
eure Töchter zu Ealbenhändlerinnen, Köchinnen und Bäderin- 
nen nehmen und ihnen allerhand Arbeiten auflegen, zu deren 
Verrichtung fich fonft nur Sklavinnen aus Furcht vor Strei— 
hen und Schlägen zu bequemen pflegen. Auch eure Beſitzun— 
gen wird er euch nehmen und fie feinen Berfchnittenen und 
Trabanten geben, und euer Vich wird er unter feine Hofleute 
vertheilen. Kurz, ihr werdet fammt den Eurigen des Königs 

| | 15 


338 


und feiner Diener Eflaven fein. Und wenn es euch dann 
mit euren Königen fo ergehen wird, ſo werdet ihr an diefe 
meine Worte gedenken und reuig werdet ihr euch dann zu Gott 
wenden und ihn bitten, daß er fich-eurer erbarmen und euch 
fo ſchnell als möglich wieder von der Herrfchaft der Könige 
befreien möge. Aber Gott wird euch dann nicht erhören, fon= 
dern ed euch büßen lafjen, daß ihr einen fo fchlechten Rath: 
ſchluß gefaßt habt.‘ 

6) Aber das Volk war für alle diefe Vorftelungen und 
Vorherverfündigungen Samuel's taub, und wollte fich feine 
vorgefaßte Meinung, die beiihm ſchon zu. feft eingewurzelt war, 
nicht nehmen lafjen. 

Und was auch immer Samuel vorbringen mochte, es ftörte 
ſich nicht daran, und wollte fich von feinem Vorhaben nicht 
abbringen laffen, fondern beftand darauf, daß er ihm einen 
König erwählen follte, indem es wegen feiner zufünftigen Schick— 
fale ganz unbeforgt war. Denn um fich an ihren Feinden zu 
rächen, fagten fie, bedürften fie eines Königs, der mit ihnen 
in den Krieg zöge, und da auch die Nachbarvölfer von Köni- 
gen regiert würden, fei e8 nichts Unvernünftiges, wenn ſie ſich 
ebenfalls einen König wählten. 

Da nun Samuel fah, daß alle feine Warnungen frucht- 
[08 feien, und daß fie auf ihrer früheren Meinung feft ver 
harrten, fprach er: „Vor der Hand gehe Jeder wieder nad 
Haufe, und fobald mir Gott offenbart, wen er als König ha— 
ben will, werde ich euch wieder zufammenfommen laſſen.“ 





Viertes Hauptftück. 
Saul wird zum Könige erwählt. 


1) E8 war aber ein Mann aus dem Stamme Benjamin 
von edler Abfunft und guten Sitten, Namens Kis; der hatte 
einen Eohn, genannt Saul, der fich durch feine fchöne Ge— 
ftalt, feinen fchlanfen Wuchs und faft noch mehr durch feinen 
Muth und feine Einficht Höchft vortheilhaft auszeichnete. 

Eines Tages nun hatte Kis einige feiner beften Efel auf 
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der Weide verloren und er fehidte feinen Sohn mit einem 
Knete aus, diefelben wieder aufzufuchen. Der Eohn ging 
in feinem ganzen Stamme von einem Orte zum andern 
herum, und fonnte fie nirgends finden, und nachdem fie lange 
vergebens gefucht, entfchloß er fich zuletzt, nach Haufe zurüd- 
jufehren, damit fich fein Vater Feine Unruhe um ihn machen 
möchte. 

Da er nun in die Stadt Ramatha Fam und fein Knecht 
ihm anzeigte, daß an diefem Orte ein Prophet wohne, von 
dem man erfahren könne, wo die Efel geblieben wären, fagte 
er, er habe nichts, was er dem Propheten dafür zur Beloh- 
nung geben fönne, indem fie auf der Reife fchon Alles ver- 
zehrt hätten. 

Der Knecht aber antwortete, cr habe noch den vierten Theil 
eines Sedels, den man dem Propheten geben koͤnne (fie wuß— 
ten nämlich nicht, daß der Prophet nichts zu nehmen pflegte); 
und indem fie nun zu ihm hingingen, begegneten fie am Stadt- 
thore einigen‘ Jungfrauen, die Waſſer fchöpfen wollten; fie 
fragten diefe, wo der Prophet wohne, welche ihnen denn auch 
feine Wohnung zeigten und ihnen fagten, fie möchten eilen, - 
ehe der Prophet zu Tifche gehe; denner habe Mehrere zu Tifche 
geladen und pflege fich zuerft an den Tifch zu feßen. Fr 

Das Gaftmahl hatte aber Samuel an diefem Tage eben 
um diefer Urfache willen veranftaltet; denn da er Tags zuvor 
den Herrn angerufen hatte, er möchte ihm doch Denjenigen 
bezeichnen, welchen er als König wählen follte, verhieß ihm 
Gott, am andern Tage ihm dieß anzuzeigen und um diefelbe 
Etunde einen Jüngling vom Stamme Benjamin zu ihm zu 
fenden. Deshalb blieb er in feinem Haufe und wartete die 
beftimmte Zeit ab; und, da diefe Zeit verftrichen war, bereitete 
er fih auf den Tifh vor. Sobald er aber des Saul anſich— 
tig ward, gab ihm Gott ein, daß diefer König in Ifrael werden 
jolte. Eaul trat zu ihm, grüßte ihn und fragte, wo der Pro- 
phet wohne, denn er fei fremd und wiffe es nit. Samuel 
aber antwortete, er fei es felbft; dann lud er ihn zu Tiſche 
und fagte ihm, daß es um die Efel, die er auffuche, fehr wohl 
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fiche, und daß er Alles, Haus und Gut, in feine Gewalt be= 
fommen werde. Saul antwortete und fpradh: das überfteigt 
alle meine Erwartung; mein Stamm ift viel zu unangefehen, 
als daß er Könige geben Fünnte; und mein Gefchlecht ift ge= 
ringer, -al8 alle andern. Du treibft wohl nur deinen Echerz 
mit mir und fprichft von Dingen, die meinem Stande viel 
zu hoch find. Der Prophet aber führte ihn mit fich zu Tifche 
und fegte ihn mit feinem Geführten unter den anderen Gela— 
denen, deren Zahl fich auf fiebzig Perſonen belief, zu oberft 
an den Tiſch und ließ ihm eine Fönigliche Portion auftragen. 

Und ta e8 nun Echlafenszeit war, gingen die andern 
Gifte nah Haufe, Saul aber blieb fammt feinem Gefährten 
beim Propheten über Nacht. 

2) Am andern Morgen wedte ihn der Prophet auf und 
und gab ihm das Geleit. Und als fie vor die Stadt gefoms 
men waren, hieß Samuel den Knecht vorn weg gehen und 
den Saul ein wenig ftill ftehen, denn er habe ihm etwas heim— 
lich zu fagen. Und als Eaul feinen Knecht vor fich hin ge— 
ſchickt, zog der Prophet ein Gefäß mit Del hervor und goß es 
dem Sünglinge aufs Haupt, Füßte ihn und ſprach: „Gott 
hat dich zum Könige erwählt, daß du die Philifter befümpfen 
und die Hebräer befchirmen folft. Und Folgendes fell dir hie— 
von ald Wahrzeichen dienen: wenn du von mir geheft, werden 
dir drei Männer auf dem Wege begegnen, die nach Bethel. 
gehen, um Gott dafelbft anzubeten. Der erfte wird drei Brode 
bei fich führen; der zweite ein Bödlein und der dritte einen 
Schlauch voll Wein. Diefelben werden dich freundlich grüßen 
und dir zwei Brode geben, die du annehmen folft; wenn du 
dann weiter fortgehft und zum Grabe der Rachel fommft, wird 
dir wieder ein Mann begegnen, der dir verfündigen wird, 
daß deines Vaters Efel gefunden feiern. Und wenn du dann 
zur Etadt Gabatha Fommft, wirft du dort einen Haufen 
Propheten antreffen, wirft auch felbft vom Geifte Gottes 
erfüllt werden und anfangen, mit ihnen zu weiffagen, fo daß, 
wer es fieht und hört, fich darüber entfegen und fagen wird: 
wie ift denn der Eohn des Kis zu folch’ einem Glüde gekom— 
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men. Wenn dir nun dieß Alles fo begegnen wird, fo erfenne 
daran, daß Gott mit dir if, und dann follft du zu deinem 
Pater und deinen Verwandten gehen und fie grüßen. Hier— 
auf will ich dich nach Galgala fommen laffen, auf daß mir 
dafelbft Gott Dpfer darbringen.” Nach diefen Reden und 
Weiffagungen ließ er den Jüngling fortgehen, dem auch auf dem 
Mege Alles fo begegnete, wie ihm Samuel vorausgefagt hatte. 
3) Als nun Eaul nah Haufe gefommen und fein Freund 
Abenar, den er unter allen Verwandten am meiften liebte, ihn 
fragte, wie es ihm auf der Reife ergangen fei, verhehlte er 
ihn nicht, daß er den Propheten Samuel befucht und daß die— 
fer ihm gefagt Habe, die verlorenen Eſel hätten fich wiederge- 
funden; feine Erwählung zum Könige aber überging er mit 
Stillſchweigen, indem er beforgte, e8 möchte dieß den Neid fei- 
ned Freundes erweden oder es möchte bei ihm doch feinen Glau— 
ben finden. Denn wiewohl fie vertraute Blutsverwandte un— 
tereinander waren, hielt er e8 doch nicht für ficher und rath— 
fam, ihm dieß zu entdeden; ohne Zweifel, weil er die menfch- 
lihe Natur zu gut Fannte, um nicht zu wiffen, daß felbft das 
Wohlwollen der innigften Freunde und Verwandten oft die 
Probe nicht befteht, und daß ihre frühere Neigung, fobald 
Gott Einem ein befonderes Gluͤck befcheert, fogleih fih in 
Mipwollen und Neid verwanbelt. 
4) Hierauf berief Eamuel das Bolf in die Etadt Ma- 
Iphat, und fagte, Gott habe ihm befohlen, fie mit folgenden 
Morten anzureden: „Ich Habe euch in Freiheit gefegt und 
euch eure Feinde unterworfen; euer Danf dafür befteht darin, 
daß ihre mich nicht mehr als euren König anerfennen wollt, 
als ob ihr nicht wüßtet, daß es fein glüclicheres Loos für euch 
geben könne, als von Gott, dem beften Herrfcher, regiert zu 
werden. Vielmehr wollt ihr lieber einen Menfchen zum Könige 
haben, der mit feinen Unterthanen nach feines Herzens Luft ver— 
fahren und feine Macht nach den Gingebungen feiner Leiden- 
haften gegen fie gebrauchen wird. Keineswegs wird er aber 
für das menfchliche Gefchlecht dieſelbe Sorge tragen, wie ich, 
der ich es erfchaffen habe. 
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Da ihr aber nun einmal diefer Meinung feid, und Gott 
einen folchen Schimpf angethan Habt; fo theilet euch nad) 
Stämmen und Gefchlechtern und mwerfet das Loos.” 

5) Da folches gefchehen, fiel das 2008 auf den Stamm 
Benjamin und da hierauf auch die Gefchlechter des Stammes 
Benjamin, unter einander looften, wurde das Gefchleht Mas 
tris durch's Loos bezeichnet und da endlich die Benjamiten 
Mann für Mann loof’ten, entfchied Das Loos, daß Saul, der 
Sohn des Kis, König fein follte. Sobald dieß dem Saul 
fund geworden, machte er fich davon, um nicht den Schein zu 
haben, als ob er gern König werben wolle. Denn während 
die meiften Menfchen, wenn ihnen nur ein geringes Glüd zu 
Theil wird, vor Freuden ganz außer fich find und von Jeder— 
mann gefehen fein wollen, beobachtete er dagegen fo viel Mä- 
Bigung und Befcheivenheit, daß er, obgleich zum König eines 
fo großen und mächtigen Volkes erwählt, ſich nicht nur nicht 
in anmaßlicher Weife dafür ausgab, fondern ſich felbft vor 
Denen, über die er herrſchen follte, heimlich verbarg und ſich 
von ihnen mit Mühe aufjuchen ließ. Und da fie ihn nirgends 
finden fonnten und deßhalb in große Unruhe verfegt wurden, 
bat der Prophet den Herrn, er möchte ihm doch anzeigen, wo— 
hin er fich verborgen habe und ihn Allen fihtbar vor Augen 
ftellen. Sobald er daher vernommen, wo Saul fich verftedt 
hielt, fchidte er Hin und ließ ihn Holen und ftellte ihn dann 
mitten unter das Voll. Er war aber von fo großer Statur, 
daß er über alle Andern hervorragte und er hatte eine wahr— 
haft königliche Geftalt. 

6) Hierauf fprach der Prophet. „Dieſen Hat euch Gott 
zum Könige gefegt; ihr fehet, daß er über alle Andern hervor- 
ragt und daß er der Föniglichen Würde werth ift. Da jauchzte 
alles Volk auf und mwünfchte dem Könige Glüd. Hierauf las 
der Prophet in Gegenwart des Könige dem Volke vor, was 
er über feine Fünftigen Schidfale unter dem Königthume aufs 
geichrieben Hatte umd legte dann das Buch in die Bundes- 
er der Nachwelt zum Zeugniß, daß er diefes Alles voraus- 
gefagt. 
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Nachdem nun dieß Alles vollbracht war, entließ Samuel 
das Volf nah Haufe; und er felbft kehrte nach feiner Bater- 
ftadt Armatha zurüd. Saul’ aber 309 hierauf wiederum gen 
Gabatha und ward von vielen Wohlgefinnten unter den fchuls 
digen Ehrenbezeugungen hiehin begleitet, während auch viele 
Uebelwollende waren, die ihn verachteten, die Andern verfpot- 
teten und dem Könige weder Gefchenfe darbrachten, noch ihm 
die ihm als Könige fchuldige Ehre erwiefen. 





fünftes Haupfftück. 

Saul’s Sieg über die Ammaniter, feine abermalige Beftätigung als König 
„durch Samuel und Samuel’ Rede, die er zu Gilgal an’s Volk hielt. 

Einen Monat nachher erwarb fihb Eaul bei Allen ein 
großes Anfehen durch den Krieg, den er mit Naafes, dem Kö— 
nige der Ammaniter, führte. Diefer hatte gegen die Juden, 
die jenfeits des Jordan wohnten, eine große Heeresmacht in's 
Feld geführt, unter ihnen viel Unheil angerichtet, ihre Städte 
zerftört und fich nicht damit begnügt, fie mit Gewalt zu unter- 
jochen, fondern es auch den Unterjochten durch eine graufame 
Lift unmöglich gemacht, fpäter fich ihrer Dienftbarfeit wieder 
zu entreißen. Er hatte nämlich denjenigen, die fich an ihn er— 
geben hatten, wie denen, die er nach dem Friegsrechte gefan- 
gen genommen, das rechte Auge ausftechen laffen, damit fte, 
da das linke Auge durch das Schild verdeckt wäre, für den 
Kriegsdienft ganz unbrauchbar würden. Und da er nun die 
Sfraeliten jenfeits des Jordan dergeftalt mißhandelt hatte, 309 
er auch gegen die Galaaditer. Bei Jabis, der Hauptftadt 
Galaads, fehlug er fein Lager auf und ließ den Einwohnern 
durch eine Botſchaft ankündigen, fie follten fich ihm entweder 
ergeben und fich das rechte Auge ausftechen laffen, oder aber 
er wiirde fie belagern und ihre Städte von Grund aus zer- 
ftören; er wolle ihnen die Wahl laſſen, ob fie lieber ein Glied 
ihres Leibes verlieren oder ob fie gänzlich zu Grunde gehen 
wollten. 

Die Galaaditer wurden dadurch in großen Schreden geſetzt 
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und wußten nicht, was fie hierauf antworten, ob fie ſich freiwillig 
ergeben, oder ob fie mit dem Feinde den Krieg verfuchen follten. 

Sie baten ſich deßhalb einen Ausftand von fieben Tagen 
aus, auf daß fie erft ihre Stammesgenofjen um Hülfe anfleh- 
ten; fo diefe ihnen Hülfe leifteten, wollten fie fich in einen 
Krieg mit ihnen einlaffen; wofern dieß aber nicht der Fall fein 
follte, fo wollten fie fich ihnen auf Gnade und Ungnade er— 
geben, und fie möchten dann ganz nach Gutdünken mit ihnen 
verfahren. | 

2) Naafes, der die Galaaditer fammt ihrer Antwort, die fie 
gegeben, verachtete, bewilligte ihnen den begehrten Waffen» 
ftilftand und verftattete ihnen, zu Hülfe zu rufen, wen fie 
wollten. Deßhalb fertigten die Galaaditer fofort eine Bots 
fchaft an alle Etädte der Sfraeliten ab und ließen ihnen mel— 
den, in welche Noth fie durch die Drohungen des Königs Nas 
afes verfegt fein. Da die Sfraeliten von diefem Unglüd ihrer 
Brüder zu Jabis Kunde erhielten, brachen fie in Weinen und 
Klagen aus. Und als die Boten auch in die Stadt des Kö— 
nigs Saul famen und den Einwohnern die Gefahren vorftells 
ten, worin fih ihre Brüder von Jabis befänden, wurden diefe 
von dem gleichen Echmerigefühle ergriffen. Unterdeß Fam auch 
Saul von feinen Feldarbeiten nach Haufe und ald er feine 
Bürger fo weinend und Flagend fand und auf die Frage nach 
der Urfache ihres großen Herzeleides von den Boten Alles 
vernommen hatte, Fam der Geift Gottes über ihn. Er jchidte 
die Jabifener zurüd und verfprach ihnen, daß er ihnen am 
dritten Tage zu Hülfe fommen und den Feind vor Aufgang 
der Sonne fchlagen werde, fo daß fchon ‚die aufgehende Eonne 
fie als Sieger begrüßen werde. Einige von den Boten behielt 
er bei fich, daß fie ihn den rechten Weg führten. 

3) Da aber Saul das Volk durh Furcht vor Etrafe zum 
Kriege bewegen und möglichft fchnell zufammenbringen wollte, 
ließ er feinen Dchfen die Epannadern abhauen und fandte fie im 
Lande mitder Drohung herum, er werde alle Diejenigen cbenfo 
behandeln, die fich nicht am andern Tage mit ihren Waffen am. 
Jordan ftellen und nicht dahin folgen würden, wohin er und 
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Samuel fie führen werde. Daher denn auch das Wolf, um 
nicht diefer Strafe zu verfallen, fich zur feftgefesten Zeit maf- 
fenhaft aufmachte. In der Stadt Bala veranftaltete man eine 
Zählung und fand fieben Hundert taufend Mann beifammen, 
nicht -miteingerechnet den Stamm QYuda, der allein fiebzig tau- 
fend Mann ftarf war. Mit diefem Heere nun zog Saul über 
den Jordan, legte in der ganzen Nacht einen Weg von zehn 
Schönos *) zurid und fam vor Sonnenaufgang am Ziele 
feiner Reife an. Er theilte dann das ganze Heer in drei Haus 
fen und griff damit den Feind unerwartet auf allen Seiten. 
an; lieferte ihm eine Schlacht und und erlegte viele Amma— 
niter, unter ihnen auch den König Naafes felbft. 

Durch diefe herrliche Kriegsthat erwarb fich Saul bei allen 
Hebräern einen großen Namen; Jedermann lobte und bewun— 
derte feine Tapferkeit. Selbſt diejenigen, die ihn früher ver 
achtet, Anderten jest ihre Meinung und ehrten und fchägten 
ihn jest ald den Tüchtigften von Allen. Denn Saul ließ fich 
daran nicht genügen, daß er die Einwohner von Jabis gerettet 
hatte, fondern machte auch einen Einfall in's Land der Amma— 
niter, verheerte und vermwiüftete e8, machte eine große Beute 
und zog dann ruhmbededt wieder nah Haufe. 

Das Volk empfand über diefen glüdlichen Erfolg ein leb- 
haftes Vergnügen und freute fich fehr, daß es einen ſolchen 
König erwählt; fehrie auch wider diejenigen, die früher auf 
Saul nichts gehalten, und fprah: Wo find denn nun diefe 
Verächter Saul's; fie follen jeßt zur Strafe gezogen werden. 
Solche und andere dergleihen Worte ftieß es aus, wie der 
Pöbel zu thun pflegt, wenn das Glück ihn aufblähet und ihn 
gegen diejenigen, die feine Führer verachtet haben, aufregt. 
Saul aber ließ fich zwar diefe Gunftbezeugungen des Volkes jehr 
wohl gefallen, ſchwur aber auch einen Eid, daß er an dieſem 
Tage feinen der Stammesgenofjfen werde umbringen laffen 
werde; da es fich nicht zieme, einen von Gott befcheerten Sieg 
fo mit Blut und Mord der Stammesgenofien zu befudeln; fie 
follten vielmehr diefen Tag in Liebe und Freude feiern. 

*) Ein Egyptiſches Maaß. 

15** 
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4) Auf Samuel’ Ankündigung, daß Saul nochmals ein 
geweiht und in feiner Föniglichen Würde beftätigt werden müffe, 
begab ſich alles Volk in die Stadt Galgala, wohin e8 von 
Samuel befchieden worden. Hier falbte Samuel den Saul 
in Gegenwart ded ganzen Volfes nochmals mit heiligem Dele 
und beftätigte ihn als König. Alfo wurde der Staat der: He- 
bräer in die Form eines Königreiches verwandelt. Denn zur 
Zeit Mofes und feines Jüngers Jofua war die Regierung in 
den Händen der Vornehmften. 

Nah Joſua's Tode aber hatte das Volk achtzehn Jahre 
lang gar feinen Regenten. Hierauf kehrte e8 wieder zu ber 
frühern Verfaffung zurüd, daß die Regierung jedesmal Dem— 
jenigen anvertraut wurde, der fich im Kriege als den Tapferften 
gezeigt; und diefe Zeit, wo jedesmal die Tapferften die Zügel 
der Regierung in die Hand nahmen, nannte man die Zeit der 
Richter. 

5) Hierauf fprah Samuel zu den Hebräern in öffentlicher 
Perfammlung, wie folgt: „Ich beſchwöre euch bei dem höch— 
ften Gott, der euch die beiden edlen Brüder Moſes und Aaron 
gefandt und eure Vorväter aus der Knechtfchaft Egyptens er— 
[öft Hat, ihr wollet mir ohne alle Scheu und Furcht und ohne 
irgend einem andern Gefühle nachzugeben, frei herausfagen, ob 
ich irgend unbillig und ungerecht an euch gehandelt, fei es aus 
Gewinn- oder Habfucht, fei e8 um mich bei andern Menfchen 
in Gunft zu fegen. Könnt ihr mich befchuldigen, daß ich Se- 
mandes Kalb, Schaaf oder etwas dergleichen, was zur Nah: 
rung dient und was man, wie es fcheint, oft fogar ohne Schuld 
annehmen fönnte, jemald angenommen, oder daß ich Jeman— 
des Vieh zu meiner Arbeit gebraucht und ihm dadurch Leid 
zugefügt habe. Wiffet ihr dergleichen auf mich zu bringen, 
jo faget es hier in Gegenwart eures Königs geradezu heraus.” 
Worauf Ale ausriefen, daß er nichts derartiges gethan, fon- 
* daß er dem Volke immer treu und gerecht vorgeſtanden 

abe. 

6) Als nun Alle dem Samuel ein ſo herrliches Zeugniß 
gegeben, fuhr er alſo zu reden fort. „Da ihr nun Alle ein⸗ 
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gefteht, daß ihr mir nichts Ungebührliches vorzuwerfen habet, 
fo Tafjet mich e8 auch frei herausfagen, wie fehr ihr euch da= 
Durch gegen Gott verfehlt Habt, daß ihr euch einen König be- 
gehrt Habt. Ihr werdet euch noch zu erinnern wiffen, daß 
euer Großvater Jakob in der Hungersnoth mit fiebzig Perſo— 
nen nach Egypten gezogen ift. Als fich fein Gefchlecht Hier 
bis auf viele Taufend vermehrt Hatte und von den Egyptern 
durch Harte und ſchmachvolle Dienftbarfeit arg bedruͤckt ward, 
hat Gott auf das Gebet eurer Väter das Volk ohne einen 
König aus diefer Bedrängniß errettet und ihm die beiden Brü— 
der Mofed und Aaron gefendet, die euch in das Land, das 
ihr jetzt bewohnt, geführt haben. Aber trog aller diefer Wohl: 
thaten, die ihr von Gott empfangen, habt ihr den Dienft 
Gottes verlaffen, und deßungeachtet hat euch Gott aus der Ge— 
walt eurer Feinde errettet und euch wieder in Freiheit gefebt; 
denn durch feine Hülfe Habt ihr zuerft die mächtigen Affyrier, 
dann die Ammaniter und Moabiter und zulegt die Philifter 
befiegt. Und alles dieß Habt ihr nicht durch einen König, ſon— 
dern durch eure Heerführer Jephthe und Gedeon vollbracht. 
Wie Fonntet ihr nun fo thöricht fein, und euch der Herrfchaft 
Gottes entfchlagen, und euch einem Könige unterwerfen? Doc 
habe ich euch diefen König erwählt, den Gott als folchen be- 
- zeichnet hatte. Damit ihr aber erfennen möget, daß Gott euch 
darüber zürne, daß ihr feiner Herrfchaft die Herrfchaft eines 
Königs vorgezogen habt, fo will ich zu Wege bringen, daß 
euch diefes durch ein unverfennbares Wahrzeichen Fundgethan 
werde. Sch will Gott bitten, daß er euch mitten im Sommer 
ein Unwetter fende, dergleichen in diefer Gegend bisher noch 
Niemand gefehen hat.‘ 

Und faum Batte der Prophet diefes geredet, fo fandte Gott 
einen gewaltigen Donner, Bli und Hagel über fie und be- 
zeugte dadurch, daß der Prophet die Wahrheit gefagt. Alle 
wurden von Furcht und Entfegen ergriffen und befannten, daß 
fie aus Unmwifjenheit und Unverftand gefündigt, baten auch 
den Propheten, er möge als ein gütiger und milder Vater bei 
Gott Fürbitte für fie einlegen, daß er ihnen diefe Sünde, wo— 
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dur fie ihn fo ſchwer beleitigt, nachlaffen möge. Samuel 
verhieß ihnen, daß er Gottes Verzeihung für fie erbitten wolle; 
ermahnte fie aber zugleich, fich der Frömmigkeit und Gerechtig- 
keit zu befleißigen, nie zu vergeffen, in welche Echidjale fie in 
Folge ihres Abfalles von der Tugend gerathen feien und ſtets 
eingedenf zu fein der Wunder, die Gott gewirkt und der Ge— 
fege, die Mofes ihnen gegeben; falls ihnen überhaupt ihr und 
ihres Königs Heil und Wohlfahrt am Herzen liege. Denn 
wofern fie dieſe Geſetze verachteten, würden fie fammt ihrem 
Könige von Gott mit ſchweren Strafen heimgefucht werden. 

Da nun Samuel den Saul abermals als König beftätigt 
und den Hebräern alles dieſes verfündigt hatte, ließ er fie 
wiederum nach Haufe ziehen. 


Sechstes Hauptflück. 

Die Phitifter rüften fih auf's Neue zum Krieges Saul, der dem Pro— 
pheten Samuel nicht gehorfam, das Opfer in eigner Perfon verrichtet, 
muß zur Strafe die Flucht ergreifen und zufehen, wie fein Land vom 
Feinde verwüjtet wird, Mittlerweile dringt Sonathan mit feinem Waffen: 
träger in's Lager der Philifter, richtet hier einen großen Lärm an und 
bringt Alles in folche Verwirrung, daß fich die Feinde einander felbft umbringen. 

Saul wählte aber aus der ganzen Bolfömenge Drei 
taufend Mann aus; davon machte er zwei taufend zu feinen 
Trabanten in der Stadt Bethel, wo er feine Wohnung nahm, 
den übrigen Theil überließ er ald Leibgarde feinem Sohne 
Sonathan, den er nach Saba fandte. Er felbft unternahm die 
Belagerung einer Feftung der Philifter, die nicht weit von Gal— 
gala gelegen war. Denn die Philifter, die zu Gaba wohnten, 
hatten die Juden unter ihre Gewalt gebracht, fie ihrer Waffen 
beraubt, ihnen ihre Feftungen genommen und ihnen für die 
Zufunft alles Eifenwerf ftreng verboten; daher die Aderleute 
alles, was fie an Eifenwerf zum Aderbau brauchten, als Pflug- 
fhaar, Hade und andere dergleichen Geräthfchaften bei den 
Philiftern machen laſſen mußten. 

Da nun die Philiſter vernommen, daß die Hebräer ihre 
Feſtung erobert, geriethen fie in Zorn und Unwillen und rüftes 
ten fich zum Stiege, um fih an den Hebräern für dieſe Schmach 
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zu rächen. Sie ftelten drei taufend Mann Fußvolk, dreißig 
taufend Wagen und fechs taufend Mann Reiterei und fchlugen 
ihr Lager bei der Stadt Machma auf. Als Saul dieß hörte, 
zog er gegen Galgala, fehickte im ganzen Lande Boten herum 
und rief das ganze Volk zum Schuge feiner Freiheit in den 
Kampf gegen die Philifter, deren Macht er den Hebräern als äu- 
Berft verächtlich fehilderte, fo daß fie nicht im Geringften Be— 
denfen tragen follten, fich mit ihnen in einen Kampf einzulaffen. 
Als aber Saul's Kriegsleute die große Menge der Philifter 
fahen, wurden fie ganz verzagt; ein Theil verftedte ſich in die 
Höhlen und Löcher unter der Erde, die Mehrzahl aber flüchtete 
fih über den Jordan in das Land, das die Stämme Gad und 
Rubel innehatten. 

2) Saul aber fchidte Voten an den Propheten und entbot 
ihn zu fih, auf daß er ſich mit ihm des Kriegs und anderer 
Fragen wegen berathfchlagte. Diefer ließ dem Könige anfün- 
digen, er möchte ihn erwarten und Opfer in Bereitfchaft hal: 
ten, nach Berlauf von ſechs Tagen werde er zu’ihm fommen; 
am fiebenten Tage wollten fie dann Gott Opfer darbringen 
und dann erft follte er den Feind angreifen. Saul wartete 
nun zwar, wie es der Prophet ihm befohlen Hatte, doch Fam 
er dem Befehle des Propheten nicht ganz nach; denn als er 
fah, daß der Prophet feine Ankunft verzögerte, und daß fein 
Volk ſich verlief; unternahm er es felbft, das Opfer darzubrin- 
gen, und als ihm dann Samuel’ Ankunft gemeldet wurde, 
ging er ihm entgegen. Samuel aber fagte ihm, daß er nicht 
recht daran gethan, daß er wider feinen Befehl gehandelt und 
feine Ankunft nicht abgewartet, ſondern fich in feiner Verwe— 
genheit unterfangen Habe, felbft zu opfern, da doch Fein An— 
derer, ald er, von Gott beftimmt fei, für das Volk Gott Ge: 
bete und Opfer Darzubringen. Saul entfchuldigte fich nun zwar, er 
habe ja bis auf den von ihm felbft beftimmten Tag gewartet; als 
aber fein Volk vor Furcht fich verlaufen, die Feinde aber von Mad}: 
ma nach Galgala aufgebrochen feien, habe ihn die Noih dazu ge- 
trieben, das Opfer tarzubringen. Samuel aber antwortete ihm: 
„Du hätteft beffer daran gethan, wenn du mir gehorfam gewefen 
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und Gottes Befehl, den ich dir in feinem Namen Fund gethan, 
nicht durch. deine ungebührliche Eile übertreten hätteſt; denn 
dann würde dir und deinen Nachfommen nach dir auf lange 
Zeit die Herrfchaft verblieben fein‘; worauf er unwillig wieder 
nach Haufe ging. 

Saul aber verfügte fich mit nur fehshundert Mann und 
feinem Sohne Jonathan nad der Stadt Gabaon. Dem größ: 
ten Theile der Kriegsleute Saul's fehlte es fogar noch an 
Waffen, da in diefer Gegend weder Eifen noch Waffenfchmiede 
zu finden waren, indem, wie wir fchon eben gefagt, die Phi- 
lifter den Hebräern alles Eiſenwerk verboten hatten. 

Es theilten aber die Philifter ihr Heer in drei Haufen 
und zogen auf ebenfo vielen Straßen Durch das Land der He— 
bräer und verheerten ed, während der König Saul mit feinem 
Sohne der Berheerung zufehen mußte, indem er mit feiner ges 
ringen Sriegsmannfchaft von fechshundert Mann das Land 
nicht zu vertheidigen vermochte. Und da er nun mit feinem 
Sohne und dem Hohenpriefter Achias, einem Nachfommen des 
Hohenpriefters Heli, von einem erhabenen Hügel aus der Ber: 
heerung fo zufehen mußte, fchmerzte ihn diefer Anblid bis in 
die tieffte Seele. Saul's Sohn aber entfchloß fich, mit feinem 
Maffenträger fich Heimlich in's Lager der Feinde zu machen 
und dort Lärm und Schreden zu verbreiten. 

Und da der Waffenträger ihm überallhin zu folgen verſprach, 
wenn es ihm auch das LXeben Foften follte, fo ftieg er mit ihm 
vom Berge herab und eilte zum feindlichen Lager hin, das in 
einer jähen, mit drei hohen Felsfpigen gegen den Angriff ver: 
wahrten Kluft aufgefchlagen war, und das man, in der Mei- 
nung, der Ort fei von Natur aus fo feft und gefchüßt, daß 
Niemand fih ihm nahen, gefchweige denn ihn erfteigen und 
einnehmen fönne, nicht fonderlich bewacht hielt. Als num Beide 
zum Lager hHingefommen, hieß Jonathan den MWaffenträger 
gutes Muthes fein und fagte ihm: „Wir wollen die Feinde 
überfallen; wenn fte ung, fobald fie unfer anfichtig geworben, 
zu fich einladen, fo fol ung dieß ein Wahrzeichen unferes Sie: 
ges fein; heißen fie uns aber nicht zu fich fommen, fondern 
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fchweigen fie ftil, jo wollen wir wieder zurüdfehren.” Da fie 
dann bei anbrechendem Tage dem Lager noch näher famen 
und die Philifter fie fahen, fprach Einer zum Andern: „Die 
Hebräer find aus ihren Höhlen und Löchern hervorgekrochen“; 
und redeten den Jonathan und feinen Waffenträger mit fol- 
genden Worten an: „Kommt herauf zu und, daß wir euch 
für eure Kühnheit gehörig hernehmen‘”. Diefe Worte vernahm 
Sonathan als ein Wahrzeichen des Sieges mit größter Freude, 
ging fogleih von der Etelle, wo fie von den Feinden gefehen 
_ worden waren, weg an einen andern Ort hinter den Felfen, 
den man, weil er feft war, nicht bewacht hatte. Hier Fletter- 
ten fie mit vieler Mühe und mit Befiegung aller Schwierig: 
feiten hinauf, überfielen die noch vom Echlaf betäubten Feinde, 
erfchlugen ihrer gegen zwanzig und jagten den übrigen einen 
ſolchen Schreden ein, daß einige ihre Waffen wegwarfen und 
die Flucht ergriffen, die meiften aber einander ſelbſt toptfchlu- 
gen, weil fie fich, da das Heer aus verfchiedenen Völferfchaf- 
ten zufammengelefen war, einander nicht Fannten und meinten, 
Diejenigen, die fie todtfchlügen, feien ihre Feinde, denn fie glaub- 
ten nicht, daß nur zwei Hebräer in ihr Lager gedrungen feien. 
Und fo fchlugen fi die Feinde theild einander todt, theils 
ftürgten fie fich in der Flucht vom Felfen herab. 

3) Da nun die Kundſchafter Saul’d dem Könige anzeigten, 
daß im Lager der Bhilifter alles darüber und darunter gehe, 
ließ diefer Nachfrage halten, ob Jemand von den einigen 
fortgegangen fei. Und als er dann erfuhr, daß fein Sohn mit 
feinem Waffenträger vermißt werde, hieß er den Hohenpriefter 
das Hohepriefterliche Kleid anziehen und ihm die Zukunft weiſ— 
fagen. Und als der Hohepriefter ihm den Sieg über feine Feinde 
verhieß, zog er gegen die Bhilifter und überfiel fie, die, vor 
Schreden außer fih, das Schwert immer noch gegen einander 
felbit zogen. Auf die Nachricht hiervon machten fich auch die— 
jenigen, die fich in Höhlen und Löcher verfrochen Hatten, her— 
vor und fchlugen fi zu Saul; fo daß fein Heer auf 10,000 
Mann anwuchs. Hiermit feßte er dann den Feinden nad), 
die fich hierhin und dorthin im ganzen Lande zerftreut hatten. 
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Damals beging der König Eaul eine große und fträfliche Thor- 
heit, fei e8 aus allzu großer Freude über den fo unerwarteten 
Sieg, wie es oft gefchicht, daß man fich bei einem unerwar- 
teten großen Glücke nicht zu beherrfchen oder zu mäßigen weiß, 
fei e8 aus Unverftand. Um fich nämlich an den Bhiliftern 
zu rächen und fie nach Gebühr zu beftrafen, vermünfchte und 
verfluchte er jeden Hebräer, der vor der Nacht einige Epeife 
zu fich nehmen und von der Verfolgung der Feinde abftehen 
werde. 

Kaum Hatte Eaul diefe Verwünſchung ausgefprochen, fo 
fam das Volk in einen dichten, dem Stamme Ephraim gehö- 
rigen Wald, wo es viel Honig gab und Jonathan, der von 
feines Vaters Verbot oder des Volkes inwilligung nichts 
wußte, nahm eine Honigfcheibe, drüdte den Honig — und 
aß davon. 

Als er nun mittlerweile hörte, daß ſein Vater hoch und 
theuer verboten habe, daß man vor Sonnenuntergang Speiſe 
zu ſich nehme, hörte er zwar auf zu eſſen, mißbilligte aber 
diefes Verbot feines Waters, weil die Hebräer, wenn fie fich 
durch Speife erquidt hätten, mit mehr Kraft und Beherztheit 
den Feinden nachjagen und und eine größere Zahl verfelben 
ereilen und umbringen würden. 

4) Als nun die Hebräer viele Taufende von den Philiftern 
umgebracht hatten, plünderten fie des Abends das feindliche 
Lager, nahmen viel Beute und Bieh hinweg; das Ichtere ſchlach— 
teten fie und genoſſen e8 fammt dem Blute. 

Da nun der König von feinen Schreibern vernahm, daß das 
Volk fih fo an Gott verfündigte und das Fleifch fammt dem 
Blute, ehe es noch gereinigt wäre, äße, ließ er einen großen 
Stein mitten in’s Lager wälzen und gebot, alles Vieh darauf 
zu fehlachten und das Fleifch nicht mit dem Blute zu effen, da 
folches Gott mißfällig fei. Diefem Befehle fam denn auch 
das Volf nad, und Eaul errichtete dafelbft einen Altar und 
brachte darauf Gott Brandopfer dar. Die war der erfte Al- 
tar, den der König Eaul errichten ließ. 

5) Saul war nun Willens, noch denfelben Abend aufzu— 
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brechen, dem Feinde nachzujagen und die Uebrigen vollends 
aufzureiben, und da ſich auch das Volk Hiezu bercit zeigte, 
berief er den Hohenpriefter Achitob und hieß ihn Gott fragen, 
ob er ihnen geftatte, in’8 Lager der Feinde einzubringen und 
hier Alles, was ihnen vorfomme, niederzumegeln. Da aber 
der Hohepriefter erklärte, daß Gott Feinen Befcheid ertheilen 
wolle, fprad Saul: „Es ift gewiß nicht ohne Urfache, daß 
Gott, der uns zuvor, felbft urgefragt, alle Dinge vorausge— 
fagt Hat, jest feine Antwort ertheilen will; fondern dieſem 
EStillfchweigen Gottes liegt gewiß unferfeits eine geheime Suͤnde 
zu Grunde; und ich fehwöre bei Gott felbft, daß ich denjeni= 
gen, der diefe Sünde begangen hat, tödten und dadurch Gott 
perföhnen werde, und follte es felbft mein Sohn Sonathan 
fein, an dem ich dann ebenfalls, als ob er mir fremd und mir 
nicht verwandt, die Strafe vollziehen werde. Ta das Volf 
feine Zuftimmung ausgedrüdt hatte, ftelte Eaul die. ganze 
Menge an einen Drt zufammen und er felbft ftellte fich mit 
feinem Sohne auf die andere Seite und warf das Loos, um 
zu ermitteln, wer die Echuld auf fich geladen habe. Als nun 
das 2008 den Jonathan traf, fragte ihn Eaul, was er denn 
Uebles begangen habe und welcher Ungerechtigfeit er fich gegen 
Gott fehuldig wiffe; worauf Jonathan erwiederte, er wiſſe fich 
feiner andern Sache fchuldig, als daß er Tags zuvor bei der 
Derfolgung der Feinde von dem Honig gegeffen habe, da er 
von der Verwünfhung und dem Eide des Vaters nichts ge= 
wußt habe. Da fchwur Eaul, er wolle ihn tödten und ſich 
durch die Lockſtimme der Natur und der väterlichen Zuneigung 
nicht abhalten Iafien, feinen Eid zu halten. Sonathan aber 
entfegte fich bei .diefer Androhung des Todes Feineswegs, fon= 
dern trat mitten unter das Volk und ſprach muthig und herz— 
haft, wie folgt: „Ich bitte dich nicht, o Vater, daß du meiner 
fchonen mögeft; denn füß ift mir der Tod, den ich um deiner 
Frömmigfeit willen und nach einem fo glänzenden Eiege fterbe; 
‚denn das ift mir der größte Troft, daß ich die Hebräcr als 
Eieger über die Philiſter zurüdlaffe”. Bei diefen Worten ward 
das Volk von Mitleiven ergriffen und ſchwur, es werde es 
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nicht gefchehen Iaflen, daß Sonathan, der Urheber des Sieges, 
getödtet werde. Co entledigte das Volk den Vater feines Eides 
und brachte Gott für den Züngling Gebete dar, daß er ihm 
die Sünde nachlaſſen möchte. 

6) Nachdem Saul gegen fechszig taufend Feinde erlegt 
hatte, 309 er in feine Stadt heim, führte Hier eine glückliche 
Regierung, befriegte die umliegenden Völferfhaften und brachte 
die Ammaniter, die Moabiter, PVhilifter, Idumaͤer, Amalefiter 
und den König von Soba unter feine Botmäßigfeit. Er Hatte 
drei Söhne: Jonathan, Joſua und Melchis, und zwei Töch— 
ter: Merob und Michal. Sein Heerführer mar Abener, 
der Sohn feines Vaters Bruder, Nerus; denn Nerus und 
Kis, der Vater Saul's, waren Brüder und Söhne des 
Abiel. Er Hatte auch eine große Neiterei und viele Streit: 
wagen, wodurch er Allen, mit denen er Krieg führte, überlegen 
war. So erhob er das hHebräifche Volk zu Glüf und Wohl: 
ftand und verfchaffte ihm eine Uebermacht über alle andern 
Völker. Und alle fchlanfgewachfenen und großen Männer, die 
er ſah, nahm er an feinen Hof. 





Siebentes Haupfftück. 


Gott läßt dem Saul durch Samuel Befehl ertheilen, daß er alle Amale— 

fiter umbringen, und felbft ihr Vieh nicht verichonen fole. Diefem Befehle 

entgegen läßt er ihren König Agag am Leben und das Volk vergreift ſich 

an der Beute, wofür ihm der Prophet als Strafe die Beraubung feines 
Königsreihs vorausverkfündigt. 

Hierauf Fam Samuel zum Könige Saul und erflärte 
ihm, er fei von Gott zu ihm gefandt worden, um ihn zu er- 
innern, daß, da Gott ihn vor allen Andern zum Könige erfo- 
ren, e8 auch billig fei, daß er Gott in allen Dingen Gehorfam 
leifte; denn wie er über das Volk herrfche, fo fei Gott Herr 
über ihn. Gott habe aber alfo zu ihm gefagt: Da bie 
Amalefiter den Hebräern bei ihrem Auszuge aus Egypten und 
ihrem Einzuge in diefes Land viele Schmach angethan haben, 
fo folle der König Saul fie befriegen, und wenn er fie befiegt, 
Keinen von ihnen am Leben laffen, fondern Alles, von Weib 
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und Rindern angefangen, umbringen und fo das Unrecht, das 
fie unfern Borfahren zugefügt, ihnen vergelten. Gelbft das 
Bich, das große fo wenig, wie das Kleine, folle er verfcho- 
nen, oder etwas davon zu feinem eigenen Nutzen verwenden, 
fondern Alles folle er Gott weihen und es folle der Name der 
Amalefiter, wie folches bereits Mofes befohlen, ganz und gar 
vertilgt werden. 

2) Saul verfprach dem Befehle Gottes pünktlich nachzu— 
fommen; und er glaubte feinen Gehorfam gegen Gott nicht 
nur dadurch zeigen zu müffen, daß er das Heer überhaupt ge- 
gen die PBhilifter führe, fondern mehr noch dadurch, daß er den 
Defehl Gottes mit der größten Bereitwilligfeit vollziehe. Er 
verfammelte deßhalb fein ganzes Kriegsvolf und fand bei der 
Mufterung defjelben in Galgala, daß es gegen vier hundert 
taufend Mann ftarf fei, nicht eingerechnet ven Stamm Juda, 
der allein dreißig taufend Mann ftarf war. Alfo fiel Saul 
in das Land der Amalefiter ein, ftellte auch in der Nähe des Flufies 
Truppen im Hinterhalte auf, auf daß er fie nicht nur in of» 
fener Feldfchlacht bevrängte, fondern fie auch auf den Straßen 
unerwartet überfiele und umzingelte. Gleich beim erften Angriff 
fhlug er die Feinde in die Flucht, — ihnen nach und brachte 
fie um. Und da ſich der Krieg ſaſßlücklich anließ, wie es Gott 
vorausgefagt hatte, griff er die Städte der Amalefiter an; und 
er nahm einige davon mit Sturm ein, andere gewann er durch 
Unterminirung und durch Aufwerfen von Wällen, wieder an— 
dere ließ er aushungern und andere endlich eroberte er noch 
auf andere verfchiedene Weifen. Dann fing er an, Weiber 
und Kinder niederzumegeln, und glaubte hierin Feineswegs grau— 
fam und unmenſchlich zu handeln, theils weil es Feinde was 
ren, an denen er folches verübte, theild auch weil er es auf 
Befehl Gottes that, dem er doch ohne Gefahr nicht ungehor- 
fam fein fönne. Auch den König Agag nahm er gefangen; 
den er jedoch wegen feiner Schönheit und Größe leben zu laf- 
fen gedachte, worin er aber nicht Gottes Befehle gemäß han— 
delte, fondern fich vielmehr durch feine eigene Neigung beftim> 
men ließ und zu feinem eigenen Schaden einem unzeitigen 
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Gefühl von Mitleid nachgab. Gott verabfcheuete nämlich‘ die 
Amalefiter fo fehr, daß er befahl, nicht einmal die Kinder zu 
verfchonen, gegen die man doch fonft von Natur mitleidiger ift; 
Saul aber verließ fogar ihren König, der an all’ dem Unglüde 
der Hebräer Schuld war, am Leben und fah mehr auf deſſen 
ſchöne Geftalt, als auf den Befehl Gottes. Und in gleicher 
Meife, wie er, verfündigte fi) auch das Volf; denn es ver— 
fehonte das große und das Fleine Vieh und fchleppte daſſelbe 
als Beute mit ſich fort; da doch Gott befohlen Hatte, nichts. 
von allem dem zu verfchonen; auch führte es noch andere 
Dinge und Schätze mit ſich fort und zerſtoͤrte nur dasjenige, 
was ſonſt zu nichts mehr nutzte. 

3) Als ſich nun Saul von Peluſium in Egypten bis an's 
rothe Meer Alles unterworfen hatte, verheerte er das feindliche 
Land und verſchonte nur die Sichimiten, welche mitten im 
Lande der Madianiter wohnten, denen er vor dem Beginne 
des Krieges ankuͤndigen ließ, daß ſie ſich, um nicht das Schick— 
ſal der Amalekiter zu theilen, davon machen möchten; denn 
dieſe wollte er verſchonen, weil fie ihm durch Raguel, den 
Schwiegervater des Mofes, verwandt waren. 

4) Hierauf zog Saul nad) erlangtem Siege freudig nad) 
Haufe, gleich als ob er nichts von Allem, was ihm der Pro— 
phet in Abficht auf dieſe Kriegsführung befohlen Hatte, verab— 
faumt, fondern alles genau und forgfältig ausgerichtetet Hätte, 

Es mißfiel aber Gott fehr, daß Eaul den König Agag 
am Leben gelafien und daß das Volk wider feinen Befehl das 
Vieh ald Beute mit fortgeführt Hatte. Denn er hielt es für 
unbillig, daß, da fie durch feine Hülfe die Feinde beftegt und 
fich unterworfen, ihn fo geringfchägten und verachteten und 
mit ihm nicht einmal wie mit einem menfchlichen Könige um— 
gingen; daher er zum Propheten Samuel fprach, e8 reue ihn, 
daß er den Eaul zum Könige erwählt, da er nicht feinem Bes 
fehle, fondern vielmehr feinen eigenen Launen folge. Da Sa— 
muel folches hörte, erfchraf er fehr und hielt die ganze Nacht 
hindurch bei Gott an, daß er doch dem Saul die verlorene 
Huld wieder fchenfen und ihm nicht weiter zürnen möge. 
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Aber wie fehr auch der Prophet anhielt, wollte ſich Gott Doch 
nicht erbitten laffen und hielt es nicht für billig, um feiner Für- 
bitte willen die Sünden nachzulaflen, da diefe durch nichts fo 
fehr genährt werden, ald durch eine zu große Nachſicht von 
Seiten Derjenigen, gegen die gefündigt worden; denn während 
fie duch eine foldhe Milde und Sanftmuth Ruhm erwerben 
wollen, bemerfen fie nicht, daß fie dadurch der Sünde felbft 
Vorſchub leiften. 

Da Gott alfo dem Bropheten feine Bitte abfchlug und man 
überzeugt fein fonnte, daß er feinen Befchluß nicht ändern 
werde, ging Samuel früh Morgens zu Saul, der fich damals 
in Galgala aufhielt. Sobald der König feiner anfichtig ward, 
eilte er ihm entgegen, grüßte ihn und fpradh: „Sch danke 
Gott für den Eieg, den er mir verliehen; auch Habe ich alles 
ausgerichtet, wie es Gott befohlen. hat.” Samuel aber ant— 
wortete ihm: „mie fommt es dann aber, daß ich das Gefchrei 
des großen und Fleinen Viehes im Lager höre. Der König 
erwiederte, das Volk Habe fich das Vieh zum Opfern behalten; 
fonft aber fei das ganze Gefchlecht der Amalefiter dem Befehle 
Gottes gemäß vertilgt und ausgerottet worden und nicht ein 
Einziger fei übrig geblieben, außer dem Könige Agag, den er 
am Leben gelaffen und gefangen mit fich fortgeführt Habe. 
Was mit diefem gefchehen folle, darüber wolle er mit ihm jegt 
zu Rathe gehen. Da ſprach der Prophet, Gott habe Fein 
MWohlgefallen an Opfern, fondern an guten und gerechten Men- 
fhen; gut und gerecht find aber diejenigen, welche dem Willen 
und den Befehlen Gottes Folge leiften, und die nichts für gut 
und löblich halten, ald was Gott felbft zu thun befohlen hat. 
Denn nicht dadurch verachte. man Gott, daß man nicht opfere, 
fondern dadurch, daß man feinem Befehle nicht Folge: leifte. 
Bon Denjenigen aber, die Gott nicht gehorchen und ihm nicht 
diefen ihm allein wohlgefälligen Dienft Ieiften, nimmt Gott 
feine Opfer wohlgeneigt auf, und wenn fieihm auch die reich- 
ften und Herrlichften Opfer und die ausgefuchteften Gefchenfe 
von Gold und Silber darbringen; vielmehr vermwirft er die 
Opfer folcher Menfchen und Hält fie nicht für einen Beweis 
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ihrer Frömmigkeit, fondern ihrer Schlechtigfeit. An Denjenigen 
aber, die ihr Sinnen und Denfen alkin auf die Erfüllung 
. feiner Gebote richten und eher des Todes fterben, als eines 
feiner Gebote verlegen wollen, an diefen hat er fein Wohlge- 
fallen und von ihnen fordert er nicht einmal ein Opfer; wenn 
fie aber deßungeachtet opfern, fo hält er fich durch ihre gerin- 
gen und ärmlichen Opfer mehr geehrt, als durch die Föftlich- 
ften und präctigften Opfer eines Neichen; veßhalb folft Du 
denn wiflen, daß Gott fehr über dich erzürnt ift, weil du feine 
Gebote verachtet und vernachläffigt Haft. Und wie Fannft du 
glauben, daß Gott dein Opfer gnädig anfehen werde, das du 
ihm aus Demjenigen bereitet haft, das er nicht zum Opfer, 
fondern zur Vernichtung beftimmt Hat. Oder hältft du denn 
Opfern und Bernichten für ein und daffelbe. Deßhalb Haft du 
nicht8 Gewiſſeres zu erwarten, als daß er dir die Herrfchaft 
und die Gewalt, die du gegen ihn, der fie dir gefchenft, miß- 
braucht haft, wieder entreißen werde. | 

Da befannte Saul, daß er unrecht gehandelt und gefiindigt 
habe, indem er des Propheten Gebot übertreten habe; doch 
habe er diefes aus Furcht gethan, indem er dem Volke, das 
nach der Beute fo begierig gewefen, nicht widerftanden Habe; 
bat daher um Verzeihung und Nachficht; er wolle auch Fünftig 
nie mehr fündigen, und ging den Propheten an, daß er für 
ihn Gott Friedopfer darbringen möge. Weil aber Camuel 
wußte, daß für ihn feine Hoffnung auf Verfühnung mit Gott 
mehr vorhanden fei, ſchickte er fih an, nach Haufe zurüd- 
zufchren. | 

5) Saul aber wollte den Eamuel halten und ergriff ihn 
beim Mantel; und da diefer ſich mit Gewalt von ihm los— 
machte, zerriß ihm das Kleid; worauf der Prophet alfo zu ihm 
ſprach: „So fol auch das Königreich von dir geriffen und 
einem andern guten und gerechten Manne gegeben werden; denn 
Gott ift beharrlich in feinen Bejchlüffen, und er ift nicht wie 
ein ſchwacher Menfch, den etwas gereuete oder der von feinem 
Vorhaben wieder abginge.” Da befannte Saul aufs Neue 
feine Schuld; da aber das einmal Gefchehene nicht ungefchehen 
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zu machen fei, bat er ihn, daß er ihm doch mwenigftens die Ehre 
anthun und in Gegenwart des Volkes Gott für ihn anrufen 
möge; worin ihm auch der Prophet willfahrte, indem er mit 
ihm hinging, um Gott anzurufen. Als man ihm Hierauf den 
König Agag vorführte und diefer ausrief, wie doch der Tod fo 
bitter fei, fprach er zu ihm: „Wie du vielen hebräifchen Müt- 
tern, deren Kinder du umgebracht, großen Kummer und Herze- 
leid bereitet haft, alfo muß auch deine Mutter über deinen 
Tod Kummer und Echmerz empfinden.” Dann ließ er ihn 
fogleich in Galgala tödten; er felbft aber kehrte in die Stadt 
Armatha zurüd. 





Achtes Hauptſtück. 
Samuel falbt den David zum Könige. David wird an Saul’ Hof gerufen, 
um dem von böjen Geiftern geplagten Könige zu fingen und zu fpielen. 

Da nun Eaul merkte, welches Unheil er über fich ge- 
bracht, daß er fich Gott zum Feinde gemacht, zog er nach Gaba 
(mwelhes Wort fo viel al8 Hügel bedeutet), wo er feinen kö— 
niglihen Ei hatte, und fam feit jenem Tage dem Samuel 
‚nicht wieder unter die Augen. Und als Samuel feinethalben 
Leid trug, fagte ihm Gott, er folle fich feiner Bekümmerniß 
entledigen, heiliges Del zu fich nehmen, damit in die Stadt 
zu Iefle, dem Sohne des Obed, gehen und von defien Söhnen 
denjenigen, den er ihm als Herrfcher bezeichnen werde, zum 
Könige falben. Samuel befürchtete, Saul möchte dieß erfah- 
ren und ihn dann heimlich oder mit offener Gewalt umbringen 
lafien; Gott aber verhieß ihm Sicherheit und Echug, worauf 
er auch zu diefer Etadt hinging und wohlbehalten dafelbft 
anfım. Und als man ihn hier unter freundlicher Begrüßung 
nah der Urfache feines Kommens fragte, antwortete er, er 
fei dahin gefommen, um Gott zu opfern. 

Nach verrichtetem Opfer lud er den Seffe mit feinem 
Sohne zur Opfermahlzeit ein. Sobald er feines älteften Soh— 
nes anfichtig wurde, glaubte er, aus feiner Herrlichen Geftalt 
(denn er war groß und fchön) fließen zu müffen, daß dieſer 
König werden würde. 
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Doch verfehlte er Hierin Gottes Rathfchluß. Denn als er 
Gott fragte, ob er diefen Jüngling, den er fo fehr bewunderte 
: und ben er ded Königthums für würdig erfannte, mit Del 
falben follte, antwortete ihm der Herr, daß Gotted und der 
Menſchen Urtheile von einander verfchieden feien. „Du, 
fprach er zu ihm, fiehft nur auf die äußere ſchöne Geftalt des 
Zünglings und achteft ihn deßhalb für würdig, König zu wers 
den; ich aber verleihe die Fönigliche Würde nicht als ein Ges 
febenf für Fürperliche Schönheit, fontern für Vorzüge des Gei— 
fte8 und verlange einen Mann, ver ausgerüftet ift mit Fröm— 
migfeit, Gerechtigfeit, Tapferkeit, Gehorfam und allen jenen 
Tugenden, in denen die Schönheit der Seele befteht. Als 
der Prophet folches gehört, Hieß er den Jeſſe ihm feine Söhne 
vorführen; der denn auch fünf Eöhne nach einander vortreten 
ließ; der ältefte hieß Eliab, der zweite Aminadab, der dritte 
Camal, der vierte Nathanael, der fünfte Rael und der fechste 
Afam. Als der Prophet fie fah und wahrnahm, daß fie an 
Schönheit der Geftalt dem älteften nicht nachftanden, fragte 
er Gott, wen er von diefen zum Könige erwählen follte; erhielt 
aber zur Antwort, daß er er feinen von diefen wählen folle; 
deßhalb er den Jeſſe fragte, ob er außer diefen noch andere 
Eöhne hätte. Derfelbe antwortete, er habe außer diefen noch 
Einen, Namens David, der gegenwärtig das Vieh hütete. Dies 
fen ließ nun Eamuel eilend8 herbeirufen und fagte: „wir dür— 
fen mit der Mahlzeit nicht anfangen, bis auch diefer zugegen 
ift.” Der Bater lich den David gleich herbeiholen; derfelbe 
war blond, hatte einen lebhaften Blick und war wohlgeftaltet. 
Da gedachte der Prophet bei fi: Tiefer ift’3, den Gott zum 
Könige auserforen hat, und fegte ihn neben fih an den Tifch, 
diefem zunächft fegte er den Jeſſe und feine anderen Söhne. 
Dann nahm er unter den Augen David's Del und falbte ihn 
damit und fagte ihm dann heimlich in's Ohr, daß ihn Gott 
zum Könige erwählt habe. Hierauf ermahnte- er ihn, er follte 
die Gerechtigfeit lieben und Gottes Geboten gehorfam fein; 
dann werte fein Königthum lange beftehen und fein Haus 
glänzend und bereichert werden; er werde die Philiſter befiegen, 
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fowie alle Völfer, mit denen er Krieg führen werde, und werde 
Ruhm und Ehre erlangen, fo lange er lebe, und ſolche auch 
feinen Nachfommen hinterlaffen. 

2) Hierauf zog Samuel wieder nad) Haufe und der Geift 
Gottes verließ Saul und ging auf David über; diefer fing 
daher an zu weiffagen, wenn der Geift Gottes über ihn fam. 
Saul aber ward von allerhand Unruhen und von böfen Geiftern 
geplagt, die ihn, wie es fchien, oftmals erftiden und erwürgen 
wollten. Und die erste wußten feinen andern Rath, als daß 
man ihm einen gefchidten Sänger und Harfenfpieler fuchen 
möchte, der um ihn wäre und ihm Lieder fünge und fpielte, 
fo oft ihn die böfen Geifter plagten. Deßhalb ließ Saul ohne 
Verzug wegen eines folchen Menfchen Nachfrage halten, und 
da einer der Umftehenden bemerfte, er habe zu Bethlehem den 
Sohn des Jeſſe gefehen, der zwar noch fehr jung, aber fchön , 
und mwohlgeftaltet fei und außer andern ſchätzenswerthen Eigen— 
fchaften auch die Kunft befige, trefflich zu fpielen und Lieder 
zu fingen, außerdem auch in den Friegerifchen Künften fehr ge- 
übt fei; fchidte Saul zu Jeſſe und begehrte, daß er feinen Sohn 
David, der die Schafe Hütete, zu ihm fenden follte; denn er 
wünfche ihn zu fehen, da er von feiner fehönen und herrlichen 
Geftalt fo viel Rühmliches gehört Habe. Alſo ſchickte Jeffe feinen 
Sohn mit Gefchenfen, die er dem Saul verehren follte, zu 
diefem ab. Als Saul ihn fah, gefiel er ihm fehr; er machte 
ihn zu feinem Waffenträger und hielt ihn fehr in Ehren. 
Und fo oft er von böfen Geiftern geplagt wurde, war Da— 
vid fein einziger Arzt; er fang dann Lieder und fpielte Die 
Either und brachte ihn dadurch wieder zu fih. Daher fchidte 
Saul zu Seffe und bat ihn, ihm den Jüngling zu laflen, da 
er fi” an feinem Anblide und an feiner Gegenwart fo wun— 
derbar ergöge. Diefer glaubte denn auch, die Bitte dem Saul 
nicht abfchlagen zu dürfen und geftattete, daß fein Sohn bei 
ihm bliebe. | | 
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Neuntes Hauptftück. 
David befiegt den KRiefen Goliath. 

Bald darauf brachten die Philifter wieder ein großes 
Heer zufammen und überzogen die Sfraeliten mit Krieg; in- 
dem fie zwifchen Sochus und Afefa ihr Lager auffchlugen. Saul 
führte fein Kriegsvolf gegen fie und als er fich mit den Gei- 
nigen auf einem Berge feftgefegt Hatte, trieb er die Philifter 
aus ihrem Lager zurüf und machte, daß fie auf einem andern 
Berge, den Sfraeliten gegenüber, ihr Lager aufichlugen. Zwi— 
fchen den beiden Lagern war nur ein Thal gelegen. Da trat 
Einer aus dem Lager der Bhilifter hervor, Namens Goliath, 
aus der Statt Gitta gebürtig. Derfelbe war von einer außer: 
ordentlichen Größe; er war nämlich ſechs Ellen und eine Hand 
hoch und hatte auch eine feiner Größe entfprechende Waffen- 
rüftung an. Sein Panzer war fünf taufend Sedel ſchwer, 
fein Helm und eherner Knieharnifch waren fo groß, daß fie 
die Glieder feines fo außerordentlich großen Körpers gerade 
bevedten; er hatte auch einen großen Epieß, den er nicht mit 
der Hand, fondern auf der Achjel trug; feine Lanze wog fechs 
hundert Sedel; und viele Waffenträger waren noch in feinem 
Gefolge. Diefer ftellte fich zwifchen beide Heere, fchrie mit 
lauter Stimme und fprach zu Saul und den Hebräen: „Ih 
will euch von aller Gefahr und Noth des Streites erlöfen; 
denn wozu ift es nöthig, daß unfere beiden Heere zufammen- 
treffen und Schaden erleiden; ftellt mir Einen aus den Euri- 
gen, der mit mir kämpfe, und um den Krieg auf einmal zu 
beendigen, fol die Partei desjenigen gefiegt haben, der in die— 
fem Zweifampfe fiegt, und die Partei desjenigen, der hier 
unterliegt, fol der andern dienftbar fein. Denn es ift befier 
und gerathener, daß Einer allein die Gefahr beftehe, denn daß 
Viele fie beftehen.” Da er folches gefprochen, z0g er fich wie- 
der in fein Lager zurüd. Des andern Tages trat er wieder 
hervor und führte die nämliche Sprache; und dieß trieb er 
vierzig Tage nach einander fo fort. Darüber waren Saul 
und fein Heer fehr erfchroden, und rüfteten ſich zum Ötreite; 
aber Fein Theil wollte den andern zuerft angreifen. 
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2) Al8 aber der Krieg zwifchen den Hebräern und Phili— 
ftern ausgebrochen war, hatte Saul den David zu feinem Va— 
ter zurüdgefchict und fich an den drei andern Söhnen, die er 
ihm für den SKriegsdienft geliefert, genügen laſſen. David 
Hütete daher wieder, wie vormals, feines Vaters Heerden. Nicht 
lange nachher wurde er vom Vater in das Lager der Hebräer 
gefickt, um feinen Brüdern Speife zu bringen und zu erfah— 
ren, wie e8 um fie ftände. Zu derfelben Zeit trat Goliath 
wieder hervor, forderte die Hebräer zum Kampfe heraus und 
machte ihnen Borwürfe, daß Keiner von ihnen den Muth hätte, 
fih mit ihm auf einen Zweikampf einzulaffen. Als David, 
während er gerade mit feinen Brüdern redete und die Befehle 
feines Vaters an fie ausrichtete, diefe Schimpf- und Schmäh— 
rede des Philifters hörte, ward er zornig und ließ fich bei fei- 
nen Brüdern vernehmen, er fei bereit, mit dem Feinde den 
Zweifampf aufzunehmen. Sein ältefter Bruder Eliab fchalt 
ihn aber aus, daß er eine DVermefjenheit habe, die feinem Al: 
ter feineswegs zieme, und daß er nicht wiffe, was er zu thun 
habe, und fagte ihm, er follte nur zu feinem Water und zu 
feiner Heerde zurüdgehen. David machte fih aus Echeue vor 
feinem Bruder davon, ließ fich aber bei einigen Kriegsleuten 
vernehmen, daß er Luft Habe, e8 mit dem herausfordernden 
Feinde aufzunehmen. Sobald dieß Anerbieten David's dem 
Saul zu Ohren fam, ließ er ihn zu fich fommen; und als er 
ihn feines Vorhabens wegen befragte, ermwiederte ihm David 
und ſprach: „Laſſe dich nur nicht in Furcht und Schreden 
fegen, o König; ich werde diefem Feinde feinen Hochmuth ver- 
treiben, und wenn ich ihn angreife, werde ich feine Größe und 
Stärfe ſchon zu nichte machen und dann fol er von Allen 
verhöhnt werden, dein Kriegsheer aber Ruhm und Ehre davon- 
tragen, wenn jener nicht von einem ftarfen und erfahrenen 
Kriegsmanne, fondern von einem, der ein Knabe zu fein fcheint, 
und der es feinem Alter nach auch ift, nievergeftredt wird.‘ 
3) Saul bewunderte zwar des Knaben Kühnheit und Un- 
erfchrodenheit, beforgte aber, er möchte feines Alters wegen 
zu ſchwach fein, es mit einem fo geübten Kriegsmanne aufs 
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nehmen zu fönnen. Aber David antwortete ihm: „Was ich 
verfpreche, das werde ich auch mit Gottes Hülfe, worauf ich 
vertraue, leiften; Gottes Hülfe habe ich auch fonft ſchon er— 
fahren. Als einmal ein Löwe meine Heerde angefallen und 
aus berfelben ein Lamm geraubt hatte, bin ich ihm nachgejagt 
und habe ihm das Lamm wieder aus dem Rachen geriffen, 
und als ſich nun das Thier gegen mich felbft wendete, habe 
ich e8 beim Echwanze ergriffen, es auf den Boden niederges 
ftreft und es getödtet. Daffelbe Habe ich einem Bären gethan. 
Nun Halte ich diefen Feind nicht für beffer, als eines jener 
Thiere, weil er unfer Heer fchmähet und Läfterworte gegen 
Gott ausftößt; daher ihn auch Gott mir in die Hände liefern wird.” 

4) Da Saul den Yüngling fo muthig und entfchloffen fah, 
wünfchte er ihm zur Ausführung feines fühnen Vorhabens 
Glück und Heil, und fagte ihm, daß er fich zum Streite rüften 
möchte. Er legte ihm dann feinen Harniſch an, umgürtete ihn 
mit feinem Echwerte und fegte ihm feinen Helm auf, worauf 
er ihn ziehen ließ. _ Da ihm aber die Waffenrüftung fehr 
fchwer war (denn er war nicht gewohnt in der Rüftung zu 
gehen), fprah er zu Saul: „Dieß ift dein Schmud, o König, 
der du damit umzugehen weißt; mir, deinem Senechte, aber ge= 
ftatte mit dem Feinde zu ftreiten, wie ich e8 gewohnt bin.’ 
Und damit legte er Die Rüftung wieder ab, nahm einen Steden, 
hob fünf Steine aus dem Bache auf und ftedte fie in feine 
Hirtentafhe, nahm in feine rechte Hand eine Schleuder und 
ging fo dem Feinde entgegen. 

Da ihn nun der Feind fo daher Fommen fah, verachtete 
und verhöhnte er ihn, daß er nicht mit ſolchen Waffen fomme, 
womit die Menfchen gegen einander zu ftreiten gewohnt feien, 
fondern mit Waffen, womit man die Hunde forttreibe oder ab— 
wehre. Ob er ihn denn, fragte er, nicht für einen Menfchen, 
fondern, für einen Hund halte. David antwortete, er Halte 
ihn nicht für einen Hund, fondern noch für fchlechter als einen 
Hund. Darüber ward Goliath heftig erzürnt, brach in gräu— 
lige Sluchworte gegen ihn aus und fchwur beim Namen Gottes, 
er wolle feinen Leib zerftüdeln und ihn Thieren und Vögeln 
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zur Speife geben. David antwortete; „Du fommft mit Schwert, 
Spieß und Panzer gegen mich heran, meine einzige Maffen- 
rüftung dagegen ift Gott, der dich und euer ganzes Heer durch 
meine Hand vernichten wird, denn noch heute werde ich dir 
das Haupt abfchlagen und deinen Leib. den Hunden, denen 
du gleich bift, vorwerfen, auf daß alle erfennen, daß Gott der 
Hort und Schuß der Hebräer fei, und daß er ung Waffen und 
Stärfe verleihe und daß ohne ihn jede andere Kraft und Ruͤ— 
ftung nichts vermöge.” Der Bhilifter aber, der wegen feiner 
fhweren Waffenrüftung nicht gut voran fonnte, ging dem 
David langſamen Schrittd entgegen, verachtete iihn und ver- 
meinte diefen wehrlofen Knaben ohne alle Mühe aus dem Wege 
räumen zu fönnen. 

5) David aber ging feinem Feinde mit einem unfichtbaren 
Helfer, welcher Gott felber war, entgegen, und er zog einen 
der Steine, die er aus einem Bache in feine Hirtentafche ge- 
ftet, heraus, fchleuderte ihn auf Goliath ab und warf ihn 
damit fo ftarf an die Stirn, daß er ihm das Gehirn traf, fo 
daß er davon zu Boden auf fein Angeficht fiel. Da lief David 
eilend8 auf den zu Boden niedergeftredten Feind zu, zog fein. 
Schwert heraus (da er felbft fein Schwert bei fich führte), und 
hieb ihm damit das Haupt ab. Da nun Goliath gefallen 
war, waren auch die Philifter überwunden und ergriffen die 
Flucht. Denn als fie fahen, daß ihr anfehnlichiter und ftärkiter 
Mann niedergeftreet fei, gaben fie alle Hoffnung auf, wollten 
daher auch nicht lan,e Stand halten, fondern gedachten ihr 
Leben durch eine fchimpfliche Flucht zu retten und der Gefahr 
zu entrinnen. Da erhoben Eaul und das ganze hebräifche 
Kriegsheer ein großes Gefchrei, ftürzten fich auf die Feinde, 
brachten Viele davon um und verfolgten die Uebrigen bis an 
die Grenzen von Gitta und an die Pforten von Affalon. Von 
den Philiftern fielen gegen dreißig taufend Mann und zwei— 
mal fo viel wurden verwundet. Saul aber 309 wieder zurüd 
in das Lager der Feinde, plünderte e8 und ftedte es in Brand; 
das Haupt Goliaths aber trug David in fein Zelt und fein 
Schwert weihte er Gott dem Herrn. 
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Zehntes Hauptftück. 
Bei Saul regt fi der Neid gegen David, Er gibt ihm feine Tochter 
Michal zur Ehe. 

Die Weiber regten aber Saul's Neid und Haß gegen David 
auf. Als nämlich das Kriegsheer triumphirend nad Haufe 
309, gingen fie diefem mit Zimbeln, Baufen und allerlei Freu— 
denfpiel entgegen, und die Weiber fangen: Saul hat taufend 
Philiſter erfchlagen; die Jungfrauen aber: David hat zehn- 
taufend erjchlagen. Da nun der König hörte, daß ihm Fein 
fo glänzendes Lob zu Theil ward, als dem Darid, dem die 
Erlegung fo vieler Taufende beigelegt werde, und da er be— 
dachte, daß dem Sünglinge nach einem fo herrlichen Xobe nun 
nichts mehr fehle, als das Königreich, fing er an Argwohn 
und Verdacht auf ihn zu werfen. Daher entfernte er ihn von 
feinem früheren Boften, weil er ihn als Waffenträger fich allzu 
nahe gerüdt glaubte, und machte ihn zu einem Hauptmanne 
über taufend; eine Stelle, die zwar noch befler war, als die 
frühere, aber, wie es ihm fchien, auch gefährlicher für ihn. 
Denn er gedachte, ihn fo lange den Gefahren der Schlacht 
auszufeßen, bi8 er endlich umkäme. 

2) David erfreute fich aber auf allen feinen Schritten und 
Tritten des göttlichen Schuges, fo daß ihm Aller, was er 
angriff, glüdlich von ftatten ging; weßhalb-ifn nicht allein Das 
Dolf wegen feiner beifpiellofen Tapferkeit fehr werthichäßte ; 
fondern au Saul’8 eigene Tochter, die noch Jungfrau war, hatte 
ihn fo lieb gewonnen, daß fie ihre Neigung zu ihm nicht länger 
verbergen Fonnte, und fogar ihr Vater Kunde davon erhielt. 
Diefer, der dadurch Anlaß und Gelegenheit zu erhalten 
hoffte, ihn zu verderben, freuete fich hierüber und bemerfte den— 
jenigen, die ihm die Liebe feiner Tochter zu David anzeigten, er 
werde ihm feine Tochter gern zum MWeibe geben, indem er ver- 
meinte, daß dieß die Urfache feines Verderbens werden würde. 
„Sch verfpreche,“ fagte er, „ihm meine Tochter zur Ehe zu 
geben, wenn er mir fechshundert Köpfe meiner Feinde bringt.‘ 
Gewiß wird er, da ihm eine fo herrliche Belohnung ausgeſetzt 
ift, und da er wünfchen wird, aus einem fo gefährlichen und 
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faft unglaublichen Werfe Ruhm und Ehre zu erlangen, fich 
ohne Säumen diefem Wagniß unterziehen; er wirb bei dieſer 
Gelegenheit durch die Philifter umfommen und ich werde dann 
meine Abfichten an ihm auf das glüdlichfte erreicht haben. 
Denn ich entledige mich dann feiner, ohne daß ich ihn mit 
eigener Hand umbringe.‘ 

3) Deßhalb ließ er durch feine Diener Davids Gefinnungen 
in Abficht auf die Hrirath feiner Tochter ausforfchen. Diefe 
gingen zu ihm und theilten ihm mit, wie der König Saul 
fammt dem ganzen Bolfe ihn fo fehr liebe, und wie der König 
ihm fogar feine Tochter zur Che geben wolle. David antwor- 
tete: „Haltet ihr es denn für etwas fo Geringes, der Schwie- 
gerfohn des Königs zu werden. Mir fcheint diefes nicht fo, 
zumal ich weiß, ein wie armer and unangefehener Menfch ich 
bin.” Als die Diener diefe Antwort Davids dem Saul hin- 
terbrachten, fagte er: „Zeiget ihm wieder an: ich begehrte von 
ihm fein Geld oder ein Heirathsgut (denn das hieße feine 
Tochter verfaufen und nicht ausfteuern), fondern ich fuchte nur 
einen Schwiegerfohn, der fich durch Tapferkeit und andere Tu— 
genden auszeichne, wie ich fie an ihm wahrnähme Sch 
forderte deßhalb von ihm als Bedingung der Heirath meiner 
Tochter Fein Gold oder Silber, das er mir aus feines Waters 
Haufe zubringe, fondern nur, daß er Rache nehme an den 
Philiftern und mir fechshundert Köpfe von ihnen bringe. Denn 
ein herrlicheres und Föftlicheres Gefchenf als diefes, Fönne mir 
nicht gemacht werben und dieſes fei auch meiner Tochter weit 
erwünfchter, als das übliche Heirathsgut; mit einem Manne, 
der einen fo herrlichen Beweis feiner Tapferkeit abgelegt, würde 
fie gerne die Ehe eingehen. 

4) Als David diefe Worte hörte, freute. er fich fehr darüber, 
daß Saul mit ihm in ein fo nahes Berwandtfcaftsverhältniß 
treten wolle, und bevor er noch überlegt, ob die Bedingung, 
die ihm der König geftellt, möglich fei oder nicht, ging er 
gleich mit feinen Genoffen den Feinden entgegen, und machte 
ih an das ihm als Heirathsbedingung aufgegebene Werf, 
erlegte auch wirklich eine große Menge Feinde (denn Gott machte, 
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daß ihm alle Dinge möglich und leicht waren), hieb fechshun- 
dert Feinden die Köpfe ab, ging mit denfelben zum Könige 
und forderte von ihm, er folle ihm nun feiner Zufage gemäß 
feine Tochter zur Ehe geben. Mad da Saul feinen Vorwand 
hatte, fein gegebenes Wort zu brechen und er es für fhimpflich 
hielt ald Lügner dazuftehen, oder den Schein zu haben, als ob 
er ihn Hinterliftiger Weife durch Verleitung zu einer fo fchweren 
That der Todesgefahr habe preisgeben wollen, gab er ihm feine 
Tochter Michal zum Weibe. : 





Efftes Hauptflück. 
Saul trachtet dem David nach dem Leben. David’s Flucht und Zonathan’s Treue. 


Aber Saul beruhigte fich Hiebei nicht lange, denn da er 
fah, daß David fomohl bei Gott, als beim Volk in Huld und 
Gnade ftand, fürchtete er, er möchte ihn um fein Königreich 
oder um fein Leben bringen; vermochte auch diefe Furcht, da 
es fich um fo große Güter Handelte, deren nur Eins zu ver— 
lieren jchon ein großes Unglück ift, nicht zu verbergen, fondern 
gedachte ihn umzubringen und gab feinem Sohne Jonathan 
und feinen treueften Dienern den Auftrag, ihn aus dem Wege 
zu räumen. Sonathan verwunderte fich fehr, daß fein Vater 
feine Gefinnung gegen David fo auffallend geändert, fo daß 
er, während er fich früher gegen ihn fo wohlwollend gezeigt, 
nun ihn nicht etwa nur leicht befchädigen, fondern ihn fogar tödten 
wollte. "Und weil er den Jüngling liebte, und wegen feiner 
Tugend eine große Verehrung für ihn empfand, entdedte er 
ihm das geheime Vorhaben feines Vaters, und gab ihm den Rath, 
fih in Acht zu nehmen und fih am folgenden Tage nicht fehen 
zu lafjen. Er wollte indeffen zu feinem Vater gehen unter 
dem Scheine ihn zu grüßen und Gelegenheit nehmen, von ihm 
zu reden, und wenn er die Urfache feines Unwillens ausge: 
foricht, wolle er ihm diefe ald etwas Geringfügiges darftellen, 
um defien willen man einen Mann, der fi) um das Volf und 
den König felbft fo verdient gemacht, nicht umbringen dürfe, 
dem man vielmehr, felbft wenn er fich noch fo fehr vergangen, mit 
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Rüdfiht auf feine früheren Thaten, müffe Verzeihung ange- 
deihen lafien. Hierauf, fuhr er fort, werde ich Dir meines 
Vaters Meinung zu wiffen thun. David folgte diefem wohl- 
gemeinten Rathe und ging dem Könige aus dem Wege. 

2) Am anderen Tage ging Jonathan zu Saul und da er 
ihn heiter und guter Dinge fand, fing er gleich an, das Ge— 
fpräh auf David zu Ienfen, indem er alfo zu ihm ſprach: 
„Lieber Bater; was hat doch David gegen dich verbrochen, 
daß du ihn willft umbringen laffen, da er doch dir felbft fo 
nüglich gemwefen ift und den Philiſtern eine folche Niederlage 
bereitet bat, da er ferner das Volk der Hebräer von dem Schimpf 
und der Schmadh, die es vierzig Tage hindurch hat ertragen 
müffen, befreiet und der Einzige von Allen es mit jenem heraus- 
fordernden Feinde aufgenommen hat, und da er hierauf die 
ihm aufgegebene Zahl Feindesföpfe geliefert und zur Belohnung 
dafür meine Schwefter zur Ehe erhalten hat, fo daß ung jeßt 
fein Tod zu defto mehr Betrübniß gereichen würde, nicht nur 
wegen feiner Tugenden, fondern auch um der Berwandtfchaft 
willen, in die wir zu ihm getreten find. Auch erleidet deine 
Tochter durch feinen Tod ein großes Unrecht, da fie dadurch, 
bevor fie noch die Freuden des ehelichen Zuſammenſeins ge— 
nofjen, in den Wittwenftand treten wird. Dieß alles ziehe doch 
in Erwägung und lafje dich zur Milde umftimmen und füge 
demjenigen nichts Böfes zu, der ung Allen und dir insbefon- 
dere fo viel Gutes erwiefen hat, da er die böfen Geifter von 
dir verfcheucht und deiner von ihren Plagen befreiten ©eele, 
wieder Ruhe verfchafft, auch uns an unfern Feinden fo gero- 
chen hat. Es würde dir gewiß nur zur Schmacdh gereichen, 
wenn du diefes Alles vergeffen wollteft.” Durch dieſe Neden 
ließ fih dann auch Saul befänftigen uud er ſchwur feinem 
Sohne einen Eid, daß er dem David fein Leid zufügen wolle. 
Denn diefe gerechte Erwägung befiegte feinen Unmuth und 
feine gefaßte Furcht. Jonathan ließ hierauf den David zu ſich 
fommen und verfündigte ihm die milde. und gute Gefinnung 
feines Baters, führte ihn dann auch felbft zu ihm, und David 
blieb nun wieder beim Könige, wie zuvor. 
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3) Als bald Hierauf die Philifter ihr Kriegsheer wieder gegen 
die Hebräer führten, ſchickte Saul den David fammt feinem 
Kriegsvolf gegen fie in den Kampf. David brachte ihnen eine 
große Niederlage bei und kehrte ald Sieger zum Könige zurüd. 
Doch nahm ihn Saul nicht fo auf, wie ev ed nad einer jo 
glüdlichen Kriegesthat gehofft hatte, vielmehr betrübte er fich 
darüber, daß ihm Alles fo wohl von Statten gegangen, als 
ob durch diefe feine. glüdliche Unternehmungen fein Königreich 
ver Gefahr ausgefegt werde. Und da er abermal vom böfen 
Beifte geplagt nnd beunruhigt ward, ließ er den David in das 
Gemach fommen, wo er zu Bette lag, und indem er einen 
Spieß in der Hand hielt, hieß er ihm die Either zu fpielen 
und ihm zu fingen.. Als nun David feinem Befehle nachfam, 
warf er den Spieß nach ihm. David aber wich dem Wurfe, 
als er ihn ſah, aus, floh in ſein Haus und blieb daſelbſt den 
ganzen Tag hindurch. 

4) Des Nachts ſchickte, der König Wächter vor fein Haus 
mit dem Befehl, ihn bis zum Morgen zu bewachen, daß er 
nicht heimlich entwifchen möchte, denn er wollte ihn vor Gericht 
ftelien und ihn zum Tode verurtheilen laſſen. Als aber Davids 
Weib und des Königs Tochter, Michal, die feindlichen Abfichten 
ihres Vaters inne geworden, ging fie, ſchwebend zwifchen Furcht 
und Hoffnung und auch um ihr eigenes Leben beforgt, da fie 
ohne ihm nicht leben Fonnte, zu ihrem Manne und fprach zu 
ihm alfo: Hüte dich, daß dich hier die aufgehende Sonne nicht 
treffe, denn fonft wird fie dich zum Ießtenmale befcheinen. 
Fliehe, wie es dir die Nacht noch geftattet, die Gott Dir ver- 
längern möge. Denn wiffe, daß, wenn du ergriffen wirft, der 
Bater dich wird umbringen laſſen.“ Hierauf ließ fie ihn durch's 
Fenfter hinab und rettete ihn dadurch aus der Gefahr. Dann 
machte fie das Bett zurecht, als ob ein Kranker darin liege, 
und legte unter die Dede defjelben eine Ziegenleber. Als nun 
am andern Morgen die Diener Saul’ kamen, um ihn zu er 
greifen, fagte fie er habe die ganze Nacht unruhig zugebracht, 
zeigte ihnen auch das zugededte Bett, und da fich die Ziegen: 
leber darin bewegte, machte fie diefelben glauben, es ſei Davib, 
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der fo fchwer atime. Da fie aber vem Saul: Hinterbrachten, 
daß fih David die Nacht hindurch unwohl gefühlt, gab er 
Befehl, ihm denfelben, wie franf er auch fein möchte, zuzuführen, da 
er ihn umbringen wolle. Sie fehrten aber in's Haus David’s 
zurüd, dedten das Bett auf, entvedten den vom Weibe David's 
erfonnenen Betrug umd thaten dieß dem Könige zu wiflen. 
Als nun der Vater ihr darüber Borwürfe machte, daß fie feinen 
Feind gerettet, ihn aber fo betrogen habe, erdachte fte fich fol— 
gende wahrfcheinliche Entſchuldigung; fie fagte, David hätte 
ihr mit dem Tode gedrohet, wenn fie nicht alles Mögliche auf- 
böte, ihn zu retten, und deßhalb fei ihr dieſes wohl zu ver- 
zeihen, da fie ed nicht mit Willen, fondern nothgedrungen ge= 
than Habe; denn „ich glaube nicht,“ fügte fie Hinzu, „Daß dir 
am Tode deines Feindes fo viel gelegen ift, ald an meinem 
Leben.” Alfo ward fie vom Vater begnadigt. David aber 
begab fich auf der Flucht nach Armatha zum Propheten Sa— 
muel und erzählte diefem, wie ihm der König nach dem Leben 
getrachtet, und wie nicht viel gefehlt, daß er ihn mit dem Spieße 
durchſtochen hätte, obgleich er ihm doch Fein Leid zugefügt, fich 
in der Schlacht gegen den Feind ftets tapfer gehalten und mit 
Gottes Hülfe Alles wohl und glüdlich vollbracht Habe; denn 
diefes war gerade die Urfache, warum Saul dem David fo 
auffäßig. war. 

5) Als der Prophet vernommen, wie ungerecht Saul mit 
David umgehe, verließ er die Stadt Armatha, und nahm den 
David mit ſich nach Gabaath, wo er ſich mit ihm eine Zeit 
lang aufhielt. Sobald Saul Kunde davon erhalten, daß David 
fih beim Propheten aufhalte, fchidte er feine Diener dahin, 
mit dem Befehle, ihn zu ergreifen und ihm zuzuführen. Als 
diefe aber zu Samuel gefommen und in eine VBerfammlung 
der Propheten gerathen waren, wurden fie vom Geifte Gottes 
erfüllt und fingen dann an zu weifjagen. Auf die Nachricht 
hievon hide Saul andere Diener, den David zu ergreifen, 
und als diefen daffelbe begegnete, fchidte er wieder andere; 
und als auch diefe weifjagten, Fam er voller Zorn endlich felbft. 
Und da er nicht weit mehr von dem Orte entfernt war, machte 
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ihn Samuel, ehe er noch feiner anfichtig geworden, ebenfalls 
zum Propheten. Und fobald er nun zu Samuel gekommen 
war, ward er heftig vom Geifte getrieben, fo daß er felbft 
nicht mehr um fich wußte; er zog feine Kleider aus und lag 
da.vor den Augen Samuel’3 und David’s einen ganzen Tag 
und eine ganze Nacht auf dem Boden hingeftredt. 

6) Hierauf ging David von da zu Saul's Sohne, Jona 
than, und beflagte fich bei ihm wegen der Nachftelungen, bie 
ihm fein Vater bereite, und wie er ihm, ohne daß er ihm 
irgend etwas Leides zugefügt, umzubringen fuche. Jonathan 
aber bat ihn, fich dieſes Verdachts gegen feinen Vater zur ent: 
ledigen und nicht allen Berleumdungen, die ihm deßfalls zu- 
getragen würden, Glauben zu fehenfen, fondern vielmehr ihm 
zu vertrauen. Denn fein Vater führe nichts derartiges gegen 
ihn im Schilde, denn fonft würde er es ihm gewiß auch mit- 
' getheilt haben, da er ohne fein Vorwiſſen und feinen Rath 
nichts nnternehme. David aber verficherte Hoch und theuer, 
daß dem doch fo fei, bat auch, er wolle ihm Glauben beimef- 
fen und mehr darauf bedacht fein, wie er ihm das Leben rette, 
als daß er die Wahrheit feiner Worte in Zweifel ziehe und 
erft dann daran glaube, wenn er jehen oder hören werde, daß 
er ſchon todt fei; der. Vater, fügte er Hinzu, theile ihm von 
feinem Vorhaben deßhalb nichts mit, weil ihm ihre gegen- 
feitige Liebe und Freundfchaft nicht unbefannt fei. 

7) Jonathan, über diefe Eröffnungen David’s nicht wenig 
betrübt, fragte ihn, ob er glaube, daß er irgend etwas für ihn 
thun könne. David antwortete: „Ich weiß, daß du mir gern 
Alles gewähreft und in Allem mir zu Dienften fein wilft. 
Morgen ift Neumond, wo ich mit dem Könige zu Tifche figen 
follte; wenn du es nun für rathſam Hältft, fo will ich aus der 
Stadt gehen und mich auf dem Felde irgendwo verbergen. 
Und wenn dann der König nach mir fragt, fo fage ihm, ich 
fei mit deiner Erlaubniß nach meiner Geburtsftadt Bethlehem 
gegangen, um dort mit meiner Familie ein heiliges Felt zu 
begehen. Wenn er nun fagen wird, wie ed unter Freunden, 
die verreifen, Sitte und Brauch ift, er reife glüdlich, fo magft 
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Du daraus entnehmen, daß er Feine feindliche Abfichten gegen 
mich hegt. Gibt er aber eine andere Antwort, fo mag bir 
dieß ein Zeichen fein, daß er etwas Schlimmes gegen mich im 
Schilde führte. Welche Gefinnung nun dein Vater gegen mich 
habe, das wirft du mir zu wiſſen thun, fowohl aus Mitleid 
für mich, als auch im Andenken an die Freundfchaft, die ich 
Dir, und die du, o Herr, mir, deinem Diener, fo feierlich be— 
ftätigt haft. Findeſt du aber, daß ich etwas Uebles begangen, 
fo bringe du mich felbft um's Leben und fomme dadurch dei- 
nem Dater zuvor.” 

8) Diefe letzteren Worte zerfchnitten Jonathan das Herz 
und er verſprach ihm, alles zu thun, was er von ihm ver- 
langt und wenn er irgend einen Groll oder Unwillen an fei- 
nem DBater merfen würde, ihm dieß fogleich Fund zu thun. 
Und damit er ihm defto mehr Glauben fchenfen möchte, führte er 
ihn hinaus unter den freien Himmel und ſchwur ihm hier einen 
Eid, daß er nichts, was ihm zum Beften gereiche, unverfucht 
lafien wolle; und ſprach: „Dieſer Gott, der, wie du weißt, 
allenthalben ift, und alles erfüllt und meine Gedanfen fennt, 
noch ehe ich fie ausgefprochen, diefer Gott fei Zeuge des Bun— 
des, den ich mit dir fchließe, daß ich nicht unterlaffen werde, 
in jeder Weiſe meines Baters Willen auszuforichen, bis ich 
herausbringe, ob er irgend einen geheimen Neid oder Haß 
gegen dich im Herzen trage; und daß, ſobald ich feine Ge— 
finnung gegen dich erfannt, ich fie dir fund thun werde, er fei 
nun gegen Dich wohl- oder übelgefinnt. Diefer felbe Gott 
weiß auch, wie ich ſtets feine Gnade für dich anflehe. Er hat 
dich bis jest noch nicht verlaffen und wird Dich auch Fünftig 
nicht verlafien, und wenn auch mein Vater oder ich gegen dich 
wäre, würde er dir dennoch den Sieg über alle deine Feinde 
verleihen. Du aber fei diefer Worte eingedenf, und wenn ich 
fterben follte, fo nimm dich meiner Kinder an und vergelte 
ihnen, was ich an dir gethan habe.” Nach diefem Schwure 
entließ er den David und hieß ihn, ſich an einen gewiſſen Ort 
auf dem Felde zu begeben, wo er (Jonathan) feine gewohnten 
Uebungen vornehme. 
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Sobald er feines Vaters Gefinnungen ausgeforfcht Habe, 
werde er mit feinem Knaben zu ihm kommen und „wenn ich 
nun, fagte er, drei Pfeile zum Ziele abgefchoffen habe und 
meinem Knaben fage, daß er fie holen folle (denn fie würden 
gerade vor ihm liegen), fo magft du daraus abnehmen, daß 
du von meinem Vater nichts Uebles zu beforgen Haft, Hörft 
du aber, daß ich das Gegentheil fage, fo haft du auch das 
Gegentheil von meinem Vater zu erwarten. Sedenfalld aber 
werde ich für deine Sicherheit die möglichfte Sorge tragen und 
du wirft nichts Uebles zu erleiden Haben. Und fommen fir 
Dich wieder glüdflichere Zeiten, fo fei deflen eingedenf, und nimm 
dich meiner Finder an.‘ 

Als David diefe Verficherungen empfangen hatte, verfügte 
er fih an den beftimmten Drt. 

9) Am folgenden Tage (es war gerade der Neumond) febte 
fih Saul, als er fich feiner Gewohnheit gemäß gereinigt Hatte, 
zum Gaftmahle nieder; fein Sohn Jonathan faß ihm zur Rech— 
ten und fein Feldherr Abener zur Linfen. Und da er die Stelle 
David's leer fand, ſchwieg er anfänglich, weil er vermuthete, 
er möchte wegen des Umganges mit feinem Weibe nicht rein 
fein. Als er ihn aber auch am andern Tage vermißte, fragte 
er. feinen Sohn Jonathan, aus welcher Urfache denn der Sohn 
des Jeſſe weder geftern noch Heute bei der Mahlzeit erfchienen 
fei. Jonathan antwortete, er fei einer getroffenen Verabredung 
gemäß mit feiner Erlaubniß in feine Baterftadt gegangen, wo 
feine Familie ein Feft begehe und er habe auch ihn zum Opfer 
eingeladen. „Und wenn du es mirerlaubft, fuhr er fort, will ich 
dahin reifen, denn du Fennft meine Liebe zu ihm. Bei diefer 
Gelegenheit num lernte Jonathan die feindliche und gehäffige 
Gefinnung feines Baterd gegen David fo recht fennen. Denn 
Saul vermochte feinen Zorn nicht zurüdzuhalten, fondern brach 
in allerlei Schimpfworte gegen ihn aus, nannte ihn einen Treu— 
Iofen und einen Feind, fagte, er fei ein Genoſſe und Gehülfe 
des David, er fcheue, indem er folche Nänfe ſchmiede, weder 
ihn, feinen Vater, noch feine Mutter; und er laffe fich nicht 
bereden, daß, fo lange David Iebe, die Herrfchaft ihnen nicht 
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gefichert fei. Er möge ihn daher nur Holen laffen, damit er 
die gebührende Strafe erleide. Als Jonathan hierauf erwiederte, 
was denn David verbrochen habe, daß er von folch’ einer Be— 
gierde, ihn zu ftrafen getrieben werde, da ließ Saul feinen 
Zorn nicht etwa bloß in Worten und Scheltreden aus, fondern 
griff nach einem Spieße und drang auf feinen Sohn los, um 
ihm zu tödten. Er führte nun zwar, weil feine Freunde ihn 
daran hinderten, diefe That nicht aus; doch blieb Dem Jona: 
than nun fein Zweifel mehr übrig, daß er mit allem Haſſe 
den David verfolge und ihm nach dem Leben trachte, da nicht 
viel gefehlt, daß er um feinetwillen fogar feinen Sohn mit 
eigener Hand umgebracht hätte, 

10) Sonathan konnte nun nicht mehr efjien noch trinken, 
ging vom Tiſche weg und brachte die ganze Nacht. fchlaflos 
por Trauer zu, nicht allein, weil fein eigenes Leben in Gefahr 
geftanden, jondern auch, weil über David der Tod befchlofien 
war. Am andern Morgen ging er in aller Frühe vor die 
Stadt aufs Feld, dem Scheine nad, um dort feine Uebungen 
vorzunehmen, in der That aber, um dem Freunde verabredeter 
Maaßen fund zu thun, wie der Vater gegen ihn gefinnt fei. 
Und als er Alles gethan hatte, wie verabredet war, ſchickte er 
den Knaben, der in feinem Gefolge war, wieder in die. Stadt 
zurüͤck, er felbft aber verfügte fich zu David, um. mit ihm al: 
lein zu fprechen. Und gleich, wie David feiner anfichtig ward, 
warf er fich ihm zu Füßen und nannte ihn den Befchirmer 
jeines Lebens. Jonathan aber richtete ihn vom Boden auf; 
beide fielen einander um den Hals, Füßten einander lange und 
mit Thränen und beflagten ihre Jugend, ihre beneidete Freund: 
jhaft und ihre Fünftige Trennung, die ihnen als ein zweiter 
Tod erfchien. Als fie ſich von ihrer Klage endlich erholt und 
einander an die verfprochene gegenfeitige Treue erinnert hat: 
ten, ſchieden fie von einander. 
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Zwölftes Hauptflück. 


David Eommt auf feiner Flucht vor Saul nah Naban zum Hohenpriefter 

Achimelech, zum Moabiter-König Achis zu Gitta, und dann in die. Stadt 

Sara. Saul begehrt von feinem Volke Beiftand gegen David; bringt 

auf Doeg's Verrätherei viele Priefter um und zerftört die Priefterftabt 
Naban. 





David kam nun auf der Flucht vor dem Könige, der ihm 
den Tod geſchworen, in die Stadt Naban zum Prieſter Achi— 
melech, der ſich verwunderte, daß er ihn ſo allein ohne einen 
Freund oder Diener kommen ſah, und ihn daher fragte, was 
das zu bedeuten habe, daß er Niemanden mitbringe. David 
antwortete, der König habe ihn mit einem geheimen Geſchäfte 
betraut, wozu es eines Gefaͤhrten nicht bedürfe, doch habe er 
ſeinen Dienern Befehl ertheilt, dort mit ihm zuſammenzutreffen. 
Dann bat er ihn, ihm doch eine Zehrung auf die Reiſe zu 
geben, dadurch werde er ihm einen Freundesdienſt leiſten und 
das Geſchaͤft fördern helfen. Nachdem er dieſe erhalten, ſprach 
er ihn auch um Waffen an, die ihm gerade zur Hand ſeien, 
um ein Schwert oder einen Spieß. Es war damals auch ein 
Knecht Saul's, Namens Doeg, ein Syrier, zugegen, der des 
Königs Mauleſel hütete. Der Prieſter antwortete hierauf, er 
habe keine Waffen, als nur das Schwert Goliath's, das er, 
als er dieſen Philiſter getödtet, dem Herrn geopfert habe. 

2) Dieſes Schwert nahm David und floh damit aus dem 
Lande der Hebräer zu den Philiſtern in die Stadt Gitta, wo 
der König Achis regierte. Als ihn aber die Diener des Kö— 
nigs erfannten und dem Könige anzeigten, David, der fo viele 
taufend Bhilifter getöbtet, fei in die Stadt gefommen, fürchtete 
er für fein Leben und beforgte, er möchte hier in dieſelbe Ge— 
fahr gerathen, der er bei Saul eben entflohen fei. Deßhalb 
ftellte er fich ald wahnfinnig an, ſchäumte und geiferte mit 
dem Munde und geberdete fich in Allem als einen, der von 
Sinnen ift, damit ihn der König defto eher für einen Franfen 
Menjchen halten möchte. Daher ward der König zornig über 
feine Diener, daß fie ihm einen fo unfinnigen Menfchen zuge: 
führt, und befahl ihnen, ihn fogleich wieder fortzufchaffen. 
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3) As nun David fo aus Gitta entfommen war, begab 
er fih in den Stamm Juda, hielt fich hier in einer Höhle 
nahe bei der Stadt Adullamam auf und fchiefte zu feinen Brü- 
dern und ließ ihnen jagen, wo er fich aufhalte. Diefe famen 
mit ihrer ganzen Verwandtfchaft zu ihm; außer ihnen frömten 
aber auch noch Andere, die Noth litten oder fich vor dem Kö— 
nige Saul fürchteten, zu ihm und erboten fich, ihm in Allem, 
was er ihnen befehle, zu Dienften zu ftehen; e8 waren ihrer 
ungefähr vierhundert Mann. David, der fich der wachfenden 
Zahl feiner Anhänger und der ihm zu Theil gewordenen Huülfe 
getröftete, verließ diefen Ort und begab fi zum Könige der 
Moabiter und bat ihn, daß er feinen Eltern geftatten möchte, 
in jeinem Lande zu wohnen, und daß er ihnen, bis er fehe, 
wie fein Schidfal fich wenden werde, möchte feinen Schuß ans 
gedeihen laſſen: welche Bitte ihm der König erfüllte, indem er 
die Eltern David’s, fo lange fie in feinem Lande wohnten, 
auf das ehrenvollfte behandelte. 

4) David verließ ſodann auf des Propheten Geheiß die 
Müfte und hielt fich eine Zeitlang im Stamme Juda auf; 
hierauf begab er fich auf den Befehl des Propheten nach der 
Gtadt Sara und wohnte dafelbft. Als Saul vernommen, daß 
ſich David in der Umgebung eines zahlreichen Gefolges Hatte 
fehen lafjen, gerietb er in Furcht und Schrecken. Denn da 
ihm feine Tapferfeit und fein Muth befannt waren, beforgte 
er, er möchte etwas Großes gegen ihn unternehmen, was über 
ihn Kummer und Noth bringen werde. Er verfammelte daher 
feine Freunde und Heerführer und den ganzen Stamm, wor— 
aus er entfprungen, auf den Berg, wo er feinen Föniglichen 
Sitz hatte, feßte fich Hier an einen Ort, Arura genannt, und 
umgeben von der großen Menge feiner oberften Befehlshaber 
und Trabanten redete er fie alfo an: „Ihr werdet euch, liebe 
Stammesgenofjen, gewiß noch der Wohlthaten erinnern, die ich 
euch erwiefen, wie ich euch zu Eigenthümern von Aedern ge— 
macht und euch große Aemter und Würden verliehen habe. Ich 
frage euch nun, ob ihr wohl noch mehr und größere Geſchenke 
von dem Eohne Jeſſe's erwartet; denn ich weiß es wohl, daß 
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ihr Alle zu dieſem Hinneiget, da felbft mein Sohn Jonathan 
feine Partei ergriffen und eure Gunft ihm zugewendet hat. 
Auch ift mir nicht unbefannt, daß Jonathan mit ihm ein Bünd- 
niß gefchlofien und daß er durch Rath und That den Ränfen, 
die jener gegen mich fchmiedet, Vorſchub leiftet. Keinem von 
euch geht folches zu Herzen, fondern ihr erwartet ruhig, was 
da fommen werde.‘ 

Als der König ausgeredet und Keiner der Umftehenden 
etwas darauf erwieberte, fagte der Syrier Doeg, der die Maul: 
efel des Königs Hütete, er habe gefehen, wie David in Die 
Stadt Naban zum Hohenpriefter Achimelech gefommen, fich 
von diefem Habe die Zufunft weifjagen laffen und von ihm 
Zehrung auf die Reife, das Schwert des Goliath und ein 
ficheres Geleit empfangen habe. 

5) Hierauf ließ Saul den Hohenpriefter und feine ganze 
Verwandtſchaft zu ſich kommen und redete ihnalfo an: „Was 
habe ich dir denn zu Leide gethan, daß du den Sohn des Jeſſe, 
der mir nach der Krone trachtet, jo freundlich aufgenommen 
und ihn mit Mundvorratd und Waffen verforgt haft? Es 
war dir Doch wohl nicht unbefannt, daß er die Flucht vor mir 
ergriffen und meinem Haufe auffüsig ift.‘‘ 

Der Hobhepriefter ftellte das Gefchehene nicht in Abrede, 
ſondern bekannte frei und offen, daß er jenes ihm allerdings 
gewährt habe; er habe dieß aber nicht dem David, ſondern ihm, 
dem Könige, zu Gefallen gethan. Denn er habe nicht gewußt, 
daß er ſein Feind ſei, vielmehr dafuͤr gehalten, er ſei ſein treue— 
ſter Diener und Hauptmann, ja ſogar ſein Schwiegerſohn 
und nächfter Anverwandter. Denn ſolche Ehre pflegt man doch 
nicht folchen anzuıhun, denen man feind ift, fondern vielmehr 
nur denjenigen, denen man fein MWohlmollen fchenft. Geweiſ— 
fagt habe er ihm nicht erft jebt zum erftenmale, fondern auch 
fhon früher und bei andern Gelegenheiten; und da er vorgab, 
daß er von dir mit einem eiligen Gefchäfte beauftragt fei, fo 
mußte ich durch Verweigerung feiner Bitte diefe mehr dir, als 
ihm zu verweigern glauben. Es ift fomit fein Grund vorhan- 
den, daß du übel von mir denfft oder daß du, wenn du von 


379 


Planen hörft, die David gegen dich fehmiedet, aus der Freund- 
lichFfeit, die ich ihm fcheinbar erwiefen, gegen mich Verdacht 
ſchöpfeſt. Denn nicht deinem Feinde, fondern deinem Freunde, 
deinem Schwiegerfohn und Hauptmann habe ich fie ermeifen 
wollen: 
| 6) Der König ließ fich jedoch Durch die Worte des Hohen 
priefters nicht eines Beſſern belehren, fondern feine Furcht ging 
‚fo weit, daß er felbft eine gerechte Entfchuldigung nicht gelten 
ließ. Er gab daher feinen bewaffneten Kriegsleuten, die um 
‚ihn waren, Befehl, ihn mit feiner ganzen Berwandtfchaft um— 
‚zubringen. Da diefe fi aber nicht unterftehen wollten, an 
‚ven Hobhenpriefter Hand anzulegen und fich mehr fcheueten, 
‚Gott zu beleidigen, ald des Königs Gebot nicht zu erfüllen, 
trug er dem Syrier Doeg den Mord auf; worauf auch diefer 
‚mit mehreren andern böjen Gefellen den Achimelech und feine 
‚ ganze Berwandtichaft, an Zahl ungefähr 380, um’s Leben 
brachte. Sodann ſchickte Saul auch nach der Stadt Naban, 
wo die Priefter wohnten, und ließ alle Einwohner derfelben 
‚bis auf Weiber, Kinder und Menfchen jeden Alters umbringen 
‚und verbrannte die ganze Stadt mit Feuer. Nur Einer, Na- 
mens Nbiathar, blieb von den Söhnen Achimelech's am Leben. 
Sp ging in Erfüllung, was Gott dem Hohenpriefter Eli einft 
vorhergefagt hatte, daß er nämlich um der Mifjethaten feiner 
beiden Söhne willen fein ganzes Gefchlecht ausreuten werde. 
7) Indem aber der König Saul eine fo unmenfchliche That 
beging, daß er nämlich den ganzen priefterlichen Stamm mit 
dem Schwerte vertilgen ließ, und felbft des zarten Alters und der 
Greife nicht fehonte, und daß er dieſe Stadt, die Gott den 
Brieftern und Propheten zu ihrer Wohnung eingeräumt und 
zur Heranbildung folcher Männer beftimmt hatte, von Grund 
aus zerftörte, gab er recht der Menfchen Sinn und Art zu 
erfennen. Denn fo lange fie ein Brivatleben führen und in 
niedrigen Verhältniſſen fich befinden, Halten fie fich, weil fie 
nicht die Macht befigen, ihren Naturtrieben zu folgen und das— 
jenige, was nach ihrem Sinn ift, nicht zu thun wagen, mäßig 
und befcheiden, und verlegen fich mit allem Eifer auf die För- 
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derung der Gerechtigkeit; fie find dann auch überzeugt, daß 
Gott bei Allem, was die Menfchen vornehmen, gegenwärtig ift, 
und daß er nicht nur alle Werfe fieht, die gefchehen, ſondern 
auch lange vorher fchon die Gedanken erfpäht, woraus fich 
jene entwideln werden. Sobald fie aber zu Macht und Würde 
gelangt find, fo hören fie auf einmal auf, diefelben Menfchen 
zu fein und legen, wie man's auf dem Theater thut, alle ihre 
früheren Manieren und Gewohnheiten ab, und werden Dagegen 
fühn, übermüthig, verachten Gott und und die Menſchen, und 
da fie dann, wo fie am meiften dem Neide unterworfen und 
wo ihre Gedanken und Werke Aller Augen ausgefegt find, am 
meiften nöthig hätten, fromm und gerecht zu fein, gebehrden 
fie fich in allen Stüden fo übermüthig, als ob Gott fie dann nicht 
mehr fehe, oder als ob er fich wohl gar vor ihrer Macht fürchte. 
Und wenn fie dann auf irgend ein Gerücht hin etwas fürchten, 
oder, weil e8 ihnen gerade fo recht fcheint, irgend etwas haſ— 
fen oder auf’8 Gerathewohl etwas Tieben: fo fol dieſes gleich 
recht, gut und wahr fein und Gott und den Menfchen gefallen. 
Und ohne nur im Mindeften an die Zufunft zu denken, ehren 
fie erft Diejenigen, die fich für fie Mühen und Arbeiten unter- 
zogen haben und dann beneiden fie diefelben, und wenn fie 
Semanden zu einer erhabenen Würde befördert haben, nehmen 
fie ihm fpäter nicht nur diefe Würde wieder, fondern um eben 
derfelben willen oft auch das Leben und das alles in Folge 
von boshaft empfundenen und vor lauter Uebertreibung ganz 
unglaublien Berleumdungen. Und nicht nur beftrafen fie 
nicht diejenigen Handlungen, die wirklich ftrafwürdig. find, ſon— 
dern fie wüthen auch gegen Unfchuldige und beftrafen, wenn 
fie nur immer fönnen, mit dem Tode um bloßer Verleumdun— 
gen und falfcher Anklagen willen, ohne diefe auch nur unter— 
fucht zu haben. Alles dieß Hat Saul, der Sohn des Kis, der 
erfte, der, nachdem die frühere Regierungsweife, wo die Vor— 
nehmften und die Richter die Herrfchaft führten, war abge- 
ſchafft worden, unter den Hebräern als König regierte, ung 
fonnenflar bewiefen, da er wegen des gegen Achimelech gefaß- 
ten Berdachtes dreihundert Priefter und Propheten tödtete, 
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die Stadt derfelben von Grund aus zerftörte und den Tempel 
feiner Priefter und Propheten gewiffermaßen ganz beraubte, 
da er fo viele derfelben niedermegelte und nicht einmal die 
Stadt ftehen ließ, wo Fünftig Andere nach ihnen auferzogen 
werden fönnten. 

8) Abiathar aber, der Sohn des Achimelcch, der allein von 
dem priefterlichen Stamme übrig geblieben war, floh zu David und 
verfündete ihm das Unglüd, das alle feine Verwandten getrof- 
fen, und wie auch fein Vater umgebracht worden. David er- 
wiederte ihm, wie er, fobald er den Doeg geſehen, diefes Schid- 
fal vorausgefehen habe; denn er habe fich gleich des Verdachts 
nicht ermwehren fönnen, daß diefer den Hohenpriefter beim Kö— 
nig verläumden würde; er ſei die eigentliche Urfache diefes 
Unglüds. Dann lud er ihn ein, bei ihm zu bleiben, da er 
anderwärts nirgends fo ficher fei. | 





Dreizehntes Hauptflück. 

-David kommt den Einwohnern von Killa zu Hülfe wider die Philifter, 

wird daſelbſt von Saul belagert, entrinnt ihm aber, Die Ziphiter vers 

ratben ihn dem Saul, Er kommt dem Saul fo nahe, daß er ihm einen 

Zipfel feines Kleides abfchneidet, fchont aber feiner, David zieht zum 
Hhilifterfönige Anchus (Achis). 

Um dieſe Zeit vernahm David, die Philiſter hätten 
einen Einfall in das Land der Killaner gemacht und daſſelbe 
verheert; daher erbot er ſich, gegen ſie zu Felde zu ziehen, ſo— 
fern Gott, den er durch den Propheten zu Rathe ziehen ließ, 
ihm den Sieg verheiße. Und da Gottes Antwort günſtig aus— 
fiel, griff er mit ſeinem Kriegsvolke die Philiſter an, richtete 
eine große Niederlage unter ihnen an, machte eine reiche Beute 
und verweilte bei den Killanern fo lange, bis fie ihre Früchte 
vom Felde in Ruhe nach Haufe gebracht. Bon feinem Aufent- 
halt Hierfelbft erhielt auch bald der König Saul Nachricht; 
denn die Kunde von feiner fühnen und glüdlichen That Fonnte 
in demjenigen Bereiche, wo fie ftattgefunden, nicht eingefchloffen 
bleiben; fondern der Ruhm davon verbreitete fich überallhin 
und mußte daher auch zu den. Ohren des Königs dringen. 


382 


Es war aber Saul über diefe Botfchaft fehr erfreut und 
in der Meinung, Gott habe jest den David in feine Gewalt 
gegeben, da er ihn in eine mit Mauern, Thoren und Riegeln 
wohl verwahrte Stadt eingefchloflen Habe: bot er fein ganzes 
Volk auf, daß es die Stadt Killa angreifen und den David 
gefangen nehmen und umbringen ſollte. Es warb aber dem 
David durch göttliche Einfprechung fund gethan, daß die Killa— 
ner, wenn er noch länger bei ihnen verweilen werde, die Stadt 
dem Feinde libergeben würden; deßhalb machte er fich mit vier 
hundert Bewaffneten aus der Stadt, und begab fich in eine 
Einöde an einen Ort oberhalb Engeddin. Als Saul in Er- 
fahrung gebracht, daß ſich David aus Killa weggemacht Habe, 
ftellte er den Feldzug wieder ein. | 

2) David ging von da an einen Ort, Kän genannt, der 
im Gebiete der Ziphiter lag. Hier fuchte ihn Saul’s Sohn, 
Jonathan, auf, um ihn zu begrüßen; fprach ihm Troft ein! 
und ermahnte ihn, er möchte nur wegen der Zufunft Das 
Befte hoffen und um der gegenwärtigen Gefahr willen nicht 
Fleinmüthig werden; denn er werde König werden und die ganze. 
Macht der Hebräer werde ihm zur Verfügung geftellt werden; 
ein fo großes Glüdf werde aber Niemanden ohne Mühe und 
Arbeit befcheert. Dann erneuerte er unter heiligen Eid— 
ſchwüren den jchon früher mit ihm gefchlofjenen Bund lebens- 
länglicher Treue und Freundjchaft, und nachdem er ihm fo das 
Herz erleichtert, verließ er ihn und fehrte wieder nah Haufe 
zurüd. 

Die Ziphiter aber thaten dem Könige Saul, um deffen 
Gunft zu gewinnen, durch eine Botfchaft zu wiſſen, daß fich 
David gegenwärtig bei ihnen aufhalte, fagten ihm auch zu, 
wenn er fich zu ihnen bemühen wolle, ihm denfelben auszulie— 
fern, denn wenn man ihn in Ziphene einfchließen werde, Könne 
er nirgendwohin entfliehen. König Saul, der ihnen wegen 
diefes ihres Anerbietens feine Zufriedenheit zu m ofen 
und ihnen dafür feinen Danf abftattete, fchidte feine Traban- 
ten aus, die den David auffuchen follten, indem er ebenfalls 
ihnen bald nachkommen werde. Diefelben verfprachen ihm auch 
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alles Mögliche aufzubieten, daß fie denfelben nicht nur auf- 
fuchten, fondern ihn auch gänzlich in feine Gewalt brächten. 

Ihr boshaftes Vorhaben fam jedoch nicht zur Ausführung ; 
denn als David der Ziphiter Schalfheit und Bosheit, wie die 
Ankunft des Königs in Erfahrung gebracht hatte, verließ er 
das enge Thal, worin er fich eine Zeitlang aufgehalten hatte, 
und floh auf einen großen Felfen in der Wüſte Maon. 

3) Saul aber ließ nicht ab, dem David nachzueilen; und 
als er unterwegs vernommen, daß David feine engen Klüfte 
verlafien babe, fchlug er fich auf die andere Seite des Felſens. 
Da er aber eben im Begriffe ftand, den David gefangenzuneh- 
men, wurde ihm angezeigt, daß die Philifter abermals mit 
Heeresmacht in fein Land eingefallen feien; daher er von der 
weiteren Berfolgung David's wieder abftand, in der Meinung, 
daß es rathfamer fei, dieſem abgefagten Feinde des ganzen 
hebräifchen Volkes zu wehren, und das Land vor der Verwü— 
ftung und Verheerung zu bewahren, als einem perfönlichen 
Feinde nachzujagen und darüber das ganze Land zu Grunde 
richten zu laſſen. 

4) So ward David wider all' Erwarten aus der ihm dro— 
henden Gefahr wieder errettet, und er begab ſich nun wieder 
in die Klüfte von Engeddi. Nachdem aber Saul die Philiſter 
vertrieben hatte, erhielt er Nachricht, daß ſich David in den 
Klüften von Engeddi aufhalte. Da verfügte er ſich auch ſo— 
gleich mit einer auserleſenen Mannſchaft von dreitauſend an 
dieſen Ort; und als er nicht mehr fern davon war, erblickte 
er am Wege eine tiefe runde Höhle, von einer großen Länge 
und Breite, worin fi David mit feinen vierhundert Mann 
verborgen hielt; in diefe trat Saul eined Bedürfniffes wegen 
ein; und als ihn Hier einer der Gefährten David’s erblidie, 
fagte diefer zu David, jegt habe ihm Gott die Gelegenheit 
dargeboten, fi an feinem Feinde zu rächen; er möge dem 
Saul das Haupt abfchlagen und fich fo auf einmal von aller 
feiner Angft und Noth befreien. Hierauf trat David heimlich 
zu Saul Hin, that ihm 'jedoch nicht mehr, als daß er ihm 
einen Zipfel von feinem Gewande abfchnitt; denn er ging fo- 
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gleich in fich und fprach, es fei ungerecht, feinen Herrn, zumal 
denjenigen, den Gott felbft zur Föniglichen Würde erhoben, um's 
Leben zu bringen. Denn wenn diefer auch gegen ihn übel- 
gefinnt fei, fo fei es doch unerlaubt, Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten. Als dann Saul wieder aus der Höhle herausging, 
machte fih auch David auf und rief ihm nad, daß er ihn 
doch anhören möchte. Und als hierauf Caul Hinter fich blidte, 
fiel David, um ihm die übliche Ehre zu erzeigen, vor ihm auf 
fein Angeficht nieder und fprach dann alfo zu ihm: O König 
Saul, wie unrecht ift es doch, daß du falfchen Anklägern und 
böswilligen VBerläumdern Glauben fchenfft und Diejenigen, 
die ed mit dir am beften meinen, bei dir in Verdacht bringen 
läffeft, da du doch nicht aus bloßen Worten, fondern vielmehr 
aus den Werfen erkennen Fannft, wie Jeder gegen dich gefinnt 
if. Denn Worte find täufchend und tragen fowohl den Schein 
des Wahren, ald den Schein des Faljchen an fich; aber die 
Merfe legen uns das Herz und Gemüth eines Menfchen offen. 
Aus meinen Werfen aber Fannft du tie Ueberzeugung gewin— 
nen, daß ich es mit dir und deiner Familie redlich meine, und 
daß Diejenigen ‚feinen Glauben verdienen, die mir Dinge zur 
Laft legen, an die ich nicht einmal gedacht habe, und dich fo 
gegen mich erbittern, daß du Tag und Nacht auf nichts An— 
deres finneft, al8 wie du mich um's Leben bringen Fönneft. 
Wie Fannft du doch von mir denfen, daß. ich dir nach dem 
Leben trachte? Und wie Fannft du dich fo fehr gegen Gott ver- 
fündigen, daß du mich für deinen Feind Hältft und auf mein 
Verderben finnft, da ich doch, obgleich ich heute eine fo gute- 
Gelegenheit hatte, mich an dir zu rächen, dich verfchont Habe; 
denn fo leicht ich dir den Zipfel deines Gewandes abjchneiden 
Fonnte, ebenfo leicht fonnte ich dir auch das Haupt abjchlagen. 
Und mit diefen Worten zeigte er zur Beftätigung derfelben dem 
Saul den Lappen, den er feinem Gewande abgefchnitten Hatte. 
„Ich Habe mich aber, fuhr er dann fort, der Rache enthalten, 
die doch ganz gerecht geweſen wäre, du aber fcheueft dich nicht, 
mich mit einem ungerechten Haffe zu verfolgen. Gott wird 
zwifhen uns Beiden Richter fein und das Urtheil fällen, 
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wer von und Beiden eines befferen oder unfträflicheren Wan— 
dels ſei.“ 

Da entſetzte ſich Saul, als er beherzigte, aus welch' einer 
Gefahr er unverſehener Weiſe errettet worden, und indem er 
David's Beſcheidenheit und Mäßigung bewunderte, ſeufzte er 
laut auf. Und als hierauf auch David einen Seufzer von ſich 
gab, ſprach der König Saul zu ihm: wie er (der König) mehr 
nöthig habe, zu feufzen; denn du, fagte er, warft mir die Ur: 
ſache vieler Wohlthaten, ich aber bin dir ein Anftifter alles 
Unglüds gewefen; du Haft heute gezeigt, daß in dir noch Die 
alte Gerechtigfeit der Vorfahren fortlebt, welche es für billig 
hielten, ihren Feinden, fo fie verlaffen und hülflos antrafen, Le— 
ben und Freiheit zu fchenfen. Hieraus aber gewinne ich die Ueber— 
jeugung, daß dir von Gott das Königreich vorbehalten ift, und 
daß Dir die Herrfchaft über die Hebräer zu Theil werden wird; 
und bitte.ich dich demnach, du wolleft es mir eidlich verfprechen, 
dag du dann, wann du zur föniglichen Würde wirft erhoben 
fein, meiner Ungerechtigkeit nicht gedenfen und mein Gefchlecht 
nicht ausreuten, fondern mein Haus unter deinen Echug und 
Schirm nehmen wolleft. David gewährte ihm diefe Bitte, und 
als er ihm dieß eidliche Verfprechen abgelegt, ließ er ihn wie— 
der heimziehen, er jelbft aber z0g fich in die Klüfte des Maftherer 
Gebirges zurüd. 

5) Um dieſe Zeit ſchied auch der Prophet Samuel aus 
dieſem Leben, ein Mann, der bei den Hebräern einer ganz un— 
gewöhnlichen Achtung genoß, die fich ganz beſonders bei 
feiner mit großer Pracht ftattgefundenen Beftattung Fundgab. 
Man beftattete ihn in feinem Geburtsorte Armatha und be— 
flagte und beweinte ihn lange Zeit bergeftalt, als ob dieſer 
Trauerfall jeden Einzelnen befonders getroffen hätte. Er war 
von Natur zu aller Gerechtigkeit und Güte geneigt und um 
folcher en und Frömmigkeit willen Gott dem Heren ſehr 
angenehm. Gr Hatte dem Volke Gottes nach Abfterben Des 
Hohenpriefters Heli zwölf Jahre lang allein vorgeftanden und 
jpäter, ald Saul an die Regierung gekommen, achtzehn Jahre lang, 
und hat dann fein Leben in der gemeldeten Weife feliglich geendet. 
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6) Es war aber an dem Orte, wo David fich aufhielt, 
ein Ziphiter, aus der Stadt Emma gebürtig, ein reicher und 
begüterter Mann; der eine Heerde von drei taufend Schaafen 
und taufend Ziegen auf der Weide hatte, wofür David feinen 
Reuten die möglichfte Sorgfalt anempfahl; denn er fchärfte 
ihnen ein, daß fie weder durch Habgierde, noch durch die drin 
‚gendfte Noth, noch durch die Hoffnung, in der MWüfte unent- 
dedt zu bleiben, fich dazu verleiten laflen möchten, etwas davon 
zu entfremden, vielmehr jollten fie jede Ungerechtigkeit auf’s 
tieffte verabfcheuen, da Gott nichts fo ſehr mißfalle, ald wenn 
man feine Hände nach fremdem Gute ausftrede. Indem aber 
David feinen Leuten folche Anweifung ertheilte, glaubte er, 
fih hierdurch einen frommen und rechtichaffenen Mann zu 
Danf zu verpflichten. Aber Nabal, der Eigenthümer diefer 
Heerde, war ein unartiger und boshafter Menfch, der jedoch 
ein tugendhaftes, verftändiges und dabei mwohlgeftaltetes Weib 
hatte. Zu diefem Nabal nun fchidte David, als er gerade 
feine Schaafe fcheeren ließ, zehn Männer aus feiner Umge- 
bung, entbot ihm ducch dieſe feinen freundlichen Gruß mit dem 
MWunfche, daß er fich noch viele Jahre dieſes Segens erfreuen 
möge und ließ ihn zugleich bitten, er wolle ihm doch nad fei- 
nem Bermögen etwas mittheilen, zumal ihm feine eigenen 
Hirten berichten fönnten, daß die Seinigen, obwohl er fih nun 
fchon ſo lange in der Wüfte aufgehalten, dennoch ihm noch 
feinen Schaden zugefügt, vielmehr feine Heerden, wie deren - 
Hirten befchügt und bewahrt hätten. Es werde ihn auch gewiß 
nicht gereuen, wenn er dem David etwas mittheile. Die Ab- 
gefandten richteten den ihnen ertheilten Auftrag pünftlid aus; 
aber Nabal nahm fie feiner Gewohnheit gemäß höchft unfreund- 
lih auf; denn als er fie gefragt: wer doch David wäre; und 
fie ihm erwiedert, daß er der Sohn Jeſſe's fei; antwortete 
Nabal und fprach: nun erfahre ich, wie die flüchtigen Knechte, 
die ihren Herren mweggelaufen find, ſich fo unnüg machen und 
fo ungebüßrlich fich aufblähen. Als ſolches dem David ver: 
fündigt ward, wurde er zornig und rüftete vierhundert flreit- 
bare Männer aus (zweihundert Mann ließ er zur Bewahrung 


387 


des Gepäds zurüd, denn er hatte damals bereits fechshundert 
Mann um fich gefammelt), mit denen er gegen Nabal zu Felde 
309, und ſchwur Hoch und theuer, daß er noch in derfelben 
Nacht fein ganzes Haus und alle feine Güter von Grund aus 
zerftören wolle; da er dem Nabal nicht nur darüber zürne, daß 
er fich ihm nicht dankbar erzeigt, obgleich er doch von ihm mit 
jo viel Freundlichkeit behandelt worden, fondern weil er ihn 
auch noch obendrein geläftert und gefchmähet habe. 

7) Indeffen zeigte einer der Hirten Nabal’8 dem Weibe 
defielben an, wie David eine Fleine Gabe von ihrem Manne 
begehret, von ihm aber nicht nur nichts erlangt, fondern auch 
obendrein noch mit Echelt- und Schmähmworten gar übel ange- 
laſſen worden fei, da doch David ihm nichts zu Leide gethan, 
vielmehr ihm feine ganze Heerde behütet und bewahrt Habe, 
weßhalb zu beforgen fei, daß eine fo ungebührliche Behand— 
lung dem Nabal und feinem ganzen Haufe zu großem Nach— 
theil und Schaden gereichen möchte. Auf dieſe Nachricht Tieß 
Abigäa (denn fo hieß das Weib Nabal’8) fogleich ihre Efel 
fatteln, diefelben mit allerlei Gefchenfen beladen und begab fich, 
ohne ihrem Manne, der damals gerade vom Weine betrunfen 
war, davon auch nur ein Wort zu fagen, auf die Reife zu 
David hin. In einer Thalfchlucht traf fie mit David, der 
mit vierhundert Mann dem Nabal entgegengezogen war, zus 
fammen; fie flieg von ihrem Maulthier, fiel dem David zu 
Füßen und bat ihn flehentlich, er möchte doch der Worte Na- 
bal’8 nicht weiter gedenken, denn diefer fei in der That, was 
fein Name anzeige, ein unverftändiger Menfch; fe felbft aber 
entfchuldigte fich damit, daß fie feinen von feinen Abgefandten 
zu fehen befommen habe; daher fie ihn dringend bitte, er möge 
ihr dasjenige, was ihm widerfahren fei, nicht nachhalten, viel- 
mehr Gott’ Dank fagen, daß er ihn davor behütet Habe, feine 
Hände mit Menfchenblut zu befleden. Denn wenn du, fagte 
fie, deine Hände rein und unbefledt erhälft, jo wird deßhalb 
Jener doch nicht ungeftraft davon fommen; fondern er wird 
feine Strafe durch die Gottlofen erhalten. Denn das Unglüd, 
das den Nabal erwartet, wird zurüdfallen auf die Häupter 
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feiner Feinde. Darum bitte ich dich, du wolleſt dieſe Gabe 
gütigft von mir annehmen und deinen Zorn, wovon du gegen 
meinen Mann und defien Haus bewegt wirft, doch um meinet- 
willen fahren laſſen. Denn da du zur Herrfchaft beftimmt bift, 
ftehbt Güte und Milde dir befonder8 wohl an. David nahm 
die Gabe an und erwiederte ihr, wie folgt. „Aus befonderer 
Fügung Gottes bift du heute zu mir gefommen; denn wäreft 
du nicht gefommen, fo Hätteft du den morgigen Tag nicht er— 
lebt, denn ich hatte Hoch und theuer gefchworen, daß ich Diefe 
Nacht das ganze Haus Nabal’s umfehren und feinen von der 
Familie eines jo boshaften und eines gegen mich fo undanf- 
baren Mannes am Leben laffen wollte. Nun aber hat dir 
Gott in den Sinn gegeben, daß du dich bei Zeiten aufgemacht 
und mir entgegengefommen bift, um meinen Zorn zu befänf: 
tigen. Wenn aber auch dem Nabal um deinetwillen jetzt die 
Strafe erlaffen wird, fo wird er doch Fünftig derfelben nicht 
entgehen; denn feine Bosheit wird ihm zu einer andern Zeit 
doch in's Verderben ſtürzen.“ 

Hierauf ließ David das Weib wieder nach Hauſe ziehen. 
Zu Hauſe angekommen, fand ſie ihren Mann mit Vielen ſeines 
Gleichen zechen und praſſen; da er aber trunken war, wollte 
ſie ihm von dem, was ſich ereignet hatte, nichts anzeigen; des 
folgenden Tages aber, als er wieder nüchtern geworden, hielt 
ſie ihm Alles vor und dieſe ihre Rede machte auf ihn einen 
ſo ſchmerzlichen Eindruck, daß ihm plötzlich alle Kräfte dahin— 
ſchwanden und daß er vor Angſt und Kummer wie erſtarrt 
war und ſein Leben nur noch zehn Tage friſtete. 

Als dann David von ſeinem Tode Kunde erhielt, ſprach 
er, daß Gott ihn billig alſo geſtraft, da er durch ſeine eigene 
Bosheit zu Grunde gegangen ſei; und daß er (David), ohne 
ſeine Hände befleckt zu haben, an ſeinem Feinde gerochen wor— 
den ſei. Auch ſchöpfte er aus dieſem Strafexempel auf's Neue 
die Ueberzeugung, daß kein Gottloſer ungeſtraft bleibe und daß 
Gott gegen das Thun und Treiben der Menſchen nicht gleich— 
guͤltig ſei, daß er vielmehr ſchon Hier auf Erden das Gute 
belohne und das Böfe beftrafe. Bald darauf ließ David das 
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Weib des Nabal zu fih rufen, um fie zur Ehe zu nehmen, 
welche fich zwar, als fie diefes hörte, für unwürdig erflärte, 
felbft feine Füße zu berühren, doch mit aller Dienjtfertigfeit 
fich zu ihm verfügte und von ihm zur Ehe genommen ward, 
welche Ehre ihr fowohl mit Nüdficht auf ihre Tugend und 
Ehrbarkeit, als auch mit Rüdficht auf ihre Schönheit zu Theil 
geworden ift. Früher hatte aber David auch noch ein anderes 
Eheweib, die aus der Stadt Abifar gebürtig war; denn Saul 
hatte feine Tochter Michal, die dem David vermählt worden 
war, dem Phaltias, dem Sohne des Lifus aus der Stadt 
Gerhla angetraut. 

8) Nicht lange darauf machten einige Ziphiter dem Saul 
die Anzeige, daß fich David wieder in ihrer Landfchaft auf: 
halte und daß er, wenn er ihnen zu Hülfe fommen wolle, fei- 
ner leicht Habhaft werden fünne. Auf diefe Nachricht zog Saul 
mit dreitaufend Bewaffneten dahin und fchlug bei eintretender 
Nacht fein Lager bei dem Orte Secela auf. Als aber David 
in Erfahrung brachte, daß der König wider ihn heranziehe, 
fandte er Kundſchafter aus, zu erforfchen, wie weit er mit fei- 
nem Heere fchon vorgedrungen ſei; und als er in Erfahrung 
brachte, daß fih Saul bei Secela gelagert, begab er fich ohne 
Vorwiſſen aller Andern, bloß mit zwei Männern, dem Abifäus, 
dem Sohne feiner Schwefter Sarvia und dem Chettäer Achi— 
melech, in des Saul’d Lager, und al8 Saul fammt feinen 
Kriegsleuten, desgleichen auch dem Abener, feinem oberften Feld— 
herein, in tiefem Schlafe lag, trat er in defien Zelt Cer erkannte 
e8 an dem Spieße, den er neben jich aufgeftedt hatte), wagte 
jedoch weder felbft Hand an ihn zu legen, noch geftattete er 
es dem Abifäus, der fich dazu befonderd angetrieben fand, 
vielmehr mahnte. er ihn davon ab, indem er ihm vorftellte, es 
fei eine ſchwere Miffethat, den von Gott angeordneten König, 
ungeachtet er fchlecht fei, um's Leben zu bringen; denn bie 
Gewalt zu rächen ftehe nur Demjenigen zu, der ihm die Herr- 
Ichaft gegeben habe. Als Wahrzeichen jedoch, daß er den Kö— 
nig hätte umbringen fönnen und feiner dennoch gefchont habe, 
nahm er deffen Spieß und die Wafjerflafche, die neben feinem 
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Bette ftand, und fchlich fih damit, nachdem er alles ausgerich- 
tet, was er theils der finftern Nacht wegen, theils aus eigener 
Kühnheit gegen die Kriegsleute des Königs auszurichten be— 
fchloffen Hatte, ohne daß es Einer gemerft hätte, aus dem La- 
ger wieder weg. Dann ging er über einen Bach und ftieg 
auf einen hohen Berg, von wo man ihn befier hören Fonnte, 
und fchrie hier den Kriegsleuten Saul's, wie auch feinem ober- 
ften Heerführer Abner zu und weckte fie aus dem Schlafe. 
Und als der letztere fich erfundigte, wer doch derjenige wäre, 
der ihn beim Namen gerufen habe, antwortete ihm David: 
Ich bin David, des Jeffe Sohn, der fich vor euch hat flüchten 
müffen. Aber wie fommt es doch, fuhr er fort, daß du, fonft 
ein fo waderer Mann und vom Könige fo Hoch geehrt, ein 
fo nachläffiger Leibwächter deines Herrn bift und daß du lie- 
ber. fchlafen, als fein Leben befchügen willſt. Denn das ver- 
diente mit dem Tode beftraft zu werden, daß ihr fo unachtfam 
fein fonntet und es nicht einmal gemerft habt, wie Ginige von 
den Unjrigen fich in des Königs Zelt gefchlichen haben. Eiche 
einmal zu, wo des Königs Wurffpieß fammt feiner Waſſer— 
flafche Bingefommen ift; du wirft dann erfahren, was Schlim- 
mes im Lager vorgegangen und euch verborgen geblieben ift. 

Als nun Saul Daviv’s Stimme erfannte und in Erfah: 
rung brachte, daß er ihn durch die Fahrläffigfeit derjenigen, 
die fein Leben bejchügen fjollten, in feiner Gewalt gehabt, 
feiner aber gefchont Habe, wiewohl er eine fo gute Gelegen- 
heit und eine fo gerechte Urfache gehabt, ihn umzubringen, 
ftattete er dem David Danf dafür ab, daß er ihm das Leben 
gefhenft und ermahnte ihn, er möchte doch wieder Vertrauen 
zu ihm faffen und Fünftighin nichts Böfes mehr von ihm be- 
fürdten, fondern im Frieden nach Haufe ziehen. Denn er 
habe fich nun überzeugt, daß er fich felbft nicht fo lieb Habe, 
als er von ihm geliebt werde; denn troßdem, daß er von ihm 
fo verfolgt und in’s Elend verftoßen und der Gefellfchaft aller 
feiner Sreunde und Bekannten beraubt worden fei, habe er ihm 
dennoch, alles deſſen uneingedenk, fchon fo oft das Leben gerettet. 
Hierauf hieß David den Saul, ihm Jemanden zujufenden, 
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der feinen Spieß jammt der Wafjerflafche bei ihm abholte und: 
fagte, Gott werde fie beide nach ihrer Gefinnung und den dar- 
aus entfpringenden Handlungen richten, denn ihm, fagte er, 
ift e8 nicht verborgen, daß ich dich heute tödten fonnte und 
es nicht gethan habe. 

9) Als nun Saul abermals den Händen Daviv’s entfom- 
men war, 309 er fich wieder in feine Vaterftadt und feinen 
föniglichen Balaft zurüd. David aber beforgte, er möchte, 
wenn er ſich noch länger dafelbft aufhielte, doch noch von 
Saul gefangen genommen werden, und hielt es daher für rath— 
jam, fich in’s Land der PBhilifter zu begeben und fich dafelbft 
niederzulaffen. Er machte fich daher mit den fechshundert Mann, 
die er um fich verfammelt Hatte, auf und ging zu Anchus 
(Achis), dem Könige in Gitta (Beth), einer der fünf Städte 
der Philiſter. Anchus nahm ihn gaftfreundlich auf und wies 
ihm einen Ort zur Wohnung an, wo er fich mit feinen zwei 
Weibern, der Achima und der Abigda, niederließ. Saul, hier- 
von benachrichtigt, ftand davon ab, wider den David zu Felde 
zu ziehen oder feine Kriegsleute gegen ihn auszufchiden, denn 
er hatte nun fchon zweimal die Erfahrung gemacht, daß ihm 
feine Unternehmungen gegen ihn mißglüdt und daß er, während 
er fich angemaßt, ihn zu fangen, beinahe felbft von ihm ges 
fangen genommen worden wäre. David aber wollte in ver 
Stadt Gitta nicht wohnen bleiben, und bat daher den König 
Anchus, er möge ihm, wie er ihn bisher fo gaftfreundlich be- 
handelt, auch noch die Liebe erzeigen, ihm einen andern Ort 
in feinem Lande ald Wohnung zu überweifen; denn er befürchte 
durch einen längern Aufenthalt in der Statt Gitta ihm irgend- 
wie befchwerlich oder Täftig zu werden. Darauf überwies ihm 
der König den Ort Secela, den auch David fo lieb gewann, 
daß er, wie auch feine Nachfommen, denſelben fpäter, als er 
zur Regierung gelangte, als ein Privateigenthum fehr in Eh— 
ren hielt; wovon das Nähere an einem andern Orte mitge- 
theilt werden foll. 

Die ganze Zeit, wo David zu Secela wohnte, betrug vier 
Monate und zwanzig Tage. Während diefer Zeit unternahm 
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er öftere Feldzüge gegen die zunächft gelegenen Völferfchaften, die 
Serriter und Amalefiter, verheerte ihre Länder und machte eine 
reiche Beute an Ochfen und Kameelen. Die Menfchen ver- 
fehonte er, weil er beforgte, fie möchten ihn dem Könige An- 
chus anzeigen; und von der Beute, die er machte, pflegte er 
diefem immer einen Theil zu überfchiden. Und wenn ihn der 
König fragte, welchen Feinden er diefe Beute abgerungen, 
antwortete er: den Juden, die gegen Mittag und auf der Ebene 
wohnten, habe er diefe Beute abgerungen, was auch der König 
um fo mehr glaubte, da er fich der Hoffnung hingegeben hatte, 
David werde das jüdiſche Volk nun mit ftetem Haffe verfolgen 
und ihm dagegen die ganze Zeit feines Lebens dienen und 
in feinen 2ändern wohnen bleiben. 





Vierzeäntes Hauptftück. 
Saul laͤßt fich durch die Wahrfagerin von Endor die Seele Samuel’s 
heraufbeichwören, die ihm fein Scidfal vorausfagt. David fest den 
Amalefitern nach, die Secela verheert, und ringt ihnen ihre gemadıte 
Beute wieder ab. Saul bleibt mit feinen drei Söhnen im Kampfe gegen 
die SPhilifter und wird fpäter von den Einwohnern der Stadt Jabes 
ehrenvoll beftattet. 

In dieſer Zeit, wo die PBhilifter einen neuen Kriegszug 
gegen die Sfraeliten bejchloffen und alle ihre Bundesgenojien 
nach Renga befchieden hatten, um von hieraus mit großer 
Heeresmacht gegen die Hebräer zu Felde zu ziehen, bat der 
König Anchus auch den David, ihm mit feinen fechshundert 
Mann gegen die Hebräer Hülfe zu leiften. David ließ fich 
hiezu auch bereit finden und fagte, es fei dieß für ihn eine 
Gelegenheit, fi ihm für die vielen Wohlthaten und befonders 
für feine Gaftfreundfchaft dankbar zu erweifen. Damit aber 
der König Anchus fich ihn um fo mehr verpflichtete, verhieß 
er ihm, wenn er den Sieg mit erringen helfe und alles ihm 
nah Wunfh und Willen gehen werde, fo wolle er ihn dadurch 
auszeichnen, daß er ihn feiner Leibwache zugefellen werde. 

2) Als König Saul, der die Wahrfager, Bauchreoner, ſowie 
Alle, die fich mit ſolchen Künften abgaben, die Propheten al: 
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lein ausgenommen, aus dem Lande gejagt hatte, in Erfahrung 
gebracht, daß die Philifter im Anzuge feien und nicht weit von 
der Stadt Suna ihr Lager aufgefchlagen hätten, eilte er ihnen 
fogleih mit feiner Kriegsmacht entgegen. Da er aber zum 
Berge Gelbo& gefommen war und fi dem Feinde gegenüber 
gelagert hatte, wandelte ihn fein geringer Schreden an, als 
er ſah, daß ihm der Feind an Zahl, wie an Kräften weit über- 
legen ſei, und er ließ daher Gott durch die Propheten wegen 
des Ausganges der Schlaht um Rath fragen. Als ihm aber 
Gott Feine Antwort gab, ward er noch mehr erfehredt und ver- 
lor ganz den Muth, denn fein eigenes Herz weiffagte ihm das 
Unglüd, das ihn treffen werde, wenn Gott feine helfende Hand 
von ihm abziehen werde. Doch machte er noch einen andern 
Verfuh und befahl, man möchte fich nach einem Weibe um- 
ſehen, die den Wahrfagergeift Hätte und die Seelen der Ber- 
ftorbenen heraufbefchwören fünne, ob er vielleicht fo den Aus— 
gang des Krieges erfahren möchte; denn Solche, die einen 
MWahrfager-Geift Haben, bringen der Abgeftorbenen Seelen aus 
der Unterwelt wieder herauf und weiffagen durch diefe denen, 
fo e8 begehren, die zufünftigen Dinge Als ihm nun durch 
einen feiner Diener berichtet ward, daß fich in der Stadt En- 
dor ein folches Weib aufhalte, verkleivete er fich und ging 
ohne Vorwiffen aller Andern mit zweien feiner treueften Die- 
ner zu diefer Wahrfagerin bin und bat fie, fie möchte ihm 
wahrjagen und die Seele deflen, den er ihr mit Namen nen= 
nen würde, ihm aus der Unterwelt Heraufbefchwören. Als 
aber die Wahrfagerin diefe Bitte dem Saul abſchlug und ihm 
antwortete, daß fie des Königs Befehl, der die Wahrfager aus 
feinem Reiche verbannt, nicht verachten dürfe, und daß es von 
ihm nicht fchön gehandelt fei, daß er fie, die ihm doch nichts Lei— 
des zugefügt, hinterliftiger Weife zu diefer verbotenen That anlode, 
die ihr, wenn fie dabei ertappt würde, das Leben Eoftete; fchwur 
ihr der König Hoch und theuer, daß folches Fein Menſch er- 
fahren folle, daß er auch ihre Weiffagungen ſelbſt Niemanden 
offenbaren werde und fie fomit nicht der geringften Gefahr 
ausgefegt werden folle. Da er ihr nun durch diefen Cidſchwur 
17** 
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ale Furcht genommen’ hatte, begehrte er von ihr, fie möchte 
ihm die Seele Samuel’ heraufbefchwören, worauf fie auch, 
obgleich fie nicht wußte, wer Samuel wäre, dieſen aus der 
Unterwelt hberaufbefchwor. Sobald aber Samuel erfchienen, 
und fie feiner anfichtig geworben war, entfeßte fie fich vor fei- 
ner anfehnlichen und majeftätifch-göttlichen Geftalt, und betrof— 
fen, wie fie war, kehrte fie fih zu Saul und fragte ihn: bift 
du nicht der König Saul? denn diefes hatte Samuel ihr an— 
gezeigt. Als nun Saul defien geftändig war und fie fragte, 
weßhalb fie fo erfchroden fei, gab fie ihm zur Antwort, daß 
fie einen Mann von göttlicher Geftalt aus der Erde hervor: 
fteigen fehe. Da er dann weiter fragte, welche Geftalt ver 
Erfchienene Habe, in welcher Kleidung er ihr erfchienen fei und 
in welchem Alter, antwortete fie, er fei ein Greis, habe eine 
fehr vornehme Geftalt und fei mit einem priefterlichen Kleide 
angethan. Woraus denn Saul abnahm, daß es der Prophet 
Samuel wäre, weßhalb er fih, um ihm die gebüßrende Ehre 
zu erzeigen, auf die Erde niederwarf. Als nun die Seele des 
Propheten Samuel fragte, um welcher Urfache willen er fie aus 
ihrer Ruhe geweckt und fie aus der Unterwelt habe heraufbeſchwö— 
ven lafjen, zeigte Saul ihr Hagend an, daß er dieß nothge- 
drungen gethan, denn ein graufamer Feind rüde gegen ihn 
heran und in diefer feiner großen Noth Habe Gott ihn verlaflen, 
da er ihm weder durch Bropheten, noch durch Traumgefichte die 
Zufunft offenbaren wolle; deßhalb, fagte er, habe ih nun 
meine Zuflucht zu dir genommen, hoffend, daß du dich meiner 
annehmen werdefl. Da aber der Prophet Samuel wußte, daß 
des Königs Ende herangenaht fei, gab er dem Saul zur Ant: 
wort, e8 fei überflüffig, daß er von ihm die Zufunft erfahren 
wolle, zumal er ja von Gott verlafien ſei. Doch, fprach der 
Prophet zu Saul, folft du wifjen, daß auf David das König— 
reich übergehen und er den Krieg glüdlih zu Ende führen 
wird. Du aber wirft, wie ich dir fchon früher während mei- 
nes irdifchen Lebens prophezeit Habe, Königreich und Leben 
verlieren, weil du in dem Kriege gegen die Amalefiter Gott 
dem Herrn ungehorfam geweſen bift und dasjenige, was er 
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dir befohlen, nicht gethan Haft. Deßhalb follft du wifien, 
daß dein ganzes Heer in die Hände der Feinde gerathen und 
du fammt deinen Söhnen morgen umfommen und bei mir 
fein wirft. *) 

3) Da Saul ſolches hörte, verftummte er vor großer Trau— 
rigfeit und fiel ohmmächtig auf die Erde nieder, fei es vor 
Schmerz über die ihm gewordene PBrophezeihung, fei es vor Mat- 
tigkeit, weil er den ganzen vorhergehenden Tag nichts gegeflen 
hatte. Und als er mit Mühe und Noth wieder ein wenig zu 
fich gefommen war, drang die Wahrfagerin in ihn, Daß er 
Speife zu fih nehmen möchte und begehrte zum Lohne für 
ihre Weiffagung, wozu fie fich, da fie verboten gemwefen, nicht 
ohne Gefahr, bloß um feinetwillen, verftanden habe, nichts An- 
deres, denn daß er fich zu Tifche feßen, eſſen und fein mattes 
Herz ein wenig erquiden und dann fich zu feinem Sriegsheere 
wieder zurüdbegeben möchte. Da er fich aber deſſen immer 
noch weigerte, und vor Kleinmüthigfeit weder eſſen noch trin- 
fen wollte, feßte fie ihm auf's Neue zu, bis fie ihn endlich 
dazu beredete. Und arm, wie fie war, denn fie lebte von ihrer 
täglichen Hände-Arbeit, Hatte fie nur ein einziges Kalb, 
das fie mit aller Sorgfalt. zu Haufe aufgezogen Hatte; dieſes 
fchlachtete fie, bereitete das Fleifh davon zu und fehte es 
dem Saul und feinen Dienern zu eflen vor. Danach machte 
fi Saul auf und kehrte noch in derſelben Nacht in's Lager 
zurüd. 

Billig aber hat man fich Hier über diefes Weibes Güte 
und Freundlichkeit zu verwundern; denn wiewohl ihre der König 
das Wahrfagen, wodurch fie fich einen reichlicheren Unterhalt 
verfchafft hätte, verboten und wiewohl fie ihn früher nie gefe- 
hen Hatte, gedachte fie Doch der ihr zugefügten Unbild nicht, 
verfchmähte ihn auch nicht als einen ihr fremden und un— 
befannten Mann, fondern Hatte Mitleid mit ihm, tröftete 


*) Zofephus weicht in diefer Erzählung in mehreren Punkten von der 
Darftellung der hi. Schrift ab; indem er feine eigene fubjektive 
Auffaflung der Geſchichte ſelbſt eingewebt hat, 
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ihn in feiner Angft und Noth, ermahnte ihn, daß er Speife 
zu fih nehmen möchte, wovor er felbft einen fo großen 
Abfcheu Hatte, und theilte ihm mit der größten Bereit: 
willigfeit das Einzige mit, was fie ald eine arme Frau in 
ihrem Haufe befaß; und alles das that fie, ohme dafür nur 
im geringften belohnt zu werden, und ohne fich dadurch bei 
dem Könige in Gunft fegen zu wollen, da fie ja wußte, daß 
er fogleich fterben werde; denn die meiften Menfchen find von 
Natur fo geartet, daß fie erft dann den Leuten dienen und 
Gutes erzeigen wollen, wenn ihnen vorher Gutes ift erwiefen 
worden, oder wenn fie hoffen Diejenigen, von denen fie Vor: 
theile erlangen Eönnen, fih durh Wohlthun zu größeren Ge- 
gendienften zu verpflichten. Schön ift es daher, fich jenes 
Weib zum Borbilde zu nehmen, und alle Nothleidenden zu 
unterftügen und nichts für löblicher zu erachten, als Diefeg, 
auch nichts, was dem Menfchen mehr ziemte, oder was Gott 
dem Herrn wohlgefälligeer wäre und ihn mehr geneigt 
machte, und mit Wohlthaten zu überhäufen. So viel genüge 
über diefes Weib. Dagegen muß ich hier noch ein Wort bei: 
fügen, das Städten, Völkern und Nationen erfprießlich und 
allen Wohlgefinnten lieb und angenehm fein wird, indem Alle 
dadurch angefpornt werden, der Tugend nachzuftreben und Ruhm 
und einen unfterblihen Namen zu erlangen, dadurch auch ven 
Königen der Bölfer und den Fürften der Etädte ein reger Eifer 
zu großen Thaten und jener heldenmüthige Sinn eingeflößt 
wird, vermöge defien fie aus Liebe zum Vaterlande felbft ven 
Tod und die gegenwärtigften Gefahren verachten. Dazu aber 
gibt mir Veranlaſſung das Beifpiel Sauls. Denn obgleich 
diefer durch jene Weiffagung des Propheten den ihm bevor: 
ftehenden Tod vorausfah, jo Hat er doch nicht entfliehen oder 
aus Liebe zu feinem eigenen Leben fein Heer dem Feinde preis- 
geben und fo feine fönigliche Würde entehren wollen, fondern 
er hat fich mit feinen Söhnen und feinem ganzen Haufe der 
höchften Gefahr ausgefegt und es für rühmlich erachtet, im 
Kampfe für das ihm untergebene Volk mit jenen zugleich um’s 
Leben zu fommen; denn lieber wollte er, daß feine Söhne, 
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muthig und tapfer, mit ihm im Kampfe blieben, als daß er 
fie fürein ungewiſſes Schickſal, und, ohne zu wiflen, was fünf: 
tig aus ihnen werden möchte, hier auf Erden zurüdließe; in- 
dem er. ed vorzog, ftatt der Erben und Nachfommen einen 
ewigen Nachruhm zu befigen. Deßhalb nur Halte ich viefen 
Saul für einen gerechten, tapfern und Fugen Mann, und wenn 
je Einer ihm hierin ähnlich fein wird, fo ift er der allgemeinen 
Achtung und Anerkennung werth.*) Denn ich Fann es nicht bil- 
ligen, daß Diejenigen, die mit der fichern Ausficht des Sieges und 
der glüdlihen Rüdkehr in den Krieg ziehen, wenn fie auch. 
etwas Großes ausführen, von den Gejchichtsfchreibern fogleich 
mit dem Titel der Tapferkeit geehrt und- geziert werden. Denn 
wenn ihnen auch dieß ihr Lob nicht entzogen werden fol, fo Eön- 
nen doch tapfer, Fühn und unerfchroden nur Diejenigen ge— 
genannt werden, welche in die Fußſtapfen Saul’s treten. Denn 
es zeugt gerade nicht von befonderer Tapferkeit, wenn man 
auf’8 Ungewiſſe hin in den Krieg zieht, follte man darin aud) 
viele herrliche Thaten vollbringen; wenn man aber troßdem, 
daß man im Kriege nichts Glüdliches zu Hoffen bat, fondern 
voraugfieht, daß man darin feinen Tod finden werde, dennoch 
unerfchroden und ohne Furcht dem drohenden Unglüd entgegen- 
geht; dann verdient man in Wahrheit mit dem Namen eines 
Tapfern geziert zu werden. Und folches gerade hat Saul ge- 
than; er hat gezeigt, daß Alle, welche nach einem Nachruhme 
ftreben, ſolche Handlungen vollbringen müffen, wodurch fie fich 
denfelben verdienen, befonders aber die Könige, welche wegen 
ihrer hohen Stellung gegen ihre Untergebenen nicht nur nicht 
fhlecht gefinnt fein, fondern es fich auch nicht an einer ge= 
wöhnlichen Güte gegen diefelben genügen laſſen dürfen. 

Bon Saul und feiner ausgezeichneten Tapferkeit Fönnte ich 
noch weit mehr jagen; damit es aber nicht den Anfchein Habe, 
als wollte ich ihn über Gebühr loben, will ich jeßt den oben 
abgebrochenen Faden der Erzählung wieder aufnehmen. 


*) Diefes unbedingte Lob Saul's wird leider duch die hl. Schrift 
nicht beftätigt, 
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4) Als nun die PBhilifter, wie oben gemeldet worden, ihr 
Lager aufgefchlagen und ihre Truppen aus vielen Landfchaften, 
Bölkerfchaften und Städten zufammengezogen und gemuftert 
hatten, rüdte zulegt auch König Anchus mit feinem Kriegs— 
volfe heran, dem fich dann auch David mit feinen ſechshundert 
Mann anfchloß. Da aber die Oberften der Bhilifter den David 
fahen, fragten fie den König, woher doch Die Hebräer Fümen 
und von wem fie gerufen worden wären. Der König antwortete 
und fprach zu ihnen: David Habe vor dem Saul, feinem 
Herrn, die Flucht ergriffen, fei von ihm aufgenommen worden, 
und, um fih dankbar zu ermweifen und zugleich fib an Saul 
zu rächen, wolle er ihnen jegt Hülfe leiften. Die Oberften der 
Philiſter mißbilligten es aber, daß er einen alten Feind zu 
Hülfe nehme und riethen ihm, er möge ihn wieder entlaffen, 
damit er ihnen nicht etwa Schaden zufügen möge, denn da— 
duch, daß er ihnen Schaden zufüge, gewinne er Gelegenheit, 
fih mit Saul, feinem Herrn, wieder auszufühnen. Deßhalb 
möchte er fich wohl vorfehen und den David mit feinen ſechs— 
hundert Mann wieder an den Drt zurüdfchiden, den er ihm 
zur Wohnung eingeräumt; denn es fei dieß jener David, von 
dem die Jungfrauen gefungen, daß er viele Taufend Philifter 
erlegt Habe. 

Dieſer Rath gefiel dem König von Gith; er ließ den Da- 
vid fogleich zu fi Fommen und fprach zu ihm alfo: Sch bin 
zwar deiner Treue und wohlwollenden Gefinnung gegen mich 
volfommen verfichert und habe dich deshalb auch in Diefem 
Feldzuge zum Bundesgenofjen angenommen; aber die Heer: 
führer hegen nicht die gleiche gute Meinung von dir, und magit 
du daher noch an diefem Tage wieder an den Drt hingehen, 
den ich Dir zu eigen gegeben; ohne daß du jedoch deßhalb in 
meine Gefinnung gegen dich einen Zweifel fegen mögeft. Dort 
an jenem Orte follft du mein Land, fo viel es dir möglich, be- 
fhügen und befchirmen, damit die Feinde in meiner Abwejen- 
heit in daffelbe nicht einfallen Fönnen. Denn dadurch zeigft 
du Dich nicht weniger als einen Bundesgenofien. Solchem 
Befehle nachfommend zog ſich David auch fogleich nach Se— 
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cela zurüd. Während der Zeit aber, als David aus Ddiefer 
Stadt weggezogen war, um den Philiſtern Hülfe zu leiften, 
hatten die Amalefiter Secela mit Gewalt eingenommen, ver- 
brannt und geplündert, und waren dann mit einer großen Beute, 
die fie bier, wie auch in den andern Ortfchaften der Philifter 
gemacht, wieder heim gezogen. Ald nun David Serela fo ver- 
heert und geplündert fand, und in Erfahrung brachte, daß 
feine beiden Weiber nebft den Weibern und Kindern feiner 
Kriegsleute in die Gefangenfchaft abgeführt worden, zerriß er 
vor Schmerz feine Kleider und Flagte und meinte fo lange, 
bis ihm die Thränen ausgingen; ja er Fam fogar in Gefahr, 
von feinen Kriegsleuten, die e8 ihm zur Laft legten, daß ihre 
Weiber und Finder in die Gefangenfchaft weggefchleppt wor— 
den, zu Tode gefteinigt zu werden. Nachdem fich aber David 
von feinem Schmerz wieder erholt und fein Gemüth zu Gott 
erhoben Hatte, ließ er den Hohenpriefter Abiathar fein Hohe- 
priefterliches Kleid anziehen und um Rath fragen, ob ihm Gott, 
wenn er die Amalefiter verfolgte, die Gnade verleihen würde, 
fie zu bezwingen, die entführten Weiber und Kinder unverfehrt 
wieder zurüdzuführen. und an dem Feinde Rache zu nehmen. 
Und da der Hohepriefter befahl, daß man dem Feinde nacheilen 
follte, machte ſich David mit feinen fechshundert Mann auf 
und zog dem Feinde eilends nah. Und als er an den Badh 
Bafelus gefommen war, traf er einen Egyptifchen Mann an, 
der fich im Felde verirrt und vor Hunger ganz matt und hin- 
fällig geworden war, da er drei Tage lang feine Speife zu ſich 
genommen. Diefem ließ David zu efle und zu trinfen geben, 
und als er fich fo wieder ein wenig erquicdt hatte, fragte ihn 
David, wer und woher er wäre. Er antwortete ihm: er fei 
von Nation ein Egyptier und fei wegen Krankheit von feinem 
Herrn im Stiche gelafien worden; denn er habe jenem Haufen 
angehört, der Secela und andere Ortfchaften Judaa’s zerftört 
und geplündert hätte. Diefen nun gebrauchte David als Weg- 
weifer, und indem er den Amalefitern nachjagte, überfiel er 
fie, wie fie theils auf dem Wege Hingeftredt fehwelgten und 
ſchmauſ'ten, theils fchon trunfen waren, und machte ihrer eine 
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große Zahl nieder. Denn da fie wehr- und waffenlos waren, 
und fich eines folchen. Ueberfalles nicht verjahen, vielmehr nur 
an's Schmaufen und Schwelgen dachten, Fonnten fie von Da— 
vid's bewaffneten Sriegsleuten leicht überwältigt und nieder- 
gemacht werden. inige wurden erfchlagen, während fie noch 
am Tifche faßen, fo daß Speife und Trank mit ihrem Blute 
befudelt wurden; Andere wurden umgebracht, als fie fich ein- 
ander zutranfen, wieder Andere endlich, als fie beraufcht ſchon 
in den Schlaf gefallen waren. Diejenigen aber, die in der 
Eile ihre Rüftung angezogen und fih zur Gegenwehr ftellen 
wollten, wurden mit nicht geringerer Mühe, als die Andern 
zu Boden geftredt. Diefe Mepelei dauerte von früh Mor- 
gend bis zum Abende, fo daß aus dem ganzen Haufen der 
Amalefiter nicht mehr, als vierhundert Mann übrig blieben, , 
die fi auf ihre Kameele ſetzten und fi davon machten. 
Alles, was die Feinde mitgenommen hatten, nahm ihnen David 
wieder ab, wie er auch feine und feiner Kriegsleute Meiber 
unverfehrt wieder zurüdführte. 

Als nun die Kriegsleute David's wieder umfehrten und 
an den Ort famen, wo fie die zweihundert Mann, die ihnen 
nicht hatten folgen können, zur Bewahrung des Gepäds zurüd: 
gelafien Hatten, weigerten fich die vierhundert, den Raub mit 
ihnen zu theilen, weil fie den Feinden nachzueilen und wider 
fie zu ftreiten zu träg und feig gewefen, und vermeinten, daß 
fie Damit zufrieden fein müßten, daß fie nur ihre Meiber und 
Kinder wiedererlangt. Diefe Meinung mißbilligte aber David 
und fprach, fie hätten ungerecht geurtheilt, denn da Gott der 
Herr ihnen den Sieg verliefen und da fie all’ ihren verlore- 
nen Raub wiedererlangt hätten, ſei es auch recht und billig, 
daß die Beute unter alle Kriegsleute vertheilt würde, zumal 
fie während der Zeit das Gepäd verwahrt hätten. Seit diefer 
Zeit trat bei den Kriegsleuten David's das Geſetz in Kraft, 
daß diejenigen, die das Gepäd verwahrten, von der Beute, Die 
den Feinden abgerungen worden, ebenfo ihren Theil erhalten 
jollten, wie diejenigen, die mit in den Kampf gezogen und Leib 
und Leben gewagt hatten. Als nun David nad Secela ge- 
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fommen war, ſchied er allen Freunden und Verwandten, die 
aus dem Stamme Juda waren, von der gemachten Beute 
ihren Theil zu. Eine ſolche Bewandtniß hatte es mit der Plün- 
derung Secela’8 und dem Kriege wider die Amalefiter. 

5) As die Philifter inzwifchen dem Feinde eine Schlacht 
lieferten, behielten fie die Oberhand und brachten viele Hebräer 
um’s Leben. Der König Saul, der mit feinen Söhnen Jo— 
nathan, Aminadab und Melchifus feinen einzigen Ruhm darein 
feßte, fich tapfer und unerfchroden mit den Feinden zu fchla- 
gen, durchfprengte die feindlichen Reihen und nachdem er eine 
große Niederlage unter ihnen angerichtet, wurde er endlich 
überwältigt. Und da feine Söhne auf dem Kampfplatze ge— 
blieben, ergriff das Heer der Hebräer die Flucht, und da der 
Feind ihm auf dem Fuße nachfolgte, gerieth e8 in große Ver: 
wirrung, fo daß Viele zu Grunde gingen. Auch Saul begab 
fich mit einem Haufen feiner Rampfesgefährten auf die Flucht; 
die Philifter fpannten ihre Bogen und fehoffen tödtliche Pfeile 
auf fie ab und der größte Theil derfelben wurde getödtet. Und 
da Saul felbft, der fo tapfer und ritterlich gefämpft, fo viele 
Wunden erhalten hatte, daß er weder ftehen noch gehen Fonnte, 
auch zu ſchwach war, um fich felbft umzubringen, befahl er 
jeinem Waffenträger, er follte ihn mit dem Schwerte durch— 
ftechen, damit er feinen Feinden nicht lebendig in die Hände 
fallen möchte. Da aber der Waffenträger es nicht über fich 
gewinnen konnte, feinen Herrn zu tödten, 309 Saul fein eigenes 
Schwert, feßte fich deſſen Spige an's Herz und ftürzte fich 
darauf; da er aber nicht fo viel Kraft und Stärfe mehr hatte, 
ich das Schwert völlig durch den Leib zu ftechen, fah er fich 
nach Jemanden um, der ihm diefen Dienft leiftete. Zufällig 
ftand ein Jüngling in feiner Nähe; diefen fragte er, wer er 
ji, und als er gehört, daß er ein Amalefiter fei, bat er ihn, 
daB er ihm den Tod geben möchte, der ihm fo erwünfcht fei, 
und den er fich mit eigener Hand zu geben nicht mehr vermö- 
gend fei. Der SJüngling that diefes, nahm ihm dann fein 
goldenes Gefchmeide und die Fönigliche Krone ab und machte 
ih davon. Und da des Königs Waffenträger fah, daß Saul 
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getödtet fei, brachte er fich felbft um. Und feinem von den 
Trabanten des Königs gelang es zu entfommen, fondern alle 
wurden auf dem Berge Gelbo& erfchlagen. 

Als nun die Hebräer, die im Thale jenfeits des Jordan 
wohnten und ihre Städte in der Ebene hatten, vernommen, 
daß der König Saul fammt feinen Söhnen und dem ganzen 
Heere in der Schlacht umgefommen fei, verließen fie ihre 
eigenen Städte und zogen ſich in die fefteften Städte zurüd, 
und als die Bhilifter die Städte derfelben verlafien fanden, 
nahmen fie diefelben ein und ließen fich dafelbft nieder. 

6) Als die Philiſter am folgenden Tage die Leiber der er: 
fchlagenen Feinde durchfuchten, um fie zu plündern und zu be- 
rauben, ftießen fie auch auf die Leiber Saul’s und feiner Söhne, 
denen fie, nachdem fie diefelben ausgezogen, die Köpfe abjchlu- 
gen. Dann fchidten fie im ganzen Lande Boten herum, welche 
verfündigen follten, daß die Feinde in der Schlacht umgekom— 
men feien. Die Waffenrüftungen ihrer erfchlagenen Feinde 
hingen fie im Tempel der Aftarte als MWeihegefchenfe auf, ihre 
Leiber aber hefteten fie an den Mauern der Stadt Bethfane, 
jest Sfythopolis genannt, an’s Kreuz. 

Als aber die Einwohner der Stadt Jabes im Galaaditer 
Lande vernommen hatten, daß die Leiber Saul’8 und feiner 
Söhne fo verftimmelt worden, hielten fie e8 für etwas Un- 
würdiges, Diefelben unbeerdigt zu laflen; deßhalb machten fich die 
ftärfften und tapferften Männer diefer Stadt (wie denn diefe Stadt 
folcher ftarfen und kuͤhnen Männer viele zählt) auf die Reife 
nach der Stadt Bethſane hin, und als fie, nachdem fie die 
ganze Nacht durchgereif’t, hier angefommen waren, holten fie 
die Leiber Saul’8 und feiner Söhne von der Stadtmauer 
herunter und trugen fie mit fich nach Jabes, ohne daß Die 
Feinde fie hieran zu Hindern vermocht oder auch nur gewagt 
hätten, weil deren Stärfe und Tapferfeit ihnen nicht unbefannt 
war. Hierauf beftatteten die Einwohner von Jabes jene Leiber 
mit Weinen und Wehllagen am anmuthigften Orte der gan- 
zen Gegend, Aruran genannt; und fieben Tage hindurch trau- 
erten fie mit Weib und Kindern über den Tod des Königs 
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und feiner Eöhne, fo daß Niemand weder Speife noch Tranf 
zu fih nahm. 

Ein folches Ende hatte der König Saul, ganz wie es Sa— 
muel vorausgefagt, weil er im Kriege wider die Amalefiter 
Gottes Befehle verachtet und den Hohenpriefter Achimelech 
fammt feinem ganzen Gefchlechte getödtet und die Stadt der 
Priefter zerftört hatte. Bei Lebzeiten des Propheten Samuel 
hatte er achtzehn Jahre und nah Abfterben deſſelben zwei 
und zwanzig Jahre regiert; und er fchied in der gemeldeten 
Weiſe aus diefem Leben. 


— —- 


1 
E57 


Digitized by Google 


1. 
2, 
3 


SE 2 


-1 
+ 


Siebentes Bud). 


— — — 


Inhalt des ſiebenten Ruches. 


Wie David in der Stadt Hebron uͤber Einen Stamm und Saul's 
Sohn uͤber die andern Staͤmme die Herrſchaft gefuͤhrt. 

Wie, nachdem der letztere durch die Hinterliſt ſeiner Feinde ermordet 
worden, die Herrſchaft uͤber das ganze Volk auf David uͤbergegangen. 
Wie David die Stadt Jeruſalem belagert und in Beſitz genommen, 
die Kananiter daraus vertrieben und fie den Juden zur Wohnung eins 
geräumt, 

Wie David, von den Philiftern angegriffen, über fie bei Jeruſalem 
einen vollftändigen Sieg errungen. 

Das Freundſchaftsbuͤndniß zwiichen David und Hiram, dem Könige 
von Tyrus. 

Wie David die benachbarten Völkerfchaften befriegt, befiegt und fich 
tributpflichtig gemacht habe. 

David’s Streit und Sieg über die Damafcener. 

Wie David die Mefopotamier mit Krieg überzogen und vollftändig 
befiegt habe. 

Wie die Hausgenoffen David’s gegen ihn einen Aufftand erregt, 
und wie er, von feinem eigenen Sohne aus feinem Königreiche ver: 
trieben, über den Jordan entwichen fei. 

Wie Abfalon wider feinen Vater Krieg geführt und mit feinem 
ganzen Heere umgekommen fei. 
Wie David fein Königreich wieder erlangt und glüdlich regiert habe, 
Wie er noch bei feinen Lebzeiten feinen Sohn Abfalon zum Könige 
ernannt habe, 

Wie David fterbend feinem Sohne einen großen Vorrath an Sil— 
ber, Gold und Ebdelfteinen zum Baue des Tempels hinterlaffen habe. 
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Erftes Hauptftück. 
David wird König zu Hebron über den Stamm Juda; die Herrichaft 
über die andern Stämme wendet Abner dem Zeboft, Saul’s Sohne, zu; 
doch fchlägt fich diefer nach einem heftigen Streite, der zwiichen beiden 
Parteien geführt worden, endlich ebenfalls auf David’s Seite; wird aber 
dafür von Joab hinterliftiger Weife umgebracht. 

Die gemeldete Schlacht wurde aber gerade an demfelben Tage 
geliefert, an dem auch David als Sieger über die Amalefiter nach 
Secela zurüdfehrte. Am dritten Tage nach feiner Rückkehr 
nach Seeela fam der Amalefiter, der Saul getödtet hatte, aus 
der Schlacht zu David geflohen, zerriß feine Kleider, fireute 
Aſche auf fein Haupt, fiel vor ihm auf die Erde nieder, und 
als ihn David fragte, woher er komme, antwortete er: aus 
der Schlacht, welche für die Ifraeliten einen fo unglüdlichen 
Ausgang gehabt, denn viele Taufende feien auf dem Schlacht: 
felde geblieben und auch der König Saul fei ſammt feinen 
Söhnen umgefommen. Er felbft, fagte er, Habe, als die He— 
bräer gefchlagen und in die Flucht gejagt worden, den König 
auf der Flucht getroffen, und er habe ihm, da er Gefahr ge— 
laufen, von den Feinden gefangen genommen zu werden, auf 
feine Bitte den Todesftoß gegeben; denn ob fich der König gleich 
auf fein eigenes Schwert geftürzt, fei er doch durch die vielen 
Wunden, die er erhalten, fo entfräftet worden, daß er nicht 
im Stande gewefen, fich felbft umzubringen, und er Habe ihn 
daher angefleht, ihm dieſen Dienft zu leiften. Bei diefen Wor- 
ten zeigte er dem David als Wahrzeichen des Todes des Kö— 
nigs feine goldenen Armringe und feine Krone, die er dem 
entfeelten Saul abgenommen, um fie ihm zu überbringen. Da 
nun David aus diefen ihm vor Augen geführten Zeichen die 
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Meberzeugung gewann, daß Saul wirklich todt fei, zerriß er 
feine Kleider, und brachte den ganzen Tag mit feinen Freun- 
den in Weinen und Klagen hin. Befonderd aber ging ihm 
der Tod Jonathan's zu Herzen, der fein treuefter Freund ge— 
weſen und ihm oftmald das Leben gerettet hatte. Und bei 
dieſer Gelegenheit zeigte fich zugleich die tugendhafte und edle 
Gefinnung David's und fein Wohlwollen gegen Saul im fchön= 
ften Lichte; denn obgleih Saul fein abgefagter Feind gewefen 
und ihm fo oft nach dem Leben getrachtet hatte, empfand er 
doch über feinen Tod nicht nur bitteren Schmerz, fondern ver- 
hängte auch über feinen Todtfchläger noch Strafe. Denn, fagte 
er zuihm, du haft dich felbft verrathen und haft befannt, daß du 
den König um’s Leben gebracht; und als er vernommen, daß 
er ein Amalefiter wäre, ließ er ihn hinrichten. Außerdem dichtete 
er auch zu Ehren Saul's und Jonathan’s Klage- und Trauer- 
lieder, die fich bi8 auf den heutigen Tag erhalten haben. 

2) Da er nun die Pflichten der Pietät gegen den König Saul 
erfüllt Hatte und die Trauerzeit vorüber war, ließ er Gott durch 
einen Propheten um Rath fragen, in welcher Stadt Juda’s er fich 
wohnlich niederlaffen follte. Und da ihm der Befcheid gewor— 
den, daß ihm Gott die Stadt Hebron als Wohnung über: 
weife, verließ er Secela und zog mit feinen beiden Weibern 
und feiner Leibwache nach Hebron, wo ſich auch der ganze 
Stamm ZJuda verfammelte und ihn zum Könige ermwählte. 
Und als er hierauf in Erfahrung brachte, daß die Einwohner 
von Sabes in der Landjchaft Galaad den Saul und feine 
Söhne ehrenvoll beftatter, fchidte er zu ihnen, lobte und rühmte 
ihre That, und verhieß ihnen, diefe Liebe, die fie den Verſtor— 
benen erwiefen, ihnen einftens zu vergelten. Zugleich ließ er 
fie davon benachrichtigen, daß der Stamm Juda ihn zum Kö— 
nige erwählt Habe. 

3) Sobald aber Abner, der Feldherr Saul’8 und der 
Sohn des Nerus, ein tapferer und wohlgefinnter Mann, Kennt: 
niß davon erhielt, daß Saul fammt Jonathan und den anderen 
zwei Söhnen umgefommen fei, eilte er in’8 Lager, brachte den 
am Leben gebliebenen Sohn Saul’s, Namens Jeboft, eilends 
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davon, führte ihn mit fich über den Jordan und ftellte ihn 
über ganz Sfrael, mit Ausnahme des Stammes Juda, als 
König auf. Als Föniglichen Sig wählte er ihm den Ort aus, 
der in der Landesfprache Manalis, d. i. Lager hieß. 

Von da brach Abener mit einem auserlefenen Kriegs 
volfe auf, um mit dem Stamme Juda zu ftreiten, welchem er 
deßhalb zürnte, weil er den David zum Könige erwählt. 
Soab, der Sarvia, David's Schweiter, und des Suri Sohn, 
zog ihm mit feinen zwei Brüdern, dem Abeffaus und 
dem Aſael, und dem ganzen Heere David’ entgegen, 
ftieß bei einem Brunnen nahe bei der Stadt Gabaon auf ihn, 
und rüjtete fi zum Streite wider ihn. Da fich aber Abener 
hatte vernehmen lafjen, er möchte wohl wiffen, wer von ihnen 
die beften Streiter hätte, jo kam man beiderfeits überein, jede 
Partei möchte zwölf Mann ftellen, die mit einander fümpfen 
follten. Die von den Heerführern der beiden Parteien auser- 
wählten zwölf Streiter traten dann fofort mitten in die Schlacht- 
ordnung, warfen wechjelfeitig Speere auf einander, zogen die 
Schwerter, und indem fie fich einander bei den Köpfen er- 
griffen, fließen fie die Schwerter einander in die Seite und in 
die Eingeweide und rieben fich fo einander auf, als ob fie es 
mit einander verabredet hätten, daß Keiner von ihnen am Le— 
ben bleiben follte. Als nun diefe gefallen waren, trafen auch 
alle Andern der beiden Heere zufammen, und als fie mit der 
größten Hartnädigfeit lange mit einander gekämpft hatten, un— 
terlag endlich das Heer des Abener und ergriff die Flucht. 
Joab jegte den Flüchtigen nach und ermahnte fein Kriegsvolf, 
die Feinde zu verfolgen und nicht eher nachzulaffen, bis ſie 
diefelben aufgerieben hätten. Auch feine eigenen Brüder kämpf— 
‚ ten unverdroffen, befonderd fein jüngfter Bruder Aſael, der 
außerordentlich fchnellfüßig war und nicht allein die Menfchen 
an Schnelligfeit übertraf, fondern es im Laufen fogar mit den 
Roſſen aufgenommen haben fol. Derfelbe jagte dem Abener 
geraden Weges nach, und wich weder zur Nechten, noch zur 
Linken von ihm ab. Abener aber wandte jich um und ver: 
juchte e8, feinen Angriff von ſich abzulenken, indem er ihm 
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zuredete, er möchte doch von feiner Verfolgung abftehen und 
einem feiner Kriegsleute die Waffenrüftung abnehmen, und ſo— 
dann, als er hierauf nicht eingehen wollte, ihm anlag, er möchte 
feiner fehonen und ihn nicht weiter verfolgen, damit er nicht 
gezwungen würde, ihn zu töbten, indem er fich dann nicht mehr 
getrauen dürfte, feinem Bruder unter die Augen zu fommen. 
Da fich aber Aſael durch diefe Worte nicht bereden ließ, ſondern 
ihm fortwährend nachjegte, ftach Abener, wie er floh, mit fei- 
nem Speere hinter fich und traf ihn damit dergeftalt, daß er 
fogleich niederftürzte. Als aber Diejenigen, die mit ihm den 
Abener verfolgten, an den Ort famen, wo Afael niedergeftredt 
lag, ſtanden fie bei dem Entfeelten herum ftill und verfolgten 
den Feind nicht weiter. Joab aber und Abeffäus, die wegen 
des Todes ihres Bruders in heftigen Zorn geriethen, ſpreng— 
ten beim Leichnam deſſelben vorbei und feßten dem Abener 
mit aller Heftigfeit nach, bis die Sonne unterging und fte an 
den Drt famen, der Ammata hieß. Dafelbft ftand Joab mit 
dem Stamme Benjamin auf der Höhe ftill, blicte den Abener 
an und fprach zu ihm: man folle doch zwifchen Solchen, die 
Eines Gefchlechtes feien, feinen weitern Zwift und Kampf 
entbrennen laffen; fein Bruder Afael ſei an feinem Tode felbit 
Schuld, denn er habe fich durch feine Bitten nicht dazu bewe— 
gen lafjen, von feiner Verfolgung abzuftehen, und habe deß— 
halb fein Leben eingebüßt. Joab fchenfte diefen Worten 
Beifall und ließ fich dadurch bereven; er gab fofort Befehl, 
die Trompete zu blafen und ſein Volk von weiteren 
Feindfeligfeiten abzumahnen. Er ſelbſt Hielt fich die ganze 
Nacht über ftil in feinem Lager. Abener dagegen marfchirte 
die ganze Nacht hindurch weiter fort, fegte über den Jordan 
und fam wieder zu Saul’8 Sohne, JYeboft, in's Lager. Des 
andern Tages ließ Joab die Gefallenen zählen und zur Erbe 
beftatten. Es waren aber auf Abener’s Seite ungefähr 360 
gefallen; auf David's Seite dagegen nur 19, und außerdem 
Aſael, den feine Brüder Joab und Abeffaus nach Bethlehem 
rachten und ihn in ihrer Väter Grab legten, von wo fie dann 
wieder nach Hebron zu David zurüdfehrten. Bon diefer Zeit - 
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an glimmte der Funke der Zwietracht zwifchen den Hebräern 
eine lange Zeit hindurch fort; David's Macht hob ſich von 
Tag zu Tage; wogegen die Macht der Saul’fchen Bartei immer 
mehr abnahm. 

4) Inzwifchen hatte David mit ſechs Weibern ebenfo viele 
Söhne erzeugt; mit der Achina den Amnon, feinen Erftgebor= 
nen; mit der Abigäa den Damel; den Abfalon mit der Ma- 
chama, der Tochter des Tholomäus, des Königs der Geffirer; 
mit der Aggitha den Adonias, mit der Abitaala den Sapha— 
tias, und mit der Negla endlich den Gethraamas. In dem 
nun entitandenen Bürgerfriege, wo die Heere der beiden Par— 
teien öfters feindlich zufammenftießen, brachte es Abener, der 
Feldherr des Saul’fchen Heeres, durch feine Befonnenheit und 
feinen großen Einfluß beim Volfe dahin, daß e8 eine Zeitlang 
dem Seboft anhing. Als er aber fpäter eines unreinen Ver— 
hältnifjes zur Räspha, der Tochter Sibath’s, die Saul’s Kebs— 
weib gewefen, bejchuldigt und deßhalb von Seboft zur Rede 
geftellt ward, wurde er von Schmerz und Unwillen darüber er— 
griffen, daß er von Demjenigen, defien Sache er mit fo viel 
Eifer verfochten, feinen beffern Danf empfange, und drohte ihm, 
er werde das Königreich dem David zumenden, und es zur 
öffentlichen Kunde bringen, daß er (Jeboſt) die Herrfchaft über 
das Gebiet jenfeits des Jordan nicht durch feine eigene Tapfer— 
feit und Klugheit, jondern vielmehr durch feine (des Abener) 
Kriegsfunft und Unerfchrodenheit erworben habe. Und fofort 
fchidte er auch Gefandte an David ab, und ließ ihn bitten, 
daß er ihm das eidliche Werfprechen geben möchte, ihn als 
treuen Freund und Genofjen anzunehmen unter der Bedingung, 
daß er das Volk dazu bereden werde, von Seboft abzufallen 
und David als König des ganzen Volkes Ifrael anzuerkennen. 
David, dem diefer Antrag eine große Freude verurfachte, ſchloß 
mit Abener das gewünfchte Buͤndniß ab, und forderte nur als 
Zeichen der Beftätigung deflelben, daß er ihm wieder zu fei- 
nem ehemaligen Weibe, der Melcha, verhelfen wolle, die er mit 
großer Gefahr des Lebens fich erfauft, und für die er dem Saul, 
ihrem Vater, fechshundert Phitifterföpfe geliefert hätte. Dem— 
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gemäß ſchickte ihm denn auch Abener wirflih die Melcha wie— 
der zu, nachdem er fie dem Pheltias, der fie Damals geehelicht 
hatte, abgenommen, wobei ihm Jeboſt felbft behülflich war; 
venn David hatte dem Jeboſt gefchrieben, daß er auf fein frü— 
heres Eheweib wieder Anſpruch mache und diefelbe zurüdfor- 
dere. Hierauf rief Abener vie Welteften des Volkes und Die 
Kriegsräthe zufammen und redete fie alfo an. Sie wären 
zwar fchon längft damit umgegangen, von Jeboſt abzufallen 
und zu David überzugehen; er habe jie aber bis dahin von 
diefem Schritte noch zurüdgehalten; nun aber laffe er ihnen 
völlige Freiheit, die Partei zu ergreifen, die fie wollten; denn 
es fei ihm befannt geworden, daß Gott, als er den David 
durch den Propheten Samuel zum Könige aller Hebräer er— 
wählt, zugleich von ihm geweifjagt habe, daß er an den Phi— 
liftern Rache nehmen, fie befiegen und unter die Botmäßigfeit 
der Hebräer bringen werde. Als die Melteften und Kriegs- 
oberften vernahmen, daß Abener jegt ihrer früheren Meinung 
beitrete, ergriffen fie jofort ebenfalls die Bartei David’s. Dar— 
auf verfammelte Abener den ganzen Stamm Benjamin, aus 
welchem Jeboſt's Anhang beftand, redete zu diefem in demfels 
ben Sinne, und da er fie feinem ‚Vorhaben nicht ab-, fondern 
vielmehr zugeneigt fah, verfügte er fich mit ungefähr zwanzig 
Gefährten jelbft zu David Hin, theild um die Betätigung 
des mit ihm abgefchloffenen Bündnifjfes in eigener Perfon zu 
empfangen (denn was wir in eigener Perſon ausrichten, erfcheint 
uns mehr gefichert, als das, was durch Andere für ung ge— 
fchieht), theil8 auch, um ihm die Worte zu hinterbringen, die 
er zu feinen Gunften an die Sriegsoberften, ſowie an den gan 
zen Benjamitifchen Stamm gerichtet hatte. Als er von David 
mit allem Wohlwollen aufgenommen und mehrere Tage hin 
durch glänzend und Föftlich bewirthet worden, bat er ihn um 
die Erlaubniß, ihm das Kriegsvolf zuführen, und ihm vor ſei— 
nen Augen daffelbe übergeben zu dürfen. 

5) Als nun Abener von David eben entlaffen worden und 
nach Hebron abgegangen war, Fam Joab, David's Heerführer ; 
und ald er vernahm, daß Abener bei David gewefen, mit ihm 
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wegen der ihm zuzuwendenden föniglichen Herrfchaft ein Bünd- 
niß abgefchlofien und Furz zuvor fich entfernt habe, ergriff ihn 
die Beforgniß, es möchte derfelbe, da er dem David die fönig- 
liche Herrfchaft zugewendet hätte, und zugleich mit einem ſchar— 
fen, alle Berhältnifje leicht durchdringenden Verftande begabt 
fei, fünftig bei David die erfte Stelle einnehmen und ihn um 
feinen Einfluß und feine Oberbefehlshaberftelle bringen, und er 
fann deßhalb auf Mittel und Wege, ihn zu ftürzen. Zuerft 
verläumdete er ihn beim Könige und gab diefem den Rath, 
er möchte fih vor ihm in Acht nehmen und feinen Verfpres 
chungen feinen Glauben fchenfen; denn er gehe nur damit um, 
Saul's Sohne die Herrfchaft zuzuwenden; derfelbe fei nur zu 
ihm gefommen, um ihn mit böfer Lift zu Hintergehen und nach— 
dem er für feine Ränfe Alles gehörig vorbereitet, habe er fich 
mit den beften Hoffnungen von ihm wegbegeben, um zur Aus- 
führung des Planes zu fchreiten. Da er aber merfte, daß 
feine Worte nicht den geringften Eindrud auf David machten, 
griff er die Sache mit mehr Berwegenheit an und befchloß bei 
fih felbft, den Abener umzubringen. Er fchidte ihm deshalb 
Boten nah, denen er Befehl ertheilte, fie follten ihn, wenn 
fie ihn angetroffen hätten, im Namen David's zurückrufen, als 
ob diefer mit ihm über feine Angelegenheiten noch etwas zu 
verhandeln hätte, was vorhin feinem Gedächtniſſe entfallen jei. 
Als Abener folhes von den Gefandten, die ihn in Beſira, 
zwanzig Stadien von Hebron, eingeholt, vernommen hatte, 
fehrte er fofort, ohne irgend etwas Arges zu befürchten, wie— 
der zurüd. Nahe bei dem Stadtthore begegnete ihm Joab, 
nahm ihn auf das MWohlwollendfte auf, ftellte ſich als feinen 
wärmften Freund an (wie ed denn oft gejchieht, daß Men- 
fchen, die etwas Böſes im Schilde führen, gegen Dieje- 
nigen, denen fie fchaden wollen, Freundfchaft und Wohl: 
wollen heucheln, um in ihnen nicht den Verdacht auffom- 
men zu laflen, als ob fie etwas Uebled mit ihnen vorhätten), 
rief ihn dann bei Seite an einen einfamen Or am 
Stadtthore, ald ob er mit ihm etwas heimlich zu beforgen 
habe, fo daß Niemand, ald fein Bruder Abefjüus gegen- 
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wärtig war, zudte dann fein Schwert und ftach es ihm in 
den Leib. 

Alfo brachte Joab den Abener hinterliftiger Weiſe um's 
Leben, und rächte fo feinem Vorgeben nach feinen Bruder Afael, 
welchen Abener, als ihm verfelbe nachfegte, im Treffen bei 
Hebron getödtet Hatte, der Wahrheit nach aber that er es aus 
feinem andern Grunde, als weil er befürchtete, er möchte durch 
Abener feinen Einfluß und feine Oberbefehlshaberftelle beim 
Könige verlieren und jener fich bei David zur oberften Stelle 
emporjchwingen. Aus diefem Beifpiele mag man übrigens 
abnehmen, zu welchen verwegenen Handlungen ehrgeizige Men— 
fhen fähig find, wenn es fih darum handelt, die oberften 
Stellen zu erlangen und bier Niemanden weichen zu müffen. 
Denn indem fie nach follen Stellen ftreben, find ihnen feine 
Mittel zu fchlecht, die-fte nicht in Bewegung feßten und haben 
fie diefelben erlangt, fo find fie, um diefelben nicht wieder zu 
verlieren, fondern möglichft lange in deren Genufje zu verbleis 
ben, noch fchlecäterer Handlungen fähig; denn fie halten es für 
einen geringeren Schaden, gar nicht zu denfelben gelangt zu 
fein, ald an die Vortheile derfelben nun einmal gewöhnt, die 
felben wieder zu verlieren; weßhalb fie denn, was das Aller: 
jhlimmfte bei der Sache ift, vor feinem noch fo Fühnen und 
ſchrecklichen Wagniß zurüdfchreden, um nur ihren Poſten zu 
behaupten. Doch ſei hiervon in Kürze genug gejagt. 

6) Als nun David vernommen, daß Abener umgebracht 
worden, ward er vom innigften Schmerze ergriffen, erhob feine 
Rechte gen Himmel und bezeugte vor Allen mit lauter Stimme, 
daß er an Abener’s Tode unfchuldig fei und weder durch Rath 
noch That dazu mitgewirkt habe; fprach auch gegen den Urs 
heber dieſes Mordes fchredliche Verwünfchungen aus und ge— 
lobte, deſſen ganzes Gefchlecht, fowie alle Genoſſen deſſelben 
dem Tode zu weihen. Es beforgte nämlich David, er möchte 
in den Verdacht fommen, als ob er gegen fein dem Abener 
gegebenes eidliches Wort und Verſprechen, diefe That felbft 
vollbracht Habe. Zugleich befahl er dem ganzen Volke, e8 möchte 
Abener beweinen und beklagen, feine Kleiver zerreißen, Säde 
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anziehen und die Leiche, ihr voranzichend, ehrenvoll beftatten. 
Er felbft folgte mit den Aelteften und Vornehmſten der Leiche 
und gab durch fein Klagen und Weinen um den Verftorbenen 
hinlänglich zu erfennen, wie lieb ihm derſelbe bei Lebzeiten 
gewefen und wie fehr ihn fein Tod betrübe und feinen Wün- 
chen zumider fei. Und als er ihn zu Hebron auf das Präch- 
tigfte beftattet und ihm zu Ehren Klagelieder abgefaßt hatte, 
trat er felbft an fein Grab hin und begann zuerft die Weh— 
flage um ihn und veranlaßte dann auch die Uebrigen, in die— 
felbe einzuftimmen. Ja, Abener’8 Tod ging ihm fo tief zu 
Herzen, daß er, wie fehr ihn auch feine Freunde darum angin- 
gen, doch den ganzen Tag nichts efjen oder trinken mochte, 
und daß er hoch ‚und theuer fchwur, vor Sonnenuntergang 
nichts genießen zu wollen. Durch dieß fein Benehmen gewann 
fih David Aller Herzen; denn Diejenigen, die dem Abener 
mit der zärtlichften Liebe zugethan waren, hatten ein rechtes 
Mohlgefallen daran, daß David dem Abener folche Ehre und 
Treue erwiefen, und ihn nach feinem Tod nicht ald einen Feind 
behandelt, fondern ihm vielmehr wie einem Verwandten und 
Freunde eine ehrenvolle Beftattung bereitet; auch alle Andern 
erfreuten fich feiner angebornen Milde und Herzensgüte, und 
jeder Einzelne glaubte aus diefem feinem Benehmen abnehmen 
zu fönnen, daß er für fich felbft in einer ähnlichen Lage von 
David diefelbe liebevolle Fürforge erwarten dürfe, die er jegt 
dem verftorbenen Abener habe angedeihen laffen. In diefer 
Weiſe machte fich alfo David bei Jedermann ‚beliebt und Ienfte 
mit der größten Sorgfalt den Verdacht von fih ap, als ob 
Abener mit feinem Wiffen und Willen umgebracht worden fei. 
Zugleich ftellte er auch dem Volfe vor, einen wie großen Schmerz 
er um den Tod eines fo trefflichen- Mannes empfinde, und zu 
welch’ großem Nachtheil den Hebräern der Verluſt diefes Man- 
nes gereiche, der ihnen in einem etwa ausbrechenden Kriege 
durch feinen guten Rath fowohl, wie durch feine Tapferkeit 
und Stärke Schuß und Rettung hätte verfchaffen können. Aber 
Gott, fagte er, deſſen Fürforge ſich über alle Dinge erftredt, 
wird ihm nicht ungerächt laflen; daß ich nicht mächtig genug 
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bin, um über die Söhne der Sarvia, den Joab und Abeſſäus, 
die gebührende Strafe zu verhängen, davon feid ihr felbft 
Zeugen; Gott aber wird ihnen gewiß für ihre Verbrechen den 
Lohn geben. 

Auf ſolche Weife nun endete Abener fein Leben. — 





Zweites Hauptflück. 
Seboft wird von Banaothas und Thannus hinterliftiger Weile umgebradt. 
Die Mörder, die gehofft hatten, für ihre Handlung von David belohnt 
zu werden, werden von ihm mit dem Tode beftraft. Die Oberften in 
Sirael ergeben fi) darauf an David und von ihnen veranlaßt firömt das 
ganze Volk nach Hebron zufammen und erwählt David zum Könige. 

AB Jeboſt, Saul’8 Sohn, vom Tode Abener's Kenntniß 
erhielt, betrübte er fich fehr über den Verluſt eines jo nahen 
Verwandten, der ihm zu feinem Königreiche verholfen. Er über- 
lebte ihn auch nicht lange, fondern ward bald darauf von den 
Söhnen Hieremmon’s, Banaothas und Thannus, hinterliftiger 
Weiſe ermordet. Da diefe nämlich Benjamiten und von vorneh- 
mer Herkunft waren, gedachten fie, von David reiche Gejchenke, 
hohe Würden und Aemter zu erhalten, wenn fie den Jeboſt 
aus dem Wege fchafften, und als fie ihn daher eines Tages 
gerade, als er feine Mittagsruhe hielt, in feinem Schlafgemache 
allein trafen, da feine Trabanten eben nicht in der Nähe was 
ren und auch die Thürhüterin, welche ermüdet von ihrer vor- 
habenden Arbeit und ermattet von der großen Hitze in ben 
Schlaf gefallen war, die Wache nicht hielt, jchlichen fie ſich in 
das Gemach, wo Saul’8 Sohn fchlief, und brachten ihn um's 
Leben. Und als fie ihn getödtet hatten, fchlugen fie ihm den 
Kopf ab und machten ſich dann eilends davon, reif’ten die 
ganze Nacht und den ganzen Tag hindurch, um Denjenigen, 
die fie alfo verlegt, zu entwifchen und fich zu David zu flüch— 
ten, der ihnen, wie fie hofften, für ihre Handlung den ſchul— 
digen Dank entrichten und Sicherheit verleihen werde. Und 
in Hebron angefommen, zeigten fie dem Könige David das 
Haupt Jeboſt's vor, und rühmten fich, wie wohl fie ed mit 
ihm meinten, und daß fie feinen Feind und Nebenbuhler 
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aus dem Wege geräumt. David aber nahm ihre Handlung 
nicht fo auf, wie fie es gehofft, fondern fprach vielmehr alfo 
zu ihnen. O ihe Uebelthäter, ihre ſollt euer Verbrechen bald 
büßen; wußtet ihr denn nicht, wie ich Denjenigen beftraft habe, 
der den Saul getödtet und deſſen goldene Krone mir überbracht, 
obgleich er doch dem Saul felbft dadurch einen Dienft geleiftet 
hatte, auf daß er nämlich feinen Feinden nicht in die Hände 
fallen möchte. Oder habt ihr etwa gedacht, ich hätte mich ge- 
ändert umd fei nicht mehr der Nämliche, daß ich an folchen 
Vebelthätern Gefallen haben und euch noch dafür danken follte, 
daß ihr euren Herrn, einen gerechten Mann, der niemalg 
Einem Unrecht gethan und euch indbefondere alle Freundfchaft 
und Ehre erwiejen Hat, in feiner Schlaffammer umgebracht 
habt. Deßhalb foll euch die Strafe treffen, die ihr verdient 
habt, nicht allein um feinetwillen, fondern auch um meinet- 
willen, da ihre von mir glauben Fonntet, daß ich mich über 
feinen Tod freuen würde; denn ihr hättet Die Achtung vor mir 
durch nichts fo verlegen Fönnen, als durch einen derartigen 
Verdacht. Hierauf ließ er fie mit allen Martern zu Tode pei- 
nigen, Jeboſt's Haupt dagegen ließ er ehrenvoll in Abener’s 
Grab beftatten. 
2) Nachdem folches gefchehen war, verfammelten fich die 
Vornehmften der Hebräer fammt den Oberften und den Be— 
fehlshabern des Heeres in Hebron und ergaben ſich an David, 
indem fie ihn daran erinnerten, wie fie ihm fchon bei Lebzeiten 
Saul’8 geneigt geweſen, und wie fie ihm dann, ald einem kö— 
niglichen DOberften, dem jammt feinen Söhnen auch Samuel 
auf Gottes Befehl das Königreich zugefagt und befohlen Habe, 
daß er die Philiſter niederfimpfen und das Land der Hebräer 
erretten follte, ftetS die fehuldige Ehre erwiefen Haben. David 
nahm die Aeußerung folcher Gefinnung aufs freundlichfte ent- 
gegen, ermahnte fie, in dieſer Gefinnung, die fie gewiß nie ge- 
reuen werde, auch fürderhin zu verharren, und nachdem er ihnen 
ein Mahl zugerichtet und fie auf's befte bewirthet hatte, entließ 
er fie, um ihm auch das. ganze übrige Volk zuzuführen. 

Alfo kamen zufammen aus dem Stamme Juda gegen ſechs 
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taufend und achthundert Streiter, alle Schild und Spieß tra= 
gend, die früher Saul's Sohne angehangen, da ohne deren 
Bewilligung der Stamm Juda den David zum Könige erwählt 
hatte; aus dem Stamme Simeon fiebentaufend und einhundert; 
aus dem Stamme Levi eintaufend und fiebenhundert, fammt 
ihrem Fürften Jodam. An fie an fchloß fich auch der Hohe- 
priefter Sadod, mit zwei und zwanzig ihm anvertwandten Vor- 
nehmen; aus dem Stamme Benjamin viertaufend Streiter, denn 
dieſer Stamm war in der Erwartung, daß einer von den Nach— 
fommen Saul's zur Herrfchaft fommen werde, bisher noch 
fchwanfend geblieben; aus dem Stamme Ephraim zwanzigtau- 
fend und achthundert der Tapferften und Mächtigften; aus 
dem halben Stamme Manafje achtzehnhundert ver Mächtigften ; 
aus dem Stamme Iſachar zweihundert Wahrfager und zwan— 
zigtaufend Streiter; aus dem Stamme Zabulon fünfzigtaufend 
auserlefene Streiter; denn diefer Stamm allein ging ganz zu 
David über und trug dieſelbe Waffenrüftung, wie der Stamm 
Bad; aus dem Stamme Nephthali taufend Auserlefene und Be- 
fehlshaber, die als Waffen Schild und Lanze führten, an die 
fi) eine unzählige Menge Stammesgenoffen anfchloß; aus 
dem Stamme Dan fieben und zwanzig taufend und ſechshundert 
Yuserlefene; aus dem Stamme Aſer vierzigtaufend; aus den 
zwei jenfeitd des Jordan wohnenden Stämmen und dem halben 
Stamme Manaffe einhundert zwanzigtaufend, die fämmtlich 
als Waffen Schild, Spieß, Helm und Schwert führten. Die 
übrigen Stämme führten ebenfalls Schwerter. Diefe ganze 
Menge alfo ftrömte mit großem Vorrath an Getreide, Mein 
und andern Lebensmitteln nach Hebron zu David und wählte 
einhellig David zu ihrem Könige. Und nachdem das Volf drei 
Tage hindurch in Hebron Freudenmahle gehalten, machte fich 
David mit der ganzen Menge von da auf und 309 nad 
Serufalem. 
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Drittes Hauptftück. 

David vertreibt die Zebufiten aus Serufalem und fchlägt darin feinen 
föniglihen Si auf. Sein Freundichaftsbündnig mit Hiram, und bie 
Namen feiner Söhne. 

Die Zebufiter aber, ihrer Abftammung nach Kananiter, Die 
damals die Stadt Serufalem bewohnten, verfchloflen vor Da- 
vid die Thore der Stadt und festen dem König zum Spott 
alle ihre Blinden, Lahmen und Krüppel auf die Mauer, indem 
fie fih vernehmen ließen, dieſe Krüppel wären mächtig genug, 
zu verhindern, daß der König in die Stadt eindringe; fie tha— 
ten diefes aber aus Verachtung des Feindes, weil fie fih auf 
ihre feften Mauern verließen. David, hierdurch zum Zorne 
gereizt, begann die Belagerung Serufalem’s mit Aufbietung 
aller feiner Kräfte, um durch eine möglichft fchleunige Erobe- 
rung derfelben feine Macht zu zeigen und Denjenigen, denen 
etwas Aehnliches, wie den Sebufitern, in den Sinn fommen 
follte, Furcht und Schreden einzuflößen. So gelang es ihm 
auch, die untere Stadt fehnell einzunehmen. Da fich aber die 
Burg noch nicht ergeben wollte, verfprach der König, um feine 
Krieger defto mehr zur Tapferkeit anzufeuern, „daß er Denjeni- 
gen, der über die fteilen Abhänge fich hinwegmachen und die 
Burg erflimmen und einnehmen werde, zum Oberbefehlshaber 
über das ganze Heer fegen wolle. Da beeiferten fih Alle um 
die Wette und angefeuert von der Begierde nach der gedachten 
Ehrenftelle fehredten fie vor Feiner Mühe und Befchwerde zu— 
rück; doch that ce8 Joab, der Sarvia Sohn, allen Andern zu— 
vor; er erflimmte die Burg und rief dem Könige zu, er follte 
ihn nun auch zum Oberbefehlshaber machen. 

2) David vertrieb nun die Jebufiter aus der Burg, fehte 
die Stadt Serufalem, die er nun David's Stadt nannte, voll: 
fommen in den Stand und wohnte dafelbft während der gan- 
zen Zeit feiner Regierung. Die Zeit aber, die er zu Hebron 
über den Etamm Juda allein die Herrfchaft geführt, betrug 
fieben Jahre und ſechs Monate. Nachdem er aber feinen Fö- 
niglichen Sig in Serufalem aufgefchlagen hatte, gingen ihm 
alle feine Unternehmungen von Tag zu Tag glüdlicher von 
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Statten, da Gott diefes fo fügte, auf daß die Stadt immer 
mehr Wachsthum und Macht gewänne. 

Auch ſchickte Hiram, der König zu Tyrus, eine Gefandt- 
ſchaft an ihn und ließ mit ihm ein Bündniß abjchliegen. Gr 
fchenfte ihm auch Gedernholz und ſchickte ihm Werfmeifter, 
Zimmerleute und Maurer, die ihm in Jerufalem einen Fonig- 
lichen Sit erbauen follten. David aber ſchloß die untere Stadt 
und die Burg in eine Ringmauer zufammen, machte jo aus 
beiden Theilen ein Ganzes und beftellte den Joab als Stadt- 
pfleger. David hat aljo zuerft aus Jerufalem die Jebuſiter 
vertrieben und die Stadt zuerft nach feinem Namen benannt; 
denn zur Zeit unfers Stammvaters Abraham hieß jie Solyma; 
Einige find auch der Meinung, als habe auch Homer dieſe 
Stadt Solyma genannt; denn er nannte den Tempel nad) 
hebräifcher Sprache Solyma, welches Wort jo viel, als Ruhe 
bedeutet. Es waren aber von der Zeit an, wo der Heerführer 
Sofua den Krieg mit den Kananitern begonnen, und das er- 
oberte Land unter die Hebräer vertheilt hatte, bis dahin, wo 
David, was den Hebräern bisher nicht gelungen war, die Ka: 
naniter auch aus Serufalem vertrieb und die Stadt eroberte, 
gerade fünfhundert und fünfzig Jahre verflofien. 

3) Hier muß ich noch des Ononnam, eines reihen Jebu- 
fiter8, gevenfen, welchen David bei der Eroberung der Stadt 
verfchont Hat, weil er fich den Hebräern geneigt bewiefen und 
ihn felbft durch feine wohlwollende Gefinnung fehr zu Danf 
verpflichtet hatte, worüber feiner Zeit das Nähere gemeldet 
werden fol. 

David nahm zu feinen früheren noch andere Eheweiber 
und zeugte mit ihnen eilf Söhne: Amnus, Emnus, Eban, 
Nathan, Salomon, Jebar, Elien, Phalna, Ennaphen, Jena, 
Eliphale und eine Tochter, Namens Thamar. Neun von, die 
fen Söhnen waren ihm von Ehemweibern, die zwei legtern aber 
von Kebsweibern geboren; und Thamar hatte mit Abjalom die: 
jelbe Mutter. 
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David erringt einen zweimaligen Sieg über die Philifters läßt die Bun— 

deslade aus Kariathiarim in das Haus eines Leviten und von da mit 

großer Feierlichkeit nad) Ierufalem bringen. Er will dem Herrn einen 

Zempel bauen, was ihm jedoch nicht geftattet wird, indem Gott dieß 
Merk dem Salomon zugedacht hatte. 


Als die Philifter vernommen, daß die Hebräer den David 
zum Könige erwählt, führten fie, um wider ihn zu ftreiten, 
ein Heer gen Jerufalem, nahmen das fogenannte Riefenthal, 
einen unweit von der Stadt gelegenen Ort, ein, und fchlugen 
hierfelbft ihr Lager auf. David, der fich nichts ohne Gottes 
Rath, Geheiß und Zufage eines glüdlichen Erfolges zu unter- 
nehmen erlaubte, ließ Gott durch den Hohenpriefter um Rath 
fragen, was er wolle, das er thun folle, und was die Schlacht 
für einen Ausgang nehmen werde. Und da ihm Gott Sieg 
und Glück verhieß, 309 er gegen die PBhilifter aus, ließ fich mit 
ihnen auf eine Schlacht ein, griff die Feinde unverfehens im 
Rüden an und brachte einen Theil derfelben um und den an 
dern Theil jchlug er in die Flucht. Es glaube aber Niemand, 
die Philifter feien nur mit einer geringen Heeredmacht gegen 
die Hebräer ausgezogen, noch möge Jemand aus ihrer fchnel- 
len Niederlage und daraus, daß fie nichts Namhaftes geleiftet, 
den Schluß ziehen, fie hätten fich feige und furchtfam gezeigt; 
vielmehr foll man bevenfen, daß ganz Syrien, Phönicien und 
viele andern Friegerifchen Bölferfchaften ihnen Hülfe geleiftet 
und fih an ihrem Kriege betheiligt haben; dieß war auch die 
einzige Urfache, warum fie nach fo häufigen Niederlagen und 
nach dem Verluſte jo vieker Taufende mit einer noch größeren 
Macht den Krieg mit den Hebräern wieder erneuern fonnten. 
Dbgleich fie daher auch jegt wieder vollftändig befiegt worden 
waren, ftellten fie doch eine dreimal größere Macht gegen David 
in's Feld und fchlugen ihr Lager wieder an demfelben Orte 
auf. Da ließ der König der Ifraeliten abermals Gott um 
Rath fragen, was dieſe Schlacht für einen Ausgang nehmen 
werde; worauf ihm der Hohepriefter im Namen Gottes den 
Bejcheid ertheilte, er follte fein Heer in dem fogenannten Trauer- 
walde, nicht weit vom Lager der Feinde zufammenhalten und 
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es nicht eher von da in den Kampf führen, bis der Walb, 
ohne daß der Wind wehe, in Bewegung gerathen werde. So— 
bald nun der Wald zu raufchen anfing und die von Gott feſt— 
gefeßte Zeit Herangefommen war, zog David ohne Verzug zu 
dem ihm fchon vorbereiteten und durch Gott felbft verbürgten 
Siege aus. Denn wie ed zum Treffen Fam, fonnten die feind- 
lichen Kriegsfchaaren gleich feinem erften Angriff nicht wiber- 
ftehen, fondern ergriffen fogleich die Flucht; David drang mit 
feinem Bolfe auf fie ein, tödtete ihrer Viele und jagte den 
Andern nach bi8 an die Stadt Bazar, die Außerfte Grenze des 
Landes; danach plünderte er ihr Lager, wo er reiche Schaͤtze 
vorfand, und zerftörte ihre Bögen. 

2) Nach einem fo glüdlichen Ausgange diefes Krieges be- 
fhloß David, nachdem er hierüber mit den Aelteften, Anfüh- 
rern und Befehlshabern des Volkes Rath gepflogen, aus dem 
ganzen Lande die junge Mannfchaft nebft den PBrieftern und 
Leviten zufammenzufuchen, in der Abficht, daß fie gemeinfchaft- 
lih in die Stadt Kariathiarim gingen und die Bundeslade 
von hier nach Jeruſalem führten, wo man fie aufftellen und 
dann hier unter den von Gott vorgefchriebenen Geremonien 
den Gottesdienft verrichten follte. Denn hätte man Ddiefes zu 
Saul’8 Zeiten gethan, fo würde man fich al’ das Mißgefchid, 
das man erlitten, erfpart haben. Als fi nun, wie befohlen 
worden, alles Volk verfammelt hatte, begab fich der König mit 
demfelben zur Bundeslade; die Priefter trugen fie aus dem 
Haufe Aminadab’8 heraus, jegten fie auf einen neuen Wagen, 
und ließen fie, außer von den Kühen, die fie vor den Wagen 
gefpannt, von den Brüdern und Söhnen Aminadab’s fortfüh: 
ren. Der König und die ganze Volksmenge aber gingen vor 
der Bundeslade her, lobten Gott und fangen verfchiedene geiſt— 
liche Lieder und unter dem Klange von allerlei Inftrumenten, 
unter Saitenfpiel, Gefang und unter dem Schalle der Pauken 
und Gimbeln begleiteten fie diefelbe bis nach Zerufalem. Da 
fie aber unter Weges an den fogenannten Chidons-Platz Fa: 
men, ereignete e8 fih, daß Gott in feinem Zorne den Ozas 
mit dem Tode beftrafte. Als nämlich die Kühe vom Wege 
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etwas ausbogen, und Ozas mit der Hand nach der Lade griff 
und fie halten wollte, ließ ihn Gott, weil er, obgleich er fein 
SPriefter, fich unterftanden hatte, die Bundeslade zu berühren, 
fogleich des Todes fterben; worüber der König und das Volk 
fih nicht wenig betrübten. Der Ort aber, wo Ozas feinen 
Geiſt aufgab, wird noch bis auf den heutigen Tag ‚der Ozas 
Schlag’ genannt. Da nun David befürchtete, e8 möchte ihm 
daſſelbe Schiejal begegnen, wenn er die Lade zu fich in die 
Stadt nahme, da Ozas, obgleich er nur die Hand danach aus- 
geſtreckt, ſchon des Todes geftorben; fo wollte er fie nicht zu 
fich in die Stadt aufnehmen, fondern ftellte fie vor der Stadt 
auf einem Ader bei dem Leviten Obedam, einem gerechten und 
gottesfürchtigen Manne, nieder. 

Hier blieb fie drei ganze Monate und befcheerte dem Haufe 
des Obedam reiches Glück und Segen; und da nun David 
vernahm, daß Dbedam fo reichlich gejegnet worden, fo daß er, 
der vorhin arm und unvermögend gewefen, jet an allen Din 
gen Meberfluß Hatte, und daß ihn Alle, die fein reiches und 
volies Haus jahen, oder davon hörten, glüdlich priefen, nahm 
er fich ein Herz, und als ob ihm Fein Unheil daraus entftehen 
werde, führte er die Bundeslade zu fich in die Stadt. Prieſter 
trugen dieſelbe und fieben vom Könige beftellte Chöre zogen 
ihr voran; er felbjt aber fpielte auf der Harfe und war fo 
fröhlich, daß fein Weib Michal, Saul’ Tochter, ihn deßhalb 
verfpottete. Und ald man die Lade in die Stadt gebracht und 
fie in das Zelt, dad David für fie hatte einrichten laffen, nie- 
vergefeßt Hatte, opferte er unter großer Feierlichkeit herrliche 
Friedopfer, veranftaltete dem ganzen Bolfe ein Freudenmahl 
und vertheilte unter die Männer, wie unter die Weiber und Kin— 
der Brodfuchen, Fladen und ein Stüd vom Opfer. 

Nah diefem Freudenmahle ließ er das Volk wieder heim- 
ziehen, und er fehrte ebenfalls nach Haufe zurüd. 

3) Als er nun nad Haufe gefommen war, trat fein Weib 
Michal, Saul's Tochter, zu ihm und wünfchte ihm Glüd und 
Heil und Alles, was Gott in feiner Güte den Menfchen be= 
foheeren kann; doch verwies fie es ihm, daß er, ein fo großer 
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König, fo ungebührlich getanzt und ſich beim Tanzen vor den 
Augen feiner Knechte und Mägde entblößt Habe. Er aber er- 
wiederte ihr, er brauche fich deſſen nicht zu fchämen, was er 
Gott zu Ehren gethan, der ihn ihrem Vater und allen Andern 
vorgezogen habe; ihm zu Gefallen werde er auch Fünftig noch 
öfter fpielen und tanzen, und feine Rüdficht darauf nehmen, 
daß folches ihren Mägden und ihr fchimpflich ſchiene. Michal 
aber hatte dem David Feine Kinder geboren; da fie jedoch ſpä— 
ter von ihrem Vater Saul einem andern Manne angetraut 
worden (damals hatte David fie diefem Manne wieder ent- 
rifjen), gebar fie fünf Kinder, wovon feiner Zeit noch weitere Mel- 
dung gefchehen wird. 

4) Als nun David fah, daß Gott ihn von Tag zu Tag 
mehr fegne, hielt er es für unrecht, wenn er felbft in einem 
großen, auf's fchönften verzierten Palafte von Eedernholz wohnen 
und die Bundeslade in einer elenden Hütte ftehen laffen follte. 
Deßhalb befchloß er, nach dem Befehle Mofes, dem Herrn 
einen Tempel zu bauen; pflog auch deßhalb mit dem Prophe- 
ten Nathan Rath und da diefer ihn in diefem Gedanfen be- 
ftärkte und ihn bei allen feinen Unternehmungen der Hülfe 
und des Beiftandes Gottes verficherte, ward das Verlangen, 
den Tempel zu bauen, noch ftärfer in ihm. 

In der folgenden Nacht erfchien aber Gott dem Nathan 
im Traume und befahl ihm, dem David zu verfündigen, daß 
er zwar an feinem guten Willen fein MWohlgefallen habe, zu- 
mal er der Erfte fei, der an die Erbauung eines Tempels ge- 
dacht; gleichwohl könne er ihm, da er fo viele Kriege geführt 
und feine Hände mit dem Blute der Feinde befledt, ven Tem: 
pelbau nicht geftatten; nachdem er aber in einem fehr hohen 
Alter und nach einem fehr langen Leben von dannen geſchie— 
den, folle an feiner Statt fein Sohn, der Salomon heiße und 
nach ihm regieren werde, ihm einen Tempel erbauen; zugleich 
ließ Gott dem David verfündigen, daß er für den Salomon 
Sorge tragen werde, wie ein Vater für feinen Sohn, und daß 
er den Nachfommen defielben das Königreich zuwenden werde; 
und ſollte ſich derſelbe einer Miffethat fehuldig machen, fo 
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werde er folde an ihm nur durch Krankheit und Mißwachs 
beftrafen. Als David ſolches vom Propheten vernommen, 
freute er fich fehr, daß er fih nun überzeugt Halten Fönne, 
die Herrfchaft werde feinen Nachfommen beftätigt und dadurch 
fein ganzes Gefchlecht herrlich und groß werden, und er ver- 
fügte fich daher zur Bundeslade, fiel nieder auf fein Angeficht, 
betete Gott an und denfte ihm fowohl für die MWohlthaten, 
die er ihm felbft fchon erwiefen, daßer ihn von einer fo tiefen 
Stufe und vom Hirtenleben auf den Gipfel der Macht und 
Ehre erhoben, als auch für diejenigen Wohlthaten, die er fei- 
nem Gejchlechte verheißen, ſowie auch dafür, daß er für die 
Macht und Freiheit der Hebräer fo väterlich Sorge getragen 
habe. Nach diefem Gebet und Lobgefang ging er nach Haufe. 


Fünftes Hauptftück, 
David fiegt über die Philifter, Moabiter und die Könige Adrazar und 
Hadad; er erobert viele Städte und macht eine reiche Beute, die er dem 
Herrn weiht. Sein Kreundfchaftsbundnig mit dem Könige Thaͤnus; die 
Vertheilung der Hofämter und feine Dankbarkeit gegen Zonathan, beffen 
Sohn, Memphiboft, er an feinen Hof zieht. 

Einige Zeit hierauf erwog David bei fich felbft, daß er nicht 
zu lange feiern und ruhen dürffe, fondern daß er die Bhilifter 
mit Krieg überziehen müßte, damit er, wie Gott es befohlen, 
diefen Feind dämpfte und feinen Nachfommen das Reich in 
einem ruhigen und friedlichen Zuftande übergeben fünnte. Deß— 
halb rief er abermals fein Kriegsvolf zufammen und befahl ihm, 
daß es fich zum Kriege rüften follte; und als alle Vorberei- 
tungen auf das Befte getroffen waren, brach er von Jeruſalem 
auf und z0g gegen die Philifter. Und nachdem er fie auf's 
Haupt gefchlagen, ihnen einen großen Theil Landes weggenom- 
men und diefen dem Reiche der Hebräer einverleibt hatte, zog 
er gegen die Moabiter zu Felde. Zwei Theile ihres Kriegs- 
heeres befiegte und rieb er gänzlih auf; den andern Theil 
nahm er gefangen und legte ihm einen jährlichen Tribut auf. 
Gleich Hierauf führte er feine Streitkräfte gegen den Adrazar, 
Sohn des Arai und König zu Sophene, lieferte ihm nahe am 
Euphrat eine Schlaht und tödtete ungefähr 20,000 Mann 
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Fußvolf und 7000 Mann KReiterei. Auch nahm er ihm 1000 
Wagen, von denen er 100 für fich behielt, während er den 
größeren Theil derfelben gänzlich zerftören ließ. 

2) Als Adad, König von Damafcus und von Syrien, in 
Erfahrung gebracht, daß David den Adrazar mit Krieg über: 
zogen, Fam er ihm als Freund mit einer ftarfen Mannjchaft 
zu Hülfe, doch entfprach der Ausgang des Treffens, das er 
dem David am Euphrat lieferte, durchaus nicht feiner Erwar- 
tung; vielmehr fiel er in diefem Treffen felbft und büßte einen 
großen Theil feines Heeres ein. Es fielen nämlich auf Adad's 
Seite 20,000 Mann und alle Anderen mußten die Flucht er: 
greifen. Diefes Königs Adad thut auch Nikolaus im vierten 
Buche feiner Gefchichten mit folgenden Worten Erwähnung: 
„Lange Zeit hernach war ein mächtiger Mann im Lande, Na- 
mens Adad, der Damaſcus und die übrigen Theile Syrieng, 
außer Phönicien, feiner Herrfchaft unterworfen hatte. Diefer 
ließ fich mit David, dem Könige der Juden, in einen Frieg 
ein, Fümpfte mit ihm in vielen Schlachten und ward zuleßt 
von ihm am Euphrat befiegt, er, der allen Königen an Stärfe 
und Tapferkeit überlegen war.” Hierauf meldet er auch von 
den Nachkommen deffelben, daß nach feinem Tode immer der Eine 
vom Andern Herrjchaft und Namen erhalten habe, indem er fich 
hierüber alfo ausdrüdte: ‚Als Adad mit Tod abgegangen war, 
haben feine Nachfommen bis in's zehnte Gejchlecht die Herrichaft 
inne gehabt, indem jeder vom Vater jedesmal mit der Regierung zu— 
gleich den Namen erhielt, wie e8 bei ven PBtolemäern in Egypten der 
Fall war. Der Dritte dieſes Namens, der jehr mächtig ge— 
worden, wollte dasjenige, was fein Großvater befeflen, mit Ges 
walt wiedergewinnen und verheerte daher das Land, das jept 
Samaria genannt wird.‘ Hierin verftößt er auch nicht gegen 
die Wahrheit; denn diefer Adad ift derfelbe, der unter der Re— 
gierung des Achab, Königs in Sfrael, in Samarien einfiel, 
wovon feiner Zeit das Nähere gemeldet werben wird. 

3) Als nun David Damafcus und die übrigen Theile Sy: 
riend unter feine Botmäßigfeit gebracht und im Lande herum 
Truppen in die Befagungen gelegt und die Einwohner fich 
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tributpflichtig gemacht Hatte, Fehrte er nach Haufe zurüd und 
weihte Gott dem Herrn in Serufalem die goldenen Köcher und 
Rüftungen, die Adad’8 Trabanten getragen, diefelben, welche 
fpäter Sufaf, der König von Egypten, nachdem er den Enfel 
defielben, Roboam, überwunden, mit vielen andern Schäßen 
aus Serufalem wieder mweggeführt hat; wovon jedoch an fei- 
nem Orte noch befonders gehandelt werden wird. | 

Da nun Gott alle Unternehmungen David's fegnete und 
allen Kriegen, die er führte, einen glüdlichen Ausgang verlieh ; 
belagerte dieſer auch die fchönften Städte Adrazar’s, Bettäa 
und Machon, nahm diefelben im Sturm und plünderte fie. 
Dafelbft fand er eınen großen Vorrath an Silber und Gold 
vor, desgleichen auch Erz, das damals noch höher gefhäst 
wurde, al8 Gold. Hieraus ließ Salomon, als er den Tempel mit 
den nöthigen Geräthichaften verfah, den großen Keffel, den man 
das Meer nennt, und viele andere Foftbare Gefchirre verfertigen. 

4) Da aber der König zu Amath von der gänzlichen Nie- 
derlage des Adrazar Kunde erhielt, fürchtete er für feine eigene 
Perſon und befchloß daher, den David, ehe ihn diefer angreifen 
würde, durch ein Freundfchaftsbündniß auf feine Seite zu brin- 
gen. Er fehidte deßhalb feinen Sohn Adoram an ihn ab, daß 
er in feinem Namen ihm zum Siege über den Adrazar, der 
auch fein Feind gewefen, Glüf wiünfchen und mit ihm ein 
Freundfchaftsbündniß ſchließen follte. Zugleich überfandte er 
dem David als Gefchenf goldene, filberne und eherne Gefchirre, 
die altmodifch gearbeitet waren. David ließ fich mit Thänus, 
denn fo hieß Diefer König zu Amath, wirflih auf ein 
Bundniß ein, nahm ſeine Geſchenke entgegen und behandelte 
feinen Sohn, wie es ihrer beiderſeitigen Würde angemeſſen 
war, auf die ehrenvollfte Weife, worauf er ihn wieder zu feis 
nem Vater entließ. Die ihm überfandten Gefchenfe aber, fowie. 
das übrige Silber und Gold, das er in den eroberten Städten 
erbeutet hatte, weihte er Gott dem Herrn. 

Gott ſchenkte aber dem David nicht nur Sieg und Glüd 
in den Schlachten, die er perfönlich führte, fondern er verlieh 
auch dem Abeffäus, des oberften Feldherrn Joab Bruder, den 
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er mit einem Heere nah Idumäa ſchickte, über die Eingebornen 
diefes Landes einen vollftändigen Sieg. Es blieben davon acht— 
zehntaufend auf dem Kampfplage. Hierauf legte der König in's 
ganze Land Idumaäa Befagungen und ließ fich von den Idumäern 
für ihre Meder, wie für jeden einzelnen Kopf Tribut zahlen. 

Es neigte aber David von Natur zur Gerechtigfeit hin, 
und in feinen -richterlichen Entfcheivungen fah er auf ftrenge 
Wahrheit. Joab war der oberfte Anführer feines ganzen Hee- 
res; den Joſaphat, des Achila's Sohn, machte er zu feinem 
Kanzler; den Sadof, aus dem Haufe des Phinees, erwählte 
er zum Hohenpriefter mit Abiathar, ver ihm befreundet war; 
den Eifas machte er zu feinem Schreiber und den Banaias, 
den Sohn des Joadas, feßte er über feine Trabanten. Seine 
älteften Söhne endlich wählte er fich zu feiner Leibwache. 

5) David gedachte aber auch des Bündniſſes, das er mit 
Saul's Sohne, Jonathan, gefchlofien, fowie der Freundichaft 
und Liebe, die diefer ihm erwiefen hatte. Denn zu allen übri- 
gen Tugenden, die er befaß, gefellte fich auch die, daß er fich 
Derjenigen, die. ihm jemals Wohlthaten erwiefen hatten, ftets 
dankbar erinnerte. Er ließ deßhalb forgfältige Nachfrage hal— 
ten, ob noch Jemand aus Jonathan's Gefchleht am Leben fei, 
dem er den Dank, zu dem Sonathan durch feine Liebe und 
Freundfchaft ihn verpflichtet hatte, abftatten Fünne. Als man 
ihm nun einen von den Freigelafienen Saul's zuführte, der 
wijfen fonnte, ob von Jonathan's Gefchledhte noch Jemand 
am Leben fei, fragte er ihn, ob er wiſſe, ob noch irgend ein 
Blutsverwandter Jonathan's vorhanden fei, dem er die Gut: 
thaten, die ihm von diefem zu Theil geworden, mit andern 
Gutthaten vergelten könne. Hierauf antwortete ihm dieſer, es 
fei noch ein Sohn von ihm, Namens Memphiboft, am Leben, 
derfelbe fei lahm, denn als feine Amme die Nachricht erhalten, 
des Kindes Vater und Großvater feien zu gleicher Zeit umge— 
fommen, fei fie mit ihm in aller Haft davon gelaufen und 
in der Flucht fei er ihr vom Rüden gefallen und habe fich die 
Füße verlegt. Als nun David erfragt hatte, wo berfelbe fich 
gegenwärtig aufhalte und bei wem er erzogen werde, ſchickte 
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er in die Stadt Labatha zu Macir, bei dem er bisher auf- 
erzogen worden, und ließ ihn zu fich holen. Da nun Memphis 
boft zum Könige fam, fiel er vor ihm auf fein Angeficht nieder 
und erwies ihm die übliche Ehrenbezeugung. David aber hieß 
ihn gutes Muthes fein und zukünftig das Befte von ihm er- 
warten. Und er fchenkte ihm dann das väterliche Haus, fowie 
Alles, was fein Großvater Saul vormals befeffen Hatte; des— 
gleihen nahm er ihn als feinen Tifchgenofien an und hieß 
ihn alle Tage ohne Scheue an feiner Tafel fpeifen. Als nun 
der Knabe dem Könige für ein fo gnädiges Anerbieten die ges 
bührende Ehre erwiefen hatte, ließ dieſer den Eibas zu fich 
fommen und erflärte ihm, daß er dem Knaben das väterliche 
Haus und alles Befisthum des Eaul zum Gefchenfe gemacht, 
und ertheilte ihm zugleich den Befehl, fein Adergut zu bebauen 
und den Ertrag davon nach Jerufalem zu bringen. Den Mem- 
phiboft jelbft aber zog er alle Tage zu Tifche und beftellte zu 
feiner Bedienung den Sibas mit feinen Söhnen, an Zahl 
fünfzig, und feinen Knechten, deren er zwanzig hatte. Alle 
diefe Anordnungen des Königs verſprach Sibas, indem er ihm 
die übliche Chrenbezeugung erwies, pünftlich auszuführen und 
entfernte fich hierauf. Der Sohn des Jonathan aber wohnte 
von nun an zu Jerufalem, fpeifte an des Königs Tifche und 
wurde, ald ob er des Königs eigener Sohn fei, mit aller Aus— 
zeichnung - behandelt. Derfelbe zeugte auch einen Sohn, den 
er Michas nannte. 





Sechstes Hauptftück. 
David Lie dem Könige der Ammaniter wegen des Todes feines Vaters 
durch Gejandte fein Beileid bezeugen; feine Gefandten aber wurden vers ° 
höhnt, was einen Krieg veranlaßte, worin die Ammaniter nebft ihren 
Bundesgenoffen auf’s Haupt gefchlagen wurben. 

Solche Ehren eriwied David dem Gejfchlechte Saul's und 
Jonathan's. Um diefe Zeit ftarb auch Naafes, der König der 
Ammaniter, der David's Freund gemwefen war, und fein Sohn 
folgte ihm in der Regierung. Zu diefem jchidte David Ge— 
fandte, ihn wegen des VBerluftes feines Vaters zu tröften und 
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ihn zu ermahnen, daß er ſich deſſen Tod nicht allzufehr zu 
Herzen nehmen und daß er fich der Fortdauer der Freundſchaft, 
die er mit feinem Vater gepflogen, auch feinerfeitd verfichert 
halten möge. Die Oberften der Ammaniter aber, die dieſe Bots 
fhaft in einem böfen, der Meinung David's ganz entgegen= 
gefegten Sinne aufnahmen, ‚verfegten den König, indem fie 
ihm vorftellten, wie David diefe Gefandten unter dem Scheine 
eines Freundfchaftspdienftes nur zu ihm gefchickt, auf daß fie 
fein Land und feine Streitkräfte ausfpäheten, und ertheilten 
ihm den Rath, er möchte fih nur in Acht nehmen und feinen 
Morten nicht ohne Weiteres Glauben fchenfen, damit ihm dar— 
aus fein unabwendbares Unheil erwachfe. Naafes legte auf 
diefen Nath der VBornehmften feines Volfes mehr Gewicht, als 
recht war; und fertigte die. Gefandten David's unter Mißhand— 
lungen, die er ihnen zufügte, wieder ab; er ließ ihnen nämlich 
auf der einen Seite des Gefichts den Bart abjcheeren, fchnitt 
ihnen die Kleider Halb auf und antwortete alfo dem David, 
ftatt mit Worten, mit diefer That. Hierüber ward David 
nicht wenig aufgebracht und ließ fich vernehmen, daß er dieſes 
fchmachvolle Unrecht nicht jo ohne Weiteres auf ſich beruhen 
lafien, fondern daß er die Ammaniter mit Krieg überziehen 
und die an feinen Gefandten verübte Schmach an ihrem Kö— 
nige rächen werde. Da nun des Königs Freunde und Heer- 
führer erkannten, daß fie bundbrüchig gehandelt und deßhalb 
der Strafe gewärtig fein müßten, rüfteten fie fich fofort zum 
Kriege, ſchickten an Syrus, den König von Mefopotamien, 
Gefandte und boten ihm 1000 Talente als Lohn an, wenn er 
ihnen Hülfe leifte; außerdem brachten fie auch den Subas auf 
ihre Seite. Diefe Könige Hatten zufammen zwanzigtaufend 
Mann Fußvolf. Hiezu mietheten fie fich noch ald Bundesgenoffen 
den König der Amaleftier und einen vierten König, Namens Iftob, 
die ihnen noch eine Mannfchaft von zwölftaufend zuführten. 

2) Diefes Kriegsbündnig und die große Streitmacdht der 
Ammaniter flößte jedoch dem David feinen Schreden ein; im 
Bewußtſein vielmehr, daß der Krieg, den er zur Ahndung einer 
ihm zugefügten Echmach führe, ein ‘gerechter Krieg fei, fegte 
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er fein Bertrauen auf den Herrn und fchidte feinen Feldherrn 
Joab mit feiner ganzen Streitmacht gegen den Feind. Diefer 
fchlug bei Rabatha, der Hauptftadt der Ammaniter, fein Lager 
auf. Die Feinde aber machten ſich aus der Stadt heraus und 
ftellten fich nicht aufammen, fondern in zwei Abtheilungen in 
Schlachtordnung auf; die Bundesgenoffen ftellten fich nämlich 
im ebenen Felde auf; das Heer der Ammaniter dagegen blieb 
bei dem Thore der Stadt und ftellte fich den Hebräern gerade 
gegenüber. Da Joab dieſes merfte, nahm er auch feinen Vor— 
theil wahr, wählte die tapferften Krieger aus und ftellte fich 
gegen den Syrus und die übrigen verbündeten Könige in 
Schlachtordnung; das übrige Kriegsvolf befahl er feinem Bru— 
der Abeſſäus wider die Ammaniter zu führen und fagte ihm: 
wenn er fähe, daß ihm die Syrier zu mächtig und überlegen 
feien, fo folte er ihm mit feiner Heeresabtheilung zu Hülfe 
fommen; daflelbe wolle auch er ihm thun, wenn er fühe, daß 
ihm die Ammaniter überlegen feien Hierauf hieß er feinen 
Bruder gegen die Ammaniter. in den Kampf ziehen und er- 
‚ mahnte ihn, alles mit jener Tapferkeit und Rüftigfeit zu voll- 
bringen, die Diejenigen, die Ehrgefühl befigen, Fampfesmuthig 
mache; er jelbjt aber griff die Syrier an. Als nun diefe eine 
Zeitlang tapfern Widerftand geleiftet, rieb er den größten Theil 
defielben auf und alle Uebrigen jchlug er in die Flucht. Da 
die Ammaniter folches jahen, wollten fie fih aus Furcht vor 
Abeffaus und feinem Kriegsheere auf ein Treffen gar nicht 
einlaffen, fondern ahmten dem Beifpiele ihres Bundesgenofjen 
nach und flohen in die Stadt zurüd. Als nun Joab die Feinde fo 
auf's Haupt gefchlagen hatte, kehrte er in einem glänzenden Auf— 
zuge nach Ierufalem zum Könige zurüd. Ungeachtet aber die 
Ammaniter eine fo ftarfe Niederlage erlitten und die Ueber— 
legenheit der Hebräer Fennen gelernt hatten, wollten fie fich 
doch noch nicht dazu verftehen, Frieden zu halten, fondern 
fhidten an Chalomos, den König der Syrer, die jenfeits des 
Euphrat wohnten, Geſandte und bewarben fich unter Anbie- 
tung eines Lohnes um feine Hülfe. Deſſen Heerführer war‘ 
Sabef, der achtzigtaufend Mann Fußvolk und zehntaufend 
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Mann Reiterei in's Feld ftellen fonnte. Da nun der König der 
Hebräer in Erfahrung brachte, daß die Ammaniter auf’8 Neue 
eine fo große Kriegsmacht gegen ihn zufammengebracdht, be— 
fchloß er, nicht mehr durch die Anführer feines Heeres mit 
ihnen zu friegen, fondern machte fich mit feinem ganzen Heere 
felbft auf, fegte über den Jordan und lieferte ihnen eine Schlacht, 
in der er Sieger blieb. Bon den Feinden büßten vierzigtaufend 
Mann Fußvolf und fiebentaufend Mann Reiterei das Leben 
ein; und Sabeck, der Heerführer des Chalomos, erhielt felbft 
eine Wunde, woran er ftarb. Die Folge diefes glüdlichen Aus- 
ganges diefer Schlacht für David war, daß fich Die Mefopo- 
tamier an ihn ergaben und ihm reiche Gejchenfe überfandten. 
Da aber der Winter eben im Anzuge war, fehrte David nach 
Serufalem zurüd; mit dem Beginn des Frühjahres aber fandte 
er feinen Heerführer Joab zum Kriege gegen die Ammaniter 
ab, welcher auch nach einem Einfall in ihr Gebiet ihr ganzes 
Land verheerte und fie in ihre Hauptftadt Rabatha zurüdtrieb, 
wo er fie belagerte. 





Siebentes Hauptflück. 
David's Sündenfall und Reue. Die Geburt Salomon's und die Erobe: 
rung der Ammanitifchen Stadt Rabatha. 

Um diefe Zeit aber fiel David, der fonft ein gerechter und 
gottesfürchtiger Mann war und ftreng an den väterlichen Satzun— 
gen fefthielt, in eine fchwere Sünde. Da er nämlich eines 
Abends feiner Gewohnheit gemäß auf dem Dache feines kö— 
niglichen Palaſtes Tpazieren ging und fich hier umfchaute, ſah 
er, wie ein Meib, Namens Beerfabe, die überaus ſchön war, 
fich in ihrem Haufe im frifchen Wafler badete, und die Echön- 
heit diefes Weibes nahm ihn fo ein, daß er feiner böfen Luft 
nicht widerftehen fonnte, fondern fie zu fich fommen ließ und 
Buhlſchaft mit ihr trieb. Da nun das Weib ſchwanger ward, 
ſchickte ſie zum Könige und bat ihn, er möchte doch darauf be— 
dacht fein, daß das Vergehen verborgen .bliebe; wer nämlich 
einen Ehebruch begangen, mußte nach den’ väterlichen Sagun- 
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gen des Todes fterben. Deßhalb ließ David ihren Mann, Na— 
mens Urias, des Joab's MWaffenträger, aus dem Lager zu fich 
fommen; und da er fam, fragte er ihn, wie e8 um das Heer 
und um die Belagerung ftände, und auf feine Antwort, daß 
Alles nach Wunfche gehe, ließ er ihm von feinem Tiſche ein 
Gericht vorfegen und hieß ihn dann nach Haufe zu feinem 
Meibe gehen und die Nacht bei ihr ruhen. Urias Fam aber 
diefem Befehle nicht nach; fonderen fchlief die Nacht mit den. 
anderen Waffenträgern vor des Königs Thüre. Als der König 
dieß vernommen, , fragte er ihn, warum er die Nacht nicht 
nach Haufe zu feinem Weibe gegangen, zumal er fo lange 
von ihre entfernt geweſen, da doch fonft Jeder, der in der Fremde 
geweſen, fih nach Haufe zu jehnen pflege. Er aber antwor- 
tete, er habe es nicht für fchieflich erachtet, daß, während feine 
MWaffengefährten und fein Feldherr zu Felde und auf feind- 
lihem Boden liegen müßten, er bei feinem Weibe der Luft 
fröhnte. Darauf befahl ihm der König, diefen Tag noch bei 
ihm zuzubringen; am andern Tage wolle er ihn dann wieder 
zu feinem Feldherrn entlaffen. Und dann lud er ihn wieder 
zu Tifche und tranf ihm fleißig zu, fo daß er fich beraufchte. 
Aber nichs deftoweniger fchlief Urias auch dieſe Nacht wieder 
vor des Königs Thüre und Hatte nach feinem MWeibe Fein Ver— 
langen. Berdrießlich hierüber, erteilte der König dem Joab 
brieflich den Befehl, er follte den Urias, der fich eines Fehlers 
fhuldig gemacht, gebührend beftrafen, gab ihm auch die Mittel 
und Wege an die Hand, wie er ihn beftrafen follte, damit es 
nicht befannt würde, daß er, der König felbft, die Strafe an— 
geordnet; er möchte ihn nämlich vorn an die Spige, wo der 
Kampf am gefährlichften, dem Feinde unmittelbar gegenüber 
ftellen, von feinen übrigen Kampfesgefährten abgefondert; fo- 
bald es nämlich an's Treffen gehen werde, follten diefe von 
ihrem Poſten zurückweichen. Solches ſchrieb der König, ver: 
fiegelte e8 mit feinem eigenen Siegel und übergab den Brief 
dem Urias, daß er ihn dem Joab überbrächte. Als Joab den 
Brief empfangen und des Königs Willen daraus entnommen 
hatte, ftellte er den Urias an den Ort, den er für den vom 
19 
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Feinde am meiſten bedrohten hielt, indem er ihm einige tapfere 
Kriegsleute zur Seite ſtellte, und ſagte ihnen, wenn ſie einen 
Theil der Mauer untergraben hätten und die Stadt ſtürmen 
könnten, ſo wolle er ihnen mit ſeiner ganzen Heeresmacht zu 
Hülfe kommen. Den Urias ſelbſt aber ermahnte er noch insbe— 
ſondere, er möchte, da er ein wackerer Streiter ſei und ſeiner 
Tapferkeit wegen beim Könige ſowohl, wie beim ganzen Kriegs— 
volk in hoher Achtung ſtehe, ſich die großen Beſchwerden, die 
ihm auferlegt ſeien, nicht verdrießen laſſen, und ſich in die 
ihm gewordenen Befehle. willig fchiden. Und da nun Urias 
das Werf willig und rüftig angriff, gab Joab den Andern, Die 
mit ihm die Stadt ftürmen jollten, heimlich zu verftchen, fie 
möchten, wenn fie den Feind auf fich zudringen fähen, von 
ihrem Poſten zurüdweichen und den Urias im Stiche laffen. 
Da nun die Hebräer die Stadt in Angriff genommen hatten, 
befürchteten die Ammaniter, die Feinde möchten an dem Bunfte, 
wo fich Urias aufgeftellt Hatte, in aller Eile die Stadtmauer 
erfteigen und ließen daher ihre tapferften Streiter voranrüden ; 
öffneten dann das Thor und machten einen fchnellen und ge— 
waltfamen Ausfall. 

ALS diefes Die dem Urias zugefellten Streiter ſahen, zogen 
fie fi dem früheren Befehle Joab's gemäß zurüd; Urias da— 
gegen, der es für eine Schmach hielt, zu fliehen und feinen 
Poſten zu verlaffen, nahm es mit den Feinden auf und räumte 
ihrer Viele aus dem Wege, fand jedoch, von allen Seiten von 
den Feinden umzingelt und bedrängt, mitten unter ihnen eben- 
falls den Tod; mit ihm blieben auch einige feiner Kampfes: 
gefährten auf dem Platze. 

2) Hierauf fertigte Joob Boten an den König ab und ließ 
ihm melden, wie er fi alle Mühe gegeben, die Stadt ſchnell 
zu erobern, da er aber die Mauer habe erſtürmen wollen, fei 
er nach Berluft vieler Leute zum Rüdzuge genöthigt worden ; 
zugleich bedeutete er den Boten, fie follten, wenn fie fähen, 
daß der König bei diefer Nachricht in Zorn gerathe, ihm zu— 
gleich den Tod des Urias melden. Als nun der König diefe 
Nachricht erhalten hatte, ward er fehr verdrießlich und bemerkte, 
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fie hätten unflug gehandelt, daß fie verfucht hätten, die Mauer 
zu ftürmen, fie hätten die Stadt untergraben und mit Liſt ein- 
nehmen fjollen. Abimelech, der Sohn des Gedeon, hätte ihnen 
hier zu einem Exempel dienen fünnen, denn als diefer den 
Thurm zu Theben mit Gewalt hätte erobern wollen, fei er von 
einem alten Weibe mit einem Steine todt geworfen worden und 
habe, ungeachtet er ein fo tapferer Held gewefen, wegen der 
Schwierigfeit des Unternehmens auf eine fehmachvolle Weife 
fein Leben eingebüßt; deſſen eingedenf, hätten fie zur Stadt- 
mauer fich nicht fo nahe heran wagen follen. Denn es fei 
das Beſte, daß man fich dasjenige, was Andere bei früheren 
Kriegsgelegenheiten mit Glück oder Unglüd verfucht, in ähn— 
lihen Lagen zu eigener Nachahmung oder Vermeidung in’s 
Andenken zurüdrufe. Als aber hierauf der Bote dem Könige, 
den er.jo übel geftimmt fah, auch den Tod des Urias meldete, 
ließ diejer von feinem Zorne fogleich ab und befahl dem Bo: 
ten, er möchte zu Joab zurüdfehren und ihm fagen, es fei 
etwas Menfchliches, was ihm gefchehen und es bringe es bie 
Natur des Krieges jo mit fih, daß ſich das Kriegsgefchid oft 
zu Gunften der Feinde und oft zu Gunften des anderen Theiles 
wende; er möchte aber Fünftig bei der Belagerung einer Stadt 
allen Fleiß anwenden, daß erin feinem Bunfte etwas verwahr- 
lofe, jondern Wälle aufwerfen laffen und mittelft Belagerungs- 
mafchinen die Stadt einnehmen und in feine Gewalt bringen, 
diefelbe dann von Grund aus zerftören und ihre Einwohner 
fammt und ſonders umbringen. Mit diefem Befehl verfügte 
fich der Bote eilig wieder zu Joab zurüd. Als nun Beerfabe, 
des Urias Weib, den Tod ihres Mannes vernommen hatte, 
trug fie mehrere Tage Leid um ihn; als aber die Trauerzeit 
vorüber war, nahm fie David bald zum Weibe und wurde von 
ihr mit einem Sohne befchenft. 

3) Gott hatte aber an diefer Ehe fein Wohlgefallen, fon- 
dern zürnte über David, erfchien dem Propheten Nathan im 
Traume und flagte den König an. Nathan aber, der ein freund- 
licher und verftändiger Mann war, bedachte bei fich felbit, daß 
die Könige, wenn fie zürnen, fi) mehr von ihren blinden Trie— 
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ben, als von der Gerechtigfeit leiten laſſen und befchloß Daher, 
die Drohungen Gottes lieber mit Stilfchweigen zu übergehen, 
und dafür andere nüsliche Worte an ihn zu richten, fo daß 
er ihn felbft veranlaßte, feine Meinung hierüber auszuforfchen. 
Es wohnten, fagte er, zwei Männer in einer Stadt beifammen; 
der eine war reich und Hatte viele Schaafe und Rinder; ver 
andere dagegen war arm und hatte nur ein einziges Schäfchen. 
Diefes z0g er neben feinen Kindern auf, theilte mir ihm Speife 
und Tranf und Hatte es fo lieb, wie man eine Tochter liebt. 
Als nun der Reiche Jemanden zu Gaft erhielt, wollte er zu 
feine Bewirthung feines feiner Schaafe fchlachten, fondern 
fchiete Hin und ließ dem armen fein Schäfchen mit Gewalt 
nehmen, bereitete dann daffelbe zu und feste es feinem Gafte 
vor. Der König ward durch diefe Rede fchmerzlich berührt, 
fchalt vor Nathan den Mann, der fich eines foldyen Frevels 
fchuldig gemacht, einen Böfewicht und fagte, es fei billig, daß 
er das Schäfchen vierfach bezahle und außerdem noch mit dem 
Tode beftraft werde. Hierauf ließ fih Nathan vernehmen, er 
feldft fei jener Strafwürdige und er habe fich felbft das Urtheil 
gefprochen, daß er fich zu einer fo fehändlichen und frevelhaf- 
ten That verftanden. Dann ftellte er ihm feine ſchwere Sünve 
vor Augen und eröffnete ihm, wie Gott über ihn zürne, er, 
der ihn zum Könige über ganz Jfrael und zum Herrn über fo 
viele und mächtige Völker im ganzen Umfreife gemacht, ihn 
ehemals den Händen Saul's entriffen, ihm rechtmäßige Ehe— 
weiber gegeben habe, und nun dennoch von ihm fo verachtet 
und hintangefegt worden fei, da er ein fremdes Weib zur Ehe 
genommen und ihren Mann von Feindes Händen habe um- 
bringen laffen. Dafür werde er von Gott mit fchwerer Strafe 
heimgefucht werben; feine eigenen Weiber würden von einem 
feiner Söhne gefchändet werden und diefer werde ihm felbft 
nach dem Leben trachten, und er werde fo für das Verbrechen, 
das er im Geheim begangen, öffentlich ‚gezüchtigt: werden. - Auch 
der Knabe, den das Weib ihm geboren, folle plöglih vom 
Tode ereilt werden. Der König geriet wegen diefer Rede in 
Schreden und Verwirrung, und befannte feine Sünde unter 
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Thränen und großem Herzeleid, denn er war fonft ein durch— 
aus frommer Mann, der fich, dieſe Sünde mit dem Weibe 
des Uriad ausgenommen, fein ganzes Leben lang in Nichts 
verfehlt Hatte. Deßhalb erbarmte fich auch Gott über ihn, 
nahm ihn wieder zu Gnaden auf und, verfprach ihm, daß er 
ihm das Königreich und das Leben erhalten wolle; denn weil 
er über feine begangene Sünde Reue habe, wolle er auch nicht 
länger mit ihm zürnen. Als nun der Prophet Nathan dem _ 
David folches verfündigt hatte, Fehrte er nah Haufe zurüd. 

4) Den Knaben aber, den des Urias Weib dem David ge— 
boren hatte, fuchte Gott mit jchwerer Krankheit heim, worüber 
der König jo traurig war, daß er, wie fehr auch feine Haus- 
genofjen ihn darum angingen, fieben Tage lang Feine Speife 
verfoftete, fehwarze Kleider anzog und fich in einem Sade auf 
die Erde niederwarf und Gott anflehte, daß er doch dem Kna— 
ben das Leben erhalten wolle; denn er hatte des Knaben Mut- 
ter jehr lieb. Und als nun der Knabe am fiebenten Tage ge— 
ftorben war, fcheueten fich feine Diener, es ihm anzuzeigen, 
denn fie fürdhteten, wenn er erführe, daß fein Sohn geftor- 
ben jei, würde er ſich der Epeife und körperlichen ‘Pflege noch 
mehr entjchlagen, da er fich fehon über deſſen Krankheit ſo ſehr 
gegrämt habe. 

Da nun der König ſah, daß ſeine Diener ſehr beſtürzt 
ſeien und ſich wie ſolche anſtellten, die gern etwas verheim— 
lichen wollen, ſo nahm er hieraus ab, daß der Knabe geſtor— 
ben ſei, rief deßhalb einen ſeiner Diener zu ſich und forſchte 
von ihm die Wahrheit heraus. Und dann ſtand er ſogleich 
auf, wuſch ſich, zog ein weißes Kleid an, ging zur Bundeshütte 
und ließ ſich hierauf Speiſe bringen. Dieß unerwartete Beneh— 
men David's ſetzte alle ſeine Freunde und Diener ſehr in Ver— 
wunderung; denn da er während der Krankheit des Kindes von al— 
len dem nichts gethan hatte, war es ihnen auffallend, daß er alles 
diejes auf einmal nach dem Tode des Kindes thue; und fie baten 
ihn deßhalb, nachdem fie hiezu Erlaubniß von ihm erlangt, er 
möchte ihnen doch die Urfache diefes feines Benehmens mittheilen. 
Er antwortete ihnen hierauf, fie müßten noch fehr unerfahren 
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fein, um eine folche Frage auch nur an ihn ftellen zu können; 
fo lange das. Kind noch gelebt und er noch Hoffnung gehabt 
babe, daß ed genefen werde, habe er Alles gethan, was in 
feinen Kräften geftanden, in der Meinung, Gott möchte fich 
dadurch erflehen laſſen; da es aber nun geftorben fei, jo wolle 
er fich nicht länger nutzlos abhärmen. Da fie folches hörten, 
lobten fie Alle des Königs Weisheit und Ginficht. Beerfabe 
aber ward hierauf wieder von ihm ſchwanger und gebar ihm 
einen Sohn, den er auf des Propheten Nathan Geheiß Sa- 
lomon nannte. 

5) Mittlerweile feste Joab den Ammanitern mit feiner Be- 
lagerung fehr zu; und fehnitt ihnen das Waſſer und alle übri- 
gen Lebensmittel ab, fo daß fie Hunger und Durft leiden 
mußten. Sie fonnten nämlich ihr Wafler nur aus einem ein- 
zigen Fleinen Brunnen fchöpfen, und auf daß ihnen dafielbe in die— 
fem Brunnen nicht ganz ausgehen möchte, durften fie daffelbe 
nur fehr fpärlich angreifen. Joab theilte dieß dem Könige 
fchriftlich mit und bat ihn, er möchte herbeieilen und die Stadt 
jelbft einnehmen, damit der Sieg ihm felbft zugefchrieben wer— 
ven möchte. David belobte den Joab wegen diefer feiner 
wohlmollenden und treuen Gefinnung, machte fich mit den ihm 
zur Verfügung geftelten Streitfräften auf, nahm die Stapt 
Rabatha mit Gewalt ein und gab fie dann feinem Kriegsvolke 
zur Plünderung preis. Er felbft aber nahm fich des Amma— 
nitifchen Königs goldene Krone, welche ein Talent Gold wog 
und in der Mitte einen föftlichen Sardonyrftein hatte, und 
trug diefelbe von der Zeit an beftändig auf feinem Haupte. 
Außerdem fand, er in der Stadt noch viele andere werthvolle 
und Foftbare Gegenftände, die er ſich als Beute zueignete; 
und alle Männer in derfelben ließ er unter Marter und ‘Bein 
um’s Leben bringen. Nicht gelinder verfuhr er mit den andern 
Ammanitifchen Städten, die er mit Gewalt genommen hatte. 
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Amnon verübt an feiner Stiefihwefter Thamar, zu der er eine heftige 

Neigung gefaßt hatte, Gewalt und wird deßhalb auf Abialom’s Befehl 

bei einem Gelage umgebradt. Abſalom flieht nach Gethjura, wird aber 

durch die Lift eines Weibes und durch Joab's Fuͤrſprache wieder nad) 

Serufalem gebracht und fohnt fich hier nach Verlauf von zweien Jahren 
mit feinem Vater wieder aus, 





Als aber David nach Serufalem zurüdgefehrt war, ftieß 
feinem Haufe folgendes Unglüf zu. Er hatte eine Tochter, 
Namens Thamar, welche noch Jungfrau war und an Schön- 
heit jelbft die fchönften Meiber übertraf. Sie war die leib- 
liche Schwefter Abfalom’s. Zu diefer faßte Amnon, der ältefte 
von den Söhnen David’s, eine unreine Liebe, und da er fich 
ihrer, weil fie noch Jungfrau und auch fonft gehörig verwahrt 
war, nicht bemächtigen Fonnte, war er fo fchwermüthig und 
traurig, daß felbft fein Körper vor Schmerz abmagerte und 
feine frühere Geftalt verlor. Als Jonathas, fein Verwandter 
und Freund, der ein fehr Fluger und fcharffichtiger Mann war, 
ihn fo leiden fah und jeden Tag wahrnahm, daß er fich für- 
perlih nicht des natürlichen Wohlfeins erfreue, fragte er ihn 
einft um die Urfache hiervon, indem er ihm zugleich bemerkte, 
er vermuthe, eine unbefriedigte Liebe fei hieran Schuld. 
Und da nun Amnon diefe Vermuthung beftätigte und dem 
Jonathas offenbarte, daß er in Liebe zu feiner Schwefter ent- 
brenne, gab diefer ihm Mittel und Wege an, wie er, es ans 
fangen folle, damit fein Wunfch befriedigt werde. Er rieth 
ihm nämlich, er möchte fich Franf ftellen, und wenn fein Vater 
ihn befuchte, möchte er ihn bitten, daß er doch feine Schwefter 
zu ihm ſchicke, auf daß fie ihn pflegte, und er defto ſchneller 
von feiner Krankheit genefen möchte. Amnon folgte Ddiefem 
Rathe; er legte fich, als ob er Franf wäre, zu Bette, und als 
fein Bater, um fich nach feinem Befinden zu erfundigen, ihn 
befuchte, bat er ihn, er möchte doch feine Schwefter zu ihm 
ſchicken; was ihm denn auch der Vater fogleich gewährte. Als 
diefe nun zu ihm Fam, . befahl er ihr, ihm doch Gebadenes. 
zuzubereiten, weil er dieß von ‘ihren Händen mit mehr Luft 
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effen würde. Und als fienun, nachdem fie vor feinen Augen den 
Teig gefnetet, daraus Fleine Kuchen gemacht und diefelben ge— 
baden hatte, diefe ihm zum Eſſen darbot, wollte er fie nicht eſſen, 
fondern hieß erft feine Diener alle vor die Thüre gehen, damit er, 
wie er vorwandte, Durch ihr Getöfe und Gelärm nicht in feiner Ruhe 
geftört würde. Und als fie Diefem feinem Befehle nachgefommen 
waren, begehrte er von feiner Echwefter, fie follte ihm das Eſſen 
in’s Schlafgemach bringen. Da fie ihm nun diefen Wunfch 
erfüllt Harte, ergriff er fie und fuchte fie zu bereden, mit ihm 
Buhlfchaft zu treiben. Sie aber ſchrie laut auf und ſprach: 
Thue mir do, o Bruder, feine Gewalt an und begehe doch 
nicht eine folche Miffethat, wodurch du dich gegen Gottes Ge— 
ſetz verfündigft und dich felbft in Schande bringjt; fjondern 
ftehe ab von der Befriedigung einer fo fchändlichen Luft, wor— 
aus unferm ganzen Haufe Echimpf und Schande erwachien 
würde. Sie fagte ihm auch, er follte nur beim Vater um 
fie anhalten, derjelbe würde fie ihm nicht abjchlagen; was fie 
deßhalb Hinzufügte, um dem Andrange feiner ungeftümen 
Luft wenigftens für den Augenbliß zu wehren. Amnon aber 
gab ſich damit nicht zufrieden, fondern ‚übte, von Luft und Liebe 
entbrannt, Gewalt an ihr aus. Nach begangener Schande 
aber ward Ammon feiner Schwefter überaus gram, und hieß 
fie mit Scheltworten, fich von ihm wegmachen. Und da fie 
fih nun laut über das fchreiende Unrecht beflagte, das er ihr 
dadurch zufüge, daß er fie erft gefchändet und ihr dann nicht 
einmal geftatten wolle, bis zur Nacht bei ihm zu bleiben, ſon— 
dern fie am lichten hellen Tage fortgehen hieße, damit ihre 
Schande Sedermann befannt werde; ließ Amnon fie durch 
feine Diener vor die Thüre werfen. Thamar aber wurde über 
diefe ihr angethane Schande und Schmach von dem heftigften 
Schmerze ergriffen, fie zerriß ihre Oberfleid (die Jungfrauen 
trugen nämlich lange bis auf die Schenfel herabgehende Ober— 
Fleider, damit dadurch ihre Unterfleiver bevedt würden), ftreute 
fich Afche aufs Haupt, Tief mitten durch die Stadt, und meinte 
und Hagte über die ihr angethane Schmadh und Gewalt. Da 
begegnete ihr zufällig ihe Bruder Abfalom und fragte fie, was 
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ihr Uebles begegnet jei, daß fie fo Hage und weine. Und als 
fie ihm hierauf auseinandergefegt Hatte, welch’ ein Unrecht 
fie erlitten, tröftete er fie und ermahnte fie ruhig zu fein, ihren 
Echmerz zu mäßigen, und fich es nicht zum Schimpfe anzu= 
rechnen, daß fie von ihrem Bruder gefchändet worden fei. 
Durch diefe Worte ließ fie fich auch bereden, hörte auf zu kla— 
gen und die ihr zugefügte Schmach weiter im Volke auszu- 
breiten, und verweilte dann längere Zeit ald Verwittwete bei 
ihrem Bruder Abfalom. 

2) Als ihr Vater erfuhr, was fich zugetragen habe, ward 
er fehr zornig; weil er aber dem Amnon, als feinem älteften 
Sohn, mit großer Liebe zugethan war, wollte er ihm nicht 
wehe thun. Abfalom dagegen war demfelben fehr auffägig 
und fuchte im Geheim eine Gelegenheit, die Schmacdh, deren 
er fich fchuldig gemacht, zu rächen. Und als feit jenem Vor— 
falfe fchon zwei Jahre vergangen waren, und er eines Tages 
nah der Ephraimitifchen Stadt Belfephon gehen wollte, um 
feine Schafe zu febeeren, lud er feinen Vater und feine Brü- 
der zu Gaft bei fich ein. Und da fich der Vater damit ent- 
fchuldigte, daß er ihm nicht befchwerlich werden wollte, erfuchte 
ihn Abfalom, er möchte doch wenigftens feine Brüder zu ihm 
fchidfen, welche Bitte er ihm auch gewährte. Und als diefe 
nun bei ihm erfchienen waren, befahl Abfalom feinen Dienern, 
fobald -fie fähen, daß Amnon von Trunfenheit und Schlaf über- 
wältigt fei, follten fie ihn gleich auf feinen Wink, ohne alle 
Scheue, tödten. 

3) Als die Diener diefen feinen Befehl ausgeführt hatten, 
geriethen die übrigen Brüder in Schreden und Verwirrung, 
und, für ihr eigenes Leben beforgt, ſetzten fie fich raſch auf 
ihre Pferde und fprengten damit zum Vater. Gin Anderer 
aber eilte ihnen noch voraus und meldete dem Vater, Abjalom 
hätte alle feine Brüder umgebracht. Ueber dieſe Nachricht 
entfegte fich diefer, und beim Gedanken, daß er auf einmal alle 
feine Söhne verloren und zwar durch die Schuld ihres eige— 
nen Bruders, ergriff ihn der beftigfte Schmerz, der noch durch 
ven Hinblid auf Denjenigen vermehrt wurde, der ihm als Der 
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Urheber des Mordes war angegeben worden, und ohne fih um 
die nühere Sachlage zu erfundigen oder eine gewiffere Bot— 
fchaft abzuwarten, wie dieſes doch bei der Anzeige einer fo 
fchredlichen, faft allen Glauben überfteigenden Miffethat billig 
gewefen wäre, zerriß er fogleich feine Kleider, warf ſich auf 
die Erde und beweinte in einem fort alle feine Söhne, ſowohl 
die Gemordeten, als den Mörder. Jonathas aber, feines Bru— 
ders Samas Sohn, bat ihn, er möchte ſich doch nicht fo heftig 
grämen und nicht gleich glauben, daß alle feine Söhne den 
Tod erlitten hätten, da fein Grund vorhanden fei, folches an- 
zunehmen; was aber den Amnon betreffe, fo möchte er wegen 
feiner eine genauere Nachforſchung anftellen laffen; denn es 
fei allerdings wahrfcheinlich, daß Abfalom den Verſuch gemacht 
habe, ihn wegen der Schande, die er an der Thamar verübt, 
um's Leben zu bringen. Inzwiſchen hörten fie auf einmal ein 
Getöfe von daher trabenden Pferden und anfommenden Men- 
ſchen; e8 waren des Königs Söhne, welche. von der Mahlzeit 
aufgeftanden und fortgeflohen waren. Da nun die Söhne 
weinend heranfamen, ging ihnen der Vater traurig entgegen, 
fah fie aber wider al fein Verhoffen wieder glüdlich vor fich, 
da man fie ihm noch kurz zuvor todt gejagt hatte. Und Alle 
brachen in ein heftiges Weinen und Schluchzen aus; jene 
nimlich beweinten ihren verftorbenen Bruder und der König 
feinen ermordeten Sohn. Abjalom aber floh nach Gethſura 
zum Beherrfcher diefer Gegend, der mütterlicher Seits fein 
Großvater war und hielt fich bei ihm drei ganze Jahre auf. 
4) Mittlerweile war e8 dem David in den Sinn gefommen, 
zu feinem Sohne Abſalom zu fchiden und ihn zu ſich kommen 
zu lafien, nicht um ihn zu beftrafen, fondern um ihn bei fich 
zu haben, indem fich fein Zorn mit der Zeit wieder befänftigt 
hatte; und in diefem Vorhaben wurde er von Joab nur noch 
mehr beftärkt. Denn auf feinen Antrieb ging eine alte und 
betagte Frau in Trauerfleivern zum König und ftellte ihm vor, 
wie ihre beiden Söhne auf dem Felde uneins geworden, und 
da Keiner zur Hand gewefen, der den Streit hätte fehlichten 
tönnen, fo heftig an einander gerathen feien, daß der eine 
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vom andern todtgefchlagen worden fei; bat dann, es möchte 
. der König, da die Anverwandten dem Thäter nachftellten und 
ihm nach dem Leben trachteten, diefem Doch, Damit ihr richt 
alle Hoffnung auf Pflege und Unterftügung in ihrem Alter 
auf einmal abgefchnitten fei, das Leben zu erhalten fuchen, 
und Denjenigen, die feinen Tod forderten, Widerftand leiften: 
denn diefe würden fich durch nichts Anderes, als durch die Furcht 
vor ihm von ihrem Vorhaben abbringen laffen. Als aber der 
König ihrer Bitte Gewährung zugefagt, redete fie den König 
weiter an und fprach zu ihm alfo: Ich fage Dir, o König, 
Danf für deine Güte, daß du dich meines Alter, worin 
ich faft aller meiner Kinder beraubt worden wäre, gnädiglich 
erbarmt haft; damit mir aber dasjenige, was du nach deiner 
Güte mir zugefagt, um fo mehr gefichert fein möge, fo 
nimm du zuvor deinen eigenen Sohn in Gnaden auf und lafie 
von deinem Zorne wider ihn ab; denn wie fünnte ich wohl der 
mir zugefagten Gnade gewiß fein, wenn du dich gegen deinen 
eigenen Sohn wegen Verübung eines gleichen Unrechts noch 
feindfelig zeigft. Es wäre ja, fuhr fie fort, auch ganz und 
gar unweife gehandelt, wenn, nachdem ein Sohn wider unfern 
Willen umgefommen, diefem nun auch der andere durch un— 
fern Willen in den Tod folgen follte. Der König fam fogleich 
auf den Gedanfen, es fei diefe Rede dem Weibe von Joab 
und feiner Liebe zu Abjalom in den Mund gelegt worden, und 
als er auf fein Befragen von dem Weibe vernahm, daß dem 
wirklich fo fei; fo ließ er fogleich den Joab zu fih Fommen 
und jagte ihm, daß die Bitte, die er ihm habe vorlegen laſſen, 
ihm gewährt fei, und er möchte ihm nur den Abfalom wieder 
zuführen; er zürne ihm nun nicht mehr, fondern habe allen 
Zorn und Unwillen gegen ihn abgelegt. Joab fiel Hierauf dem 
Könige zu Füßen, nahm fein Anerbieten freudig entgegen, 
eilte fofort nach Gethfura und führte Abfaloem von da nad) 
Serufalem zurüd. 

5) Da nun der König vernommen, daß fein Sohn im An— 
fommen fei, fandte er ihm Jemanden entgegen und ließ ihm 
fagen, er möchte nur in fein Haus fommen, doch fei er noch 
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nicht fo gegen ihm geftimmt, daß er feinen Anblid ertragen 
könne. Abfalom Fam daher dem väterlichen Befehle gemäß 
dem Könige noch nicht vor die Augen, und hielt fih zu Haufe, 
zufrieden mit den Dienftleiftungen, die ihm von den Seinigen 
zu Theil wurden. Doch that weder fein Kummer, noch der 
Mangel derjenigen Pflege, die einem Königs-Sohne zufommt, 
feiner Schönheit irgend einen Eintrag, vielmehr zeichnete er fich 
durch feine fehöne, fchlanfe Geftalt fortwährend vor allen An- 
dern aus, und übertraf darin felbft Diejenigen, die im Genuß 
aller Freuden und Ergöglichkeiten jchwelgten. 
Sein Haar war fo dicht, daß man act Tage daran zu 
fcheeren hatte, und e8 wog zweihundert Sedel, die fünf Pfund 
ausmachen. Zwei Jahre hindurch hielt er fih in Jeruſalem 
auf und ward Vater von drei Söhnen und einer Tochter, die 
von ausnehmender Schönheit war und die fpäter Salomon’s 
Sohn, Robvam, zum Weibe nahm und mit der er einen Sohn, 
Namens Abias, zeugt. Nach einiger Zeit fehidte Abſalom 
zu Joab und ließ ihn bitten, daß er ihn doch mit feinem Va— 
ter vollends ausſöhnen und von ihm erlangen möchte, daß er 
ihm wieder vor die Augen fommen und mit ihm fprechen dürfte. 
Da aber Joab dieß verabfäumte, fendete Abfalom einige fei- 
ner Diener aus und ließ fie deſſen an feinem Ader gelegene 
Felder anzünden. Als Joab dieß erfahren, verfügte er fich zu 
Abfalom und beflagte fich Hierüber vor ihm und fragte ihn, 
aus welcher Urfache er denn dieß gethan habe. Abfalom ant- 
wortete: Da du mein an dich geftellte8 Begehren, daß du 
mich mit meinem Vater vollends wieder ausſöhnen möchteft, 
nicht beachtet Haft, fo Habe ich dieſe Lift ausgefonnen, um dich 
dadurch zu mir zu bringen; und da du nun bei mir gegen 
wärtig bift, will ich dich vecht dringend gebeten haben, daß du 
doch meinen Vater begütigen mögeft; denn, wenn der Vater 
in feinem Unwillen gegen mich beharren follte, jo glaube ich 
jeßt nach meiner Rüdfehr ficher noch fehlimmer daran zu fein, 
als da ich in meiner Verbannung war. Joab ließ ſich dadurd 
bereden, erbarmte fich feiner Noth, ging zum Könige und brachte 
dur feine Fürfprache für ihm und durch die Worte, die er 
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über ihn beim Könige fallen ließ, bei diefem eine fo günftige 
Stimmung hervor, daß er feinen Sohn fogleich zu ſich kommen 
ließ. Und als er nun vor ihm erfchien, warf er fich vor ihm 
auf die Erde und bat ihn wegen der begangenen Fehler um 
Verzeihung, worauf ihn der König aufrichtete und ihm Ver— 
gebung verhieß. 





Heuntes Hauptflück. 
Abſalem trachtet nad) der Herrihaft und nöthigt den David zur Flucht. 

Da nun Abjalom die gewünfchte Ausſöhnung beim Könige, 
feinem Vater, zu Wege gebracht hatte, erwarb er fich in kur— 
zer Zeit viele Pferde und Wagen und fünfzig bewaffnete Tra- 
banten. Und jeden Morgen ging er in der Frühe zur Fönig- 
lichen Burg, fnüpfte mit Solchen, die NRechtshändel Hatten, die 
zu ihren Ungunften entjchieden worden waren, freundliche Un— 
terredungen an, fagte ihnen, fein Bater hätte Feine guten Räthe 
um fich, die Entfcheidung wäre auch vielleicht ganz ungerecht 
gegen fie ausgefallen, und äußerte, er wollte, wenn er nur die 
Gewalt hätte, Allen zu ihrem Rechte verhelfen, wodurch er fich 
bei Jedermann in Gunft feste. Da er nun durch ſolche Fünfte 
und durch fein einfchmeichelndes Weſen das Volf gewonnen 
hatte und die Meinung hegte, daß ihm die Gunft der Menge 
gefichert fei, ging er vier Jahre nach ſeiner Ausföhnung mit 
dem Vater zu diefem hin und bat ihn, er möchte ihm doch ge= 
ftatten, nach Hebron zu ziehen und hier Gott das Opfer dar— 
zubringen, das er ihm während feiner Verbannung angelobt 
hätte. Und als der Vater feine Bitte ihm gewährte, machte 
er fih auf, ſchickte hin und Her und brachte eine große Volfs- 
menge zujammen. 

2) Unter diefer Volksmenge befand fi auch Achitophel, 
der Gabaoniter, einer von den Räthen David’s, und zweihun— 
dert Bürger von Jerufalem, die jedoch um das Vorhaben Ab- 
falom’8 nicht wußten, fondern nur unter dem Vorwande der 
Beranftaltung eines Opferd waren zugezogen worden. Und 
Abjalom brachte es durch feine Kunftgriffe dahin, daß er von 
Allen ald König ausgerufen ward. 
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Als David hievon in Kenntniß gefeßt wurde, und er wider 
alle feine Erwartung von dieſem frevelhaften Beginnen feines 
Eohnes hörte, ergriff ihn zugleich Furcht und Staunen, Daß 
diefer einer folchen Verwegenheit und Bosheit fähig ſei und 
nicht nur der ihm für feine früheren Vergehungen zu Theil 
gewordenen Verzeihung fo bald Habe vergefien, fondern auch 
fih zu noch viel ärgeren und abfcheulicheren Dingen habe ver- 
ftehen können, indem er erftlih nach der Herrfchaft geftrebt, 
die Gott ihm gefchenft, und dann auch diefe foghr feinem 
eigenen Vater geraubt habe. Unter diefen Umftänden glaubte 
er, daß ihm vor der Hand nichts anderes übrig bleibe, als 
über den Jordan zu fliehen; er berief daher feine treueften 
Freunde, hielt mit ihnen über die Frevelthat ſeines Sohnes 
Rath, gab Alles dem gerechten Urtheile Gottes anheim, und 
entwich unter Zurüdlaffung feiner zehn Kebsweiber, welche die 
Fönigliche Burg bewachen follten, von Jeruſalem im Gefolge 
einer großen Menge Volkes, die fich ihm willig anfchloß, und 
befonders der fechshundert Bewaffneten, die auch bei feiner 
erften Flucht zu Lebzeiten des Königs Saul ihm treu zur Seite 
geftanden. Die Hohenpriefter Abiathar und Sadof aber, fowie 
alle Zeviten, die ihn mit der Bundeslade begleiten wollten, be- 
redete er, fie möchten mit der hl. Lade zu Haufe zurücbleiben, 
da Gott ihn, auch wenn er die Bundeslade nicht bei fich Führe, 
aus aller Noth erretten werde. Doch befahl er ihnen, daß fie 
ihn von allen weiteren Borfallenheiten in Kenntniß ſetzen foll: 
ten. Als treue und bewährte Diener bewiefen fich ihm in die— 
fer Beziehung befonders die Söhne der beiden Hohenpriefter, 
Achimas, der Sohn Sadok's, und Jonathan, der Sohn Abi: 
athar’s. Auch der Gitthäer Ethi zog mit ihm, felbft gegen 
feinen Willen; denn wie er ihm auch zuredete, daß er zu 
Haufe bleiben möchte, konnte er ihn hiezu dennoch nicht 
bewegen; woraus feine Liebe zu David nur noch deftomehr 
herworleuchtete. 

Als nun David barfuß den Delberg hinaufging und Alte, 
die bei ihm waren, Thränen vergoffen, wurde ihm angezeigt, 
rap auch Acitophel bei Abfalom fei und auf deſſen Seite 
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ftehe; Durch diefe Nachricht ward fein Leidwefen noch vermehrt, 
und er flehte zu Gott, daß er doch Abſalom's Gemüth dem 
Achitophel entfremden möchte, denn er fürchtete, diefer möchte, 
da er ein Fluger und ſehr fcharfblidender Mann war, ihm durch 
feine böjen Rathichläge, die er dem Abfalom eingeben würde, 
ſehr verderblih werden. Als nun David au; die Höhe des 
Berges gefommen war, fah er die Stadt an und wandte fich, 
als ob er fein Königreich völlig verloren, unter vielen Thränen 
mit einem flehentlichen Gebet an Gott. Kurz darauf begeg- 
nete ihm ein treuer und erprobter Freund, Namens Chuſi; und 
als David fah, wie diefer feine Kleider zerriffen, fich Afche 
aufs Haupt geftreut Hatte und ber die plögliche Wendung der 
Dinge Thränen vergoß, tröftete er ihn und ermahnte ihn, fei- 
nem Schmerze und Kummer doch Einhalt zu thun; hierauf 
bat er ihn flehentlich, fh zu Abſalom zu verfügen und fich 
zu ftellen, als ob er feine Partei ergriffen hätte, um deſſen 
geheime Anſchläge auszuforfchen und den Plänen Adhitophel’s 
entgegenzuarbeiten; denn wenn er fich bei ihm hielte, Fönne er 
ihm nicht fo viel nügen, ald wenn er fih an Abſalom heran- 
mache. Derfelbe ließ fih auch von David bereven, verließ 
ihn und begab fich nach Jeruſalem, wo fich bald nachher auch 
Abſalom einfand. 

3) Als David auf feinem Wege etwas weiter fortgegangen 
war, begegnete ihm Sibas, der Diener des Memphiboft, den 
Diefer abgefandt Hatte als Schaffner aller jener Güter, Die 
ihm, als dem Sohne Jonathan’s, David zum Gefchenfe ge— 
macht hatte. Derfelbe führte zwei Efel bei fich, die mit Lebens— 
mitteln belaftet waren, und bat den König David, davon zu neh: 
men, was ihm und den Seinigen nöthig wäre. David fragte 
ihn dann, wo er denn feinen Herrn, den Memphiboft, gelaf- 
fen hätte, und als er hierauf antwortete, derjelbe befinde fich 
in Serufalem und fei voller Hoffnung, das Bolf werde in 
dankbarer Erinnerung an die Verdienfte Saul's ihn in diefen 
Zeiten der Verwirrung ald König ausrufen, ward David un— 
willig und machte Alles, was er früher dem Memphiboft 
gegeben, dem Sibas zum Gefchenke, indem er diefen eines fol- 
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hen Gefchenfes für weit würdiger hielt; der dann auch das 
Geſchenk mit Freuden entgegen nahm. 

4) Als nun David an den Ort fam, der Baurin hieß, 
begegnete ihm Semei, der Sohn des Gerad und ein naher Ver- 
wandter Saul’, warf Steine nah ihm und ftieß Schmäh— 
worte gegen ihn aus. Und ungeachtet David's Freunde zu— 
gegen waren und ihn fohüsgten, ließ Semei doch von feinen 
Cchmähungen nicht ab, fondern ging vielmehr darin noch weiter 
und nannte ihn einen Blutmenfchen und Anftifter alles Böfen; 
fagte ihm, er follte als ein unreiner und fluchwürdiger Menfch 
nur das Land räumen und er danfe Gott dafür, daß er ihn 
feines Königreiches beraubt und durch feinen eigenen Sohn 
alles an ihm räcdhe, was er gegen feinen Herrn, den König 
Saul, Böſes begangen habe. Da nun Alle, die bei David 
waren, hierüber in Zorn geriethen und befonderd Abeſſäus 
daran dachte, den Semei umzubringen, hielt David ihn zurüd 
und fprah: Fern fei es, daß wir dem gegenwärtigen Unglüd 
noch eine andere Urfache des Unheils zugefellen follten. Was die— 
fer mich anfallende Hund in feiner Muth gegen mich ausftößt, 
macht mir weder Scham noch Sorge; fondern ich gebe e8 ganz 
Gott anheim, der diefe feine Wuth gegen mich zugelaflen hat. 
Daß ich von ihm folches erfahren muß, wundert mich um fo 
weniger, da ich ja fogar von meinem eigenen gottlofen Sohne 
diefes leiden muß. Aber Gott wird und vielleicht Barmher- 
zigfeit erweifen, fo daß nach feinem Willen die Feinde ung 
unterliegen werden. Hiermit zog er feines Weges weiter und 
ließ den Semei, der die andere Seite des Berges hinauf ging, 
ruhig fortläftern. Und da er zum Jordan gefommen, ließ er 
-fein ermüdetes Volk dafelbft ruhen und fich erquiden. 

5) Als nun Abfalom mit feinem Rathgeber Achitophel in 
der Begleitung alles Volkes nach Jeruſalem gekommen war, 
fand ſich auch David's Freund bei ihm ein; er fiel vor Abſa⸗ 
lom nieder und wünſchte ihm eine beftändige und dauerhafte 
Regierung. Und als ihn Abfalom fragte, wie es doch Fomme, 
daß er, der früher fo treu zu feinem Vater gehalten und deffen 
innigfter Freund gewefen, diefen nun auf einmal verlaflen und 
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‚au ihm übergegangen fei, gab er ihm eine verftändige und 
" Fuge Antwort. Denn, fagte er ihm, er glaube fich ftetS Gott 
und dem ganzen Bolfe anfchließen zu müfjen; da ich nun fehe, 
o Herr, fuhr er fort, daß diefe beiden auf deiner Seite ftehen, 
ſo iſt es nicht mehr als billig, daß auch ich mich anfchließe; 
denn von Gott haft du das Königreich erhalten; und wenn 
du mich zu deinen Freunden zählen willft, werde ich dir mit 
derfelben Liebe und Treue anhangen, die ich, wie du's weißt, 
auch deinem Vater bewiefen habe. Uebrigens würde es mir 
noch um jo weniger ziemen, mit der gegenwärtigen Lage der 
Dinge unzufrieden zu fein, da ja das Königreich auf Feine 
andere Bamilie übergegangen, fondern vielmehr in derfelben 
Familie geblieben ift. Mit diefen Worten lehnte Chuſi jeden 
Argwohn, den Abfalom gegen ihn gefaßt Hatte von fich ab. 
Hierauf berief nun Abſalom den Achitophel zu fih und rath— 
jchlagte mit ihm, wie er die Sache weiter angreifen follte. 
Diefer aber gab ihm den Rath, er folle mit feines Vaters 
Kebsweibern Buhlfchaft treiben; denn daraus werde das Volf 
die fichere Ueberzeugung gewinnen, daß er fich mit feinem Va— 
ter nicht werde ausfühnen werde, und es werde dann auch mit 
größerer Bereitwilligfeit ihm wider den Water Beiftand leiften; 
denn bisher habe man fich gefcheut, offen Partei wider den 
Vater zu ergreifen, weil man zwifchen. ihnen beiden immer 
noch eine Ausföhnung erwartet habe. Diefem Rathe gehorchte 
Abſalom; er ließ fich daher vor den Augen des Volkes durch 
feine Diener über dem Föniglichen Palaſte ein Zelt auffchlagen 
und trieb hierin mit den Kebsweibern feines Vaters Buhlfchaft. 
Alfo erfüllte fich die Weiffagung Nathan’s, daß David von 
feinem eigenen Sohne angegriffen werden würde. 

6) Als nun Abfalom diefe That nah Achitophel’d Rath 
vollbracht hatte, nahm er mit Ddiefem weiteren Rath, wie er 
gegen den Vater den Krieg führen follte. Achitophel ſagte 
hierauf, er möchte ihm nur zehntaufend auserlefene Streiter 
zur Verfügung ftellen; er wolle dann den David aus dem Wege 
Schaffen, und feine Anhänger, die er am Leben laffen werde, 
ihm zuführen; denn erft dann, wenn David ganz befeitigt fei, 
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werde ihm die Herrſchaft geſichert ſein. Dieſe Meinung gefiel 
dem Abſalom; doch wollte er auch hören, was Chuſt, David's 
Freund (denn ſo pflegte er ihn immer noch zu nennen), dazu 
ſagen werde; er ließ dieſen daher zu fich fommen, machte ihn mit 
dem Vorfchlage Achitophel’8 befannt und fragte ihn dann um 
feine Meinung darüber. Diefer aber fah ein, daß, wenn der 
Vorſchlag Achitophel's durchginge, David leicht ergriffen und 
getödtet werden Fönnte, und gab ſich deßhalb alle Mühe, dem 
Abfalom eine entgegengefehte Meinung beizubringen. Es ift 
dir, o König, fagte er, deines Vaters und feiner Anbänger 
Tapferfeit wohl befannt, du weißt, wie viele Kriege er geführt 
und daß er in allen Sieger geblieben. Sehr erfahren in Er- 
findung von Kriegsliften und in der Ausfpürung derjenigen, 
die die angreifenden Feinde ausgefonnen, hält er fich gegen- 
wärtig wahrfcheinlich im Lager auf; aber bei Nacht wird er 
die Seinigen verlaffen und fih in irgend einem Thale ver: 
ftecfen oder fich auf irgend einem Felfen in Hinterhalt legen. 
Und wenn nun unfere Krieger einen Angriff verfuchen, werben 
fih feine Leute anfänglich ein wenig zurüdziehen; dann aber 
werden fie fich, Fühner im Gedanken an die Nähe des Königs, 
zur MWehre ftellen und fobald nun der Kampf begonnen hat, 
wird dein Vater aus feinem Hinterhalte hervorbrechen, und 
fein unerwarteter Anblid wird dann jenen Muth zur Beftehung 
aller Gefahren, den Deinigen aber Schreden und Furcht ein- 
flößen. Deßhalb ziehe auch meinen Rath in Erwägung, und 
wenn du demfelben Beifall fchenkft, fo magft du den Rath Achi— 
tophel’8 fahren lafien. Mein Rath aber ift der, daß du im 
ganzen Lande der Hebräer Boten Herumfchidft und Alle zu 
einem Kriegszuge gegen deinen Vater aufrufft. Haft du dann 
alle zufammengebracht, fo übernimm du felbft den Oberbefehl 
und vertraue ihn Feinem Andern an. Triffſt du nun mit dei- 
nem Bater auf offenem Felde zufammen, fo fteht nichts ficherer 
zu erwarten, ald daß du über ihn leicht den Sieg davon tragen 
werdeft, da er nur eine geringe Mannfchaft um fich hat, dir 
viele taufend Streiter zu Gebote ftehen, welche alle nichts 
jehnliher wünfchen, als ihren Eifer und ihre Liebe für dich 


an den Tag zu legen. Im Falle fich aber dein Vater, um 
eine Belagerung auszuhalten, in eine Stadt einfchließen würde, 
jo werden wir die Stadt mittelft Untergrabung der Mauer 
leicht eingenommen haben. Diefer Rath gefiel Abfalom bef- 
fer, als der Vorfchlag Achitophel's; es ward aber von Gott 
jelbft fo gefügt, daß Abfalom der Meinung des Chuſi vor der 
des Achitophel den Borzug gab. 

7) Hierauf verfügte fih Chufi eilig zu den Hohenprieftern 
Sadof und Abiathar, fehte ihnen auseinander, was er und 
was Achitophel dem Abſalom für einen Rath ertheilt, und daß 
fein Rath die Oberhand behalten, befahl ihnen dann, fogleich 
zu David zu fohiden, ihn mit diefen Rathichlägen befannt zu 
machen und ihm zuzureden, daß er fich ohne Verzug über den 
Sordan mache, damit nicht fein Sohn etwa wieder anderes 
Sinnes werde und ihn verfolge und ergreife, noch ehe er. fich 
an einen fichern Ort begeben habe. Es Hatten aber die Ho- 
henpriefter fchon vorher ihre Söhne an einen fichern Ort au- 
ßerhalb der Stadt verftedt, damit fie fofort über etwaige Vor— 
falfenheiten dem David Bericht erftatten fönnten. Sie fehicten 
deßhalb eine treue Dienerin zu ihnen, durch die fie ihnen ver- 
fündigten, was Abfalom befchloffen, und ihnen den Befehl 
ertheilten, daß fie doch fofort dem David davon Anzeige machen 
follten. Diefe ſäumten auch nicht, fondern bewährten fich nach 
erhaltenem väterlichen Befehle als gemwiffenhafte und treue 
Diener; und da- fie e8 für das rathfamfte hielten, fich ihres 
Auftrages fo ſchnell als möglich zu erledigen, eilten fie fofort 
dem David entgegen. Als fie fich aber zwei Stadien weit 
von Serufalem entfernt hatten, wurden fie zufällig von einigen 
Neitern wahrgenommen; diefelben zeigten e8 dem Abfalom an 
und diefer ertheilte auch fofort den Befehl, fie gefangen zu 
nehmen. Als die Söhne des Hohenpriefterd folches merften, 
gingen fie fogleich abwegs und verfügten fich in ein von Je— 
rufalem nicht weit gelegenes Dorf, Bachures genannt, und 
erfuchten ein Weib vafelbft, ihnen doch einen Schlupfwinfel 
zu gewähren, wo fie ihres Lebens ficher wären. Da ließ das 
Weib fie an einem Seile in einen Brunnen hinab und deckte 
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den Brunnen oben mit Wolle zu; und als fie nun von Den— 
jenigen, die ihnen nachfeßten, gefragt ward, ob fie diefelben 
nicht gefehen hätte, befannte fie, daß fie diefelben geſehen 
hätte; fie hätten ein wenig bei ihr ausgeruhet und fich dann 
wieder fortgemacht; wenn fie ihnen gleich nacheilten, würden 
fie dieſelben noch einholen. 

Eie fegten ihnen auch lange nach, da fie aber dieſelben 
nicht antrafen, kehrten fie zulegt wieder um. Als nun das 
Weib ſah, daß fie wieder umgefehrt und daß die Jünglinge 
feine Gefahr mehr zu beforgen hatten, zog fie diefelben wieder 
aus dem Brunnen herauf und hieß fie ihres Weges weiter 
ziehen. Sie eilten dann fofort zu David und zeigten ihm Al- 
les an, was Abfalom befchloffen hatte. Diefer gab auch ſo— 
gleich feinen Leuten Befehl, ungefäumt noch in derſelben Nacht 
über den Jordan zu ſetzen. 

8) Als aber Achitophel ſah, daß fein Rath nicht durchge 
drungen, feßte er fich auf und ritt nach Gelmon in feine Va— 
terftadt. Und dafelbft verfammelte er alle feine Freunde um 
fich, machte fie mit dem Rathe, den er dem Abfalom ertheilt 
hatte, befannt und fagte ihnen, daß Abfalom, weil er demfel- 
ben fein Gehör gefchenkt, feinem Verderben entgegeneile; denn 
David werde ihn befiegen und in fein Königreich wieder eins 
gejeßt werden. Er halte e8 daher für befler, fuhr er fort, 
durch eigene freie Wahl und hochherzig aus der Welt zu fchei- 
den, als dem David, gegen den er dem Abfalom Beiftand ge— 
leiftet, in die Hände zu fallen. Und-als er dieß gefagt hatte, 
ging er in das innerfte Hausgemach und erhenfte fich felbft. 
Und als fih nun fo Achitophel felbft den Tod gegeben hatte, 
Löf'ten ihn feine Verwandten vom Stride ab und begruben ihn. 

Als aber David, wie eben gemeldet, über den Jordan ge: 
fest, fam er nach Raftra, einer ſehr fchönen und feften Stadt; 
und alle Vornehmen diefer Gegend nahmen ihn mit großer 
Freude auf, theild aus Mitleid mit ihm in feiner gegenwärti- 
gen Verbannung, theild aus Achtung für ihn um feines frü- 
heren Glüdes willen. Die Namen vderfelben waren Berzeläus, 
der Galaaditer, Siphar, der Herrfcher im Lande der Ammani- 
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ter, und Machärus, der Erfte im Lande der Galaaditer. Diefe 
gewährten dem David und feinen Leuten alle nothwendigen 
Lebensmittel, verfahen fie mit Betten, Brod und Wein, verab- 
reichten ihnen eine große Menge Vieh und forgten überhaupt 
nicht allein für ihre nothwendigen Bedürfniffe, fondern ver- 
fchafften ihnen auch in hinreichendem Maaße alles Dasjenige, 
was zur Bequemlichkeit des Lebens gehört und den Ermüde— 
ten zur: Erquidung diente. 





Zehntes Hauptflück. 

Der Ausgang des Krieges, den Abfalom gegen David geführt. 

Mittlerweile brachte Abfalom wider feinen Water ein ftar- 
fes Kriegsheer zufammen; feste mit dieſem über den Jordan 
und fchlug nicht weit von Kaftra im Lande der Galaaditer - 
fein Lager auf. Zum oberften Feldherrn machte er den Amef- 
ſas an die Stelle des Joab, feines Verwandten. Deffen Ba: 
ter hieß nämlich Jetharfa, feine Mutter Abigäa; diefe aber 
und Sarvia, die Mutter Joab's, waren David's Schweftern. 

David, der bei der Mufterung feines Kriegsvolfes viertau- 
fend Mann vorfand, wollte ven Angriff Abfalom’s nicht abwarten, 
fondern feste Oberfte und Hauptleute über das Heer, theilte 
fein ganzes Kriegsvolf in drei Haufen, wovon er den einen 
unter Joab, den andern unter deffen Bruder Abeffüus und den 
dritten unter feinen treuen und vertrauten Freund, den Githiter 
Ethäus, ftellter Auch er felbft wollte mit in ven Streit 
ziehen; aber feine Freunde BHielten ihn aus guten Gründen 
davon zurüd; denn, fagten fie, würden fie mit ihm befiegt wer— 
den, jo wäre auch gleich alle Hoffnung für fie verloren; würde 
aber bloß ein Theil ihres Heeres befiegt, fo fünnten fie ſich 
mit dem andern Theile zu ihm zurüdzichen und wieder neue 
Kräfte bei ihm fammeln; und die Feinde würden dann aud) 
wahrfcheinlich glauben, daß er noch ein anderes Heer in Be- 
reitfchaft Habe. Dieſem Rath fchenkte David Beifall und ent- 
ſchloß fich daher, bei Kaftra zurüdzubleiben. Da er aber feine 
Freunde und Heerführer in den Krieg entließ, ermahnte er fie, 
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fich tapfer und treu zu halten, eingedenf der Wohlthaten, deren 
fie fich feinerfeits zu erfreuen gehabt; zugleich bat er fie, daß 
fie doch, wenn fie das Feld behaupten würden, feines Sohnes 
Abfalom fehonen möchten, damit er nicht in Verfuchung kom— 
men möge, fich jelbft ein Leides anzuthun. Hiemit hieß er 
fie hinziehen und wünfchte ihnen Glüf und Sieg. 

2) Als nun Joab fein Kriegsvolf auf der großen, auf der 
hinteren Seite von einem dichten Walde eingefchloffenen Ebene, 
gerade dem Feinde gegenüber in Schlachtordnung aufgeftellt, 
und Abfalom die Seinigen von der entgegengefegten Seite 
herangeführt Hatte, trafen beide Heere zufammen. Auf beiden 
Seiten fampfte man mit großer Kühnheit und Tapferkeit; denn 
David's Kriegsvolf ſetzte fich allen Gefahren aus und firengte 
mit der größten Bereitwilligfeit alle feine Kräfte an, um nur 
dem David das verlorene Königreich wieder zu erringen; und 
auf der andern Seite fcheute man ebenfalld weder Mühe noch 
Gefahr, damit Abfalom feines Königreiches nicht wieder ver- 
luftig gehen, feinem Vater nicht in die Hände fallen und für 
fein Wagniß büßen möchte; zugleich wollte man ſich auf Diefer 
Seite, wo man über größere Streitfräfte zu verfügen hatte, 
nicht von dem viel Fleineren Haufen Joab's und feinen Heer- 
führern überwinden lafjen, weil ihnen folches zur höchften Schmach 
gereichen müfje; David's Kriegsvolf dagegen glaubte Alles 
wagen zu müffen, um über fo viele Taufende den Sieg zu 
erringen. Eo wurde auf beiden Seiten mit der größten An- 
ftrengung gefämpft; doch behielten zulegt David's Leute, da 
fie förperlich fehr Fräftig und in der Kriegsfunft wohl erfah- 
ren waren, die Oberhand; und da die Feinde die Flucht ers 
griffen, jagten fie ihnen nach durch dichte Wälder und über 
abfchüffige Berge und nahmen Einige gefangen, Andere töbte- 
ten fie, fo daß von ihnen mehr in der. Flucht, als in der Schlacht 
umfamen; denn an Einem Tage famen ungefähr awanzigtaufend 
Mann um’d Leben. Aber David's SKriegsleute drangen alle 
auf Abfalom zu, der wegen feiner fehönen und fchlanfen Ge- 
ftalt leicht kenntlich war. 

Da aber Abfalom fürdhtete, dem Feinde lebendig in Die 
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Hände zu fallen, fegte er fich auf einen Föniglichen Maulefel 
und machte fich eilendg davon. Und während er nun fo im 
rafhen Fluge dahin rennte, verwidelte fich fein Haupthaar in 
die Zweige eines aftigen Baumes, und da der Maulefel, ald ob 
fein Herr noch auf ihm fäße, weiter fortrennte, blieb er am 
Baume hängen und wurde nun, als er fo da hing, von den 
Feinden umzingelt. Einer der Kriegsfnechte David's, der ihn 
hier hängen fah, zeigte e8 dem Joab an; da ihm aber diefer 
fagte, er hätte ihm fünfzig edel geben wollen, wenn er den 
Abjalon durchitochen hätte, antwortete er diefem: Und Hätteft 
du mir taufend Sedel geben wollen, fo hätte ich doch an den 
Sohn meines Heren nicht Hand angelegt, zumal diefer ung in 
Gegenwart Aller fo dringend gebeten hat, feines Sohnes zu 
jhonen. Joab ließ fi dann von ihm anzeigen, wo er ihn 
hätte hangen gefehen, ging hin und ftieß ihm einen Speer 
in’s Herz und tötete ihn. Joab's Waffenträger aber, die im 
Kreife um ihn herum ftanden, riffen den Leichnam vom Baume 
herab, warfen ihn in eine tiefe und finftere Grube und füllten 
diefe mit Steinen aus, fo daß fie die Größe und Geftalt eines 
Grabes hatte. Hierauf ließ Joab zum Rüdzuge blaſen und 
mahnte aus Schonung für das ihm blutsverwandte Volk feine 
Kriegsleute von der weitern Verfolgung der Feinde ab. 

3) Es hatte aber Abfalom im fogenannten Königsthale 
zwei Stadien von Serufalem eine marmorne Säule aufrichten 
laffen, die er feine Hand nannte; denn er fagte, daß, wenn 
auch feine Kinder alle zu Grunde gehen follten, doch fein Name 
an diefer Säule verewigt werden würde. Er hatte nämlich 
drei Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, Namens Thamar, 
von der wir oben Meldung gethan haben. Diefe letztere ward 
fpäter dem Roboam, David’ Enkel, vermählt und gebar die- 
fem einen Sohn Namens Abias, der fpäter auch zur Herr: 
[haft gelangte; worüber jedoch unten am geeigneten Orte noch 
das Weitere gemeldet werden fol. Nach Abſalom's Tode zer- 
ftreute fich fein Volf und Jeder ging wieder nach Haufe zurüd. 

4) Achimas aber, der Sohn Sadok's, trat hierauf zu Joab 
hin und bat ihn, ihm doch geftatten zu wollen, dem David 
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die Nachricht von dem erfochtenen Siege bringen und ihm mel- 
den zu dürfen, daß durch Gottes Hülfe und Beiftand Alles 
glüdlih von Statten gegangen jei. Joab aber fagte ihm, es 
fei nicht fchidlih, daß er, der bisher den König immer nur 
mit frohen Botfchaften überrafcht Habe, ihm nun die traurige 
Anzeige vom Tode feines Sohnes machen wolle, bat ihn deß— 
halb, er möchte bei ihm bleiben und beauftragte ftatt feiner 
den Ehufi, dem Könige den ganzen Hergang, wie er ihn mit 
feinen eigenen Augen gefehen hätte, zu vermelden. Da aber 
Ahimas aufs Neue in ihn drang, dem Könige die Botfchaft 
bringen zu dürfen, da er ihm nur den Sieg melden, feines 
Sohnes Tod aber mit Stillfchweigen übergehen wolle, ertheilte 
er ihm endlich hiezu die Erlaubniß. Er fchlug nun fogleich 
den nächiten, ihm allein befannten, Weg ein und fam deßhalb 
dem Chuſi zuvor. Und David ſaß zwifchen den Thoren und 
wartete, ob nicht Jemand aus dem Kriege fomme, der ihm 
über den Ausgang defjelben Nachricht bringe. Da fah einer 
der Wächter den Achimas daher laufen, erfannte ihn aber noch 
nicht und fagte daher zum Könige, er fehe Jemanden Daher 
fommen. Und als der König den: Wunfch ausgefprochen, daß 
er doch nur mit einer frohen Botfchaft fommen möchte, jah 
jener noch einen Zweiten daher fommen und zeigte dieß dem 
Könige ebenfalls an. Und da der König den eben ausgefpro- 
chenen Wunfch, daß er mit einer frohen Botfchaft Fommen 
möchte, wiederholt hatte, that der Wächter, ald er in dem Da— 
herfommenden den Achimas erfannt hatte, dem Könige zu wii: 
jen, e8 fei der Eohn des Hohenpriefterd Sadof, worüber David 
fehr erfreut war und ſprach, diefer fei ein Bote, der mit guter 
Botfchaft aus dem Kriege Fomme. 

5) Kaum hatte der König dieß gefagt, fo war auch Achi— 
mas fehon da. Er erwies dem König die übliche Ehrenbe- 
zeugung, und von diefem fogleich um den Ausgang der Schlacht 
befragt, verfündigte er ihm Sieg und Herrfchaft. Da der König 
ihn hierauf auch feines Sohnes wegen fragte, antwortete er, 
gleich nachdem die Feinde in die Flucht gefchlagen worden, 
habe er fih in aller Eile auf den Weg gemacht; doch habe er 
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gehört, wie die Kriegsleute mit großem Gefchrei dem Abfalom 
nachgefeßt, etwas Sicheres aber habe er über ihn nicht in Er— 
fahrung gebracht, da er auf Joab's Befehl fich gleich auf 
den Weg gemacht habe, um ihm die Siegesbotfchaft zu über: 
bringen. 

Inzwiſchen kam auch Chuſi an, erwies dem Könige die 
übliche Ehrenbezeugung und theilte ihm die Siegesbotfchaft 
mit. Auf die weitere Frage des Königs, wie e8 um Abfalom 
ſtehe, antwortete er: möge es allen deinen Feinden ergehen, 
wie es dem Abfalom ergangen if. Diefe Nachricht bewirkte, 
daß ſich der König und fein Kriegsvolf nicht länger der Freude 
über den fo glünzenden Sieg überließen. Denn fofort begab 
fih der König auf den höchften Bunft der Stadt, rief den Na- 
men feines Sohnes Abfalom, zerfchlug fich die Bruft, raufte 
fih das Haar und härmte fich auf alle mögliche Weife, indem 
er fchrie: Ach, mein Sohn, hätte mich doch der Tod ereilt 
und wäre ich doch mit dir zugleich geftorben. Denn David 
war von Natur den Seinigen mit der zärtlichften Liebe zu— 
getban, und gegen Abfalom befonderd war er fehr mit- 
leidig. Da nun Joab und das Kriegsvolf vernahmen, daß 
der König um feinen Sohn ein folches Leid trage, fchämten fie 
fich, ald Sieger in die Stadt einzuziehen, fondern zogen mit 
traurigem Angeficht und weinenden Augen ein, als ob fie eine 
Niederlage erlitten hätten. Da nun der König mit verhilltem 
Angefichte da faß und feinen Sohn beweinte, trat Joab, um 
ihn zu tröften, zu ihm und fprach zu ihm alfo: Dur fiehft 
nicht ein, o Herr, daß du dich durch folch’ ein Benehmen felbft 
befchimpfft, denn Diejenigen, die dich lieben und fich allen Ge— 
fahren für dich unterziehen, ja dich felbft nebft deiner ganzen Fa— 
milie fcheinft du zu haſſen, Diejenigen aber, die fo feindfelig ge— 
gen dich find, fcheinft du zu lieben und fie, da fie verdienter Ma— 
Ben mit dem Tode beftraft worden, fehmerzlich zu vermiffen. Hätte 
Abſalom geftegt und feine Herrfchaft befeftigt, gewiß, er Hütte 
dann von uns Allen feinen Einzigen übrig gelaffen, fondern 
er hätte mit dir und deinen Kindern den Anfang gemacht und 
dann uns Alle auf die erbärmlichfte Weife um’s Leben gebracht; 
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und dann hätten unfere Feinde uns nicht beweint, fondern fich 
vielmehr unſeres Unterganges erfreut und hätten Diejenigen, 
die Mitleid mit unferm Schidfale gehabt, noch obendrein be- 
ftraft. Und du fchämft Dich nicht, dich fo zu grämen um dei— 
nes ärgſten Feindes willen, der, obgleich er dein Sohn war, 
doch an dir fo boshaft gehandelt Hat. Entfchlage dich daher dei— 
ner ungerechten Trauer, zeige dich deinen Kriegsleuten und fage 
ihnen Danf für die Tapferkeit, mit der fie für dich gefochten 
haben. Denn wenn du fo fortfährft, jo werde ich das Volf 
bereden, von dir abzufallen und das Königreich einem Anz 
dern anzuvertrauen, und dann wirft du erft recht Urfache Haben, 
dich abzuhärmen. Durch diefe Worte riß er den König aus 
feiner Traurigfeit und brachte ihn zum Nachdenfen darüber, 
wie er fich zu benehmen Habe. David änderte dann fein 
ganzes Ausfehen, fegte ſich in eine foldhe Verfaſſung, daß er 
dem Bolfe vor die Augen treten fonnte, und nahm an dem 
Thore der Stadt Plag, und alles Bolf, das hievon Kunde 
erhielt, Fam, um ihn zu begrüßen. Eine folche Bewandtniß 
hatte es mit dem Kriege Abſalom's gegen Daviv. 





Elftes Haupftftück. 

David wird von allen Stämmen als König anerkannt; und der von Sa— 
baus auf’s Neue gegen ihn erregte Aufruhr wird durch Joab bald 
wieder unterdrüdt, 

Als nun die Hebräer, die auf der Seite Abſalom's gefoch- 
ten, aus der Schlacht entflohen und nach Haufe zurüdgefehrt 
waren, fchieten fie in allen Städten Boten herum und erin- 
nerten deren Einwohner daran, wie David außer vielen andern 
Wohlthaten, womit er fie überhäuft, ihnen durch viele ſchwere 
Kriege die Freiheit erfimpft, und wie unrecht fie daran getban, 
daß fie ihn aus feinem Königreich vertrieben und die Herrfchaft 
einem Andern anvertrauet hätten; fie möchten daher, nachdem 
Derjenige, den fie fi als König aufgeftellt, aus dem Wege 
geräumt worden, den David flehentlich bitten, daß er ihnen nicht 
nur nicht mehr zürnen, und daß er ihnen fein Wohlwollen wie: 
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der verleihen wolle, fondern daß er auch das Königreich wie- 
der übernehmen und die Regierung wieder mit derfelben liebe- 
vollen Fürjorge, wie ehemals, über fie führen möchte. Und 
auch zu David felbit Fam ein Bote nach dem andern, um ihm 
hievon Meldung zu thun. Gleichwohl fchidte er auch felbft zu 
den Hohenprieftern Sadof und Abiathar und ließ ihnen bedeu— 
-ten, fie möchten doch den Oberften des Stammes Juda vor- 
ftelen, wie fehr es ihnen zur Schande gereichen müffe, wenn 
andere Stämme früher, als der ihrige, den David als König 
erwählen würden, da fie ja David's Stammesgenofien und 
nächfte Berwandten feien. &leicherweife trug er ihnen auch 
auf, fie jollten in demfelben Sinne dem Feldherrn Ameſſas 
darüber Vorftellungen machen, daß er, obgleich er doch fein 
Schweiterfohn fei, das Volf nicht dazu berede, dem David als 
jeinem Könige zu huldigen; er dürfe von ihm, dem Könige, 
nicht nur erwarten, daß er fich mit ihm wieder ausfühnen 
werde, wie er ja dieß bereits gethan habe, fondern daß er ihn 
auch wieder zum Oberfeldherrn über das ganze Heer machen 
werde, wie er e8 unter Abfalom gemwefen fei. Die Hohen- 
priefter thaten, wie ihnen aufgetragen worden, und vedeten 
nicht nur in gedachtem Sinne die Oberften des Stammes Juda 
an, fondern brachten auch durch Mittheilung der Worte David’s 
den Ameſſas wieder auf defien Seite; der dann auch feiner 
jeit8 den Stamm Juda dazu bewog, fofort an den David Ge- 
fandte zu ſchicken und ihn um die Uebernahme der Herrfchaft 
zu bitten. Daſſelbe thaten auch auf den Antrieb Ameſſas alle 
übrigen Sfraeliten. 

2) Als nun die Gefandten zu David gefonmen und diefe 
Bitte ihm vorgetragen hatten, machte er fich auch fofort nad 
Serufalem auf. Der Stamm Juda aber zog vor allen andern 
dem König bis zum Jordan entgegen; desgleichen auch Semei, 
der Sohn des Geras in einer Begleitung von taufend Mann 
aus dem Stamme Benjamin, ebenfo auch Sibas, der Freige- 
lafjene Saul’s, fammt feinen fünfzehn Söhnen und zwanzig 
Knechten. Diefe baueten mit dem Stamme Juda eine Briüde 
über den Sordan, um dem David und feinem Gefolge den 
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Uebergang über den Fluß zu erleichtern. Als nun David den 
Sordan erreicht hatte, begrüßte ihn zuerft der Stamm Juda, 
dann flieg auch Semei auf die Brüde, fiel dem Könige zu 
Füpen und bat ihn, daß er ihm doch die Beleidigungen, die 
er ihm zugefügt, verzeihen, nicht ftreng mit ihm verfahren 
und nachdem er kaum die Herrfchaft mwiedererlangt, nicht 
gleih zu ftrafen anfangen, fondern vielmehr bedenken molle, 
daß er feine DBergehungen bereue und deßhalb ſich aud 
ald der Erfte von Allen auf den Weg gemacht habe und 
ihm entgegen gegangen fei. Indem er nun fo beim Könige 
um Gnade flehte und defien Mitleid erregte, fprach Abeſſäus, 
Joab's Bruder, zu ihm: Wie, du follteft nicht dafür des To— 
des fterben, daß du Denjenigen geläftert Haft, den Gott felbft 
in fein Königreich eingefegt hat? Der König aber wendete 
fih zu Joab und ſprach: „Wollet ihr euch denn, Söhne der 
Servia, gar nicht ruhig verhalten? O erregt doch nicht wies 
der einen neuen Streit, da der alte faum befchwichtigt worden 
ift. Ihr mußtet doch wiſſen, daß ich heute meine Regierung 
antrete und dieferhalb verfichere ich Hoch und theuer, daß ich Allen, 
die gegen mich gefrevelt haben, ihre Strafe erlaflen und ihre 
Mishandlungen nicht ahnden will. Und du, o Semei, fuhr 
er dann fort, fei getroft; und fürchte nicht, die Todesftrafe er- 
feiden zu müflen.” Hierauf that Semei dem König den üb- 
lichen Fußfall und lief ihm voran. 

3) Hierauf Fam auch Saul’s Enkel, Menphiboft, dem Da- 
vid entgegen; derfelbe trug ein ſchmutziges Kleid und ein langes, 
vernachläffigtes Haar, da er nach der Flucht des Königs vor 
Trauer weder fein Haar gefchoren, noch fein Kleid gefäubert 
hatte, denn des Königs Mißgefchid ging ihm fo zu Herzen, 
als ob es fein eigenes gewefen wäre. Außerdem hatte ihn auch 
noch fein Echaffner, Eibas, beim Könige verflagt und verleum- 
det. Sobald diefer des Königs anfichtig geworden, begrüßte er 
ihn und erwies ihm die übliche Ehrenbezeugung; und als ihn 
dann der König fragte, warum er nicht mit ihm ausgezogen 
wäre und ihn auf feiner Flucht begleitet hätte, antwortete er, 
hieran fei fein Anderer, als Sibas, Schuld; denn diefer, fagte 
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er, hat meinem Befehle, mich mit den nöthigen Reiſebedürf— 
niffen zu verfehen, nicht gehorcht und fich gegen mich fo be— 
tragen, al8 ob ich fein Sklave wäre. Wäre ich gut zu Fuße 
gewefen, jo hätte ich dich gewiß nicht im Stiche gelaffen. Ya 
es begnügte fich Jener nicht nur nicht damit, das Vorhaben, 
daß ich meinem Könige zu Liebe in’s Werk fegen wollte, zu 
vereiteln, fondern er hat mich auch noch obendrein bei dir auf 
das jhändlichfte verleumdet. Ich weiß aber, daß bei dir, der. 
du gerecht bift und die Wahrheit liebft, die ja auch nach Got: 
tes Willen überall entjcheidend fein fol, derartige Verleumdun- 
gen feinen Eingang finden. Denn da du von Seiten meines 
Großvaterd noch größere Unbilden und Berfolgungen erlitten 
und Fug und Necht hatteft, um feinetwillen unfer ganzes Ge- 
fchlecht zu vertilgen, haft du dich doch gnädig und gütig gegen 
uns erwiefen, und zwar eben zu der Zeit, wo es in deiner 
Macht ftand, dich für alles Ueble, was dir zugefügt worden, 
an uns zu rächen. Ya du haft mich noch obendrein als dei— 
nen Freund und Tifchgenoffen angenommen und mich fo eh— 
renvoll behandelt, als ob ich dein nächfter Verwandter ſei.“ 

Auf diefe Worte wollte fich der König weder an Memphis 
boft rächen, noch auch den Sibas als einen Verleumder er- 
flären, fondern erwiederte ihm, er habe, da er ihm mit Sibas 
nicht entgegen gefommen fei, diefem alle Güter gefchenft; doch 
wolle er ihm die Hälfte davon wieder einräumen und ihm Alles 
verzeihen; worauf ihm Memphiboft entgegnete: Sibas mag 
Alles allein behalten; mir genügt es, daß du in dein König- 
reich wieder eingefegt worden bift. 

4) David bat auch den Berzeläus von Gilead, einen vor: 
nehmen und wohlgefinnten Mann, der ihm während feines 
Aufenthaltes bei Kaftra viel Gutes erzeigt und ihm bis zum 
Jordan das Geleit gegeben hatte, er möchte mit ihm nach Je— 
rufalem ziehen; er wolle ihm in feinem Alter die chrenvollite 
Behandlung zu Theil werden laffen und fir ihn, wie für einen 
Bater, die zärtlichfte Sorge tragen. Berſeläus aber entfchul- 
digte fih damit, daß er fich nach feinem alten Wohnfige und 
nach den Seinigen zurüdfehne; auch habe er, da er fchon das 
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achtzigfte Jahr erreicht, an Vergnügungen feine Freude mehr, 
fondern denfe nur an Tod und Begräbniß; er bat daher den 
König, ihm die Liebe zu erweifen und ihn nad Haufe ziehen 
zu laſſen. Denn in feinem Alter, fagte er, babe er feinen 
Sinn mehr für die Annehmlichkeiten der Tafel, und auch fein 
Gehör fei fo abgeftumpft, daß er fich der lichlichen Töne der 
Flöten und der anderen mufifalifchen Inftrumente, woran die 
Hofleute fich fo zu ergögen pflegten, nicht mehr erfreuen Fönne. 
Da er nun fo inftändig bat, tagte ihm David; wohlan, ich 
will dich nach Haufe ziehen laffen, aber überlaffe mir dafür 
deinen Sohn Achimanus, den ich aller Güter, vie ich befiße, 
theilhaftig machen will. Alſo überließ Berzeläus dem Könige 
feinen Sohn, verneigte fich vor ihm, wünfchte ihm zu allen ſei— 
nen Unternehmungen Glüd und Heil und fehrte dann wieder nad 
Haufe zurüd. David aber fam nad) Galgala und Hatte fchon 
die Hälfte des ganzen Volkes und den Stamm Juda bei fich. 

5) &8 famen zu ihm nah Galgala auch die Oberften der 
ganzen Gegend mit einer großen Anzahl Volkes und beflagten 
fich über den Stamm Juda, daß diefer ohne ihr Vorwifjen dem 
Könige entgegen gegangen fei, da es fich doch gebührt hätte, 
daß Alle einhellig ihm entgegen gezogen wären. Die Oberften 
des Stammes Juda aber baten hierauf, fie möchten es doc 
nicht übel nehmen, daß fie ihnen zuvorgefommen; denn da fie 
die nächften Verwandten des Königs feien, hätte es fich ge— 
ziemt, daß fie es an Aufmerkfamfeit und Liebe gegen den König 
Andern zuvorgethan hätten; doch hätten fie deßhalb, weil fie 
vorausgezogen wären, feine Gefchenfe empfangen, daher auch 
die fpäter Gefommenen feinen gerechten Grund hätten, fich zu 
befchweren. Durch diefe Entfchuldigung ließen fich jedoch die 
Dberften der andern Stämme nicht zufriedenftellen, fondern 
erwiederten hierauf, wie folgt: Es wundert uns nicht wenig, 
o Brüder, daß ihr euch allein Verwandte des Königs nennt, 
da er doch uns Allen verwandt ift, weil ihm Gott die Herr- 
Ihaft über Alle verliehen bat. Da mithin das Volk in eilf 
Theile getheilt, ihr aber nur Einen davon ausmacht, und 
wir dem Alter nach euch vorangehen, fo habt ihr nicht billig 
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gehandelt, daß ihr uns verftohlener Weife und wider unfer 
Vorwiſſen zum Empfange des Königs vorausgeeilt feid. 

6) Ald nun die Oberften der Stämme in diefer Weife mit 
einander ftritten, ftürzte fich ein böswilliger und aufrührerifcher 
Mann, Namens Sabäus, ein Sohn des Bochorias, aus dem 
Stamme Benjamin, mitten unter das Volk nnd fchrie mit lau— 
ter Stimme: Seiner von uns hat Theil an David, noch ein 
Erbe an dem Sohne Jeſſe's. Und mit diefen Worten blies 
er in das Horn und gab das Signal zu einem Aufftande ge- 
gen den König. Da fielen Alle von David ab, und fchloffen 
fich dem Sabäus an; nur der Stamm Juda blieb dem David 
treu und führte ihn nach Serufalem in feinen föniglichen Pa— 
laft. Und David ließ die Kebsweiber, mit denen fein Sohn 
Abſalom Buhlichaft getrieben, in ein anderes Haus bringen 
und gab feinen Schaffnern Befehl, fie mit allen nöthigen Be— 
dürfniffen zu verforgen; er felbit aber nahte ihnen nicht mehr. 
Hierauf ernannte David den Amefjas zum oberften Feldherrn 
und feßte ihn in die Stelle ein, die vorhin Joab befeffen; er— 
theilte ihm zugleich Befehl, er möchte aus dem Stamme Juda 
alle Streitfräfte, fo viele er nur Fönnte, zufammenbringen und 
nach drei Tagen wieder zu ihm kommen, damit er ihm das 
ganze Heer übergeben und ihn gegen den Sohn des Bochorias 
ausjenden Fönnte. Als nun Ameſſas ausgezugen war, um das 
Kriegsvolf zufammenzubringen, aber dieß Gefchäft zu fehr 
in die Länge zog und zur beftimmten Zeit nicht zurücfehrte, 
fagte der König am dritten Tage zu Joab: Es ift nicht gut, 
Daß man dem Sabaus fo lange Frift gibt; denn er möchte 
fonft feine Streitmacht verftärfen und uns dann noch mehr zu 
Ihaffen machen, als Abſalom; faume daher nicht länger, fon- 
dern nimm das Kriegsvolf, das uns jegt zur Hand ift und die 
fehshundert Mann fammt deinem Bruder Abefjäus und feße 
dem Feinde nach; und fobald du ihn angetroffen, laffe dich mit 
ihm in ein Treffen ein. Befleißige dich aber aller Eile, um 
ihm zuvor zu fommen, daß er nicht erft die feften Städte ein— 
nehme und uns dann um fo härtere und mühevollere Kämpfe 
bereite. 
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7) Joab faumte auch nicht lange, fondern nahm feinen 
Bruder ſammt den fecbshundert Mann und dem übrigen Kriegs— 
volfe, das in Jerufalem war, und zog dem Sabäus eilende 
nach. Und als er nach Gabaon, einem von Jerufalem vierzig 
Stadien entfernten Orte, gefommen war, traf er den Ameſſas, 
der ein großes Herr zufammengebracht hatte. Joab aber, der 
mit einem Schwerte umgürtet war und einen Bruftharnijch 
trug, ließ, ald Amefjas fich ihm näherte, um ihn zu Füflen, 
‚fein Schwert abfichtlih aus der Scheide fallen, hob e8 dann 
wieder von der Erde auf und griff mit der andern Hand den 
Ameſſas bei feinem Barte, ald wollte er ihn küſſen, und ſtach 
ihm bei diefer Gelegenheit das Schwert unverfehends in Den 
Leib, fo daß er gleich todt zu Boden ftürzte. Diefe fchändliche 
und abfcheuliche That beging aber Joab an dem Amefjas, einem 
jo wohlgefinnten Jünglinge, der dazu noch fein Verwandter 
war und ihm nie etwas Leides zugefügt hatte, aus bloßem 
Haß und Neid, daß er die Feldherrnftelle erhalten und ihm 
durch die Gunft des Königs an Ehre und Würde gleichgeftellt 
worden war. Um der nämlichen Urfache willen hatte er auch 
früher fchon den Abener aus dem Wege geräumt. Für Das 
Verbrechen aber, das er an Abener begangen, fonnte er Doch 
noch wenigftens den Schein einer Entjchuldigung vorbringen, 
indem er die Leute glauben machen Eonnte, er habe es began- 
gen, um feinen Bruder Afael zu rächen; für den Mord des 
Ameſſas dagegen ließ fi auch nicht einmal eine. Bejchöniz: 
gung auffinden. 

Als er nun den Feldherrn Ameſſas getödtet hatte, fegte er 
dem Sabäus nach und ließ einen Wächter beim Leichname des 
Ameſſas zurüd, der vor dem ganzen Kriegsheere ausrufen follte, 
Ameffas fei mit Necht getödtet worden und habe feine ver— 
diente Strafe erlitten; Diejenigen aber, die auf der Seite des 
Königs ftänden, follten dem Joab, dem der Oberbefehl über: 
tragen worden, und feinem Bruder Abeffäus folgen. Da aber 
der Leichnam gerade am Wege lag und fich viel Volk zu 
ihm Hin drängte und die um ihn Herumftehenden fich dar- 
über nah Art des Pöbels außerordentlich verwunderten, 
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nahm ihn jener zurüdgelaffene Hüter von da hinweg, trug ihn - 
weit vom Wege abwärts auf einen Acker und dedte ihn bier 
mit einem Kleide zu. Hierauf machten fih Alle auf und 
folgten dem Joab nad. Als aber diefer den Sabaͤus im gan 
zen Sfraelitifchen Lande herum auffuchte, vernahm er von Je— 
manden, daß fich derfelbe in die befeftigte Stadt Abelmachea 
zurüdgezogen habe; daher er mit feinem ganzen Heere nach 
diefer Stadt hinrüdte, fie belagerte, umfchanzte und feinen 
Kriegsleuten den Befehl ertheilte, die Mauer der Stadt zu uns 
tergraben und zu zerftören; er zürnte nämlich den Einwohnern 
diefer Stadt befonders deßhalb, daß fie ihn früher nicht auf- 
genommen hatten. 

8) Es war aber eine —— und verftändige Frau in 
dieſer Stadt, welche, als fie ihre Vaterſtadt der Außerften Ge- 
fahr ausgefegt fah, auf die Ningmauer ftieg und den Joab 
durch feine Kriegsleute um eine Unterredung bat. Als nun 
Soab zu ihr herangetreten war, Hub fie alfo zu ihm zu reden 
an: Gott habe die Könige und Heerführer eingefegt, damit 
fie die Feinde abwehrten und die Sfraeliten in Frieden und 
Eintracht mit einander erhielten. Du aber, fuhr fie fort, du 
unterftehft dich, eine der erften Städte der Jfraeliten, die nichts 
verbrochen hat, einzunehmen und zu zerftören. Joab entgeg- 
nete ihr: davor wolle Gott ihn behüten; er fei nicht gefinnt, 
auch nur einen Einzigen umzubringen, gefchweige denn, daß 
es ihm in den Sinn fommen follte, eine fo große Stadt dem 
Untergange preis zu geben; fobald ihm Sabäus, der Sohn 
des Bochorias, der fich gegen den König empört Habe, zur 
Beftrafung ausgeliefert werde, wolle er fofort von der Belage- 
rung abftehen und mit feinem Kriegsvolfe wieder abziehen. 
Auf diefe Worte Hin flehte die Frau ihn an, er möchte doch 
ein wenig einhalten, denn das Haupt jenes Aufrührers follte 
fogleich über die Mauer geworfen werden; dann ging fie zu 
den Bürgern der Stadt und fagte ihnen: wollt ihr, elenden 
Leute, denn ſammt euren Weibern und Kindern um eines fchlech- 
ten und dazu unbefannten Menfchen willen eines elenden To- 
des fterben und diefen Menfchen ftatt des David, der und mit 
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fo vielen Wohlthaten überhäuft Hat, ald euren König aner- 
fennen; oder glaubt ihr etwa, eine einzige Stadt werde einem 
fo großen und ftarfen Kriegsheere Widerftand leiſten Fönnen ? 
Durch diefe Worte brachte fie ed dahin, daß die Bürger dem 
Sabäus das Haupt abhieben und es über die Mauer hinaus 
den Kriegsleuten Joab's zumwarfen. Hierauf ließ denn auch 
der Heerführer fogleih zum NRüdzuge blafen, hob die Belage- 
rung auf, Fehrte nach Jeruſalem zurüd und wurde hier auf’s 
Neue zum Oberften des ganzen Kriegsheered ernannt. 

Banaias wurde vom Könige zum Befehlshaber über Die 
Trabanten und die fechshundert Mann gefegt; Adoram ward 
DObereinnehmer, Sabathes und Adhiläus behielten die Stelle 
der oberften Kanzler, Suſas ward Föniglicher Schreiber und 
Sadof und Abiathar blieben Hohepriefter. 





3Zwölftes Hauptflück. 
Das Land wird von einer Hungerönoth gebrüdt. David’s Kriege gegen 
die Philifter und feine Helden. 

Als Hierauf im Lande eine Hungersnoth entftand, flehte 
David zu Gott, er möchte Doch des Volkes fchonen und die 
Urfache diefer Strafe, fowie das Mittel anzeigen, wodurch die— 
felbe abgewendet werden Fünnte. Gott ließ ihm hierauf Durch 
die Propheten zur Antwort geben, er fordere, daß die Gabao- 
niter gerächt werden, da der König Saul fie wider Billigfeit 
und Recht Hinterliftiger Weife umgebradht und damit zugleich 
den Eid, den der Feldherr Jofua und die Aelteften ihnen ge— 
ſchworen, gebrochen habe: wenn er nun den Gabaonitern ver- 
ftatte, ihre ermordeten Mitbürger auf eine beliebige Weife zu 
rächen, fo wolle er fih mit dem Volfe wieder ausföhnen und 
es von feiner Plage befreien. 

Da nun David in diefer Sache Gottes Willen erkannt, 
ließ er die Gabaoniter zu fich kommen, und fragte fie, was in 
dieſer Beziehung ihr Begehren fei. Und da fie fieben Berfo- 
nen aus dem Gefchlechte Saul’8 zur Strafe gezogen wünfdh- 
ten, übergab er ihnen dieſe; doch follten fie des Jonathas 
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Sohn, Memphiboft, verfchonen. Die Gabaoniter nahmen die 
ihnen ausgelieferten Perſonen und beftraften fie nach ihrem 
Gutdünfen. Hierauf ließ Gott fogleich regnen und machte 
dadurh das trodene Land wieder fruchtbar, fo daß die 
Hebräer wieder überflüfjige Nahrung erhielten. inige Zeit 
hierauf griff David die Philifter an, lieferte ihnen eine Schlacht 
und fchlug fie in die Flut. Und da er fih in der Berfol- 
gung des Feindes von feinem Volke zu weit hinausgewagt 
hatte und matt und müde geworden war, jah ihn einer der 
Feinde, Namens Amon, des Araphas Sohn. Diefer, der, 
aus dem Gefchlechte der Rieſen, eine Lanze trug, deren Griff 
dreifundert Sedel wog, ein Panzerhemd an hatte und an der 
Seite ein Schwert führte, wendete fich, al8 er den David ganz 
erfchöpft fah, auf feiner Flucht um, drang auf ihn zu, und 
wollte ihn tödten. Da kam ihm, als er fchon zu Boden lag, 
Abeſſäus, Joab's Bruder, eilends zu Hülfe und rettete ihm 
das Leben, während er den Feind umbrachte. Das ganze Volk 
empfand es aber fchmerzlih, daß der König faft fein Leben 
eingebüßt hätte; und die Anführer des Heeres baten den König 
hoch und theuer, er möchte ſich doch Fünftig nicht wieder in 
die Schlacht wagen, damit nicht, wenn ihm bei feiner großen 
Tapferkeit und Kampfesluft ein Unglüd zuftoße, das Volf aller 
Güter beraubt werde, die von feiner Perſon ausflöffen, nicht 
nur derjenigen, die fie von ihm bereits empfangen hätten, 
fondern auch derjenigen, die fie, went er länger leben bleibe, 
auch Fünftig von ihm noch empfangen würden. 

2) Als der König hierauf hörte, daß fich die Philifter bei 
der Stadt Gazara verfammelt hätten, ſchickte er ein Heer ge: 
gen fie aus. In diefem Kampfe zeichnete fih durch feinen 
Muth ganz befonders Sobaches, der Chetiter, aus, den David 
zu feinen tapferften Helden zählte. Derfelbe erlegte viele Feinde, 
die fih rühmten, von dem Gefchlechte der Rieſen abzuftammen, 
auch von ihrer Tapferkeit felbft eine fehr vortheilhafte Meinung 
hatten, und ward dadurch Urfache, daß die Hebräer den Sieg 
davon trugen. Nach diefer Niederlage fingen die Philiſter 
wieder einen neuen Krieg an und David ſchickte abermals fein 
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Heer gegen fie aus. Hier zeichnete fich befonders Stephanus, 
ein Verwandter des Königs, durch feine Tapferfeit aus. Die— 
fer ließ fih nämlih mit dem tapferften Helden der Philiſter 
in einen Zweifampf ein, erlegte ihn und nöthigte die Andern 
zur Flucht, wobei ein großer Theil derfelben umfam. Nicht 
lange hierauf fehlugen die Philiſter bei Gitta, einer von den 
Grenzen des Landes der Hebräer nicht weit entlegenen Stadt, 
ihr Lager auf. Damals war ein Mann unter ihnen, der 
ſechs Ellen groß war und an beiden Händen und beiden Füßen 
fech8 Finger hatte. Mit diefem ließ fich Jonathas, des Samas 
Sohn, in einen Zweifampf ein, erlegte ihn und erwarb fich 
dadurch, daß er mittelft diefer That zum Siege der Hebräer 
Bieles beitrug, feiner Tapferkeit wegen einen großen Ruhm; 
denn auch diefer Philifter rühmte fich, vom Gefchlechte der 
Riefen herzuftammen. Nach diefer Niederlage wagten die Phi: 
lifter mit den Hebräern feinen Krieg mehr. 

3) Als nun David nach allen diefen überftandenen Kriegen 
und Gefahren Ruhe und Frieden gewonnen, verfaßte er Gott 
zu Ehren geiftliche Lieder und Gefänge von verfchiedener Gat- 
tung, jechögliedrige jowohl, wie fünfgliedrige. Auch ließ er 
verfchiedene mufifalifche Inftrumente anfertigen und lehrte die 
Leviten, alle Sabbathe und an andern Fefttagen zum Lobe Gottes 
darauf zu fpielen und dazu zu fingen. Es waren aber viefe 
Inſtrumente in folgender Weife eingerichtet. Die Cither war 
mit zehn Saiten überzogen und wurde mit einem Stäbchen an- 
geihlagen. Die Nabla Hatte zwölf Stimmen und wurde 
mit den Fingern angefchlagen und die Eymbeln waren von 
Erz und groß und breit. So viel fei über diefe muftfalifchen 
Inftrumente gefagt, damit man fich von ihrer Art und Geftalt 
eine etwaige Vorfiellung machen könne. 

4) Die nächte Umgebung des Königs beftand aus lauter 
Männern von erprobter Tapferkeit; unter diefen aber waren 
ihrer ritterlichen Thaten wegen wieder befonders berühmt acht 
und dreißig, von denen ich nur fünf namentlich anführen will, 
indem man von diefen auf die herrlichen Tugenden der 
Uebrigen zurüdfchliegen Fann. Denn fie waren fo ftarf und 
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tapfer, daß fie ganze Länder bezwingen und große Bölferfchaf- 
ten unter ihre Gewalt bringen fonnten. Der erfte von diefen 
ift Sefämus, der Sohn des Achemäus, der fich öfters mitten 
in die Schlachtordnung der Feinde hineinftürzte, und nicht eher 
nachließ, bis er neunhundert Mann vor fich hingeftredt hatte, 
An diefen fchließt fich Eleazar, der Sohn des Dodias, an, der 
beim Könige zu Arafam war. Diefer hielt in einer Schlacht, 
da die Ffraeliten im Schreden über die große Menge der Feinde 
die Flucht ergriffen Hatten, unter Allen allein Stand, ward 
mit den Feinden handgemein und erlegte ihrer fo viele, daß ihm 
das Schwert vom Blute der Erfchlagenen in der rechten Hand 
kleben blieb, daher die Sfraeliten, als fie fahen, daß die Phi- 
lifter von ihm in die Flucht gejagt worden, von den Bergen 
herabfamen, die Feinde verfolgten und einen unverhofften, aber 
berrlihen Sieg erlangten, indem Eleazar die Feinde unaufhör- 
lich niedermegelte, das Volk aber ihm nachfolgte und die Er— 
fchlagenen ausplünderte. 

Der Drittte war Ceſabäus, der Sohn des Ilus. Diefer 
hielt in der Schlacht mit den Philiftern, die an dem Orte, 
„Kinnbaden‘ genannt, ftattfand, als die Hebräer aus Furcht 
vor der großen Streitmacht der Feinde die Flucht ergriffen hat- 
ten, vom ganzen Heere allein Stand und erfchlug einen Theil 
der Feinde und verfolgte den andern Theil, da dieſer feiner. 
Stärfe und Gewalt feinen Widerftand zu leiften vermochte 
und daher die Flucht ergriff. Solches waren die herrlichen 
Kriegsthaten, die von diefen drei Männern vollbracht worden 
find, denen fich noch folgende That anreihen läßt. Einft, als 
David zu Jerufalem Hof hielt und die Philifter mit Heeres- 
macht in’ Land einfielen, ftieg der König, wie oben gemeldet 
worden, auf Die Burg, um Gott des bevorftehenden Krieges 
wegen um Rath zu fragen. Und da die Feinde in dem Thale, 
das fich bis zur Stadt Bethlehem erftredt und zwanzig Sta- 
dien von Jerufalem entfernt ift, ihr Lager aufgefchlagen hatten, 
fagte der König zu feinen Freunden: Wie haben wir doch fo 
gutes Wafler in meinem Lande, befonders in dem Brunnen 
bei dem Stadtthore; wenn mir Jemand Wafler zum Trinfen 


470 





daher holte, fo würde er mir einen größern Dienft leiften, ale 
wenn er mir große Schäße gäbe. Als Die drei genannten 
Männer diefes hörten, machten fie fich fogleich auf ven Weg, 
drangen mitten durch das Lager der Feinde, Famen nad) Beth- 
chem, fchöpften Waffer aus dem Brunnen und fehrten 
damit zum Könige zurüd; die Bhilifter aber, vol Staunen 
über dieſe ihre Kühnheit und Unerfchrodenheit, ließen fie in 
Ruhe und wagten, ungeachtet ihrer fo wenige waren, doch 
nichts gegen fie zu unternehmen. Als fie aber dem Könige 
das Waſſer gebracht hatten, wollte er davon nicht trinken, fon= 
dern fprah, das Wafler fei unter großer Gefahr des Lebens 
herbeigeholt worden und es gebühre fich deßhalb nicht, daſſelbe 
zu trinken, vielmehr opferte er e8 Gott und fagte ihm Danf 
dafür, daß er diefe Männer der Lebensgefahr entriffen habe. 
An diefe drei Männer fchließt fich als vierter Abeſſäus, 
Joab's Bruder, an; denn Diefer erlegte an einem einzigen Tage 
fechshundert Feinde. Der fünfte war Banalas, vom priefter- 
lichen Gefchlechte, der von zwei Brüdern, die unter den Moa— 
bitern ihrer Tapferfeit wegen berühmt waren, zum SKampfe 
herausgefordert, diefelben befiegte und tödtete. in anderes 
Mal ließ er fich mit einem Egyptier, der von einer ungeheue- 
ven Größe war, in einen Kampf ein, wozu ihn diefer heraus- 
gefordert hatte, und, obwohl er unbewaffnet, dieſer aber bewaff- 
net war, tödtete er ihn mit feinem eigenen Schwerte, nachdem 
er ihm diefes zuvor aus der Hand geriffen und es ihm bei 
lebendigem Leibe abgerungen hatte. Diefen Helventhaten läßt 
fih würdig folgende an die Seite ftellen, die, wenn man auf die 
Kühnheit fieht, womit fie ausgeführt worden, ven vorhergehen- 
den, wenn nicht noch höher, doch wenigfteng gleich zu achten ift. 
Als zur Winterszeit Schnee gefallen war, ftürzte ein Löwe von 
ungefähr in einen Brunnen; da die Mündung des Brunnens 
enge und ganz mit Schnee bevedt war, war der Löwe nahe 
daran, um's Leben zu Fommen und fing daher, da er nicht 
wußte, wo er hinaus follte, heftig zu brülfen an. Als Ba- 
naias, da er gerade dieſes Weges ging, das Thier fo brüllen 
hörte, ging er nach ver Stelle hin, woher er das Gebrüll ge: 
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hört, ftieg in den Brunnen und brachte den Löwen mit einem 
Steden, den er in der Hand trug, fogleich um's Leben. 

Eine gleiche Tapferkeit befaßen auch die andern drei und 
dreißig Helden. | 





Dreizedntes Hauptftück. 
Zur Strafe für die von David veranftaltete Volkszählung ſchickt Gott 
eine ſchreckliche Seuche in’s Land, die David auf Gottes Geheiß durch 
Erbauung eines Altars und Darbringung von Opfern wieder abmwendet. 

Hierauf verlangte e8 den König David zu wiffen, wie viele 
taufend Mann fein Volk ftarf wäre, und uneingedenf der Ge— 
bote Mofes, der verordnet hatte, daß, fo oft das Volk gezählt 
würde, Gott für jeden Kopf ein halber Sedel geopfert werden 
folle, gab er feinem Heerführer Joab den Befehl, daß er das 
ganze Land bereifen und eine vollftändige Volkszählung vor- 
nehmen follte. Diefer rieth zwar dem Könige, aus dem Grunde 
daß folches ganz unnöthig fei, davon ab; er konnte ihn jedoch 
davon nicht abbringen, und es wurde ihm der Befehl zu Theil, 
fih ungefaumt aufzumachen, und das Volk abzuzählen. Joab 
nahm daher die Oberften in allen Stimmen jammt den Schrei: 
bern zu fich, durchzog das ganze Land, zählte das Wolf ab, 
und fehrte dann nach Berlauf von einem Monat und zwanzig 
Tagen nach Jerufalem zum Könige zurüd und gab ihm die 
Zahl des ganzen Volkes an, mit Ausnahme der beiden Stämme 
Benjamin und Levi, die er noch nicht gezählt hatte. Da reuete 
ed nun den König, daß er fich fo gegen Gott verfündigt hätte, 
68 betrug aber die Zahl der Ifraeliten neun hundert taufend 
Mann, welche fammtlich Waffen tragen und Kriegsdienfte thun 
fonnten. Die Anzahl der ftreitbaren Männer im Stamme 
Juda betrug allein vier hundert taufend Mann. 

2) Als aber die Propheten hierauf dem David anzeigten, 
daß Gott wider ihn fehr erzürnt fei, flehte er inftändig zu 
Gott, daß er ihm doch gnädig fein und ihm feine Schuld ver- 
zeihen wolle. Da ſchickte Gott den Propheten Gad zu ihm, 
und ließ ihm unter folgenden drei Strafen die Wahl: ob er 
jieben Jahre Theurung im Lande, oder ob er einen dreimonat- 
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lichen Krieg wählen wolle, oder ob er es endlich vorziehe, Daß 
unter den Hebräern drei Tage lang die Bet wüthe und Daß 
das Volk fo gleihfam mit Gott felbft ftreite. David Fam 
darüber in große Bein und Beftürzung, daß er zwifchen Drei 
fo fchweren Uebeln eine Wahl treffen folltee Als aber Der 
Prophet ihm vorftelte, daß er nothwendig eine Wahl treffen 
müffe und ihm befahl, ihm fogleich Antwort zu geben, auf daß 
er die von ihm getroffene Wahl Gott anzeigen Fünnte, bedachte 
der König bei fich felbft, daß, wenn er Hunger und Theurung 
wählte, ihm diefe Wahl fo ausgelegt werden fönne, al8 ob er 
fie zum Nachtheil der Andern getroffen, da er felbjt Getreide 
genug befiße, um feine Hungersnoth leiden zu müffen, die An— 
dern aber dadurch hart betroffen werden würden; im Falle er 
aber eine dreimonatliche Kriegsbedrängniß wähle, würde es 
wieder heißen, er habe den Krieg gewählt, weil er umgeben 
von den tapferften Helden und im Befite fefter und wohlver— 
wahrter Städte, vor dem Kriege nichts zu befürchten habe; 
dephalb z0g er das Uebel vor, wovon die Oberen fowohl als 
die Untergebenen betroffen werden, und wovor fi Alle in 
gleicher Weife fürchten müffen, und fagte, es fei beffer, in 
Gottes als in der Feinde Hände zu fallen. 

3) Als nun der Prophet die Antwort des Könige Gott 
angezeigt hatte, ſchickte Gott verheerende Krankheiten und 
Seuchen unter die Hebräer, woran fie auf mancdherlei 
Weiſe ftarben, fo daß man nicht erfennen fonnte, was 
c8 für eine Seuche wäre. Denn die Plage war wohl 
diefelbe, fie raffte aber die Einzelnen in den verfchiedenften 
Arten und Geftalten dahin, fo daß fie gar Feine Vorfichtsmaß- 
regeln dagegen ergreifen fonnten. Denn Einer ftarb nach dem 
Andern, und fo unbemerkt die Krankheit auftrat, eben fo fchnell 
führte fie zum Tode. Die Einen ftarben yplöglich unter den 
heftigften Schmerzen und Peinen; Andere wurden durch die 
Leiden der Krankheit fo abgezehrt, daß faft nichts mehr übrig 
blieb, was man nach ihrem Tode hätte begraben können. Eini- 
gen verfinfterte ſich plöglich das Gefiht und fie erfticten unter 
großem Wehflagen; Andere, die einen ihrer Angehörigen be- 
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graben wollten, ftarben, noch ehe fie mit der Begräbniß zu 
Ende waren. Als fo die Pet von Morgen bis zum Mittag 
unter dem Volke gewüthet hatte, waren davon fiebenzig taufend 
dahingerafft worden. Und der Engel ftredte feine Hand über 
Serufalem aus, um diefe Stadt ebenfalls mit diefer Seuche 
heimzufuchen. Da zog der König einen Sad an, fiel nieder 
auf die Erde, und flehte Gott inftändig an, daß er der Beft 
Einhalt thun und fihb an den bereits von ihr dahin- 
gerafften Opfern möchte genügen laſſen. Und da er hierauf 
feine Augen in die Höhe richtete und eines Engels gewahrte, 
der mit gezüdtem Schwerte fich durch die Luft auf Jeruſalem 
zu bewegte, rief er zu Gott empor, er habe als der Hirt diefe 
Strafe verdient, die Heerden aber verdienten zu ‚leben, da fie 
nichts verfchuldet, und verfnüpfte damit die Bitte an Gott, 
daß er doch feinen Zorn über ihn und fein ganzes Haus aus- 
gießen, des Volfes aber fchonen möchte. 

4) Gott erhörte des Königs Gebet und that der Peſt Ein- 
halt, zugleich extheilte er ihm aber durch den Propheten Gad 
den Befehl, er follte fich fofort zur Tenne des Jebuſiters 
Dronnas verfügen, dafelbft einen Altar bauen und auf dem- 
felben Gott ein Opfer darbringen. Sobald David diefen Be— 
fehl vernommen, ſäumte er auch nicht lange, ſondern begab 
fih in aller Eile an den ihm von Gott bezeichneten Ort hin. 
Und als Dronnas, der eben damit befchäftigt war, Frucht aus- 
zudrefchen, den König mit allen feinen Söhnen auf ihn zu— 
fommen fah, eilte er ihm entgegen und that den üblichen Fuß— 
fall vor ihm. Es war aber derfelbe feinem Gefchlecht nad 
ein Jebufiter und Davids guter Freund, daher ihm auch diefer, 
wie oben gemeldet worden, bei der Eroberung der Stadt nichts 
Leides zufügte. Als nun Oronnas den König fragte, um 
welcher Urfache willen der Herr zu feinem Knechte Fomme, 
antwortete diefer, er fomme, um ihm feine Tenne abzufaufen, 
auf vderfelben einen Altar zu errichten und Gott Opfer darzu— 
bringen. Jener erwiederte hierauf, er wolle ihm nicht allein 
die Tenne, fondern auch feinen Pflug und feine Ochſen zum 
Drandopfer überlaffen, und er bitte nur Gott, daß er das 
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Opfer wohlgefaͤllig aufnehmen wolle. David entgegnete ihm, 
daß er ihn ſeiner edlen und hochherzigen Geſinnung wegen 
ſehr ſchätze und deren Aeußerung mit Dank annehme; bat 
jedoch zugleich, ihm das Alles um einen gewiſſen Preis abzu— 
treten, denn es gebuͤhre ſich nicht, daß man ohne eigene Un— 
koſten Opfer darbringe. Als nun Oronnas erwiderte, er wolle 
gern auf alles eingehen, was der König von ihm verlange, 
Faufte ihm diefer die Tenne um den Preis von fünfzig Sedeln 
ab, richtete dann einen Altar dafelbft auf und brachte darauf - 
Gott Dank- und Friedopfer dar, wodurch Gott wieder 
verföhnt wurde. Es war übrigens tieß derfelbe Ort, wohin 
Abraham vormals feinen Sohn führte, um ihn dafelbft aufzu— 
opfern, und wo ihm in dem Augenblide, als er fich zur Auf- 
opferung deffelben anfchidte, ein Widder erfchien, den er, wie 
wir oben gemeldet, ftatt feines Sohnes gefchlachtet Hat. Da 
nun David fah, daß Gott fein Gebet erhört und fein Opfer 
wohlgefällig angenommen hatte, befchloß er, jenem Orte den 
Namen: Altar des ganzen Volkes beizulegen und dafelbft dem 
Herrn einen Tempel zu bauen. Diefen Namen legte er aber 
dem Orte mit NRüdficht auf feine Fünftige Beftimmung bei; 
denn Gott Fündigte ihm durch einen Propheten an, daß fein 
Sohn, der ihm in der Regierung folgen werde, ihm dafelbft 
einen Tempel erbauen werde. 








Vierzedntes Hauptflück. 
David fammelt die Materialien zum Zempelbau, überträgt feinem Sohne Salo— 
mon diefes Werk und ermahnt die Oberften des Volkes ihn hiebei zu unter 
ftügen. Der Verſuch des Adonias fih zum Könige aufzuwerfen, ſcheitert; 
doch wird Adonias von Salomon begnadigt. David ordnet die Priefter 
und Leviten in gewiſſe Klaffen; ermahnt das Volk zum Gehorfam gegen 
Salomon. Das Volk bringt freiwillige Opfer zum Zempelbau un) erkennt 
Salomon als König an, 


In Folge diefer Prophezeiung ließ der König die An— 
wohner abzählen, welche hundert achtzig taufend Mann aus- 
machten. Bon dieſen verordnete er achtzig taufend Mann zu 
Steinmegen; den übrigen Theil derfelben beftimmte er dazu, 
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Steine zufammenzutragen und drei taufend und fünf hundert 
verordnete er von ihnen zu Auffehern über die Arbeiter. Des- 
gleichen fammelte er zu dem gemeldeten Werfe einen großen 
Borrath an Eifen und Erz und eine große Menge hoher Eeder- 
bäume, welche ihm die Tyrier und Sidomier lieferten, da er 
fie fchriftlich Hierum erfucht Hatte. Auch fagte er feinen Freun- 
den, taß er alle diefe Vorbereitungen treffe, um feinem Sohne 
und Nachfolger die Materialien zum Tempelbaue zurüdzulaffen, 
Damit derfelbe, da er noch jung fei und in diefen Dingen noch 
nicht die hinreichende Erfahrung befige, Diefelben nicht erft 
zufammenzufuchen brauche, und das Werk defto ungehinderter 
zu Ende führen könne. 

2) Hierauf rief David feinen Sohn Salomon zu fi und 
befahl ihm, fobald er zur Regierung gelangt fein werde, dem 
Herrn einen Tempel zu erbauen. Er jelbft, fagte er ihm, habe 
das Borhaben gehabt, den Tempel zu erbauen, da er aber viele 
Kriege geführt und viel Blut vergoffen, habe e8 der Herr ihm 
nicht geftattet, vielmehr ihm vwerfündigt, es folle dieſes Werk 
fein jüngfter Sohn, Salomon, ausführen, für den er wie ein 
Pater forgen werde und unter deffen Regierung er dem Lande 
der Hebräer Ueberfluß an allen Gütern, und was unter allen 
Gütern das größte fei, Friede und Ruhe fowohl von Kriegen 
mit auswärtigen Feinden, als von Inneren Empörungen ver— 
leihen werde. Da did nun Gott, fuhr er fort, noch ehe du 
geboren wareft, zum Könige beftimmt hat, fo wende allen Fleiß 
an, daß du dich feiner Fürforge würdig zeigeft, daß du Dich 
namentlich hervorthueft durch Frömmigkeit, Gerechtigkeit und 
Tapferkeit, und daß du feine Gebote und die durch Mofes ge— 
gebenen Geſetze ſowohl felbft beobachteft, al8 auch fie nicht 
durch Andere übertreten laffeft. Sorge auch dafür, daß du 
den Tempel, der nach feinem Befehle unter deiner Regierung 
erbaut werden joll, glüdlich vollendeft und lafje Dich weder durch 
die Größe dieſes Werfes, noch durch andere Schwierigfeiten 
davon abfchreden, da ich felbft noch vor meinem Tode Dir 
alles dazu Nöthige befchaffen werde. Schon habe ich zu diefem 
Zwede zehn taufend Talente Goldes und hundert taufend 
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Talente Silbers gefammelt. Desgleichen habe ich eine unge- 
heure Maffe von Erz und Eifen und eine überaus große 
Menge Steine und Holz zufammengebradt. Auch Haft vu 
viele taufend Steinmegen und Zimmerleute und wenn du noch 
etwas dergleichen nothwendig haben follteft, fo kannſt du Dir 
diefes leicht felbft befchaffen. Wenn du nun diefes Werk vol- 
lenden wirft, fo wirft du dich Gott wohlgefällig erweifen und 
feines Schußes dich zu erfreuen haben. Hierauf ermahnte 
David auch die Oberften des Volkes, daß fie feinen Sohn im 
Zempelbau unterftüßen und ohne Furcht vor irgend einem 
Uebel dem Gottesdienfte fleißig obliegen follten. Dafür würden 
fie fih auch eines erwünfchten Friedens und einer glüdlichen 
Regierung erfreuen, da Gott fromme und gerechte Menfchen mit 
ſolchem Glücke zu belohnen pflege. Endlich befahl er noch, wenn man 
den Zempelbau vollendet habe, follte man die Bundeslade und die 
andern heiligen Geräthfchaften hineinbringen, denn für dieſe, 
fagte er, hätte fchon längft ein Tempel erbauet werden follen, 
wenn unfere Väter nicht Gottes Gebot hHintangefegt hätten, 
indem Gott geboten, daß fie ihm gleich nach der Befignahme 
dieſes Landes einen Tempel erbauen follten. Solches nun 
ſprach David zu den Oberften des Volkes wie zu feinem 
Sophne. | 
3) Da nun David hochbetagt und Alters wegen fein Kör— 
per fo Falt war, daß man ihn feldft mit vielen Kleidern nicht 
mehr erwärmen Fonnte, machten die Aerzte, nachdem fie mit: 
einander Rath gepflogen, den Vorfchlag, man follte im ganzen 
Lande die fchönfte Jungfrau ausfuchen, die fich zum Könige 
legte und ihn erwärmte, dadurch würde er am ficherften vor 
der Kälte gefchügt fein. Man fand hierauf in der Stadt ein 
"überaus fchönes Weib, Namens Abeface, und legte diefe dem 
Könige zu, jedoch nur um ihn zu erwärmen, da er Alters wegen 
zu ehelichen Werfen untüchtig war. Bon diefer Jungfrau foll 
jedoch fpäter noch weitere Meldung gefchehen. 
4) Adonias aber, der zweite Sohn Davids, den ihm fein 
Weib Aegitha geboren hatte, ein Jüngling von ausgezeichneter 
Schönheit und fchlanfem Wuchfe, und an Gefinnung dem 
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Abfalom gleich, ließ fich von der Hoffnung hinreißen, König 
zu werden, und fagte feinen Freunden, daß er zur Regierung 
gelangen müfle. Zu diefem Behufe rüftete er fich mit vielen 
Magen und Pferden aus und beftimmte fünfzig Männern zu 
Borläufern. Obgleih nun der Vater diefe feine Zurüftungen 
bemerfte, ftrafte er ihm doch weder mit Morten, noch verhin— 
derte er fein Vorhaben durch die That; ja er fragte ihn nicht 
einmal, warum er überhaupt folche Zurüftungen made. Auf 
feiner Seite hatte Adonias den Feldherrn Joab und den Hohe: 
priefter Abiathar; und entgegen traten ihm allein der Hohe- 
priefter Eadof, der Prophet Nathan, Banalas, der Oberfte 
der Trabanten, Semeis, David's befonderer Freund, und die 
Schaar der tapferften Helden. Und Adonias richtete außerhalb 
der Stadt, beim Brunnen im Föniglichen Quftgarten, ein Mahl 
an und lud dazu alle feine Brüder mit Ausnahme des Salomon 
ein; außerdem zog er den Feldheren Joab, den Abiathar und 
die Oberften des Stammes Juda hinzu, die fich auch dabei 
einfanden; den Hohepriefter Sadofaber, den Propheten Nathan 
und Banaias, den Oberften der Trabanten, fo wie Alle, die 
auf der entgegengefegten Seite ftanden, hatte er zum Gaftmahle 
nicht eingeladen. 

In Folge hievon theilte nun der Prophet Nathan der Beer- 
fabe, der Mutter Salomons, mit, daß fich Adonias als König 
gerire, ohne daß David darum wiffe, und gab ihr den Rath, 
fie möchte in ihrem eigenen, wie im Intereſſe ihres Sohnes 
fih allein zu David begeben und ihm fagen, daß, obwohl er 
ihr eivlich verfprochen, Salomon folle ihm in der Regierung 
folgen, Adonias fich dennoch bereits die Herrfchaft anmaße. 
Und in der Zeit, wo fie folches dem Könige vorftellen werde, 
wolle er fich ebenfalls zum Könige begeben und ihre Worte 
befräftigen. Beerfabe gehorchte dem Propheten, begab fich zum 
Könige, und als fie den üblichen Fußfall vor ihm gethan, und 
die Grlaubniß mit ihm zu reden erlangt hatte, trug fie 
ihm Alles der Ordnung nach vor, wie der Prophet Nathan 
fie unterwiefen hatte und fegte ihm auseinander, wie Adonias 
ein Gaftmahl zugerichtet, und wie er den Feldherrn Joab, den 
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Hohenpriefter Abiathar und feine Brüder, des Königs Söhne, 
mit Ausnahme ded Salomon und feiner Freunde, hiezu einge- 
laden habe; bemerfte ihm auch, wie alles Volk mit Spannung 
darauf warte, wen er zum Könige ermwählen werde und bat 
ihn inftändigft, doch bedenken zu wollen, daß Adonias, wenn 
er nach feinem Ableben zur Herrfchaft fommen werde, fie ſowohl 
als ihren Sohn Salomon um’d Leben bringen werde. 

5) Während das Weib noch mit dem Könige redete, zeigten 
die Föniglichen Kämmerer dem Könige an, daß Nathan ihn 
zu fprechen begehre. Und ald der König ihn vorgelaflen, 
fragte er ihn, ob er heute den Adonias zum Könige ernannt 
und ihm die Regierung übertragen habe, denn es habe derjelbe 
ein glänzendes Mahl veranftaltet und alle feine Söhne mit 
Ausnahme des Salomon, wie auch den Feldherrn Joab einge: 
laden; diefelben fchmauf’ten jeßt unter Jubel und Srohloden und 
wäünfchten ihm Glück zu feiner Regierung; doch hätte derfelbe 
ihn, den Hohepriefter Sadof und den Banaias, den Oberften 
der Trabanten, zu diefem Gaftmahle nicht eingeladen. Es fei 
aber billig, daß e8 allgemein befannt werde, ob alles dieſes 
mit feinem Wiffen und Willen gefchehe. Auf diefe Worte ließ 
der König die Beerfabe, die bei der Ankunft des Propheten 
abgetreten war, wieder zu fich rufen, und fprach alfo zu ihr: 
Sch ſchwöre dir bei Gott, dem Höchften, wie ich es dir fchon 
gefhworen Habe, daß dein Sohn Salomon zur Regierung 
fommen und daß er noch am heutigen Tage auf meinem Fönig- 
lihen Throne figen fol. Als ſich nun Beerfabe vor dem 
Könige geneigt und ihm langes Leben gewünfcht hatte, ließ 
der König den Hohenpriefter Sadof und den Banaias, den 
Oberften der Trabanten, zu fich fommen und befahl ihnen, fie 
follten feinen Eohn Salomon und alles Kriegsvolf, das am 
Hofe fei, nehmen, feinen Sohn Salomon auf des Königs 
Maulthier fegen, ihn vor die Stadt hinaus zum Brunnen 
Geon führen, ihn hier mit heiligem Dele falben und ihn dann 
als König ausrufen. Diefe Verrichtung follte aber nach dem 
Willen des Königs dem Hohenpriefter Sadof und dem Pro: 
pheten Nathan übertragen werden; den Andern aber befahl er, 


479 





fie follten den Salomon mitten durch die Stadt hin begleiten, 
in die Bofaunen blafen und laut ausrufen: „der König Sa— 
fomon fol! ewig auf dem Föniglichen Throne ſitzen“, auf daß 
es dem ganzen Volke fund werde, daß diefer vom Vater zum 
Könige veroronet fei. Dem Salomon felbjt aber gab er Vor— 
fehriften darüber, wie er regieren follte, und fchärfte ihm be- 
fonders ein, er follte dem ganzen Bolfe der Hebrüer und dem 
Stamme Juda in aller Frömmigfeit und Gerechtigkeit vorfte- 
hen. Und als hierauf Banaias dem Salomon feine Glüd- 
wiünfche dargebracht, feste man diefen auf ein Maulthier, 
führte ihn vor die Stadt zu dem eben genannten Brunnen, 
falbte ihm Hier mit Del, führte ihn dann unter lautem Bei— 
fallrufen, und Glüdwünfchen wieder in die Stadt zurüd, brachte 
ihn in den föniglichen Palaft und feste ihn hier auf den kö— 
niglihen Thron. Dann ftellte das Volk Freudenmahle und 
Feftlichfeiten an, und ergößte fih an Tanz und Epiel, fo daß 
Erde und Luft von dem Klange der Inftrumente wiedertönten. 

9) Als aber Adonias und feine Gäfte das Jauchzen und 
Srohloden hörten, wurden fie fehr beftürzt und der Feldherr 
Joab äußerte, diefes Jauchzen und Epiel gefalle ihm nicht. 
Und als das Efjen aufgetragen war und Niemand davon ko— 
ften wollte, vielmehr Alle in tiefes Nachdenken verfunfen da 
faßen, fam Jonathas, der Sohn des Hohenpriefters Abiathar, 
an. Adonias fah den Jüngling gern und nannte ihn einen 
frohen Boten; er aber begann den ganzen Verlauf des Geſche— 
henen umftändlich auseinanderzufegen. Hierauf ftanden Ado— 
nias und feine Gäſte fogleih vom Tifche auf und machten 
fich davon. 

Adonias aber, in banger Beforgniß, daß der König ihn 
für feinen begangenen Frevel beftrafen werde, wendete fich 
demüthig flehend zu Gott, indem er die hervorftehenden Hörner 
des Altars ergriff. Und da dem Salomon gemeldet ward, daß 
Adonias die eidliche Verficherung von ihm begehre, daß er ihm 
feinen Frevel nicht gedenken und ihm nichts Leides zufügen 
wolle, gewährte er ihm in feiner großen Milde und Weisheit 
wegen feiner begangenen Sünde Verzeihung und Gnade; ließ 
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ihm zugleich aber die Mahnung zugehen, daß er, wofern er 
fünftig wieder als Unruheftifter betreten werde, feiner Strafe 
nicht entgehen ſolle. Und hierauf fchidte er Hin und ließ ihn 
von der Erde, wo er fich beim Altare wie ein demüthig Bit: 
tender hingeworfen hatte, wieder aufrichten, und als derfelbe 
dann zu ihm gekommen war und vor ihm den Fußfall 
gethan Hatte, hieß er ihm unbeforgt nach Haufe gehen und 
ermahnte ihn, daß er fich Fünftig gut halten folle, indem dieß 
ihm felbft zum Vortheil gereichen werde. 

7) Da nun David vorhatte, feinen Eohn zum Könige 
über das ganze Volf zu erflären, verfammelte er die Oberften 
des Volkes ſammt den Brieftern und Leviten in Serufalem. 
Und da fich bei Zählung derfelben die Zahl von acht und 
dreißig taufend Mann ergab, die in dem Lebensalter von dreißig 
bis fünfzig Jahren ftanden, beftimmte er von diefen drei und 
zwanzig taufend Mann zu Auffehern beim Tempelbau; ſechs 
taufend machte er zu Nichtern und Schreibern; viertaufend zu 
Pförtnern am Haufe des Herrn und ebenfo viele verordnete 
er zu Eängern und Saitenfpielern beim Gottesdienfte. Diefe 
theilte er dann in Familien ein; fonderte die Priefter von den 
übrigen Etämmen ab und fand im ganzen priefterlichen Ge— 
fchlecht vier und zwanzig Familien vor, fechzehn aus dem Ge- 
fchlechte Eleazar’8 und acht aus dem Gefchledhte Ithamar's; 
und ordnete an, daß jede Familie jedesmal acht Tage lang, 
von einem Sabbath bis zum andern, den Gottesdienft verrich- 
ten follte. Alle Familien warfen dann in Gegenwart David’s, 
der Hohenpriefter Sadof und Abiathar und aller Oberften das 
2008, und deren Loos zuerft fiel, diefe wurden auch zuerft aufs 
gefchrieben; Hierauf diejenigen, deren Loos zu zweit fiel und 
fo fort bis zur vier und zwanzigften Bamilie; welche Einrich- 
tung ſich auch bis auf den heutigen Tag erhalten hat. Dep 
gleichen theilte er den Stamm Levi in vier und zwanzig Klaf- 
fen ab und fchied ihnen, wie den Prieftern, die Dienfte, die 
jede Klaſſe acht Tage hindurch im Tempel zu verrichten hatte, 
ebenfalls durch’8 Roos zu. Die Nachfommen Mofes aber zeich- 
nete er noch durch eine befondere Ehre aus; er machte fie 
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nämlich zu Hütern über die Schäte und Kleinodien," die von 
den Königen an den Tempel gefchenft zu werben pflegten und 
verordnete, daß Leviten und Priefter unausgefest, Tag und 
Nacht, den Gottesdienft wahrnehmen follten, wie Mofes ihnen 
vorgefchrieben Hatte. 

8) Hierauf theilte er auch das ganze Kriegsvolf in zwölf 
Haufen ab und fegte über die einzelnen Haufen Oberfte, Haupt: 
leute und Befehlshaber. Jeder Haufe war vier und zwanzig 
taufend Mann ftarf, die mit ihren Hauptleuten und Befehls- 
habern jedesmal dreißig Tage hindurch, vom erften Tage an 
bis zum dreißigften, vor Salomon Dienfte thun ſollten. Auch 
verordnete er noch bewährte und gerechte Männer über jeden 
Haufen ald Vorfteher; und feste außerdem noch Nentmeifter, 
Dorf» und Land-Berwalter, Schagmeifter und noch andere Bes 
amtete ein, die hier nicht einzeln aufgezählt zu werden brauchen. 

9) Nachdem er nun Alles in der befagten Weife angeord- 
net hatte, berief er alle Oberften der Hebräer, die Fürften der 
Stämme, die Hauptleute- und Befehlshaber und Alle, welche 
mit Föniglichen Aemtern betraut waren, trat auf eine erhabene 
Stelle hin und redete die ganze Menge mit folgenden Worten 
an: „Ich darf euch, Brüder und Landsleute, nicht vorenthal- 
ten, daß ich Willens war, dem Herrn einen Tempel zu er- 
bauen, und daß ich dazu bereits eine große Menge Goldes 
und hundert taufend Talente Silber gefammelt habe. Da 
ich aber viele Kriege für euch geführt und meine Hände mit 
dem Blute der Feinde befleckt Habe, Hat mir Gott durch den 
Propheten Nathan das vorhabende Werf unterfagt und befoh- 
len, daß mein Eohn und Nachfolger ihm einen Tempel er— 
bauen follte. Da ihr euch nun erinnern werdet, daß von den 
zwölf Söhnen unſers Stammvaterd Safob nur Judas zum 
Könige beftimmt worden, und daß ich ebenfo allen meinen 
übrigen ſechs Brüdern vorgezogen worden bin und von Gott 
das Königreich erhalten habe und daß Feiner von ihnen deß— 
halb unzufrieden geweſen iſt; fo bitte und befchwöre ich jeßt 
auch meine Söhne, daß fie feinen Aufftand deßhalb erregen, 
daß Salomon die Herrfchaft erlangt hat, vielmehr erfennen 
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daß Gott felbft ihn erwählt Hat und ihn daher gern: für ihren 
Herrn.anerfennen mögen. Denn wenn man fidy nicht: weigern 
fol, jelbft einem: Fremden, der durch dem göttlichen Willen die 
Herrfchaft erlangt hat, als feinem Herrn zu dienen; fo ift es 
doch gewiß billig, daß man, wenn der eigene Bruder zu einer 
fo. hohen Ehrenftufe erhoben worden, fich felbft deßhalb Glück 
wünfde, da, man: ja dann an- feinem Glüde- felbft Theil Hat. 
Sch meines Theils wünſche von Herzen, daß fich Gottes Ber- 
heißungen, erfüllen und daß jenes Glüf, das Gott unter der 
Regierung Salomon’s diefem Lande verfprochen hat, fich über 
das ganze: Land. hin ausdehnen und von einer beftändigen 
Dauer. fein möge. Dieß wird fich aber wirklich erfüllen und 
es. wird Alles zu einem glüdlichen Ausgange gebeihen, wenn 
du, mein Sohn, dich fromm und gerecht zeigft und die väter- 
lichen: Gefege- fehügeft und beobachteft; wenn du aber diefen 
Gefegen entgegen handeln follteft, fo Haft du auch auf: allen 
deinen Wegen nichts, als Unglü zu: erwarten. 

10) Hiermit ſchloß David feine Rede; und übergab dem 
Salomon vor Aller Augen die Abzeichnung und den Blan des 
ganzen Tempelbaues, worauf fein Bundament, die oberen und 
unteren Gemächer mit ihrer Zahl, Höhe und Breite entworfen 
waren; auch gab. er ihm genau das: Gewicht der einzelnen 
goldenen und filbernen Geräthichaften an. Zugleich ermunterte 
er ihn, diefem Werfe allen möglichen Fleiß und Eifer zu wib- 
men; die Oberften und den Stamm Levi dagegen ermahnte er, 
daß fie ihn, theils weil er noch jung, theils weil er. von Gott 
zum Tempelbaue und zur Regierung des Volkes felbft auser- 
foren fei, bei dieſem Werfe möglichjt unterftügen follten. Auch 
unterließ er nicht, ihnen. begreiflich zu machen, daß diefer Bau 
ihnen nicht allzu hart-oder ſchwer ankommen werde, da er be— 
reits fchon viel Gold, Silber und Holz dafür zufammengebracht, 
auch ſchon fehr viele Steinmegen, Smaragden und alle Arten 
von Edelfteinen dazu vorhanden jeien. Auch werde er noch 
zweihundert Talente Goldes aus feinem KReichseinfommen und 
preihundert andere Talente zum Heiligthume fpenden, fowie 
zum Wagen Gottes die Cherubim, welche auf der Lade Gottes 
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angebracht werden und biefelbe bededen follten. Als nun Da- 
sid feine Rede geendigt hatte, fleuerten die Oberften, die Prie— 
fter und Leviten mit großer Bereitwilligfeit reichlich zum Tem— 
pelbaue bei; und andere reiche und koſtbare Gefchenfe ftellten 
fie noch in Ausficht; fie machten fich nämlich noch- anheifchig, 
fünftaufend Talente und zehntaufend Stater an Gold, zehn: 
taufend Talente an Silber und viele Taufende Talente an 
Eifen herbeizufchaffen. Und wenn Einer einen foftbaren Stein 
hatte, fo brachte er ihn ebenfalls und legte ihn zum Schabe, 
der dem Jalus, einem Abkömmling von Mofes, zur Verwah— 
rung anvertraut war. 

11) Hierüber war das ganze Volf Hoch erfreut, und da 
nun David fah, wie die Oberften, die Briefter und alle Andern 
in der Freigebigfeit mit einander wetteiferten, fing er mit lauter 
Stimme Gott zu loben an; pries ihn als den Water und 
Schöpfer der ganzen Welt, und als den, ver alle göttlichen 
und menfchlichen Dinge anordne, und der auch ihm die Regies 
rung über das Bolf der Hebräer, und die Fürforge für ihre 
Wohlfahrt fowohl, wie für das ihm von ihm befcheerte Kö— 
nigreich anvertrauet habe. Endlich wünfchte er dem ganzen 
Bolfe Heil, und feinem Sohne ein aufrichtiges, rebliches, mit 
allen Tugenden geziertes Herz und befahl dann allem Volke, 
Gottes Lob zu fingen. Und es fielen hierauf Alle auf die 
Erde nieder, beteten Gott an und fagten dem David Danf 
für alle Wohlthaten, die ihnen unter feiner Regierung zu 
Theil geworden. Den folgenden Tag vpferten fie dem Herrn 
taufend Kälber, ebenfo viele Widder und Zimmer als Brand: 
opfer und brachten ihm desgleichen viele taufend Stüd Schlacht: 
vieh als Friedopfer dar. Und den ganzen Tag hielt der König 
mit dem ganzen Volfe ein Freudenfeft. Salomon wurde auf’s 
Neue mit Del gefalbt und als König beftätigt und Sadof zum 
Prieſter für das ganze Volk gewählt. Hierauf führten fie den 
Salomon in den füniglichen Palaft, festen ihn auf den väter: 
lichen Thron nieder und waren ihm von diefem Tage an ge— 
horfam und unterthänig. 
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Fünfzedntes Hauptftück. 


Leste Ermahnungen David’ an feinen Sohn Salomonz fein Tod und 
Begräbniß. 

Als nicht lange hierauf David Alter8 wegen in eine Krank— 
heit fiel und fich feinem Tode nahe glaubte, rief er den Sa— 
lomon zu fih und redete ihn mit folgenden Worten an. Ich 
ftche jest, mein Sohn, im Begriffe aus der Welt zu fcheiden 
und mich zu meinen Vätern zu verfammeln, und jenen Weg 
zu gehen, den Alle vor mir gegangen find und Alle nach mir 
gehen müffen und von dem Niemand wiederfehrt, um fich nad) 
den Dingen diefer Welt zu erkundigen. Da mein Tod nun 
fo nahe bevorfteht, will ich dich, mein Sohn, noch einmal an 
alles das erinnern, was ich dir fchon früher vorgehalten habe, 
daß du nämlich gerecht feieft gegen deine Untergebenen und 
treu gegen Gott, der das Königreich dir verlichen hat, und 
daß du feine Gebote und Satungen, die er und durch Moſes 
verfündigt Hat, gewilfenhaft beobachteft und dich weder durch 
Gunft, noch durch Schmeichelei, noch durch irgend eine andere 
menfchliche Begierde oder Anfechtung davon abwendig machen 
laſſeſt. Denn wenn du Gottes Gebote lbertrittft, verlierft du 
. auch das göttliche Wohlgefallen und entziehft dir feine göttliche 
Fürforge. Wenn du dich aber fo Hälft, wie es ſich gebüßrt 
und wie ich dich jegt ermahne, fo wird die Fönigliche Gewalt 
ftetS bei unferer Familie bleiben und es wird fein anderes 
Haus, ald das unfrige, über die Hebräer herrſchen. Gedenke 
auch der Ungerechtigkeit des Feldherrn Joab, der zwei Heer: 
führer, die beide gerechte und redliche Männer waren, den 
Abener, den Sohn des Nerus, und den Ameffas, den Sohn 
des Jethranas, aus Mipgunft und Neid um’s Leben gebracht 
hat. Beftrafe ihn dafür nach deinem eigenen Gutdünfen, denn 
da er mir an Macht überlegen war, Habe ich felbft ihn dafür 
bis jeßt noch nicht beftrafen Fönnen. Laſſe dir ferner die Kinder 
des Galaaditer Berzeläus empfohlen fein und erzeige ihnen 
um meinetwillen alle Ehre und Freundfchaft. Denn wir kom— 
men ihnen durch unfere Wohlthaten nicht etwa zuvor, fondern 
vergelten ihnen nur die Wohlthaten, die ihr Vater mir auf 





485 


meiner Flucht erwiefen bat. Dem Benjamiten Semei, dem 
Sohne des Gerad, der mid auf meiner Flucht nah Kaſtra 
mit fo vielen Schmähmworten geläftert Hat und nachher mir 
bis an den Sordan entgegengezogen ift und hier das Der: 
fprechen der Verfchonung feines Lebens von mir erlangt hat, 
vergiß nicht das Unrecht, das er an mir verübt hat, und un: 
terlaffe es nicht, ihn, wenn fich ein gerechter Grund dazu findet, 
gebührend dafür zu beftrafen. 

2) Als nun David feinem Sohne dieß Alles, was ſich auf 
feine Regierung, und auf die Behandlung feiner Freunde und 
feiner ftrafmürbigen Feinde bezog, gehörig an's Herz gelegt 
hatte, verfchied er, im fiebzigften Jahre feines Lebens, nach» 
dem er zu Hebron über den Stamm Juda fieben Jahre und 
ſechs Monate, und zu SJerufalem über das ganze Land drei 
und breißig Jahre regiert hatte. Er mar ein höchft vortreff- 
licher Mann, begabt mit allen Tugenden, die Derjenige befigen 
muß, dem das Wohl fo vieler WVölkerfchaften anvertraut ift. 
Denn er war tapfer, wie fein Anderer; und in den Friegen, 
die er für fein Volk führte, feßte er fich immer zuerft den Ge— 
fahren aus und fpornte fein Kriegsvolk nicht etwa durch her— 
rifchen Befehl, fondern durch das eigene Beifpiel der Ausdauer 
in Ertragung von Bejchwerden und der Unerfchrodenheit im 
Kampfe zu Heldenthaten an. Zugleih war er begabt mit 
einem fcharfen Geiftesblid, womit er in die innern Verhält— 
niſſe gegenwärtiger, wie zufünftiger Dinge eindrang, befcheiden, 
fanftmüthig, voll Güte gegen Unglüdliche; gerecht und men— 
fehenfreundlich: alles Eigenfchaften, durch welche fich Könige 
ganz befonvderd auszeichnen follen. Und mit Ausnahme des 
einzigen Vergehens mit dem Weibe des Urias mißbrauchte er 
nie feine fönigliche Gewalt. Auch hinterließ er fo große Echäße, 
wie fie niemals ein anderer König der Hebräer oder der übri- 
gen Völker hinterlafien hat. 

3) Sein Sohn Salomon ließ ihn zu Jerufalem auf das 
Prächtigfte beftatten, und außer der Beobachtung der andern 
Gebräuche, die bei der Beftattung der Könige ftattzufinden 
pflegen, legte er auch noch große Echäge in fein Grab, deren 
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Größe man aus Folgendem leicht wird ermefjen können. Als 
nach einem Zeitraum von taufend und dreihundert Jahren Der 
Hohepriefter Hyrkanus von Antiochus, der den Zunamen bes 
Frommen hatte und der Sohn des Demetrius war, belagert 
wurde, ‚öffnete :er, da er das Geld, womit er fich von der Be- 
lagerung loskaufen wollte, ſonſt nirgendwoher ‚herbeizufchaffen 
wußte, ein Behältniß des Grabmales des David und nahm 
dreitaufend Talente heraus und gab einen Theil davon Dem 
Antiohus, wodurch er fich, wie wir anderwärtd gemeldet, von 
der Belagerung loskaufte. Viele Jahre Hierauf öffnete der 
König Herodes ein anderes Behältniß dieſes Grabmales und 
nahm ‚ebenfall8 große Schäge heraus. Zu den Särgen aber, 
welche die Afche der Könige einfchließen, gelangte Keiner von 
Beiden; denn dieſe waren fo Fünftlich unter der Erde verbor- 
gen, daß man, wenn man in’d Grabmal eintrat, nichts davon 
wahrnahm. 
Hiervon fei jedoch für dießmal genug gefagt. 


10, 
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Achtes Buch. 


Inhalt des achten Buches. 


Salomon tritt das Reich an und nimmt feinen Feinden das Leben. 
Salomon’s Weib, feine Weisheit und fein Reichthum. Cr erhält 
von Hiram Materialien zum Bau des Zempels. 

Der Zempelbau. 

Salomon läßt die Bundeslade in den Tempel tragen und bringt 
Gott vor allem Volke Bittopfer dar. 

Salomon baut fih ſelbſt einen Eoftbaren und prächtigen Palaft 
und loͤſ't die Räthfel, die ihm Hiram aufgibt. 

Salomon befeftigt Zerufalem, baut große Städte, unterwirft meh— 
rere Eananitifche Städte und empfängt die Königin von Egypten 
und Nethiopien in Zerufalem, 

Salomon wird überreich und gibt fich den Weibern hin, Gott er: 
weckt gegen ihn Ader und Jeroboam. Sein Ende, 

Nach Salomon’s Tod fällt das Volk von feinem Sohne Roboam 
ab; zehn Stämme erwählen Serobvam zum König. 

Der Prophet Jadon wird von einem faljchen Propheten zur Uns 
treue gegen feine Pflicht verleitet und zur Strafe dafür von einem 
Loͤwen zerriffen. — Derfelbe faliche Prophet wendet dad Herz bes 
Königs von Gott ab. 

Roboam wird für feine Gottlofigkeit durch Suſak beftraft. 
Jeroboam's Sohn ftirbt. — Jeroboam's Niederlage im Kriege 
gegen Abias, der bald darauf ſtirbt. Aſanus erhält das Reid. 
Nach Zeroboam’s Tod ermordet Befanes feinen Sohn Nadab und 
fein ganzes Geſchlecht. 

Zaräus, der König der Aethiopier, wird von Afanus befiegt. Dies 
fer verbindet fich gegen Belanes mit dem König von Damaskus. 
Belanes’ Geſchlecht wird ausgerottet. Zamares' und feines Sohnes 
Achab Regierung. 
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13. Achab nimmt Zefabel zur Frau und verübt mehr Böfes, als alle 
früheren Könige. Elias. Naboth. 

114. Adad, König von Damaskus und Syrien, wird zweimal von Adhab 
geichlagen. 

15. Sofaphat König von Serufalem. Achab zieht mit ihm gegen bie 
Spyrier und verliert Schladht und Leben. 


Das Bud umfaßt einen Zeitraum von 163 Jahren. 


Erfies Hauptftück. 
Salomon tritt die Regierung an und nimmt feinen Keinden das Leben. 


Das vorhergehende Buch gab uns Bericht von David und 
feiner Tugend, von all dem Guten, das feine Landsleute ihm 
verbankten, und von den Kämpfen und Schlachten, nach deren 
Beendigung er in hohem Alter ftarb. Sein Eohn Salomon 
nun, den er nach Gottes Willen noch bei feinen Lebzeiten zum 
Herrſcher über das Volk beftimmt Hatte, übernahm das Reich 
noch in jungem Alter. Als er den Thron beftieg, begleitete 
das ganze Volk, wie gewöhnlich beim Negierungsantritt eines 
Königs, ihm insgefammt mit den Segenswünfchen, er möchte 
in Allem glüdlich fein, ein fröhliches Alter erreichen und feine 
Herrichaft ruhmvoll behaupten. 

Nun war aber auch noch Adonias da, der fchon bei Leb- 
zeiten des Baterd nach der Herrfchaft getrachtet Hatte. Diefer 
fam jeßt zur Mutter des Königs, zu Beerfabe und wußte fie 
nicht freundlich genug zu grüßen. Als fie ihn nun fragte, ob 
er vielleicht eines Anliegens wegen zu ihr Füme, und ihn das— 
jelbe nur vorbringen hieß, weil fie ihm gern dienlich fein wolle, 
begann er: fie wiffe wohl felbft, daß die Negierung ſowohl 
feines Alters wegen, ald nach dem Willen des Volkes eigent- 
lich ihm gebühre. Da diefelbe aber durch Gottes Zulaffung 
an ihren Sohn Salomon übergegangen fei, fo wolle er fich 
befcheiden, fich die Unteriwürfigfeit unter denfelben gefallen laffen, 
und mit dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge zufrieden fein. 
Er bitte fie nur, fich bei feinem Bruder zu verwenden und die— 
fen zu beftimmen, daß er ihm feines Vaters Tienerin Abifag 
zur Ehe gebe; der Vater habe fie ja feines Alters wegen nicht 
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berührt, und fie fei im jungfräulichen Stande geblieben. Beer- 
fabe verfprach ihm, fie wolle fih auf's DBefte verwenden und 
die Ehe zwifchen Beiden zu Stande bringen; der König fei ja 
bereit, ihr eine Freude zu machen, und fie wolle ihn auf’s 
Dringenpfte bitten. So ging Jener voll froher Hoffnung auf 
die bevorftehende Verbindung wieder fort. Salomon’s Mutter 
aber machte ſich alsbald auf zu ihrem Sohn, um mit ihm über 
das, was fie Adonias zugefagt hatte, zu fprechen. Ihr könig— 
licher Sohn kam heraus ihr entgegen, fchloß fie in feine Arme 
und führte fie in das Haus, wo ſich gerade der Fönigliche 
Thronſeſſel befand; auf diefen fegte er ſich und ließ feiner Mutter 
einen andern Seſſel zu feiner Rechten binfegen. Als Beer- 
fabe fich niedergelafien Hatte, fagte fie: rzeige mir eine ein- 
zige Gnade, um die ich dich bitten will, und mache mir nicht 
den Schmerz, eine Weigerung von dir hören zu müſſen. Sa— 
Iomon bat fie fortzufahren, weil es ja die Pflicht des Kindes 
fei, der Mutter jede Bitte zu gewähren; ja Anfangs tadelte 
er fie fogar, daß fie nicht mit voller Gewißheit, ihre Bitte er- 
füllt zu fehen, zu ihm rede, fondern an eirie Verweigerung 
ihrer Bitte auch nur denfen könne. Da bat fie denn, er wolle 
feinem Bruder Adonias die Jungfrau Abifag zur Gattin geben. 

Bei diefen Worten aber gerietÖ der König in Zorn und 
verabfchiedete feine Mutter. „Adonias führt andere Dinge 
im Schilde“, fagte er; „wenn du für ihn Abifag zur Frau be- 
gehren Fannft, dann wundert mich, daß du nicht auch begehreft, 
ich folle ihm, al8 dem eltern, den Thron abtreten; er hat ja 
mächtige Freunde an dem Feldherrn Joab und dem Hohen- 
priefter Abiathar.“ Sogleich fandte er nach Banaias, dem 
Anführer feiner Leibwache, und gab ihm den Befehl, feinen 
Bruder Adonias zu tödten. Dann ließ er den Hohenpriefter 
Abiathar rufen und fagte ihm: „Vom Tode rettet Dich alle 
die Mühfal, die du mit meinem Vater erduldet hat, und die 
Bundeslade, die du mit ihm meggetragen haft. Weil du dich 
aber mit Adonias eingelaffen und mit ihm gehalten haft, fo follit 
du dich ‚weder hier aufhalten, noch mir je vor die Augen kom— 
men, jondern ſollſt in dein Vaterland ziehen und auf dem Lande 
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dich befchäftigen und dieſe Lebensweife bis zu deinem Ende 
fortführen, denn ehrenvoller Weife kannſt du in deiner Würde 
nicht mehr bleiben. Um dieſer Urſache willen ging alfo das 
Haus Jthamar’s der Hohenpriefterlichen Würde verluftig, wie Gott 
auch Heli, dem Großvater Abiathar’s, vorausgefagt Hatte. Sie 
kam jest an des Phinees Gefchlecht, zunächft an Sadof. Bis 
zu der Zeit nun, da die hohenpriefterliche Würde an Ithamar's 
Haus fam, lebten aus dem Geſchlechte Phinees' Folgende ohne 
priefterliche Würde; des Hohenpriefterd Joſeph Sohn Boffiag, 
deſſen Sohn Joatham, Joatham's Sohn Maraioth, Ma- 
raioth's Sohn Arophai, Arophai's Sohn Achitob, Achitob's 
Sohn Sadok, der zuerſt unter David's Regierung Hohe— 
prieſter wurde. | 

2) Bei der Nachricht von dem Tode Adonia’s gerieth der Feld- 
here Zoab in große Angft; denn er war ihm mehr, als dem 
König Salomon zugethan gewefen. Er ahnte mit Recht, daß 
fein enges Berhältniß zu diefem auch ihn in Gefahr bringen 
werde und floh darum zum Rauchopferaltar, in der Meinung, 
‚Diefer werde ihm bei der Gottesfurcht des Königs Sicherheit 
gewähren. Sobald diefem aber Joab's Abficht gemeldet wor- 
den war, fchirfte er Banaias zu ihm und befahl diefem, ihn 
von dort weg zur Gerichtsftätte zu führen, damit er fich daſelbſt 
vertheidigte. Joab erklärte, er werde das Heiligthum nicht ver- 
laſſen, fondern lieber Hier, al8 an jedem andern Drte fterben. 
Als Banaias dem König feine Antwort Hinterbracht Hatte, 
befahl Salomon, ihm dort nach feinem eigenen Willen den 
Kopf abzufchneiden, den Leib aber zu begraben, und fo Ver— 
geltung für die beiden Feldherren zu üben, die er ſelbſt unge- 
rechter Weife um's Leben gebracht hatte. Auf diefe Art ſollte 
die Schuld nie von feinem Gefchlechte genommen werden, der 
König felbft aber und fein Vater für Joab's Ende unverant- 
mwortlich bleiben. Banaias that, wie ihm befohlen war und 
ward nun felbft zum Befehlshaber der ganzen Heeresmacht 
ernannt; Sadof allein machte der König zum Hohenpriefter 
an Abiathar’s Statt, den er verjtoßen hatte. 

Gleicherweife ſchrieb er Semei vor, ſich ein Haus in Je— 
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rufalem zu bauen und dafelbft feinen bleibenden Wohnfts auf: 
zufchlagen; den Bach Gedron zu überfchreiten folle ihm nicht 
erlaubt fein, und wenn er nicht Folge leifte, folle er es mit 
dem Tode büßen. Durch große Drohungen zwang er ihn, 
fi dazu eidlich zu verbinden. Semei erklärte ſich zu Allem, 
was Salomon ihm auferlegte, bereit und befräftigte dieß mit 
einem Schwur; dann verließ er feine Vaterftadt und nahm in 
Serufalem feinen Aufenthalt. Nachdem drei Jahre auf diefe 
Art verfloffen waren, hörte er, zwei entlaufene Sklaven befän; 
den fih in Gitta, und machte fich auf, fie zu holen. Als er 
aber mit ihnen zurüd Fam, erfuhr dieß der König und ward 
darüber fehr zornig; denn Jener hatte damit nicht nur fein 
Gebot übertreten, fondern, was mehr war, fich um den vor 
Gott abgelegten Eidſchwur gar nicht gefümmert. Daher ließ 
er ihn kommen und fagte: Haft du nicht geſchworen, mid 
nicht zu verlaffen und nie aus diefer Stadt in eine andere zu 
gehen? Du fjolft nun der Strafe für deinen Eidbruch nicht 
entgehen, fondern für diefen fowohl, als für die Schmach, die 
du meinem Vater auf feiner Flucht angethan, weil du fo fchledt 
bift, büßen. Du folft jest erfennen, daß ed den Gottlofen 
Nichts Hilft, wenn fie nicht auf der Stelle für ihren Frevel 
geftraft werden. Je länger fie meinen, daß fie Nichts zu be: 
fahren Hätten und unbefümmert fein fönnten, um fo größer 
und fchwerer wird die Rache, die fie ſich im Augenblick ihrer 
Sünde zuziehen. So wurde nun auch Semei auf feinen Befehl 
von Banaias umgebracht. 





Zweites Hauptftück. 
Salomon’s Weib, feine Weisheit und fein Reichthum. Er erhält von 
Hiram Materialien zum Tempelbau. 

Nachdem nun Salomon allgemach feine Herrfchaft befeftigt 
und feine Feinde gezüchtigt hatte, führte er die Tochter Pha- 
rao's, des Königs von Egypten, ald Gattin heim. Die 
Mauern Jerufalems baute er dann viel höher und fefter, als 
fie vorher waren und verwaltete das Land von da an in tie 
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fem Frieden. Seine Jugend hinderte ihn nicht, Gerechtigfeit 
zu üben, das Gefeg zu beobachten und das im Andenken zu 
halten, was fein Bater ihm bei feinem Ende aufgetragen hatte. 
In Allem benahm er fich mit der größten Umficht wie Einer, 
der im vorgerüdten Alter ift und eine reife Ueberlegung be- 
figt. Auch befchloß er, nach Hebron zu gehen und dort auf 
dem von Mofes errichteten ehernen Altar Gott zu opfern, und 
brachte Hier Gott taufend Brandopfer dar. Und gleich darauf 
erhielt er auch die Gewißheit, daß er damit dem Herrn eine 
große Ehre erwiefen; denn in der folgenden Nacht erfchien er 
ihm im Schlafe und forderte ihn auf, zu begehren, welchen 
Lohn er ihm für feine Frömmigkeit geben fole. Da bat Sa— 
lomon den Herrn um das Beſte und Höchfte, was auch Gott am 
liebften gewährt und defjen Befit dem Menfchen am Nüslichiten ift. 
Nicht Gold oder Silber oder fonftigen Reichthum erbat er fih. So 
hätte fonft wohl ein junger Menfch gethan; denn bei ven Mei- 
ften wird faft nur dieß für etwas Wünfchenswerthes und für 
Gottes Gabe gehalten. Er aber fagte: „Gib mir, o Herr, 
einen gefunden Sinn und Haren Verſtand, damit ich Recht 
und Wahrheit fpreche, wenn ich das Volk richte.‘ Ueber dieſe 
Bitte freute fich der Herr und verhieß ihm, er wolle ihm auch 
alles Uebrige geben, deſſen er bei feiner Wahl nicht gedacht, 
Reichthum und Ruhm und Sieg über feine Feinde und vor 
Allem Einfiht und Weisheit, wie noch nie ein anderer Menfch 
gehabt Habe, weder König noch Untertfan. Er verſprach ihm 
auch, feinen Nachfommen vie Herrfchaft auf ewige Zeiten zu 
erhalten, wenn er gerecht bleibe und ihm folge und feinem Va— 
ter in Allem, wodurch derfelbe fich auszeichnete, ähnlich werde. 
Als Salomon dieß von Gott vernommen, erhob er fich fchnell 
von feinem Lager, und nachdem er den Herrn angebetet, fehrte 
er nach Jeruſalem zurüd, wo er vor dem Zelte Herrliche Opfer 
darbrachte und feinen Freunden ein Mahl zurichtete. 

In diefen Tagen ward ein fehr fehwieriger Nechtsfall vor 
ihn gebracht, deſſen Entjcheidung nicht wenig Mühe verur- 
ſachen mußte. Sch habe für nöthig gehalten, die Sache, wor— 
über Recht gefprochen werden follte, auseinanderzufegen, Damit 
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den Lefern die Schwierigfeit des Falles Flar werde, und damit 
fie, wenn fie felbft in eine ähnliche Lage kommen follten, an 
dem Scharffinne des Königs, ald an einem Mufter lernen, 
wie man in ÖStreitigfeiten auf Elare Weife entfcheiden kann. 
Zwei öffentliche Weiber führten ein gemeinfames Leben; von 
ihnen behauptete die eine Unrecht erlitten zu haben und be- 
gann: „Ich wohne, o König, mit diefer hier in einem Haufe. 
Es traf ſich, daß wir beide an demjelben Tage und zur jelben 
Stunde ein Knäbchen geboren. Als der dritte Tag vorbei 
war, erbrüdte diefe ihr eigenes Kind im Schlafe, nahm dann 
Das meinige von meiner Seite zu fich herüber und legte mir, 
während ich noch fchlief, den Leichnam in die Arme. Wie ich 
nun am Morgen dem Kinde Nahrung geben will, finde ich 
Das ‚meinige nicht, fondern ſehe ihr todtes bei mir liegen, wie 
ich dieß durch die genauefte Erforfchung ermittelt Habe. Ich 
fordere alfo mein Kind zurüd, erhalte es aber nicht, und fo 
bin ih nun zu dir, o Herr, geflohen, um bei dir Hülfe zu 
fuchen; denn weil Feiner dabei war, und meil fie Niemanden 
zu fürchten hat, der fie überführen fönnte, bleibt fie Fühn dabei, 
zu leugnen. Als der König ihre Klage angehört, fragte er 
die. andere Mutter, ob ſie etwas dagegen vorzubringen hätte. 
Als dieſe aber die That leugnete und behauptete, das lebende 
Kind fei ihr eigenes, das todte aber das ihrer Gegnerin, da 
wußte fein Einziger den Streit zu fehlichten, fondern Alle ver: 
zmweifelten an der Entſcheidung, wie an einem unauflösbaren 
Räthſel. Der König allein wußte Rath. Er ließ die Leiche ſammt 
dem lebenden Kinde bringen, ‚entbot einen von feiner Leibwache 
zu fich, hieß dieſen das Schwert ziehen und befahl ihm, beide 
Kinder in zwei Theile zu theilen, damit jede der beiden Müter 
von dem einen, wie von dem andern ‚die Hälfte erhielte. Bei 
diefen Worten fonnten die Anmwefenden ihr Lachen nicht un- 
terdrüden und hielten den König für kindiſch; vie wirkliche 
Mutter indeß fchrie laut auf, man folle dieß doch nicht thun, 
jondern lieber der andern das Kind zu eigen geben ; wenn fie es nur 
am Leben wife und es vor Augen Habe, fo. fei ihr das genug, 
müfje es auch für ein fremdes Kind gelten. Dagegen war 
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die andere Mutter damit fogleich einverftanden, daß das Kind 
getheilt werde, weil fie fih gern an dem Schmerze ihrer 
Gegnerin geweidet hätte. Da ließ der König, der in den 
Worten Beider Die Stimme ihres Herzens vernommen hatte, 
der erfiern das Kind zurüdgeben, weil fie in Wahrheit die 
Mutter deſſelben ſei, die andere aber ließ er fün die Frech— 
heit büßen, womit fie, die ihr eigenes Kind getöbtet, das 
ihrer Hausgenoſſin Hätte umgebracht jehen mögen. Aus 
einer folchen Entfcheidung mußte das ganze Volk wohl erfen- 
nen, welche Einficht und Weisheit der König befaß, und von 
diefem Tage an folgten fie ihm, wie Einem, der mit gött- 
licher Erfenntniß ausgerüftet war. 

2) Was die Feldherren und Beamten betrifft, die der Rönig 
im ganzen Lande vertheilt Hatte, jo waren e8 folgende: Ures 
im Bezirf Ephraim, Diofleros im Umkreis von Bethlehem, 
Abinadab, der Salomon’8 Tochter zur Che Hatte, in der Höhe 
von Dor und an der Küfte. Die fogenannte. geoße Ebene ftand 
unter Banaias, dem Sohn des Adhilos, der auch die Statt- 
halterfchaft über das ganze Land bis an den Jordan hatte. 
Die Galaaditifche und Gaulanitifche Landfchaft diesſeits des 
Libanon nebft fechszig großen und überaus feften Städten ver- 
waltete Gabares. Achinadab, der ebenfalls eine Tochter Sa- 
lomon’s, mit Namen Bafima, zur Ehe Hatte, war Statthalter 
in ganz Galiläa bis nad Sidon, Banafates in dem Küften- 
ftrih von Are. Saphates Hatte die Gebirgägegenden des 
Tabor und Karmel, fowie Galiläa bi8 an den Jordan zu 'ver- 
walten. Ueber viefes ganze Land aber war wieder Ein oberfter 
Statthalter verordnet. Dem Semei wurde der Benjamitifche 
Bezirf, und dem Gabaned die Gegend jenfeitd des Jordan 
überwiefen und wurde diefen ebenfalls wieder Einer vorgeord- 
net. Merkwürdig war ed nun, welchen Auffchwung Das ganze 
hebräifche Volk .und insbefondere der Stamm Juda nahm, 
indem fie fih auf Aderbau und Landwirthichaft verlegten. - 
Da fie nämlich die Segnungen des Friedend empfanden, von 
innerlicher und Außerlicher Unruhe nicht mehr hin und her ge— 
trieben wurden, und dabei die erwünfchtefte Freiheit unbeein- 
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trächtigt .genoffen, dachte Jeder darauf, das Seinige zu ver- 
größern und in beffern Stand zu fegen. 

Nun Hatte der König aber auch noch andere Statthalter, 
die in Syrien und den übrigen fremden Landestheilen vom Eu— 
phrat bis nach Egypten hin die Regierung führten und ihm 
von den unterworfenen Stämmen die Abgaben erhoben. Diefe 
mußten für den Tiſch und das Mehl des Königs täglich drei— 
fig Kor*) feines Weizenmehl, fechszig Kor gewöhnliches Mehl, 
zehn Maftochfen, zwanzig Weidochjen und Hundert gemäftete 
Schafe liefern; und dieſes alles ohne das Wildpret, Hirfche 
und Büffel und Geflügel und Fifche, brachten jene Stämme 
dem König einen Tag wie. den andern auf. Weiter befaß 
Salomon eine folche Menge von Wagen, daß er vierzigtaufend 
Krippen für Wagenpferde hatte; daneben hielt er zwölftaufend 
Reitpferde, wovon die eine Hälfte in Serufalem untergebracht 
war, die andere aber fich in den Föniglichen Schlöffern zerftreut 
befand. Derfelbe Beamte, der für den Tifch des Königs zu 
forgen hatte, war auch mit der Aufficht über die Pferde betraut 
und beforgte diefelben an jedem Drte, wo der König ſich ges 
rate aufhielt. 

3) Bei diefem Reichthum hatte nun Salomon eine folche Ein- 
ficht und Weisheit von Gott erhalten, daß er Alle, die vor ihm 
gelebt Hatten, verbunfelte; nicht einmal die Egyptier, die an 
Berftand allen Völfern überlegen fein jollen, fonnten fih auch 
nur in etwa mit ihm mefjen, fondern himmelweit wurden fie 
von dem König an Einficht übertroffen. Auch den vier Söh— 
nen Emaon’s: Ethan und Aeman, Chalfeus und Dardan, die 
in jenen Zeiten bei den Hebräern einen fo erftaunlichen Ruf 
genofien, daß ich deren Namen nicht ungenannt lafjen durfte, 
war Salomon an Weisheit weit überlegen. Diefe Weisheit 
legte er in Büchern nieder und verfaßte 1005 Lieder und Dich— 
tungen nebft 3000 &leichniffen und Bildern. Denn beim An— 
blide jedes einzelnen Gewächfes, vom Yfop bis zur Eeder, wußte 
er ein Gleichniß zu reden, und ebenfo machte er e8 mit allen 


— — — 


*) Ein Kor iſt ein Fruchtmaaß. 
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zahmen und wilden Thieren, mit Fifchen und Vögeln. Nichts 
war an diefen, das er nicht erforfcht Hätte; über alle ihre 
Eigenfchaften wußte er zu reden und bewies die genauefte 
Kenntniß ihrer Eigenthümlichkeiten. Selbſt vun der Geifter- 
welt gab Gott zum Nugen und zum Dienfte der Menfchheit 
ihm Kunde. Er hinterließ nämlich Sprühe, um Krankheiten 
zu befchreien, und Befchwörungsformeln, womit man den böfen 
Geiftern eine folche Gewalt anthun kann, daß fie nie mehr 
wiederfehren *). Diefe Kunft ift bis zur Stunde noch unter 
uns im Schwunge. Ich habe zum Beifpiel erfahren, wie ein 
gewiffer Eleazar aus unferm Volke in Gegenwart Befpaftan’s 
und feiner Söhne, fowie feiner Oberften und einer Menge von 
Kriegsleuten, Alle, die von böfen Geiftern befeffen waren, von 
diefen befreite. ein Verfahren dabei war folgendes. Er 
hatte unter feinem Kugelringe eine von den Wurzeln, die Sas 
lomon angegeben Hatte, hielt den Finger an die Nafe dee Be- 
feffenen, ließ diefen an die Wurzel riechen und zog dann den 
böfen Geift durch die Nafenöffnung heraus. Der Menich fiel 
fogleich hin und man hätte fchwören follen, er wäre troß Sa— 
lomon und der von ihm verfaßten Befchwörungen nicht wieder 
zu fich felbft gefommen. Um aber die Anwefenden durch den 
Augenfchein zu Überzeugen, daß er Macht über den böfen Geift 
habe, fegte Eleazar nahe vor die Befefjenen einen Becher voll 
Maffer oder ein Mafchbeden und befahl dem böfen Geiſte, 
beim Ausfahren aus dem Menfchen dieß umzuftoßen und fo 
die Zufchauer zu überzeugen, daß er denfelben verlaflen Habe. 
Dieß geichah, und fo wurde Allen Salomon’d Weisheit und 
Einficht offenbar. Und Habe ich diefe Gefchichte Hier deßhalb 
erzählen zu müfjen geglaubt, damit Jeder erkenne, wie fehr der 
König Uber Alles erhaben und wie lieb er Gott felbft war, 
und damit Keinem unter der Sonne unbefannt bleibe, in 
welchem Maaße er alle‘ Vorzüge in fich vereinigt befeflen 
habe. | 

*) Diefe Meinung findet in der Hl. Schrift felbft nicht den geringften 


Halt; und ift die Wahrheit der hier zum Belege angeführten 
Thatſachen nichts weniger als verbürgt. 
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4) Die Nachricht, daß Salomon das Reich feines Vaters an— 
getreten habe, Fam nun auch zu Hiram, dem König von Ty- 
rus. Und da Diefer ftetS mit David in freundfchaftlichen Ver— 
hältniffen geftanden hatte, geriet} er bei Diefer Kunde in große 
Freude und fchidte alsbald eine Gefandtfchaft an Salomon 
ab, um ihn zu beglüdwünfchen und ihn feiner Theilnahme an 
feinem Glüde zu verfichern. In Folge deſſen ſchickte Salomon 
an ihn einen Brief folgenden Inhalts: 


Salomon an Hiram. 

„Mein Vater wollte dem Herrn einen Tempel errichten, 
wurde aber Durch Kriege und unabläffige Unruhen an der 
Ausführung gehindert; denn er ließ nicht ab, feine Feinde zu 
befämpfen, bis er fie alle fich zinspflichtig gemacht hatte. 
Mas mich betrifft, fo weiß ich dem Herrn Danf für den ge- 
genwärtigen Frieden und will während befjelben ihm in Diefer 
Zeit des Friedens ein Haus bauen, wie Gott dieß meinem 
Pater fehon im voraus vorherverfündigt hat. Darum bitte 
ih dich alfo, du wolleft mit meinen Leuten einige Männer 
auf den Libanon fehiden, um Stämme zu fällen; denn auf 
das Umhauen der BAaume verftehen ſich die Sidonier befier, 
als unfere Landsleute. Den Lohn, den ich den Holzhauern 
geben foll, Fannft du felbft beſtimmen.“ 


Als Hiram den Brief gelefen hatte, fchrieb er an Salo— 
mon, weil der Auftrag ihm Freude machte, in folgender Weife: 


König Hiram an König Salomon. 

„Ich danfe Gott, daß er das Neich deines Vaters einem 
fo weifen und ausgezeichneten Manne, wie dir, gegeben hat. 
Es fol mir daher eine Freude fein, Alles auszurichten, was 
du mir aufgetragen. Sch werde die größten Cedern- und 
'Eypreffenftämme in Ueberfluß hauen und durch meine Leute 
an's Meer bringen laſſen; bort follen fie einen Floß daraus 
zimmern und dieß nach einer von Dir zu bezeichnenden Stelle 
Ihaffen, von wo deine Leute das Holz nach Jeruſalem befor- 
gen fönnen. Du Fannft zum Entgelt dafür ung Getreide liefern, 
woran wir Mangel leiden, da wir auf einer Infel wohnen.‘ 
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Bis auf den heutigen Tag find gleichlautende Abjchrif- 
ten diefer Briefe nicht bloß in unfern heiligen Schriften, ſon— 
dern auch bei den Tyriern zu finden. Wil alfo Jemand fich 
son der Wahrheit überzeugen, fo darf er nur die ‚öffentlich 
angeftellten Archivare zu Tyrus angehen, um ſich von der 
Mebereinftimmung der dortigen Schriftftürfe mit allem von uns 
Erzählten zu vergewiflern. Dieß erwähne ich bloß, um mei- 
nen Leſern zu beweifen, daß ich nichts zur Wahrheit Hinzu 
fege und weder durch ‚gefällige, auf Täufchung und Unterhal- 
tung gerichtete Behandlung der Gefchichte mich der Kritik zu 
entziehen fuche, noch ohne Weiteres Glauben in Anfpruch 
nehme, noch, falls ich den wahren Lauf der Begebenheiten 
verkehre, ungerügt zu bleiben erwarte, ſondern daß ich auf gar 
feinen Beifall rechne, im Falle ich nicht durch urkundliche, zu— 
verläffige Beweife die Wahrheit erhärte. 

Um aber auf den König Salomon zurüdzufommen, fo fonnte 
er bei Empfang des vom tyrifchen König an ihn gerichteten 
Briefes der Bereitwilligfeit und Freundfchaft defjelben Die ver- 
diente Anerkennung nicht verfagen. Er fandte ihm daher, 
wie er verlangt hatte, zum Entgelt jährlich zwanzigtaufend 
Kor Weizen, ebenfo viel Bath Del (der Bath mag zwei und 
fiebzig Maaß halten) und eine gleihe Menge Wein. Hi— 
ram’8 und Salomon’ Freundfchaft Fonnte Dadurch nur be- 
feftigt werden und fie ſchwuren fich gegenfeitig eine ewige 
Dauer derfelben. Nun bot Salomon aus dem ganzen Lande 
dreißigtaufend Arbeiter auf, denen er die Arbeit durch gefchicte 
&intheilung derfelben fehr leicht machte. Er ftellte nämlich 
zehntaufend für einen Monat zum Holjhauen auf dem Liba- 
non an und ließ fie dann wieder zwei Monate nach Haufe 
gehen, um ſich auszuruhen; während deſſen hatten die andern 
zwanzigtaufend die beftimmte Zeit hindurch ihre Arbeit gethan, 
und nun mußten wieder die erften zehntaufend den vierten 
Monat hindurch an das Werk gehen. Die Aufficht bei dieſem 
ganzen Aufgebot führte Adoramos. Von den Beifafjen, die 
David zu diefem Behufe zurücdgelaffen Hatte, wurden fiebenzig- 
taufend als Laftträger für Herbeifhaffung von Steinen und 
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fonftigen Bauftoffen, und achtzigtaufend als Steinhauer be— 
fchäftigtz fie wurden von dreitaufend und dreihundert Amtleu- 
ten beauffichtigt. Nun ließ der König für die Fundamente 
des Tempels gewaltige Steine von ihnen behauen und im 
‚Gebirge an einander paffen, um fie fo in die Stadt zu ſchaf— 
fen. Dieß thaten aber nicht bloß einheimische Bauleute, ſon— 
dern auch die Arbeiter, welche Hiram gefendet hatte. 





Drittes Hauptflück. 
Der Bau ded Tempels. 


Den Tempelbau begann Salomon im vierten Jahre feiner 
Regierung, im zweiten Monat, den die Macedonier Artemifiog, 
die Hebräer Jar nennen, 592 Jahre nad dem Auszug aus 
Egypten, 1020 Jahre nach der Veberfievelung Abraham's aus 
Meſopotamien nach Kanaan, 1440 Jahre nach der Sündfluth, 
3102 Jahre nach der Erfchaffung Adam's. Zu der Zeit, da 
der Tempelbau in Angriff genommen ward, führte Hiram 
jhon im elften Jahre die Regierung zu Tyrus, und feit der 
Erbauung von Tyrus war ein Zeitraum von 240 Jahren 
verflofien. 

Bor Allem ließ alfo der König in gehöriger Tiefe aus 
feftem Stein, welcher der Zeit trogen Fonnte, die Fundamente 
für den Tempel legen, die, mit der Erde verwachlen, dem dar— 
über zu errichtenden Baue feften Fuß und Halt bieten und 
ihrer eigenen Maffe wegen nicht nur die oben zu errichtenden 
großartigen Gonftructionen, fondern auch die mannigfachen 
Zierrathen gefahrlos tragen konnten; denn leßtere verhießen 
ein nicht geringeres Gewicht zu liefern, als die Eonftructionen 
jelbft, denen er, um Schönheit mit Großartigfeit zu verbinden, 
eine gewaltige Höhe und Ausdehnung zugedacht Hatte. Bis 
zum Dache ward das Gebäude aus weißem Marmor aufgeführt. 
Seine Höhe betrug fechszig Ellen, ebenfo viel die Länge, 
die Breite aber nur zwanzig. In denfelben Verhältnifien 
ward noch ein Stodwerf auf den Bau gefeht, fo daß der 
ganze Tempel eine Höhe von hundert und zwanzig Ellen 
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erhielt #). Er mar gegen Sonnenaufgang gerichtet. Die Vor— 
halle ward zwanzig Ellen in der Länge (der Breite des Haupt: 
gebäudes entfprechend), zehn Ellen in der Breite und dabei 
hundertzwanzig Ellen Hoch aufgeführt. Rings um den Tempel 
wurden dreißig Fleine Gebäude aufgeführt, die durch ihre fefte 
Bauart und ihr vereintes Gewicht das Ganze zufammenhalten 
follten und unter einander durch Thüren in Verbindung ſtan— 
den. Jedes derfelben Hatte fünf Ellen in der Länge, ebenfo 
viel in der Breite und zwanzig in der Höhe. In denfelben 
Maaßen wurden auf diefe zwei Stockwerke gefegt, fo daß das 
Ganze an Höhe dem untern Theile des Tempels gleichfam; 
die obere Hälfte ward nicht mit folchen Bauwerken umgeben. 
Das Dah war von Gedernholz. Jedes von den erwähnten 
Fleinen Gebäuden hatte ein eigenes, mit den benachbarten nicht 
zufammenhängendes Dach; das ganze Gebäude aber fohüste ein 
Hauptdach, das von ungeheuren, von einer Seite bis zur an— 
dern reichenden Balfen gehalten wurde, fo daß die Mittelftücde 
durch den darüber errichteten Dachftuhl erft ihre rechte Feftig- 
feit erhielten. Die Dede unter dem Dachftuhl warb aus dem— 
felben Holze verfertigt, das aber durchaus polirt war, um 
getäfelt und vergoldet zu werden. Die Wände wurden mit 
Brettern aus Gedernholz bekleidet und vergoldet, fo daß der 
ganze Tempel ftrahlte und durch das überall angebrachte Gold 
die Augen der Eintretenden blendete. Der ganze äußere Bau 
nun ward mit vieler Kunft aus behauenen Steinen aufgeführt, 
die mit folcher Genauigfeit und Leichtigfeit aufgefegt wurden, 
daß weder die Epuren eined Hammerd, noch eines andern 
Bauwerkzeuges an der Arbeit fichtbar waren. Dadurch fehloß 
das ganze Gebäude fich defto enger in einander und die ganze 
Harmonie deffelben fchien mehr eine freiwillige, als ein Werk 
fünftlerifcher Notäwendigfeit zu fein. In der Dicke der Mauer 
nun ließ der König die Treppe zur obern Hälfte des Tempels 
anlegen; denn diefe Hatte nicht, wie Die untere, eine große 


) Nach der bi. Schrift erhielt der ganze Tempel nur eine Höhe 
von 60 Ellen, von denen 30 auf jedes Stockwerk kommen. 
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Pforte gen Often, fondern man fam in biefelbe von der Eeite 
durch ganz. Heine Thüren. Enblid warb das Gebäude nicht 
nur innen, fondern auch außen mit Cedernholz bekleidet; dieß 
ward mit. ftarfen Ketten zufammengehalten, die ihm zum Schuß 
und zur Befeftigung. dienten. 

Den innern Raum ließ der König in zwei Theile theilem, 
den hintern von zwanzig Ellen Länge beftimmte er zum Aller- 
heiligften, den vordern, vierzig Ellen haltenden, zum Heiligtbume. 
Sn der Scheidewand der beiden Räume ließ er Thüröffnungen 
anbringen, die mit Cedernholz ausgefchlagen und reich mit 
Gold und Schnigwerf verziert waren; davor kamen Borhänge 
aus Hyacinth und Purpur und Scharlach, ſowie aus dem 
foftbarften und feinften Byſſus. In dem Allerheiligften, das 
zwanzig Ellen im Geviert hielt, wurden zwei Cherubim aus 
gebiegenem Golde aufgeftellt, die fünf Ellen hoch waren, und 
von denen jeder zwei fünf Een lange, ausgebreitete Flügel hatte, 
Sie mußten nahe bei einander ftehen, weil fie mit ihren Flü— 
geln hier die nördliche, dort die fünliche Wand des Allerheis 
ligften berühren, mit den beiden andern, aneinanderftoßenden, 
die dazwischen geftellte Bundeslade beveden follten. Wie prüch- 
tig diefe Cherubim. waren, das vermag Fein Menſch auszu— 
fprechen oder zu fchildern. Auch der Fußboden des Tempels 
ward mit: Golvblech belegt. In die Pforte fam eine Thür, 
die zue Höhe des Tempels im Verhältniß ftand und zwanzig 
Ellen breit war; auch diefe ward mit Gold. überzogen, wie 
fih denn überhaupt weder innen noch außen am Tempel 
etwas: fand, das nicht von Gold gewefen wäre. Außerdem 
ward die Thuröffnung mit folchen. Borhängen drapirt, wie fie 
innen angebracht waren; der Eingang. zur Vorhalle erhielt 
aber Nichts der Art. 

Während dieſer Zurüftungen ließ Salomon fi) von Hiram 
einen Künftler, Namens Gheiramos, kommen, der von der 
Mutter her zum Stamme Nepthali gehörte, und deſſen Vater 
zwar ein Tyrier, aber ifraelitifcher Abfunft war. Diefer ver: 
ftand fih auf allerlei Arbeiten, war aber befonders gefchickt 
in Gold-, Silber- und Erzarbeiten, weghalb er nach dem 


503 





Willen des Königs alles zum Tempel in der Art: Erforderliche 
fieferte. Diefer Cheiramos nun: verfertigte auch: zwei eherne 
Säulen für die Außenfeite, die vier Finger did waren, achtzig 
Ellen in der Höhe und zwölf: Finger im Umfang hatten. Auf 
jede Säule ward eine gegofiene Lilie von fünf Fuß Höhe ge— 
ftellt, die von einem Net aus metallenen Ketten umgeben war; 
Daran waren in doppelter Ordnung zweihundert Granatäpfel 
gereiht. Don diefen beiden Säulen fam die eine an die rechte 
Seite des Eingangs und erhielt den Namen Jachin, die anz 
dere ward links aufgeftellt und Boaz genannt. 

Nun ward das eherne Meer gegofien, das als Halbfugel 
geformt wurde. Es trug den Namen ehernes Meer feiner 
Größe wegen, denn das Wafchbeden hatte zehn Een im Durch⸗ 
mefler und war vier Finger did. Die Höhlung: ftügte fich in 
der Mitte auf einen zehnmal gewundenen Fuß, der eine Elle 
im Durchmeffer hielt. Diefen umgaben zwölf Rinder, die je 
drei nach den vier Himmelsgegenden blidten und die Schwanz. 
enden nach innen wandten, jo daß die Halbfugel innen den— 
felben ringsum fich näherte und auf ihnen ruhte. Das Meer 
enthielt dreitaufend Bath. 

Das Nächfte, was nun gemacht wurde, waren zehn eherne, 
vierfeitige Umntergeftele für die Wafchfeffel, jedes fünf Ellen 
lang, vier breit und ſechs Hoch. Sie wurden in getriebener 
Arbeit folgendermaßen zufammengefegt. Unter rechten Winkeln 
wurden vier fleine, vierfeitige Säulen aufgeftellt, zwifchen de— 
nen die Wände des Ganzen als Lyfeen eingelaflen waren. 
Diefe waren in je drei Felder getheilt, und jedes dieſer Felder 
hatte einen eigenen Sodel, auf dem hier ein Löwe, da ein 
Stier, dort ein Adler ftand. Auf den: Säulen befand fich 
ähnlich getriebene Arbeit, wie an den Seiten. Das ganze 
ruhte auf vier Rädern, die ebenfalls gegofjen waren und deren 
Scheibe anderthalb. Ellen im Durchmeffer hielt. Sah man 
den Umkreis der Räder an, fo konnte man fich nicht genug 
wundern‘, wie. fie fo wohl gerundet und wie die Speichen fo 
ſchön in die Scheiben Hineingepaßt waren. 

Die vier Eden oben waren durch Handhaben ausgefüllt, 
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die ausgeftredten Armen glichen; auf diefen ruhend trug ein 
gewundener Unterfag den Kohlen Kefjel; diefer ftügte fich auf 
Löwenfüße und Molerflauen, die fo an einander gereift wa— 
ren, daß Alles nur Eine Maffe zu fein fchien; zwifchen ihnen 
befanden fich getriebene Phönire. In diefer Weife alfo waren 
die zehn Untergeftelle angefertigt. Nun wurden auch die Waſch— 
gefäße felbft befchafft, zehn runde, eherne Beden, wovon jedes 
vierzig Bath faßte; fie waren vier Ellen Hoch, und der Rand 
hielt ebenfo viel im Durchmeffer. Diefe Wafchbeden Famen 
auf zehn Untergeftelle, die Mechonoth genannt wurden, zu 
ftehen; fünf von ihnen wurden auf der linfen (ver nördlichen) 
und ebenfo viele auf der rechten (der ſüdlichen) Seite des 
Tempels in der Richtung von Abend nach Morgen aufgeftellt. 
An der rechten Eeite warb auch das eherne Meer aufgerich- 
tet, und hierauf wurden alle diefe Gefäße mit Waffer gefüllt. 
Das Wafler in dem ehernen Meer war für die in den Tempel 
eintretenden Prieſter beftimmt, die, ehe fie den Altar betraten, 
Hände und Füße wachen mußten; die zehn Wafchbeden aber 
dienten dazu, die Eingeweide und die Füße der geopferten Thiere 
zu reinigen. 

Hierauf ward der eherne Altar für die Opfer gegoffen, 
zwanzig Ellen lang, ebenfo breit, und zehn Ellen Hoch, dazu 
die ehernen Geräthe, Schaufeln und Schöpfeimer, ferner Hafen 
und Gabeln und allerlei fonftiges Gefchirr, fämmtlih aus 
Kupfer, das an Glanz und Schönheit dem Golde gleichfam. 
Weiter ließ der König eine Menge von Tifchen aufftellen, 
darunter einen großen aus Gold, auf welchen die Schaubrode 
gelegt wurden, und daneben unzählige andere, verfchiedenartig 
geformte, auf welchen die Geräthe, Echalen und Krüge ftan- 
den, zwanzigtaufend von Gold und vierzigtaufend von Silber. 
Nah Mofes Vorfchrift wurden auch eine Menge Leuchter an= 
gefertigt, von denen einer in den Tempel geftellt ward, um 
nach Gefegesvorfchrift am Tage zu brennen; der Tifh, auf 
dem die Echaubrode lagen, fam ihm gegenüber auf die Nord— 
feite zu ftehen, weil er felbft gegen Süden ftand. Der goldene 
Rauchopferaltar erhielt zwifchen beiden in der Mitte feine 
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Stelle. Dieß Alles enthielt der Raum von vierzig Ellen, der 
fih vor dem Vorhange des Allerheiligften ausdehnte; denn 
letzteres war nur zur Aufnahme der Bundeslade beftimmt. 

Zu allem diefem kamen achtzigtaufend Krüge, hundert- 
taufend goldene und doppelt fo viele filberne Becher, ferner 
achtzigtaufend goldene und doppelt fo viele filberne Platten 
zum Heranbringen des angemengten Weizenmehl an den Altar, 
endlich fechszigtaufend goldene und zweimal fo viel filberne 
Mifchgefäße, in denen das Mehl mit Del gemengt ward. Hiezu 
gefellten fich zwanzigtaufend goldene und noch einmal jo viel 
filberne Maaße, denen ähnlich, die bei Mofes Hin und Affa- 
ron genannt find; dann zwanzigtaufend goldene Weihrauch- 
fohalen, um den Weihrauch in den Tempel zu bringen, und 
ebenfo fünfzigtaufend Rauchfäffer, um von dem großen Altar 
Feuer an den Fleinen Altar innen im Tempel zu bringen. *) 
Schulterkleider für die Hohenpriefter, fowie Mäntel mit Bruft- 
fohild und Steinen wurden taufend angefertigt; aber nur ein 
einzige Stirnband war da, auf welches Moſes den Namen 
Gottes gefchrieben hatte, und das fich bis zum Heutigen Tage 
erhalten Hat. Die priefterlichen Gewänder wurden aus Byflus 
angefertigt; dazu kamen zehntaufend purpurne Gürtel für die 
Einzelnen, zwanzigtaufend Pofaunen nach Mofes Vorfchrift, zwei- 
mal Hunderttaufend Byffusgewänder für die Sänger aus den 
Leviten, endlich Mufifinftrumente nebft den zur Begleitung des 
Gefanges dienenden Snftrumenten, die Nabla und Finyra 
heißen, zufammen vierzigtaufend. 

Dieß Alles ließ Salomon zu Gottes Ehre auf das Herr= 
lichfte und Prächtigfte zurichten und fcheuete Feine Unfoften, 
das Haus des Herrn würdig auszufchmüden und legte Alles 
in den Schag des Herrn. Damit aber die Außere Einrichtung 
des Tempels der innern Pracht entfpreche, ließ der König den 
Tempel ringsum mit einer Art Mauerfrönung einfaflen, die 


*) Diefe und die folgenden Zahlen finden fich nicht in der Hl. Schrift 
und beweifen nur, in welchem Andenken der Salomonifche Tempel 
noch bei den Zeitgenoffen des Zofephus ftand, 
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“bei den Eingebornen Geifos, bei den Griechen Thrinkos ge- 
nannt wird; diefe warb drei Elfen hoch aufgeführt, um dem 
Volk den Eintritt in den Tempel zu verwehren und ihn nur 
den Vrieftern offen zu lafien. Außerhalb diefer Einfaffung ließ 
“er den heiligen. Vorhof im Geviert anlegen; lange, geräumige 
‚Hallen wurden dazu aufgeführt mit gewaltigen Thoren, von 
denen je eines nach den vier Weltgegenden blidte und mit 
goldenen Thüren verfchloffen ward. In diefen Vorhof durften 
‚Alle, die zum Geſetze gehörten, ohne Unterfchied ihrer Fröm- 
-migfeit und ihres Standes, eintreten. Der Borhof aber, den 
er noch außerhalb des erwähnten errichten ließ, war. ein wah- 
res Wunder und übertraf Alles, was man fchildern oder auch nur 
fehen fann. Große Schluchten, in die man. ihrer fchwindeln- 
den Tiefe wegen nicht ohne Schauder beim Hinüberbeugen 
hinabfah, und die ſich auf eine Tiefe von vierhundert Ellen 
erſtreckten, ließ er bis zur Höhe des Berggipfels, auf welchem 
der Tempel ftand, ausfüllen und auf diefe Grundlage den Au- 
Seren Vorhof in gleicher Ebene mit dem Tempel aufführen. 
Diefer Raum ward mit doppelten Hallen umgeben, die auf 
Säulen aus vem an Ort und Stelle gebrochenen Stein ruh— 
ten. Die Thüren an diefem Vorhof ließ der König alle aus 
‚Silber anfertigen. 





Viertes Hauptftück. 
Einweihung des Tempels. 


Wenn man bedenkt, daß Salomon alles vorher Aufgeführte, 
fowohl die weitläufigen und prächtigen Gebäude, als die innere 
Ausftattung des Tempels in fieben Jahren Herftellte, jo muß 
man darin einen ebenfo großen Beweis feines Reichthums, ale 
feines Eifers erfennen; denn wozu man ein ganzes Menfchen- 
alter hätte nöthig halten follen, das. vollendete er in einer 
für die Größe des Tempels fo überaus furzen Zeit. Sobald 
nun die Arbeiten geendigt waren, fchrieb er an die Fürften 
und Aelteften der Hebräer und hieß fie das ganze Volf in 
Serufalem verfammeln, damit es den Tempel fehe und bei der 
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-Uebertragung der Bundeslade zugegen fei. Sobald diefer 
Befehl befannt gemacht worden war, ftellten fi Alle ein; es 
‚war der fiebente Monat, der von uns Thisri, von den Mace- 
doniern aber Hyperberetäus genannt wird, und inden auch das 
von den Juden fehr Hoch und Heilig gehaltene Laubhüttenfeft 
fiel. Es ward alfo die Bundeslade fammt dem Zelt, das Mo— 
ſes hatte verfertigen laffen, ſowie alle Geräthe, die zum Opfer 
nöthig waren, in den Tempel getragen. Der König. felbft und 
das ganze Volf gingen mit ihren Opfern voraus. Die Levi: 
ten befprengten den Weg mit Tranfopfern und dem Blute 
unzähliger Opferthiere und räucherten aus einer unermeßlichen 
Zahl von Rauchfäffern, fo daß die ganze Luft voll ward und 
dem fernften anderer in füßem Geruch verriet, Gott fei gegen 
wärtig und ziehe Cmenjchlich ausgedrüdt) in die für ihn erbauten 
und geheiligten Räume; ebenfo ermüdeten fie nicht in Hymnen 
und Chorgefängen, bis fie zum Tempel famen. Auf diefe Weife 
fam die Bundeslade heran. Als fie aber in das Allerheiligfte 
gefchafft werden follte, blieb das ganze Volk ftehen, und mur 
die PBriefter nahmen fie, um fie zwifchen die beiden Eherubim 
zu fegen. Diefe waren vom Meifter jo geformt, daß fie mit 
ihren Flügeln der Arche gleichfam ein Schutzdach und einen 
Thronhimmel ‚bildeten. Die Bundeslade nun enthielt nichts 
Anderes, als zwei fteinerne Tafeln, auf denen die von Mofes 
am Sinai verfündeten zehn Gebote aufgefchrieben bewahrt 
wurden. Der Leuchter, der Schaubrodtifch und der goldene 
Altar wurden vor dem Allerheiligften an diefelbe Stelle gefeßt, 
die fie auch im Zelte eingenommen Hatten, und alsbald wur— 
den die täglichen Opfer aufgelegt. Der eherne Altar erhielt 
feinen Pla vor dem eigentlichen Tempel, dem Eingange ‚ges 
rade gegenüber, fo vaß man ihn bei geöffneter Thüre vor Aus 
gen hatte und die heiligen Handlungen, fowie den Reichthum 
der Opfer wahrnehmen Fonnte. Alles übrige Tempelgeräth 
ward insgefammt innen aufgeftellt. 

Wie nun die Priefter im Allerheiligften Alles geordnet und 
daffelbe verlafien hatten, da durchdrang plößlich eine Dichte 
Wolfe, jedoch nicht rauh und regenfchwer, wie der Nebel zur 

23” 


508 


Winterzeit, allenthalben den Tempel und Hüllte den Blick der 
Priefter in Dunkel ein, daß nicht Einer den Andern wahr: 
nehmen fonnte. In allen Gemüthern erwachte nur Ein Ge— 
danfe: Gott fei in fein Heiligthum gefommen und wolle gern 
darin verweilen. Während noch Alle in diefem Gedanken ver- 
funfen waren, erhob fih Salomon, der bisher gefeffen Hatte, 
und richtete an Gott Worte, wie er fie der göttlichen Natur 
angemeffen und für feine Perfon ſchicklich erachtete. Du Haft 
zwar, o Herr, fagte er, ein ewiges Haus, und wir wiflen, wie 
aus dem, was du für dich felbft gefchaffen, Himmel und Luft 
und Erde und Meer geworden ift, und wie du Alles erfüllft 
und doch nicht davon eingefchloffen werden Fannft. Indeß 
habe ich dir doch diefen Tempel mit Pracht erbaut, damit wir 
von ihm aus unfere Gebete und Opfer hinauffenden und ver- 
fichert fein fönnen, daß du zugegen und nicht weit von uns 
entfernt bift. Denn wenn du Alles fiehft und Alles Hörft, fo 
willſt du auch da ſtets Allen nahe fein, wo du felbft deine 
Wohnung erwählt Haft und Jedem, der dich um Rath bittet, 
Tag und Nacht deine Gegenwart ermweifen. Als er fo zu Gott 
begeiftert gefprochen, richtete er an's Volf feine Worte und machte 
ihnen Gottes Macht und Güte Fund: wie er feinem Vater 
David Alles verkündet, wovon fie fchon Vieles gefchehen, und 
wovon alles Uebrige noch eintreffen werde; wie er dem fchon 
einen Namen gebe, der noch nicht da fei, und vorherverfünde, 
wozu er berufen fei. Er fei nach feines Vaters Tode König 
geworden und Habe Gott einen Tempel gebaut; jetzt, da fie 
dieß Alles nach Gottes Prophezeifung vor Augen fähen, follten 
fie den Herrn preifen und an Nichts verzweifeln, was er ihnen 
noch zu ihrem Heile verheißen habe; denn das, was fie jegt 
fähen, müffe ihren Glauben beleben. 

Als der König fo zu der verfammelten Menge gefprochen 
hatte, wandte er fich wieder zum Tempel und fagte, die Rechte 
über das Volk erhoben haltend: ‚Mit Werfen fünnen die 
Menfchen dem Herrn für das, was fie Gutes von ihm erfah- 
ten, feinen Danf erweifen; denn die Gottheit bedarf Nichts 
und ift über allen Wechfel erhaben. Etwas aber haft du ung 
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gegeben, das und vor allen andern Gefchöpfen auszeichnet; 
damit deine Herrlichkeit zu preifen, damit dir für Alles, was 
du unferm Haufe und dem ganzen Volke der Hebräer erwiefen, 
zu danfen, ift unfere Heilige Pflicht; denn womit Fönnen 
wir füglicher ung an dich wenden, du magft erzürnt fein oder 
uns gnädig verbleiben, ald mit dem Worte, das wir aus ber: 
Luft nehmen und das durch die Luft zu dir dringt? Darum 
wil ich dir mit Worten zuerft danken um meines Vaters wil- 
len, den du aus niederem Stande zu folchem Ruhme erhoben 
haft, und dann für mich, an dem du bis zum heutigen Tage 
alle deine Verheißungen erfüllt haſt. So wolleft du auch fer- 
ner mir Alles verleihen, was du denen, die du auszeichneft, 
nur gewähren fannft, und unfer Haus auf ewige Zeiten be— 
feftigen; du haft ja meinem Vater David im Leben, wie beim 
Tode gelobt, bei uns folle die Herrfchaft bleiben, und feinem 
Geſchlechte folle fie in beftändiger Nachfolge erhalten werben. 
Das wolleft du mir auch gewähren und meinen Rindern die 
Tugend verleihen, woran du dein Wohlgefallen haſt. Dann 
aber bitte ich dich, laß auch einen Strahl deines Geifted in 
biefem Tempel wohnen, damit du auch auf Erben deine Ge— 
genwart erweifefl. Und ob auch die Weite des Himmels ſammt 
Allem, was fie umgibt, gefchweige denn, diefer Tempel dir 
eine zu enge Wohnung ift, fo flehe ich dennoch zu Dir, erhalte 
ihn, als dein Eigenthum, ungeftört von Feinden und nimm 
ihn in deine Obhut als dein Befistfum. Und wenn einmal 
das Volk gefündigt Hat, und um feiner Sünde willen von dir 
mit Mißwachs oder Peſt oder irgend einer andern Plage ge- 
Schlagen ift, und wenn ed dann verfammelt in den Tempel 
flieht und um Rettung zu dir auffeufzt, fo erhöre es und zeige 
deine Gegenwart, indem du dich feiner erbarmft und fein Miß- 
geichid abwendeſt. Aber nicht nur dem hebräifchen Volke wol- 
left du, wenn es gefallen ift, folche Hülfe erweifen; auch wenn 
von den Enden der Erde oder von wo immer Einer kommt 
und fich Hierher wendet und irgend eine Gnade begehrt, fo er- 
böre ihn und erfülle feine Bitte; denn fo werben fich Alle 
überzeugen, daß du felbft von uns diefen Tempel erbaut Haben 
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wollteft, daß wir aber die Rechte der übrigen Menfchheit. nicht 
verfennen und Ausländern uns nicht als Feinde erweifen, 
fondern Allen deine Hülfe und die Füle jeglichen Gutes‘ 
mwünfchen. 2 7; | 

Als der König fo gefprochen, warf er ſich zur Erde und 
verharrte lange in ftiller Anbetung, Dann erhob er fich und 
ließ die Opfer zum Altar bringen, und nachdem er eine Menge 
fehlerfreiee Opferthiere gefchlachtet, erfannte er auf Die augen— 
foheinlichfte Weife, daß Gott mit Wohlgefallen das ganze Opfer 
aufgenommen habe. Denn es fiel Feuer vom Himmel (vor 
Aller Augen) auf den Altar herab, ergriff das Opfer und ver— 
zehrte ed. Diefes Wunder mußte das ganze Volk als ein 
Zeichen anfehen, daß Gott feinen Aufenthalt im Tempel neh— 
men wolle, und fo warf es fich vol Freude zur Erde nieder, 
um anzubeten. Der König aber brach in Robpreifungen aus, 
und hieß das ganze Volk in folgenden Lobpreis einflimmen: 
„Schon jest haben wir den vollften Beweis deines Wohlwol— 
lens gegen uns; o mögeft du ung dieß immer erweifen! mögeft 
du unfer Herz rein vor aller Bosheit bewahren in Gerechtig- 
feit und Gottesfurcht und uns verleihen, die Gebote zu erfül- 
len, die du uns durch Mofes für immer gegeben haft; dann 
wird das Volk der Hebräer glüdfelig, ja feliger, als irgend 
ein Volk auf Erden fein. „Vergeßt aber nicht‘, ſetzte Sa— 
lomon noch hinzu, „daß ihr auf diefelbe Weiſe, wie ihr euer jegiges 
Glück erworben habt, e8 auch erhalten und vergrößern müßt; 
wie ihr es durch Gottesfurcht und Gerechtigkeit gewonnen, fo 
müßt ihr auch darauf finnen, es ebendadurch zu bewahren. 
Denn es ift den Menfchen ſchwerer, etwas, was fie noch nicht 
befigen, zu erwerben, ald das Gewonnene zu behaupten und 
daffelbe durch Nichts beeinträchtigen zu laſſen.“ 

Nachdem der König diefe Worte an die verfammelte Menge 
gerichtet Hatte, entließ er das Volf. Er Hatte für fich, wie 
für alle Hebräer, zmwölftaufend Rinder und hundert zwanzig 
taufend Schafe zum Opfer dargebracht, um den Tempel ein 
zuweihen; alle Hebräer mit Weibern und Kindern wurden davon 
bewirthet. Nun ward auch das Laubhüttenfeft außerhalb 
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des Tempels vierzehn Tage lang in Pracht und Herrlichkeit 
vom König, wie vom ganzen Volfe, freudig gefeiert. Als aber 
Die Freude lange genug gedauert hatte, und die Pflichten gegen 
Gott erfüllt waren, beurlaubten fi Alle beim Könige und 
fehrten voll Lobpreiſungen Salomon’s und feiner Menſchen— 
freundlichfeit und feiner Werfe, fowie mit der Bitte zu Gott, 
er wolle ihren König Salomon noch lange erhalten, zu den 
Shrigen zurüd. Mit Freude und Frohlocken brachen fie auf 
und fangen Gott Xoblieder und fo legten Alle den Heimweg 
zurüd, ohne in ihrer Herzensfreude an die Befchwerden der 
Reife zu denken. Auch die, welche bei Uebertragung der Bun- 
veslade in dem eigentlichen Tempel zugegen waren und feine 
Größe und Pracht zu fehildern wußten und an den großen 
Dpfern und Feften in ihm Theil genommen hatten, Fehrten 
Jeder in feine Stadt, zurüd. Salomon aber hatte in der Nacht : 
ein Geficht, das ihm Fundgab, Gott Habe feine Bitte erhört: 
und wolle den Tempel in feinen Echuß nehmen, auf immer 
in demfelben wohnen und darin feinen Nachkommen ſowohl, 
als allem Volke, Gnade erzeigen. Wenn er felbjt nur in den 
Wegen feines Waters bleiben wolle, jo werde er ihn zu uner— 
meßlicher Macht und Glüdfeligfeit erheben, und feine Nach— 
fommen follten beftändig über dieß Land und den Stamm Juda ı 
berrfchen. Wenn er aber feine Sabungen preisgebe und ihrer 
nicht mehr gedenfe, und fo weit fomme, fremde Götter zu ver= 
ehren, fo wolle er von Grund aus ihn vertilgen und weder : 
von feinem Gefchlechte eine Spur übrig lafjen, noch das ifraz 
elitifche Volk verfchonen. Mit Krieg und taufend Plagen : 
wolle er fie dann aufreiben, fie aus dem Lande, das er ihrem 
Bätern gegeben, vertreiben, und fremde Ankömmlinge hinein- 
führen; den Tempel, den er jegt gebaut, wolle er den Feinden 
zum Brand und zur Plünderung übergeben und die ganze. 
Stadt durch die Hände feindlicher Krieger zerftören laſſen. 
Meberallfin folle die Kunde von dem Leide, das fie getroffen : 
babe, fich verbreiten und um feiner Unermeßlichfeit willen nicht . 
geglaubt werden; wenn dann die benachbarten Bölfer, vol 
Staunen über ihr Elend, nach der Urfache forfchten, warum 
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Gott den Hebräern, Die er erft zu Ruhm und Reichthum er- 
hoben, fich fo erzürnt zeige, fo follten fie aus dem Geftänbniß 
der Uebriggebliebenen vernehmen, wie fie gefündigt und bie 
Geſetze ihrer Väter übertreten hätten. Dieß alles, was Gott 
im Traume zu ihm redete, findet fich in den Hl. Büchern auf- 
gezeichnet. 





Fünftes Hauptftück. 
Salomon baut fich einen Palaft und Löft Hiram’s Raͤthſel. 


Nah der Vollendung des Tempels, der, wie gefagt, in 
fieben Jahren vollendet wurde, fing Salomon an, den Fönig- 
lichen Palaſt zu bauen, den er kaum in dreizehn Jahren voll- 
endete. Diefer Bau ward nämlich mit demfelben Eifer betrie- 
ben, wie der des Tempeld. So groß diefer auch war, und fo 
unglaubliche Arbeit er gefoftet hatte, fo war er Doch durch bie 
Beihülfe des Herrn, für den er gebaut wurde, in der genanns 
ten Srift vollendet worden. Der Balaft aber, der an Würde 
dem Tempel fo weit nachftand, fchritt Tangfamer voran, einmal, 
weil die Baumaterialien nicht ſchon fo lange vorher und mit 
folchem Eifer Herbeigefchafft worden waren, und dann, weil es 
eben ein Haus für Könige, nicht aber für Gott werden follte. 
Auch dieſes Gebäude mußte Auffehen erregen und entfprach 
dem Reichthume des ganzen hebräifchen Landes fowohl, als des 
Königs insbefondere, und ich Fann es mir hier nicht verfagen, 
eine vollftändige Befchreibung dieſes Palaftes zu liefern, damit 
meine zufünftigen Leſer daraus fich ein klares Bild davon 
entiverfen können. 

Der Haupttheil des Palafted war eine geräumige und präch— 
tige Halle, die auf einer Menge von Säulen ruhte; fie war 
beftimmt, bei Gerichtsfigungen und KRechtöverhandlungen das 
Volk aufzunehmen und mußte der ganzen Menge, die zu Ge— 
richt zufammenfamen, hinreichenden Raum bieten. Diefem 
Zwede entfprach ihre Ausdehnung, hundert Ellen in der Länge, 
fünfzig in der Breite, dreißig in der Höhe. Die vierfantigen 
Säulen, die ihn trugen, waren ganz aus Cedernholz, die Dede 
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war forinthifch und die fymmetrifch angebrachten Thüröffnuns 
gen mit dreimal gebrochenen Flügelthüren gaben ihr ebenfo- 
wohl ein folives, als ein gefälliges Anfehen. Die ganze Breite 
Diefer Halle machte die Länge eines andern Gebäudes aus, 
das fich im Viereck mit dreißig Ellen Breite anfchloß und an 
der entgegengefegten Seite wieder eine auf Furzen Säulen 
ruhende Halle hatte; in diefer befand fich ein prächtiger Thron, 
auf den der König fich feßte, wenn er Gericht Hielt. Hieran 
reihte fich wieder der Palaft der Königin fammt allen andern 
Räumen, die zur Haushaltung oder zur Erholung nach den 
Gefchäften des Tages dienen folten, fämmtlich mit gefchnig- 
ten Thüren aus Eedernholz. Alles ward aus Duaderfteinen 
von zehn Ellen gebaut. Die Wände wurden mit buntem ge— 
hauenem Stein bekleidet, wie man ihn zum Schmud der Tem- 
pel und zur Zierde Föniglicher Häufer aus dem Schooße der 
Erde bricht, Die den damit gefhmüdten Räumen ihre Würde 
verleiht. Außen war das ganze Gebäude mit einer dreifach 
übereinander ftehenden Säulenordnung gefhmüdt. Ein viertes 
Feld zeigte oben eine wunderfchöne Dreifchligordnung und dar— 
unter allerlei Laubwerk mit Früchten, das mit feinen Zweigen 
und berabhängenden Blättern Schatten gewährte und die Steine 
verbargz e8 war fo übermäßig fein gearbeitet, daß man jeden 
Augenblid erwartete, es werde fich bewegen. Die übrige Fläche 
bis zum Dache war gemalt und glänzte in bunten Farben und 
in Sinnfprüden. Zu allem diefem baute der König noch eigene 
Räume für die Hoffefte und weitläufige Säulenhallen, darun— 
ter auch ein Speifefaal, der von Gold ftroßte. Alle Geräthe 
in demfelben, die zur Bewirthung der Gäfte nöthig waren, 
beftanden aus lauterm Golde. Es ift überhaupt ſchwer, Die 
Größe und die Pracht der Föniglichen Burg zu befchreiben, 
oder herzuzählen, wieviel große Säle, wieviel Fleine Gemächer, 
wieviel unterirdifche Räume fie hatte, oder von der Schönheit 
des Außeren Anblids und den reizenden Anlagen zu fprechen, 
die zur Ergögung des Auges, zum Schuß gegen die Hige und 
zur Erquidung des Körpers vorhanden waren. Kurz, der ganze 
Dau beftand nur aus Marmor und Cedernholz und Gold und 
22** 
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Silber, und die Dede nebft den Wänden war mit Steinen, 
Die mit Gold ausgelegt worden, ebenfo gefchmüdt, wie der 
Tempel des Herrn. 

Der Thron, den der König fich verfertigen fieß, war aus 
Elfenbein, ungemein groß und von einem aus ſechs Stufen 
beftehenden Auftritt umgeben. Auf jeder Etufe ftanden zwei 
Löwen zu beiden Seiten und ebenfo viele oben neben dem 
Thronſeſſel. Diefer felbft Hatte zwei Arme, auf die der König 
fih ftügte, und die Lehnen bildete ein rüdwärts gewandtes Stier- 
haupt, Alles reich mit Gold eingelegt. 

Ehe dieß Alles zu Stande gebracht worden, waren zwan— 
zig Jahre verfloffen. Eine Menge Gold und noch mehr Sil- 
ber, nebft Cedern- und Tannenholz Hatte Salomon von Hiram 
zum Baue erhalten. Dafür überhäufte er auch diefen mit den 
reichften Gefchenfen und fandte ihm jährlich Getreide, Wein 
und Del, woran, wie fchon bemerft, die Tyrier wegen ihrer 
Lage auf der Infel Mangel hatten. Zu allem dem nun wies 
er ihm noch zwanzig Städte in Galilda an, die nicht meit 
von Tyrus lagen. Als aber Hiram diefe befucht und in Au: 
genfchein genommen hatte, behagte ihm das Gefchenf nicht, 
und er ließ Salomon fagen, er wolle die Städte nicht. Seit 
der Zeit hießen diefe Städte das Land Chabalon, denn Chabalon 
heißt im Phöniciſchen mißfällig. In der Folge fandte ver 
König von Tyrus an Salomon fpisfindige Fragen in Räthfel- 
form und ließ ihn bitten, er möge ihm dieſe löfen und feinem 
Unvermögen, die Deutung zu finden, zu Hülfe fommen. Eine 
ſolche Aufgabe war eine leichte Mühe für Salomon’ all: 
Durchdringenden Scharfblick. eine Weisheit wußte alle Räth- 
fel zu löfen und den verborgenen Sinn derfelben zu enthülfen. 
Diefer Verhandlung zwifchen den beiden Königen gedenft auch 
Menander, der die tyrifchen Annalen aus dem Phönicifchen 
in's Griechifche überfegt hat und Folgendes berichtet. Nach 
Abibalos’ Tode trat fein Sohn Hiram die Regierung an, der 
53 Jahre lebte und 34 Jahre regierte. Diefer befeftigte das 
Eeryphoron, ftellte die goldene Säule im Tempel des Zeus 
als Weihegefchent auf und ließ auf dem Berge, der Libanon 
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heißt, perfönlich das Holz zur Bedachung der Tempel fällen. 
Die alten Tempel des Herafles und der Aitarte Tieß er nieder- 
reißen und dafür neue bauen. Er zuerft errichtete dem Hera- 
fles im Monat Beritios einen Tempel. Die Eyfier, die den 
Tribut nicht lieferten, überzog er mit Krieg und kehrte heim, 
nachdem er fie von Neuem fich unterworfen. Zu feiner Zeit 
febte ein Süngling, der Sohn des Abvemon, der alle Fra 
gen zu löfen verftand, die Salomon, der König von ers 
falem, vorlegte.” Auch Dios thut hiervon in folgenden Wor— 
ten Meldung: , Nach Abibalos’ Tode regierte fein Sohn 
Hiram. Diefer befeftigte den öftlichen Theil der Stadt und 
erweiterte diefelbe, indem er das Heiligthum des Zeus, das er 
mit goldenen Weihegefchenfen gefchmüdt hatte, fammt dem 
trennenden Zwifchenraume durch eine Mauer mit der Stadt 
verband. Er zog auf den Libanon und ließ Holz zum Baue 
von Tempeln fällen. Man fagt, Salomon, der Herrfcher in 
Jeruſalem, Habe Hiram Räthfel vorlegen laffen und ihn ge— 
beten, auch ihm vergleichen vorzulegen; wer fie nicht Löfen 
fönne, müffe dann dem Andern eine Strafe bezahlen. Da 
aber Hiram Habe geftchen müfien, daß er die Näthfel nicht 
Iöfen fünne, fol er viel als Strafe bezahlt Haben, bis er fpäter 
durch einen Tyrier, der Abdomon hieß, alles Aufgegebene löfen 
und Salomon andere vorlegen ließ, die dieſer nicht Iöfen 
fonnte, und wofür ernun eine große Strafe entrichten mußte”, 
Soweit Dios. 





Sechstes Hauptftück. 
Salomon befeftigt Serufalem, baut große Städte, zieht gegen die Kanas 
niter, empfängt den Beſuch der Königin von Egypten und Xethiopien. 

Nah Vollendung diefer Bauten wandte der König fein 
Augenmerk auf die Stadt Jeruſalem felbft. Daß fie gar Feine 
Thürme zu ihrem Schuge und Feine Befeftigung hatte, ſchien 
ihm mit der Würde der Hauptftadt unvereinbar; daher ließ er 
vor Allem Mauern aufführen und hohe Thürme daraufjegen. 
Weiter gründete er auch ganz neue Städte, die zu den bes 
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deutendften des Landes gehörten; vorerft Aforos und Magebo. 
Die dritte war Gazara, eine der erften Städte in Paläftina ; 
Diefe hatte Pharao, der König von Egypten, im Kriege bela- 
gert und geftürmt und nad Ermordung aller Einwohner in 
Brand geftect, dann aber feiner an Salomon vermählten Toch- 
ter zum Gefchent gegeben. Aus dieſem Grunde fowohl, als 
weil fie von Natur feft war und im Kriege oder bei fonftigen 
Unglüdsfällen gute Dienfte leiften fonnte, baute Salomon fie 
wieder auf. Nicht weit davon baute er zwei andere Städte, 
Davon eine Bethchora, die andere Baleth Heißt. Nun baute 
er auch noch andere, die fich durch ihre milde Luft, ihr günfti- 
ges Klima und ihren Reihtfum an Quellen zur Erholung 
und zum Sommeraufenthalt eigneten. Als er die nördlich an 
Syrien gelegene Wüftenftrede erobert hatte, legte er auch Dort 
eine Stadt an, zwei Tagereifen von der fyrifchen Grenze, eine 
Tagereiſe vom Euphrat, ſechs Tagereifen von dem mächtigen 
Babylon entfernt. Diefe wurde deßhalb fo weit von allen be- 
wohnten Theilen Syriend angelegt, weil füblicher gar Fein 
Waſſer ift und nur an jener einen Stelle Quellen und Brun— 
nen zu finden waren. Diefe Stadt erhielt, als fie vollendet 
und mit fehr feften Mauern verfehen war, den Namen Tha- 
Danor, wie fie noch immer bei den Syriern Beißt; die Griechen 
nennen fie Palmyra. 

Mit ſolchen Unternehmungen füllte Salomon die Zeit fei- 
ner Regierung aus. Weil aber fchon mehrmal von Pharao 
Die Nede war, werden wohl Manche begierig fein zu wiffen, 
weßhalb alle egyptifchen Könige von Minäos an, der noch 
viele Jahre vor unferm Urvater Abraham Memphis erbaut, 
His auf Salomon, alfo während eines Zeitraumes von 1300 
Jahren, von einem König Pharao, der nach dieſer Zeit regierte, 
ven Beinamen Pharao erhalten haben, und ich Halte es deß— 
Halb für nöthig, fie darüber aufzuflären und die wahre Ur— 
fache vdiefes Beinamens anzugeben. Pharao heißt im Egyp- 
tifhen nichts Anderes, als König. Ich glaube nun, daß die 
egyptifchen Herrfcher in ihrer Jugend andere Namen geführt, 
diefe aber bei ihrer Thronbeſteigung gegen die Bezeichnung 
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ihrer hohen Würde vertaufcht haben. So nahmen auch alle 
alerandrinifchen Könige, die.erft anders hießen, bei ihrer Thron- 
befteigung den Beinamen Ptolemaͤus nach ihrem erften Könige 
an. Ebenſo laflen die römifchen Herrfcher, die bei ihrer Ge— 
burt andere Namen erhalten haben, fich Cäfaren nennen; zu 
diefem Beinamen berechtigt fie ihre Stellung und ihre Würde, 
und mit der Uebernahme derfelben legen fie den väterlichen 
Namen ganz ab. Ich weiß auch feinen andern Grund, warum 
Dionyfius von Halifarnag nach Minäos, dem Erbauer von 
Memphis, noch von drei und dreißig egyptifchen Königen 
fpricht, ohne ihre Namen zu nennen; fie hießen aber indge- 
fammt Pharao. Sobald dieſer Schriftfteler aber auf eine 
Königin zu fprechen fommt, die nach jenen Königen herrfchte, 
nennt er ihren Namen Nifaule und gibt dadurch zu verftehen, 
daß alle Könige denfelben Namen führten, daß dieſen aber 
ein Weib nicht theilen Fonnte, und daß er deßwegen ihren 
eigentlichen Namen anführen mußte. Ich Habe auch in un- 
fern Hl. Schriften die Beobachtung gemacht, daß nach dem 
Pharao, deſſen Eidam Salomon war, fein egyptifcher König 
mehr fo genannt wird; fpäter wird Nifaule, von der oben die . 
Rede war, als die Königin von Egypten und Wethiopien an- 
geführt, die zu Salomon Hinreif’te. So viel mag über die 
oben angeregte Frage genügen. Ich Habe fie aus feinem an- 
dern Grunde berührt, ald um die Uebereinftimmung zwifchen 
unfern Büchern und einer ausgemachten Thatfache in ver 
egyptifchen Gefchichte zu zeigen. 

Wir fahren jept in der Gefchichte Salomon’s fort. Seine 
nächfte Unternehmung war gegen die widerfpenftigen Kana— 
niter gerichtet, die auf dem Libanon bis nach Amathe hin 
wohnten; er unterwarf fie, legte ihnen als Tribut auf, ihm 
Die Knechte zur Beforgung feines Hauswefens und jährlich 
eine gewiffe Mannfchaft zur Beftellung der Aeder zu liefern. 
Unter den Hebräern diente nämli Niemand als Knecht, und 
da Gott ihnen fo viele Städte unterwürfig gemacht Hatte, fo 
paßte es ſich auch gar nicht, aus ihrer Mitte die Dienerfchaft 
zu ergänzen und fie zu einem folchen Stande zu erniebrigen; 
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alle Sfraeliten zogen lieber unter den Waffen auf Roflen und 
Streitwagen, als mit dem Pfluge zu Felde. Ueber die Kana— 
niter nun, die er mit fich führte, ftellte der König 550 Auf- 
feher an, denen die ganze Sorge für diefelben oblag, damit 
fie die Dienfte und Handgriffe, ju denen er fie gebrauchen 
wollte, möglichft bald inne hätten. 

Auch dem Seeweſen entzog der König feine Aufmerffam- 
feit nicht; viele Fahrzeuge Tieß er theils im egyptifchen Meer: 
bufen bauen, theils in einer Bucht am rothen Meer, bie 
Aftongabaros Heißt, nicht weit von Nelane, das jet Den 
Namen Berenife führt; diefer ganze Landftrich gehörte damals 
den’ Juden. Auch für diefen Schiffbau erhielt er von Hiram, 
dem König von Tyrus, ein willfommenes Gefchenf, er fandte 
ihm nämlich geſchickte Steuerleute und Fundige Seemänner, 
fo viele er ihrer begehrte, welche mit feinen eigenen Berwal- 
tern nach dem ehemaligen Sophira und dem heutigen foges 
nannten Golvlande in Indien fchiffen und ihm Gold holen 
follten. Und als fie vierhundert Talente Goldes zufammen- 
gebracht Hatten, kehrten fie wieder nach Haufe zum Könige 
zurück. 

Da aber die Königin von Egypten und Aethiopien, die 
der Weisheit begierig und auch mit vielen ſonſtigen Vorzügen 
begabt war, viel von der Tugend und der Weisheit Salomon's 
hörte, wurde fie von der Begierde, ihn perfönlich zu ſehen und 
zu hören, zu ihm nach Serufalem geführt. Da man nämlich 
gegen einen bloßen Bericht, deſſen Glaubwürdigfeit allein auf 
dem Erzähler beruht, immer mißtrauifch fein darf, fo wollte 
fie fich lieber felbft überzeugen, als auf Hörenfagen hin glaus 
ben, und fo unternahm fie die Reife zu ihm, um durch eigene 
Fragen, bei denen er die Unermeßlichkeit feines Scharffinnes 
entfalten könnte, feine Weisheit auf die Probe zu ftelen. Sie 
Fam alfo mit großem Pomp und reichem Aufwand nach Je— 
rufalem und Hatte Kameele in ihrem Gefolge, die ganz mit 
Gold und Silber und Juwelen beladen waren. Bei ihrer 
Ankunft empfing fie der König überaus Herzlich, war ihr ftets 
höchft zuvorfommend und [öfte die vorgelegten Fragen, bie 
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feiner Einfiht Feine Schwierigfeiten darboten, fchneller, als 
es irgend Jemand vermuthen konnte. Staunen ergriff die 
Königin, als fie nun fich felbft überzeugte, wie weit Salomon's 
Weisheit ihre eigene übertraf, und wie weit Alles, was fie 
darüber gehört, Hinter der Wahrheit zurüdgeblieben war. In 
nicht geringerm Maaße erregte die Pracht und Größe der 
föniglichen Burg, fowie die Einrichtung aller Gebäulichkeiten 
ihre Bewunderung; denn auch hierin gab fich alfenthalben des 
Königs Scharfblid Fund. Auch über den Palaft, welcher der 
Eichenwald Libanons genannt wurde, über die Pracht bei den 
Tag für Tag ftattfindenden Feftmahlen, über den Reichthum 
an Hausrat und Gefchirr, über die prächtige Kleidung und 
die Gewandtheit der Dienerfchaft nahm ihre Verwunderung 
fein Ende; befonder8 aber erregten die Opfer, die täglich Gott 
dargebracht wurden, und die heiligen Handlungen der ‘Priefter 
und Leviten ihre höchfte Aufmerffamfeit. Tag für Tag wuchs 
ihr Staunen, und von der Menge der Eindrüde hingeriſſen, 
fonnte fie ihre Bewunderung nicht mehr verbergen. Sie mußte 
fih aufmachen zum König, um ihm zu geftehen, wie weit das— 
jenige, was fie gefehen, alle ihre Erwartungen überftiegen. 
„Alles, fagte fie, was Einem durch Hörenfagen befannt wird, 
nimmt man mit einem gewijfen Mißtrauen auf. Von den 
Schägen aber, die du in deinem Innern birgft, ich meine von 
deiner Weisheit und Einficht, fowie von den Schäßen, die dir 
deine Föniglihe Würde erwirbt, hat die Sage uns nicht bloß 
nicht8 Unwahres berichtet, fondern fie ift noch weit hinter ber 
Mirklichfeit zurüdgeblieben, wenn fie uns dich in dem Glüd 
fchilderte, das ich nun vor Augen fehe. Der Ruf fonnte wohl 
unfer Ohr feffeln, die ganze Pracht der Hiefigen Zuftände aber 
fonnte und bderfelbe nicht fo fehildern, wie das Auge fie jest 
erfennt. Schon das, was uns berichtet wurde, war fo wun— 
derbar und ftaunenerregend, daß ich es nicht zu glauben wagte, 
und doch Habeich unendlich mehr noch gefehen, als mir erzählt 
worden if. Dwie glüdlich ift das hebräifche Volk und deine 
Diener und deine Freunde, daß fie täglich dein Angeficht fehen 
und beine Weisheit hören dürfen! Wie müßten fie nicht Gott 
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preifen, der dieſes Land und feine Bewohner fo geliebt Hat, 
daß er dich zum Könige eingeſetzt hat!’ 

Nachdem fie dem König für die ehrenvolle Aufnahme, die 
fie bei ihm gefunden, noch ihren Danf ausgedrüdt hatte, be— 
wies fie ihm auch durch einige Gefchenke, wie hoch fie ihn 
ſchätze. Sie gab ihm zwanzig Talente Gold und eine unbes 
rechenbare Menge von Spezereien nebft Eoftbaren Ebdelfteinen ; 
von ihr follen auch die erften Pflanzen des Opobalfams her— 
rühren, der noch jegt in unferem Lande wächft. Als Gegen- 
geichen? gab auch Salomon ihr von feinen Schägen und ließ 
fie nach Herzensluft auswählen. Nicht nur, daß er ihr nichts 
von Allem, was fie ſich erbat, verfagte, fondern er ftellte ihr 
den ganzen Inhalt feines Haufes zur Verfügung und bewies 
ihr feine Fönigliche Freigebigfeit, indem er ihr Alles voraus- 
fandte, was fie nur zu befigen wünſchte. Als fie fo gegen- 
feitig ihre Schätze ausgetaufcht hatten, trat die Königin von 
Egypten und Aethiopien ihre Heimreife an. 





Siebentes Hauptftück. 


Salomon’s Reichtum. Er gibt fih den Weibern hin. Gott ermwedt 
Ader und Zeroboam gegen ihn. Salomon’s Ende. 

Um diefelbe Zeit erhielt der König aus dem fogenannten 
Goldlande eine Menge von Foftbaren Steinen und von Fich— 
tenholz. Diefes Holz verwendete er zu Geländern im Tempel 
fowohl, als in feinem Balafte, und dann zur Bereitung muſi— 
Falifcher Inftrumente, Cithern namentlih und Harfen, worauf 
die Leviten Gott Lob fingen follten. Alles indeß, was er je- 
mals erhielt, war von dem, was wir jeßt befigen, an Pracht 
und Schönheit unendlich verſchieden. So follte Keiner ver- 
muthen, daß das Fichtenholz jener Zeit von dem, was jegt fo 
genannt wird, fich fo fehr unterfchied, daß fogar die Holzver— 
fäufer diefe Benennung mißbraudhten, um die Käufer zu täu- 
jhen; es war nämlich ebenjo gefchägt, wie Feigenbaumbolz, 
übertraf diefes aber an Weiße und Glanz. Dieß führe ich 
nur an, damit Keiner über die wahre Befchaffenheit des Fich- 
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tenholzes, von dem bei Gelegenheit des Könige Salomon die 
Rede fein mußte, im Ungewiflen bleibe, und glaube damit eine 
| Hase weniger paflende, als nüsliche Bemerfung gemacht zu 
haben. 
Unm aber auf das Gold zu fommen, das Salomon’s 
HauptreichtHum ausmachte, fo beitrug das Gewicht deflen, was 
' ihm geliefert ward, 666 Talente, ohne das in Anfchlag zu 
bringen, was die Händler Fauften und was die Fürften und 
Könige in Arabien ihm zum Gefchenf machten. Das Gold 
verwendete er zur Berfertigung von zweihundert Schildern, 
auf deren jedes ſechszig Sedel gingen; dreihundert Fleinere, 
die er daneben anfertigen ließ, Hielten jeder drei Minen an 
Gold. Diefe ale wurden in den fogenannten Eichenwald 
Libanons, feinen Balaft, gebracht und dort aufgehängt. Gleicher- 
meife waren auch die Becher aus Gold und Edelfteinen auf’s 
Koftbarfte gearbeitet. Aus Gold war überhaupt die ganze 
Maſſe des Hausrathes, denn Silber war fo wenig geachtet, 
das man Nichts dafür verkaufen wollte oder einhandeln Fonnte. 
Um diefen Reichthum Herbeizufchaffen, hatte der König im ſo— 
genannten tarfifchen Meerbufen viele Schiffe, welche zu den 
fernften Völkern die Landesproducte bringen mußten, um dafür 
Gold, Silber, ſchwarze Sklaven und Affen einzutaufchen. Zu 
einer einzigen Reife brauchte ein folches Schiff drei Jahre. 
Schon aber Hatte fih weit und breit der Ruf von Sa— 
lomon's Borzügen und von feiner Weisheit verbreitet, fo daß 
allenthalben die Könige, die den Erzählungen über ihn ihrer 
Unglaublichfeit wegen nicht trauten, ihn zu fehen verlangten 
und durch reiche Gefchenfe ihm ihre Achtung bewiefen. Man 
fandte ihm goldene und filberne Geräthe, Purpurgewänder, 
mannigfache Spezereien, Pferde, Wagen, dann auch Maul- 
thiere zum Lafttragen, von denen man hoffte, daß fie wegen 
ihrer Stärfe und Schönheit dem Könige angenehm fein wür— 
den. Dur diefe Sendungen flieg die Zahl feiner Wagen, 
die fich erft auf taufend belief, um vierhundert, die der Pferde 
aber, deren er zwanzigtaufend Hatte, um zweitaufend. Bei 
ihrer Wartung nahm man ebenfo fehr Rüdfiht auf Schön- 
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Beit, als Schnelligkeit, fo daß man bei. anderen Pferden wer: 
Der. eine fchönere Haltung noch eine größere Rafchheit antreffen 
fonnte. Alle mußten geftehen, baß fie. für's Auge wunderbar 
gefällig, und daß ihre Schnelligkeit unvergleichlich fei. Den 
Pferden dienten auch die Bereiter zur Zierde, die in der blü- 
hendften Jugend ftanden, an Wuchs und Höhe fich anſehnlich 
vor allen jungen Leuten unterfchieden, langes Haar. trugen 
und in Gewänder von tyrifchem Purpur gefleivet waren. Sie 
rieben ihre Haare taͤglich mit Goldftaub ein, fo daß ihr ganz 
38 Haupt ftrahlte, wenn die Sonne in dem Golde erglänzte.. 
Sn folhem Aufzug reihten fie fich, gewaffnet und Bogen trası 
gend, um den König, der die Gewohnheit hatte, bei Sonnen⸗ 
aufgang in weißem Gewande auszufahren und felbft den Was 
gen zu führen. Das Ziel diefer Spazierfahrten war meifteng: 
ein Fleden, der zwei Stunden von Serufalem entfernt war: 
und Ethem Hießz derfelbe war durch Gärten und Bäche ebenfo 
angenehm, als fruchtbar. | 
Wie nun Nichts dem Scharffinn und dem Eifer Salo- 
mon’s entging und alles Schöne ihm am Herzen lag, fo wandte. 
er auch auf die Wege: feine Sorgfalt und ließ alle Straßen, 
die nach Serufalem, als der Refidenz führten, mit fchwarzen 
Steinen belegen, um fowohl den Reifenden alle Bequemlich- 
feit zu gewähren, als feinen Reichthum und feine Macht er- 
fcheinen zu laffen. Seine Wagen theilte er ab und ftellte in 
einzelnen Städten eine beftimmte Zahl verfelben auf; fo daß 
er für fich felbft nur einige ‚wenige zurüdhielt; jene Städte 
erhielten von den Wagen den Beinamen Wagenftädte. Silber 
brachte der König in folder Menge nach Serufalem, als wenn 
es Geftein gewefen wäre, und Gebernholz, als wäre es Holz 
von den wilden Maulbeerbäumen, die am Jordan wachfen. 
Bon den egyptifchen Kaufleuten Faufte er zweifpännige Wagen 
mit den Pferden, für je fechshundert Drachmen Silber und 
ſchickte dieſe den Königen in Syrien und jenfeits des Euphrats. 
So war Salomon der berüßmtefte und Der von Gott uns 
ter allen Königen am meiften begünftigte geworden, und er 
übertraf Alle, die vor ihm über die Hebräer geherrfcht, ebenfo 
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durch Weisheit, als durch Reichthum. Leider aber beharrte er: 
auf feinen Wegen nicht bis an's Ende, fondern verließ Die 
Satungen feines Vaters, und. fo war fein Ende nicht fo: 
ruhmvoll, wie alles von ihm Erzählte Hätte erwarten laſſen 
folfen. In ungezügelter Luft gab er fich den Weibern und der 
Wolluſt Hin, und fo genügten ihm die einheimifchen Weiber 
nicht, fondern Durch die Verbindung mit vielen aus fremden 
Stämmen, mit Sidonierinnen, Tyrierinnen, Ammaniterinnen 
und Idumäerinnen, übertrat er Moſes Geſetz, der alle Ehen 
mit. fremden Frauen unterfagt hatte. Daher fing er durch die 
Hingebung an feine Weiber bald auch an, die Götzen derſel— 
ben zu verehren. Dieß war eben der Grund, warum der Ges 
feßgeber Ehen mit ausländifchen Weibern unterfagt hatte; 
denn er fürchtete mit Recht, die Iſraeliten würden im täglichen 
Umgange nicht nur ihre eigenen Sitten mit fremden vertaus 
fchen, fondern auch ihre Religion verlaffen und die Götter 
ihrer Weiber anbeten. Darauf achtete aber Salomon nicht, 
als er fich einer unvernünftigen Luft hingab. Indem er aben 
neben der Tochter des egyptifchen Königs nicht weniger, als: 
fiebenzig Töchter aus fürftlichen und edlen Gejchlechtern heim— 
führte und dreihundert Kebsweiber hielt, geriet er in eine 
folche Abhängigkeit von ihnen, daß er auch ihre Sitten nad» 
ahmte, und um ihnen Beweife feiner Zuneigung und Zärtlichkeit 
zu geben, hielt er e8 bald für nöthig, fich zu ihrer väterlichen Le⸗ 
bensweife zu bequemen. Da er auch fhon im Alter vorgerüdt 
war, und die Zeit feine Urtheilsfraft, wie feine Erinnerung 
an einheimifche Einrichtungen geſchwaͤcht hatte, vergaß er um 
fo eher feinen eigenen Gott und blieb beim Dienfte derer, die 
er von feinen Weibern kennen gelernt hatte. Auch früher 
hatte er ja ſchon gefehlt und das Geſetz außer Augen gelaflen, 
als er die fupfernen Stierbilder zum Unterfat für das eherne 
Meer und die Löwen um feinen Thron herum hatte verferti= 
gen laffen; denn auch ſolche Gebilde waren unerlaubt. Das 
fhöne und fo ganz nahe liegende Beifpiel der Tugend, das 
ihm fein Vater darbot, fowie der Ruhm, den dieſer durch feine 
Gottesfurcht erlangt hatte, Fonnte, trogdem, daß der Herr zwei— 
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mal ihm in einer nächtlichen Erfcheinung den Bater zum Vorbild 
aufgeftelt Hatte, feinen Eifer nicht rege machen, und fo erlebte 
er ein ruhmlofes Ende. Sobald er ſich aber der Sünde ergeben 
hatte, da erfchien auch, von Gott gefandt, ein Prophet, um 
ihm zu verkünden, daß feine Sünde dem Herrn nicht verbor- 
gen fei, und daß er feiner Thaten fich nicht lange mehr er- 
freuen werde. Zwar wolle der Herr bei feinen Lebzeiten das 
Reich nicht von ihm nehmen, da er feinem Vater David ver- 
fprochen, ihn zum Nachfolger zu machen; nach feinem Tode 
aber werde er feinen Sohn es entgelten laffen und wenn er 
auch nicht das ganze Volf von ihm abwendig mache, fo wolle 
er doch zehn Stämme einem feiner Knechte geben. Nur zwei 
Stämme follten dem Enfel Daviv’s übrigbleiben um feines 
Großvater willen, der den Herrn geliebt habe, und um der 
Stadt Serufalem willen, in der er einen Tempel babe befigen 
wollen. 

Bei diefen Worten erfchraf Salomon und ward mächtig 
erfchüttert. Alle die vermeintlichen Güter, denen er fo eifrig 
nachgeftrebt Hatte, nahmen jest in feinen Augen eine fluch- 
würdige Geftalt an. Indeſſen waren kaum einige Tage nadh 
der Prophezeiung des Sehers verflofien, als der Herr ihm 
auch ſchon einen Feind in Ader erwedte, der zum Kriege fol- 
genden Vorwand nahm. Er war noch jung, ein Idumäer 
von Geburt und flammte aus Föniglichem Geſchlecht. Als 
nun David's Feldherr Joab Idumäa erobert und ſechs Monate 
lang alle jungen waffenfähigen Männer Hatte umbringen laf- 
fen, flüchtete Ader zum Pharao in Egypten. Diefer nahm 
ihn freundlich auf, wies ihm eine Wohnung und eine Strede 
Landes zum Unterhalt an und gewann ihn, weil er in ber 
Dlüthe feines Lebens ftand, fo lieb, daß er ihm feine eigene 
Schwägerin Taphine zur Gattin gab und den Sohn Beider 
mit feinen eigenen Kindern erziehen ließ. Als nun die Nadh- 
richt von David's und Joab's Tode nach Egypten fam, wandte 
Ader fich mit der Bitte an Pharao, er wolle ihn in feine Hei- 
math zurüdfehren laffen. Darauf gab der König ihm zur 
Antwort, weflen er denn bebürftig fei oder was er ihm denn 
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zu Leide gethan Habe, daß er fich fo beeile, ihn zu verlaſſen 
und fo brachte er es durch viele Bitten und Zureden bahin, 
daß Aber blieb. Zu der Zeit aber, da Salomon’s Glüd um 
feiner Sünden und des durch diefelben erregten göttlichen Zor— 
nes willen fchon zu wanfen anfing, gab Pharao endlich nadh, 
und Aber Fehrte nach Idumäͤa zurüd. Diefes Land aber gegen 
Salomon in Aufftand zu bringen, war nicht wohl möglich, 
weil e8 zu viele Befagungen hatte, die jede Bewegung gleich 
unterdrüdt haben würden; daher machte er ſich auf und ging 
nah Syrien. Hier traf er mit einem gewiffen Raazar zufam- 
men, der feinem Herrn, dem König Adrazar von Sophene, 
entlaufen war und fich als Räuber im Lande herumtrieb; mit 
diefem machte er gemeinfchaftlihe Sache, und fo z0g er an 
der Spige einer räuberifchen Freifchaar weiter, ließ fich zum 
Könige diefes Theiles von Syrien ausrufen und fiel noch bei 
Lebzeiten Salomon’s in das Land der Sfraeliten ein, um zu 
fengen und zu plündern. Solches alfo Hatten die Hebräer 
von Ader zu erleiden. 

Nun erhob fich aber auch gegen Salomon einer aus fei- 
nem eigenen Lande, Nabatäos’ Sohn Jeroboam, der nach einer 
ihm früher gewordenen Weiffagung felbft darauf rechnete, 
König zu werden. Als Kind ſchon feines Vaters beraubt und 
von der Mutter allein erzogen, hatte er durch feinen eveln und 
entfchloffenen Sinn Salomon’8 Aufmerffamfeit auf fich gezo— 
gen, der ihm bei der Befeftigung Serufalemd den Bau der 
Mauer anvertraute. Diefes Amtes Hatte er fich fo gut ent— 
ledigt, daß der König ihn an feinen Hof zog und ihn zum 
Heerführer über den ganzen Stamm Joſeph ernannte. In der 
Zeit nun, von der wir fprechen, begegnete Jerobvam vor den 
Thoren Serufalems einem Propheten aus Silo, der Achias 
hieß. Diefer redete ihn an und führte ihn eine Fleine Strede 
vom Wege ab an eine Stelle, wo Niemand fie belaufchen 
fonnte. Hier zerriß er den Mantel, womit er befleidet war, 
. in zwölf Theile und ließ Serobvam zehn nehmen, indem er 
fagte: „So will e8 Gott, der Salomon’8 Herrfchaft teilen 
und feinem Sohne um der dem David gemachten Berheißung 
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willen einen Stamm und den andern, dir aber die zehn übri— 
gen geben wird; denn Salomon Kat gegen. den Heren gefün- 
digt und ihn feinen Weibern und deren Göttern aufgeopfert. 
Weißt du alfo die Urfache, um deretwillen Gott fein Herz von 
Salomon gewandt hat, fo fei gerecht und beobachte das Ge— 
feß, weil dir zum höchſten Preis deiner Frömmigkeit und Got— 
tesfurcht beftimmt ift, das zu werben, was David war.” 
Diefe. Worte des Propheten erfüllten Seroboam mit Zu— 
verficht, und da er fchon von Natur ein heißblutiger Jüngling 
war und fühne Plane im Schilde führte, Fonnte er fich nun 
nicht mehr ruhig Halten. Sobald er die Heerführerftelle er- 
halten Hatte, dachte er an Achias' Prophezeiung und fuchte 
das Bolf von Salomon abwendig zu machen und es zu be- 
reden, die Herrfchaft ihm zu übertragen. Sobald Salomon 
von diefer feiner Abficht Kunde erhielt, ließ er ihn aufjuchen, 
um ihn zu tödten. Dieß Hatte aber Jeroboam bald erfahren 
und floh zum egyptifchen Könige Suſak; hier blieb er bis zu 
Salomon’d Ende und fand in der Fföniglichen Burg einen 
fihern, für Salomon's Nachftellungen unerreichbaren -Aufent- 
halt. Nach einer achtzigiährigen Regierung ftarb inzwijchen 
Salomon in dem hohen Alter von vierumdneunzig Jahren und 
warb zu Jerufalem begraben. Er hatte an Glüd und Reich: 
thum, fowie an Weisheit alle Könige übertroffen, und nur 
fein Alter war durch feine Nachgiebigkeit gegen feine Weiber 
befledt. Doch muß ich es mir für eine andere Gelegenheit 
vorbehalten, über diefe Sünde und über das Leid, das den 
Hebräern daraus erwachfen ift, ausführlicher zu Handeln. 





Achtes Haupfflück. 
Nach Salomon’s Tod fallen zehn Stämme von feinem Sohne Roboam 
ab und wählen Zeroboam zum Könige. 

Sobald nah Salomon’s Tode Robvam, den dieſem die 
Ammaniterin Nooma geboren hatte, den Thron beftieg, fandten 
die Stammoberften nach Egypten und liefen Jeroboam zurüd- 
rufen, der fich auch gleich aufmachte und nach Sichem ging. 
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‚Hierhin begab fich auch Roboam, weil. er fich daſelbſt von dein 
‚verfammelten Volke ald König wollte anerkennen laffen. Die 
Oberſten fammt Jeroboam gingen ihn daher an, er möchte 
ihnen ihre Knnechtfchaft etwas erleichtern und fich ihnen gnädiger 
erweifen, als fein Vater, unter dem fie ein fehweres Joch: zu 
tragen gehabt hätten; dann würden auch fie bereitwilliger gegen 
ihn werden und um feiner Milde willen. viel lieber, als aus 
Furcht, ihrer Pflicht nachfommen. Da aber Robvam erft nad 
drei Tagen ihnen auf diefe Bitten einen Befcheid zu geben 
verhieß, mußte es Jedem auffallen, daß er fich nicht fogleich 
hatte zur Milde bewegen laſſen; denn fie glaubten, daß zu 
Güte und Milde ein Jüngling befonvers geneigt fei. Doch 
Tieß fie der Umftand, daß er fich Die Sache zur Ueberlegung 
‚genommen und ihnen nicht gleich eine abjchlägige Antwort erz 
theilt Habe, noch immer einige Hoffnung hegen. 

Roboam ließ Hierauf die Freunde feines Vaters zu fich 
rufen und ging mit ihnen zu Rathe, was er der verfammelten 
Menge für eine Antwort ertheilen follte. Diefe riethen ihm, 
wie auch ein verftändiger und mit dem Sinne des Volkes be- 
fannter Mann nicht anders konnte, er folle gegen das Volk 
milde und hHerablaffend fein; auf dieſe Art werde er fich die 
Herzen gewinnen, weil e8 die Natur der Sache mit fich bringe, 
Daß die Untertanen nichts fo jehr liebten, als wenn die Kö: 
nige fich wohlwollend gegen fie zeigten und fich ihnen fo viel 
als möglich gleichftellten. Diefen an fich fo weifen und, wo 
nicht immer, doch im Augenblick des Regierungsantritts fo 
nüglichen Rath ließ jedoch Roboam unbeachtet, indem Gott 
die Erfenntniß defien, was zu feinem Heile war, von ihm ges 
nommen hatte. Statt deffen rief er die Zünglinge zu fid, 
mit denen er aufgewachfen war, machte fie mit dem befannt, 
was die betagten Räthe ihm an's Herz gelegt, und fragte fie 
nun um ihre eigene Anficht. Bei ihnen fam nun die Uners 
fahrenheit mit Gottes Rathſchluß zufammen, um fie das Rechte 
verfehlen zu laffen, uud fo riethen fie Robvam, dem Bolfe zu 
antworten: fein Kleiner Finger fei dider, als der Rüden feines 
Vaters; Hätten fie bei ihm ein hartes Joch gehabt, jo würden 
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fie bei ihm ein noch viel ärgered auf fich nehmen müflen; 
hätte er fie mit Geißeln gezüchtigt, jo Hätten fie von ihm 
Sforpionen zu erwarten. Diefer Rath gefiel dem König, weil 
er ein folches Auftreten der Würde des Herrfchers angemeflen 
erachtete. Als daher am dritten Tage das Volk voll neugie- 
rigen Berlangens, den König zu hören, und in froher Hoff- 
nung auf einen gnädigen Befcheid fich verfammelte, nahm Ro- 
boam auf den Rath der väterlichen Freunde gar Feine Rücdficht 
und antwortete, wie die Jünglinge ihm gerathen. Dieß war 
Gottes Zulafiung, weil die Weiffagung Achias' in Erfüllung 
gehen follte. | 

Roboam's Worte trafen Alle wie ein Donnerfchlag, und 
erft ftanden fie ftarr, als ſollten fie auf die Probe geftellt wer- 
den; bald aber machte fich ihr Unmwille in lautem Gefchrei 
geltend. Don diefem Tage an, riefen fie, wollten fie nie mehr 
mit David und deſſen Gefchlecht Gemeinfchaft Haben; nur den 
Tempel, den fein Vater erbaut, wollten fie in feiner Gewalt 
laſſen, und damit rüfteten fie fich zu offenem Aufftande. Ihr 
Zorn erreichte einen foldhen Grad, daß fie den Steuerbeamten 
Adoramos, den Roboam unter fie ſchickte, um fie zu befänfti- 
gen und die jugendlichen Braufeföpfe oder die Mißvergnügten 
zur Nachficht mit ihm wegen feiner Antwort zu flimmen, gar 
nicht zu Worte fommen ließen, fondern mit Steinwürfen tobt 
nieberftrediten. Bei diefem Anblide mußte Roboam fürchten, 
fie würden die Steine, womit fie feinen Diener empfangen 
hatten, auch gegen ihn felbft fehren, und fo beftieg er eilig 
feinen Wagen und rettete fich nach Serufalem. Während deſſen 
- erwählten die Stämme Juda und Benjamin ihn feierlich zu 
ihrem Könige; das ganze übrige Volk aber trennte fih von 
diefem Tage an von David's Gefchleht und erwählte Jero— 
boam zum Herrſcher. Als diefe Nachricht zu Roboam Fam, 
verfammelte er die beiden Stämme, die ihm treugeblieben was 
ren, und fah fi im Stande, Hundert achtzig taufend auser— 
lefene Mann aufzuftellen, um mit ihnen Jeroboam und deſſen 
Bolf durch den Krieg zum Gehorfam zu zwingen. Diefen 
Feldzug verhinderte indeß der Herr, der ihm durch den Prophe— 
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ten fagen ließ, es fei frevelhaft, wenn er feine eigenen Stam- 
mesgenofien mit Krieg überziehen wollte, zumal da jener Ab- 
fall des Volkes durch Gottes Fügung gefchehen fei. Um indeß 
dem Lauf der Begebenheiten nicht vorzugreifen und in der ganzen 
Gefchichte die gehörige Folge einzuhalten, muß ich jegt zuerft 
von den Thaten des ifraelitifchen Königs Jeroboam fprechen 
und daran erft dasjenige reihen, was unter Roboam, dem König 
der beiden Stämme, gefchehen: ift. 

Seroboam alfo baute fih eine Burg in der Stadt Sichem 
und nahm dafelbft feinen Aufenthalt; eine andere Burg errichtete 
er in Phanuel. Es dauerte nun nicht lange Zeit, fo fiel das 
Heft der Laubhütten ein. Er konnte mit Recht vermuthen, 
daß das Volk vielleicht, wenn er ed nach Ierufalem ziehen 
ließe, um den Herm anzubeten und dort das Feft zu begehen, 
andern Einned würde, und hingeriffen von der Pracht des 
Tempels und des Gottesdienftes in ihm von ihm abfallen 
würde, um zu feinem früheren Könige zurüdzufehren. Da er 
einfah, daß es alsdann um fein Leben gefchehen wäre, erfann 
er folgenden Plan. Er ließ zwei goldene Kälber anfertigen 
und ebenfo zwei Kleine Tempel erbauen, den einen in Bethel, 
den andern in Dan, das nahe bei den Quellen des Jordans 
liegt. In jedem diefer Tempel ftellte er eins der Kälber auf, 
ließ dann die zehn Stämme fich verfammeln und begann fol- 
gendermaßen zu ihnen zu reden; „Liebe Landsleute, ihr wißt 
alle, wie ich denfe, daß Gott an jedem Drte ift, und daß es 
nicht eine bejtimmte Stelle gibt, wo er fich aufhält, fondern 
daß er überall hört und feine Anbeter wahrnimmt. Daher 
fann ich nicht von euch verlangen, daß ihr einen jo weiten 
eg in eine feindliche Stadt, wie Jeruſalem ift, machen jollt, 
um Gott anzubeten. Den Tempel dafelbft Hat nur ein Menfch 
gemacht; ebenfo gut Habe ich zwei goldene Kälber als die Stell- 
vertreter Gottes anfertigen laffen und für das eine in Bethel, 
für das andere in Dan einen Tempel errichtet, damit Jeder 
von euch zu dem, der ihm am nächften liegt, hinziehen und 
Gott anbeten könne. Sch werde aus eurer Mitte Priefter und 
Leviten dafür auswählen, fo daß ihr den Stamm Levi und 

23 


530 





die Söhne Aaron's nicht mehr bedürft. Wer alfo Luft trägt, 
Priefter zu werden, der mag Gott ein Rind und einen Widder 
opfern, wie auch der erfte Prieſter Aaron der Gefchichte zufolge 
gethan hat.” Mit folhen Worten bethörte Jerobvam fein Volk 
und verführte es, den hergebrachten Gottesdienft aufzugeben 
und Gottes Satungen zu übertreten. Dieß war für die 
Hebräer der Anfang alles Unglüds und die Urfache, warum 
fie fpäter im Kriege überwunden und in die Sklaverei frem- 
der VBölfer gefchleppt wurden. Doch wird davon zur Zeit weit: 
läufiger gehandelt werden. 

Im fiebenten Monate follte alfo das Laubhüttenfeft ge— 
feiert werden; und da er es nun ſelbſt in Bethel begehen wollte, 
fo wie die zwei Stämme in Serufalem es begingen, baute er 
vor dem Kalbe einen Altar und ftieg felbft als Hoherpriefter 
die Stufen hinan. In dem Augenblide aber, ald er die Opſer 
und Gaben Angefihts des ganzes Volkes darbringen wollte, 
trat ein Prophet, Jadon mit Namen, den der Herr aus Jeru— 
falem gefandt hatte, an ihn heran und richtete in der Mitte 
des ganzen Volfes, wo der König ihn wohl vernehmen Fonnte, 
diefe Worte an den Altar: „So ſpricht der Herr: Es wird 
ein Mann aus David's Gefchlecht fommen, Joſias geheißen, 
der auf dir die falfchen Prieſter, die dann hier fein werben, 
opfern und auf dir die Gebeine diefer Volföverführer und Be— 
trüger und Frevler verbrennen wird. Und damit diefe hier 
glauben, daß es fo gefchehen wird, jo will ich ein Zeichen 
verkünden: der Altar ſoll alsbald brechen und alles Fett der 
Dpfer auf der Erde zerftreut werden.‘ Bei diefen Worten 
des VBropheten gerieth Jerobvam in Wuth und ftredte die Hand 
gegen ihn aus, indem er befahl, ihn zu greifen. In demjelben 
Augenblicke aber verdorrte der ausgeftredte Arm, fo daß er ihn 
nicht mehr zurüdziehen fonnte, fondern fteif und todt hängen 
laffen mußte. Zugleich aber brach der Altar zufammen, und 
Alles, was fich auf ihm befand, rollte herab, wie der Prophet 
gefagt Hatte. Daraus mußte Jeroboam erfennen, daß ver 
Fremde die Wahrheit rede und eine göttliche Wiffenfchaft befige, 
und jo bat er ihn, fich bei Gott zu verwenden, damit fein 
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Arm wieder Leben erhielte. Jadon bat den Herrn, ihm dieß 
zu gewähren, und da der Arm alsbald wieder gefund wurde, 
[ud Jeroboam voll Freude den Propheten zum Mahl ein. Die- 
fer aber entgegnete: „Ich darf nicht bleiben, um bei dir ein- 
- zufehren, noch Wafler oder Brod in Ddiefer Stadt verzehren, 
denn dieß hat mir der Herr unterfagt; nicht einmal auf dem 
Wege, den ich gefommen, darf ich zurüdfehren, fondern muß 
einen andern wählen.‘ Ueber eine folche Selbftverläugnung 
erftaunte der König und gerieth in Furcht, da er nach Allem, 
was er erfahren, nichts Gutes erwarten dürfte. 





Neuntes Hauptflück. 
Jadon's Ungehoriam und Tod. Jeroboam durch einen falfchen Propheten 
in feiner Sünde beftärft. 

Es befand fich in Bethel ein falfcher Prophet, den Jero— 
boam in hohen Ehren hielt, weil er ihn durch ſolche Reden, 
wie er fie gern hörte, bethörte. Diefer war ſchon von der Laft 
des Alters gebeugt, und fo fonnten ihm nur feine Kinder von 
dem Propheten aus Serufalem und den im Tempel gefchehe- 
nen Wundern erzählen. Als diefe nun auch berichteten, wie 
Jeroboam auf die Fürbitte deffelben wieder einen gefunden Arm 
erhalten Habe, befürchtete er, der Fremde möchte ihn in den Au— 
gen des Königs verbunfeln oder ihm vorgezogen werden, und 
fo befahl er feinen Kindern, ihm auf der Stelle den Efel zu 
fatteln und denfelben zum Aufbruch bereit zu halten. Nach— 
dem dieß in aller Schnelle gethan war, machte er fich auf, um 
dem Propheten nachzuziehen und fand ihn, wie er unter einer 
dichten und fehattigen Eiche von außerordentlicher Größe aus- 
ruhte. Hier machte er ihm Vorwürfe, daß er nicht bei ihm 
eingefehrt fei und das Gaftrecht nachgefucht habe. Als Jadon 
erwiederte, e8 fei ihm von Gott verboten, von irgend Einem 
in Bethel etwas anzunehmen, fagte Sener: „Aber bei mir 
hat Gott dir gewiß nicht verboten, deinen Tiſch aufzufchlagen, 
denn auch ich bin ein Prophet und ftehe in feinem Dienite, 
wie du, und fo bin ich jest von ihm gefandt, um dich zum 
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Mahle bei mir zu führen. Jadon glaubte dem falfchen Propheten 
und fehrte um. Während fie nun beim Früuͤhſtück fagen und 
guter Dinge waren, offenbarte der Herr fich Jadon und that ihm 
fund, wie er für die Uebertretung feiner Vorfchrift geftraft wer- 
den würde, und worin diefe Strafe beftehen folle: ein Löwe 
werde ihn auf dem Wege anfallen und zerreißen, und fo folle 
ihm fein Grab bei den Gebeinen feiner Väter werden. Hierin 
darf man, wie ich glaube, die Fügung Gottes nicht verfennen, 
der es zuließ, daß durch eine offenbare Lüge Jerobbam abge- 
halten wurde, Jadon's Worten Glauben zu fchenfen. Wie 
nun Jadon wieder nach Jerufalem zurüdfehrte, drang ein Löwe 
auf ihn ein, riß ihn won feinem Saumthier herab und tödtete 
ihn, ohne jedoch den Eſel im Mindeften zu verlegen. Dann 
legte er fich daneben und bewachte den Efel, wie den Leichnam 
des Propheten, bis einige Wanderer es fahen, in die Stadt 
eilten und es dem faljchen Propheten anzeigten. Diefer fandte 
feine Söhne, ließ den Leichnam in die Stadt Holen und ver- 
anftaltete eine Foftbare Leichenfeier, indem er feinen Kindern 
auftrug, ihn felbft bei feinem Tode neben Jadon zu begraben. 

‚Alles, fagte er, „was Ddiefer von der Stadt und dem 
Altar und den Prieftern und den falfchen Propheten vorher- 
gefagt hat, wird in Erfüllung gehen; werde ich aber bei ihm 
begraben, fo wird man die Gebeine nicht erfennen, und fo 
werde ich nach meinem Tode nicht entehrt werden. Trotzdem 
nun, daß er den Propheten beftatten laflen und feinen Kindern 
diefen Auftrag gegeben Hatte, war er boshaft und gottlos genug, 
Serobvam anzugehen und ihm zu fagen: Wie haft du Dich 
doch durch die Worte eines Thoren können verwirren laflen? 
Als Jeroboam Hierauf ihm vorhielt, was mit dem Altar und 
mit feinem Arm gefchehen fei, und Jadon einen wahrhaft von 
Gott gefandten, großen Propheten nannte, fing Jener voller 
Bosheit an, ihm diefe Meinung auszureden und durch trüge- 
rifche Reden in ihm Zweifel an der Wahrheit des Gefchehenen 
zu erweden. Er fuchte ihm nämlich einzureden, fein Arm fei 
vor Müdigkeit, weil er fo viele Opferftüdfe damit gehoben, 
plöglich ermattet, habe fich dann aber wieder erholt, fo daß er 
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ihn wieder habe brauchen Fönnen; der Altar aber fei noch neu 
geweſen und habe fo viele und große Opfer aufnehmen müffen, 
daß er unter der Laft derfelben zufammengebrochen fei. Dann 
erzählte er ihm, wie der Prophet, der ihm die Verheißung ge- 
bracht, von einem Löwen umgebracht worden fei; dieß fei das 
ficherfte Kennzeichen, daß er Nichts von einem wahrhaften Ges 
fandten Gottes an ſich getragen habe. Mit ſolchen Worten 
bethörte er den König, und es gelang ihm, das Herz deffelben 
ganz von Gott und dem Rechten und Guten abzuwenden, fo 
daß er alle Bosheit zu üben anfing. So-weit ging Jeroboam 
in feinem Frevel gegen die Gottheit und in feiner Bosheit, 
daß er auf nichts Anderes mehr dachte, als wie er Tag für 
Tag neue Schandthaten unternehmen könne. Dieß mag in 
Betreff Jeroboam's für jegt gemügen. 





Zehntes Hauptftück. 
Roboam durch Suſak geftraft. 


Um nun verfprochener Maaßen wieder auf Salomon’s Sohn 
Robvam, den König der beiden Stämme, zurüdzufommen, fo 
baute diefer Bethlehem, Etame, Defon, Bethfur, Socho, Adollam, 
Span, Marejan, Zipha, Adoraim, Lachis, Azefa, Saraim, Elom 
und Hebron zu großen und feften Plägen aus. Außer dieſen 
Städten, die er in Juda anlegte, erbaute er auch andere nicht 
weniger bedeutende im Stamme Benjamin, umgab fie mit . 
Mauern, legte in jede eine Befagung unter einem Comman- 
danten und verfah fie reichlich mit Getreide, Wein, Del und 
Allem, was zum Unterhalt der Befagung dienlich fein Eonnte, 
fowie mit Taufenden von Schilden und Spießen. In Jeruſa— 
lem verfammelten fich bei ihm die Priefter und Leviten aus 
ganz Iſrael fammt den Wenigen aus dem Volke, die noch am 
Rechten und Guten fefthielten. Diefe alle verließen ihre eige- 
nen Städte, um in Serufalem Gott anzubeten; denn Feine 
Macht der Erde fonnte fie dazu bringen, die Kälber au ver: 
ehren, die Jeroboam hatte anfertigen lafien. So dienten fie 
dem Reiche Roboam’s drei Jahre lang zur Stüße. In diefer 
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Zeit führte der König, der fich zuerft mit einer Verwandten 
vermählt und von ihr drei Kinder erhalten hatte, auch Abja= 
Iom’s Enkelin Machane heim, die ihm alfo noch verwandt war; 
diefe fchenfte ihm einen Sohn, den er Abias nannte. Auch 
von andern Frauen erhielt er noch mehrere Kinder, Doch zeich- 
nete er Machane vor Allen am Meiften aus. Gefeglich ange- 
traut waren ihm achtzehn Frauen, außerdem hatte er dreißig 
Kebsweiber; fo erhielt er achtundgwanzig Söhne und fechszig 
Töchter. Zum Nachfolger auf dem Throne ernannte er Ma— 
chane's Sohn Abias und vertraute diefem feine Schäße und 
die fefteften Plätze an. 

Es läßt: fich nicht verfennen, daß oft die Urfache der menfch- 
lichen Sünden und Fehler in der Größe ihres Glüdes und in 
ihren günftigen Umftänden zu fuchen if. Ald daher auch 
Nobvam feine Herrfchaft wachen ſah, wandte er fih zur Un— 
gerechtigfeit und Gottlofigfeit und vergaß den Dienft feines 
Gottes; dadurch verleitete er auch feine Unterthanen, das Ge- 
feß zu übertreten. Denn mit den Sitten der Herrfcher neigen 
fich auch die der Untergebenen zum Bofen, und um gewiffer- 
maßen durch ihre Nechtlichfeit Die Ungebundenheit der Borges 
ſetzten nicht anzufchuldigen, feßen fie ihren Stolz darein, Die 
böfen Handlungen derfelben nachzuahmen. Ohne ein folches 
Derfahren ift es ja nicht möglich, den Schein der Zuftimmung 
zu der Handlungsweife des Königs aufrecht zu Halten. In 
demfelben Falle befanden ſich Roboam's Unterthanen, als diefer 
in Gottlofigfeit und Sünde verfiel; fie mußten fich hüten, dem 
Könige durch ein rechtichaffenes Leben feinen ftillfchweigenden 
Vorwurf zu machen. Indeflen erhielt Roboam die Strafe fei- 
nes Freveld gegen Gott, indem diefer Sufaf, den König von 
Egypten, gegen ihn fehidte. In der Perſon diefes Fürften hat 
Herodot fich geirrt, der alle Thaten defielben dem Könige Se- 
foftris aufchreibt. Suſak alfo war es, der im fünften Jahre 
der Regierung Roboam's mit vielen Taufenden gegen ihn 309. 
Zwölffundert Wagen folgten ihm mit fechszigtaufend Reitern 
und vierhunderttaufend Fußtruppen; die meiften derfelben waren 
Libyer und Aethiopier. Mit viefen fiel er in das Land -der 
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Hebräer ein und nahm die feften Etädte in Robvam’d Reich 
ohne Schwertftreich; und nachdem er fich diefer verfichert Hatte, 
309 er vor Yerufalem. | 

So war alfo Roboam mit den Seinigen in der Stadt ein- 
gefchloffen. Nun flehten fie freilich zu Gott, um ihnen Sieg 
und Rettung zu verfchaffen; fonnten den Herrn aber nicht be- 
wegen, fich auf ihre Seite zu ftellen. Im Gegentheil verfün- 
dete ihnen der Prophet Samaias, Gott fei Willens, fie ganz 
zu verlafien, fowie fie auch von feinem Dienfte gelaffen hätten. 
Als fie dieß hörten, entfanf ihnen aller Muth; aber objchon 
fie nirgend mehr Rettung fahen, mußten fie doch geftehen, daß 
der Herr mit Recht fie verfcehmähte, weil fie gottlos und un- 
gerecht gegen ihn gehandelt hätten. Als der Herr fie aber fo 
von Reue erfüllt fah, und das Befenntniß ihrer Sünden ver- 
nahm, verfprach er durch den Propheten, er wolle fie nicht ganz 
zu Grunde gehen laflen, aber dennoch fie den Egyptiern unter- 
werfen, damit fie einfühen, ob es leichter fei, einem Menfchen, 
oder Gott zu dienen. So zog Sufaf alfo auch ohne Schwert- 
ftreich nach Jerufalem, weilRobvam ihm aus Furcht die Thore 
öffnete. Indeß band fich der egyptifche König gar nicht an 
den Vertrag, den er mit Roboam eingegangen hatte, fondern 
plünderte das HeiligthHum, leerte die Schabfammern Gottes und 
des Königs, fchleppte eine unermeßliche Menge Goldes und 
Silbers mit fi und ließ überhaupt nicht das Allergeringfte 
zurüf. Auch die goldenen Schilde und Lanzen, die Salomon 
hatte anfertigen laſſen, nahm er in Beichlag; ebenfo wenig 
verfehonte er die goldenen Köcher, die David dem König. von 
Sophene genommen und Gott geweiht Hatte. Mit dieſem 
Raube zufrieden, fehrte er in feine Heimath zurüd. 

Diefes Feldzuges erwähnt auch Herodot von Halifarnaß, 
der fih nur im Namen irrt und erzählt, wie der König neben 
vielen andern Völkern auch das paläftinenfifche Syrien erobert 
und feine Bewohner ohne Schwertftreich nnterjocht Habe; offen- 
bar will er damit die Unterwerfung unſeres Bolfes unter die 
Egyptier bezeichnen. Er fügt hinzu, der König habe in dem 
Lande der freiwillig Unterworfenen Denfmäler mit unzüchtigen 
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Darftelungen zurüdgelaffen, und es fei unfer König Roboam 
gewefen, der ihm ohne Widerftand die Thore geöffnet Habe. 
Weiter berichtet er, die Aethiopier hätten von den Egyptiern 
die Befchneivdung gelernt; „denn auch die Phönicier‘, jagt er, 
„und die Syrer in PBaläftina haben diefelbe nach ihrer eigenen 
Angabe von den Egyptiern überfommen‘. Offenbar ift es aber, 
daß in Palaͤſtina Keiner von den Syrern die Befchneidung 
übt, als wir allein. Indeſſen mag darüber Jeder denken, was 
er will. Ä 

Nach Suſak's Abzug ließ der König Roboam ftatt der gol- 
denen Schilde und Spieße eine gleiche Anzahl eherner machen 
und übergab diefe der Föniglichen Leibwache. Jetzt mußte er, 
ftatt in Friegerifcher Pracht nnd glängendem Hoflager, in der 
größten Ruhe und Befcheivenheit fein Reich verwalten, gab 
aber nie die Feindfchaft gegen Serobvam auf. Er ftarb 57 
Jahre alt, von denen er 17 regiert hatte. Sein Charakter 
war ftol; und unbeugfam; fo hatte er ja bloß deßwegen dag 
Reich verloren, weil er den Freunden feines Vaters nicht ge- 
folgt war. Man begrub ihn zu SIerufalem in der Föniglichen 
Gruft. Nach ihm beftieg fein Sohn Abias den Thron, als 
Seroboam fchon über fiebzehn Jahre die zehn Stämme be- 
herrfchte. 

So weit hievon. Im Berlaufe von Jeroboam's Gefchichte 
haben wir jegt zu berichten, wie dieſer fein Leben bejchloß. 
Leider ließ dieſer König in feinem Uebermuthe !gegen Gott 
nicht nach, fondern errichtete Tag für Tag neue Altäre auf 
den Höhen der Berge und ernannte ftetS neue Priefter. 





Eftes Hauptftück. 

Jeroboam's Sohn ftirbt. Jeroboam's Niederlage gegen Abias, der bald 
darauf flirbt, Aſanus. Jeroboam ftirbt. Nadab wird ermordet, 
Die Strafe für Jeroboam's Frevel wollte der Herr ſchon 

in kurzer Zeit über fein Haupt, wie über fein ganzes Gejchlecht 

kommen laſſen. In der Zeit nämlich, von der wir reden, er; 
trankte fein Sohn Obimes, und er hieß deßwegen fein Weib 
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die Fönigliche Kleidung ablegen und in gewöhnlicher Tracht 
zum Propheten Achias ziehen. Diefem fehrieb er eine wunder 
bare Kenntniß der Zufunft zu, weil er ihm feine Erhebung 
zum König vorausgefagt hatte. Wenn fie vor ihn träte, follte 
fein Weib fich verftellen und fragen, ob ihre Sohn von feiner 
Krankheit befreit werden würde. Die Königin verkleivete fich 
alfo, wie ihr Gemahl ihr befohlen Hatte, und ging nad 
Silo, wo ſich Achias aufhielt. Als fie im Begriff war, in 
das Haus des Sehers zu treten, deſſen Augen vor Alter ſchwach 
geworden waren, erjchien der Herr demfelben und offenbarte 
ihm fowohl, daß die Eintretende Jeroboam's Weib fei, als 
auch, was er ihr auf ihre Frage zu antworten habe. Sie ließ 
fih alſo als eine fremde Frau vom Lande anmelden; er aber 
riefihr entgegen: „Tritt ein, Jeroboam’s Weib, warum verftellft 
du dich? Gott Fennt dich ja doch. Er hat mir ſchon gefagt, 
daß du kommen werdeſt, und mir vorgefchrieben, was ich zu 
dir reden fol.‘ Dann hieß er fie zu ihrem Manne zurüdfeh- 
ren und ihm verfünden: „Ich Habe Dich aus niedrigem und 
unbedeutendem Stande erhoben, und von David's Gefchlecht 
das Reich genommen, um es dir zu geben; du aber haft deſſen 
nicht gedacht, haft meinen Dienft aufgegeben und haft eberne 
Götter verehrt, die du felbft gemacht. Darum will ich dich 
auch wieder von deiner Höhe hinabftürzen und dein ganzes 
Gefchlecht vernichten, um es Hunden und Geiern zur Speife 
zu geben; fiehe, einen König über das ganze Volk enwede ich 
mir, der Nichts von Jeroboam's Gefchlecht übrig läßt. An 
des Königs Strafe aber fol das ganze Volf Antheil haben; 
indem ich e8 aus dem gelobten Lande vertreibe und in die 
Gegend jenfeits des Euphrat zerftreue; denn e8 hat die Frevel— 
thaten feines Beherrfchers nachgeahmt und verehrt die von ihm 
verfertigien Bögen, ohne an meine Opfer zu denfen. Du aber, 
Weib, mache dich eilig auf, um dieß deinem Manne zu ver: 
fünden. Deinen Sohn wirft du todt finden; denn in dem 
Augenblid, da du die Stadt betrittft, gibt er feinen Geift auf. 
An feinem Grabe wird das ganze Volk weinen und in gleis 
ches Leid verfenkt fein, weil er aus Jeroboam’s Geſchlecht als 
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fein gut war.” Bei dieſer Prophezeiung fprang die Königin 
erfchredt auf. Unteöftlich, ihre Kind verlieren zu müffen, legte 
fie unter Thränen ihren Weg zurüd; der Gedanfe an den Tod 
ihres Sohnes zerriß ihr Herz, das von unfäglichem Leide er— 
füllt war, und fo trieb fie zu ungemeflener Eile theils der Ge- 
danfe an den Sohn, den fie auch ald Leiche um fo eher wie— 
derfehen wollte, theild an den Gatten, der ihr eine baldige 
Rückkehr geboten hatte. Bei ihrer Ankunft fand fie das Kind 
entfeelt, wie der Prophet gejagt Hatte, und ftattete nun dem 
Könige ausführlichen Bericht ab. 

Jerobbam nahm dieß aber gar nicht zu Herzen. Im 
Gegentheil zog er ein großes Heer zufammen, um gegen Ro- 
boam’8 Sohn, Abias, der von feinem Bater die Herrfchaft 
über die zwei Stämme geerbt hatte, zu Felde zu ziehen. An 
diefem erwartete er nämlich feiner Jugend wegen einen unge- 
fährlichen Gegner zu finden. Indeſſen ließ ſich Abias durch 
die Nachricht von Jeroboam’s Anzuge gar nicht außer Faſſung 
bringen; fein verftändiger Sinn erhob ihn über die Schwächen 
der Jugend und machte die Hoffnung feines Feindes zu nichte. 
Nachdem er ein Heer aus den zwei Stämmen zufammenge- 
bracht hatte, zog er Jerobvam entgegen bis zu einer Stelle, 
welche die Höhe Semaron heißt; hier fchlug er vor feinen Au- 
gen ein Lager auf und rüftete fich zur Schlacht. Seine Macht 
betrug viermalhunderttaufend Mann; Jeroboam’8 Heer war 
doppelt fo groß. Als nun die Heere einander gegenüber ftan= 
den, um fich anzugreifen, beftieg Abias eine Höhe und winfte 
mit der Hand, die Menge fammt Jerobvam möchte zuerft ihn 
ruhig anhören. Es entftand Schweigen, und er fing alſo zu 
reden an. „Gott“, fagte er, „hat David und feinen Nach— 
fommen das Reich auf ewige Zeit verliehen, deſſen ſeid ihr 
euch wohl bewußt. Daher wundere ich mich, wie ihr, meinen 
Bater verlafien und zu feinem Snechte Jerobvam euch wenden 
fonntet, noch mehr aber, wie ihr jegt unter ihm verfammelt 
feid, um den von Gott beftellten Herrfcher anzugreifen und 
feines Landes zu berauben, befonders da Jeroboam doch ſchon 
den größern Theil defjelben ungerechter Weife befigt. Indeſſen 
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wird er nicht lange mehr im Beſitze defjelben bleiben, fondern 
die Strafe, die ihm für fein ganzes vergangenes Leben von 
Gott bereitet ift, wird feinen unaufbörlichen Frevelthaten und 
feinem Uebermuthe gegen Gott ein Ende machen; dann wird 
er auch dafür gezüchtigt werden, daß er euch zu denfelben Eün- 
den gebracht hat. Ihr feid, ohne von meinem Vater ein Un— 
recht erlitten zu haben, bloß weil er in der Verfammlung nicht 
nach eurem Wunfche gefprochen hat, dem Rathe jchlechter Men- 
fchen gefolgt; bloß, weil er zornig zu fein ſchien, ſeid ihr von 
ihm abgefallen; in Wahrheit aber Habt ihreuch nicht von ihm, 
fondern von Gott und feinen heiligen Satzungen abgewendet. 
Daher ftände es euch wohl an, Roboam nicht nur die harten 
Worte, die er als junger, unerfahrner Mann gefprochen, ſon— 
dern auch das zu verzeihen, was er etwa durch feine Jugend 
und Unerfahrenheit Uebles angerichtet hat, dafür aber an Sa- 
Iomon und alle feine edlen Handlungen zu denfen; denn der 
Väter Vortrefflichkeit muß die Fehler ihrer Nachfommen um fo 
eher der Bergefienheit übergeben. Das Alles Habt ihr nun 
jest fo wenig, als damals bedacht, fondern fteht in ſolcher 
Mafle gegen uns gerüfte. Wovon erwartet ihr denn den Sieg? 
vertrauet ihr den goldenen Kälbern auf den Altären der Höhen, 
die Zeugen eures Frevels, aber nicht eures Gottesdienftes find ? 
oder macht die große Anzahl, die die unfrige übertrifft, euch 
zuverfichtlih? Aber in den Taufenden eines Heeres, das mit 
Unrecht zu Felde zieht, wohnt feine Kraft; denn nur in der Gerech- 
tigfeit und in der Frömmigkeit kann die zuverläffige Hoffnung, 
über feine Feinde zu fiegen, berufen. Die aber ift auf unfe- 
rer Seite, weil wir von Anfang an das Gefeh beobachtet und 
den wahren Gott verehrt haben, den nicht Menfchenhänvde aus 
vergänglichem Stoffe gemacht, noch den der Einn eines gott- 
Iofen Königs zur Täuſchung feiner Unterthanen ausgedacht 
hat, jondern der durch fich felbft befteht und der Anfang und 
das Ziel von Allem ift. Daher rathe ich euch, noch jest um— 
zufehren und das Beſte zu wählen, indem ihr vom Kriege ab- 
laßt und bevenft, wer eure Väter waren, und was euch auf 
eine ſolche Höhe des Glüds erhoben hat.‘ 
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Mit diefen Worten wandte Abias fih an die Menge. 
Mährend er aber noch redete, fandte Jeroboam heimlich eine 
Anzahl feiner Krieger, Die von einer verborgenen Stelle des 
Lagers aus Abias rings einfchließen follten. Diefer ſah fich 
auf einmal von Feinden umgeben, während fein Heer rathlos 
da ftand und allen Muth verloren hatte. Abias indeffen rief 
den Seinigen Muth zu und ermahnte Alle, ihre Hoffnung 
auf Gott zu ſetzen; viefe fönnten die Feinde ihnen nicht ab— 
ſchneiden. Demzufolge riefen Alle einftimmig zu dem Herrn, 
und als die Briefter mit der Poſaune das Zeichen gaben, ftürz: 
ten fie mit lautem Zuruf auf die Feinde. Diefen entſank der 
Muth, und Gott löſ'te ihre Reihen auf, um Abias den Bor: 
theil zu geben. Denn ein Blutbad entftand jebt, wie nie we— 
der bei den Hellenen noch bei Ausländern im Kriege’ eins vor: 
gefommen iſt; fo Viele hieben Abias’ Krieger aus Jeroboam's 
Reihen nieder, und einen fo merfwürdigen und ruhmvollen 
Eieg ließ Gott fie gewinnen. Fünfmalhunderttaufend von den 
Feinden blieben auf dem Schlachtfelvde; dann nahmen fie im 
Eturm die fefteften ihrer Plätze, Bethele mit feinem Gebiet. 
Von einer folhen Niederlage konnte Jeroboam fich nicht mehr er: 
holen, wenigften&nicht, fo lange Abias noch lebte. Indeſſen ftarb 
Diefer Furze Zeit! nach dem Siege, nachdem er überhaupt mur 
drei Jahre regiert Hatte. Man begrub ihn zu Serufalem in 
der Gruft feiner Borfahren, und feinen Tod beweinten zwei 
und zwanzig Söhne und fechszehn Töchter, die Kinder feiner 
vierzehn Frauen. In der Regierung folgte ihm fein Sohn 
Afanus, deffen Mutter Machäa hieß. Während feiner Regie- 
rung erfreute das Land der Iſraeliten fich eines zehnjährigen 
Friedens, 

So viel von Robvam’8 Sohn und Salomon's Enkel Abias. 
Nach einer zweiundgwanzigjährigen Regierung ftarb Jero— 
boam, der König über zehn Stämme, und es folgte ihm fein 
Sohn Nadab, als Afanus bereits zwei Jahre regiert hatte. 
Nadab regierte zwei Jahre und gab feinem Vater an Gott: 
Lofigfeit und Verworfenheit nichts nach. Während der beiden 
Jahre führte er Krieg mit Gabatho, einer Sıadt in Baläftina, 
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und Iagerte fich endlih vor derfelben, um fie zu ‚nehmen. 
Hier ftarb er durch die Nachitellungen eines feiner Freunde, 
Baſanus mir Namen, defien Vater Macheilos hieß. Diefer 
riß nach feinem Tod die Herrfchaft an fih und rottete Jero— 
boam’s ganzes Gefchlecht aus; dabei ging die Weiffagung des 
Herrn in Erfüllung, indem die Verwandten Jeroboam's, bie 
in der Stadt umfamen, von den Hunden zerriſſen und ver: 
fchlungen, die auf dem Lande Ermordeten aber von den Vö— 
geln gefrefien wurden. Indeffen erlitt da8 Haus. Jeroboam's 
diefe Strafe feiner, Gottlofigfeit und . feiner Frevel Ba mit 
vollem Recht. 


| Zwölftes Hauptflück. 

Zaraius aus Nethiopien von Aſanus beſiegt. Bündniß mit dem König 
von Damaskus gegen Belanus, der mit feinem Gefchlechte ausgerottet 
wird, Zamares. Achab. 

Ajanus, der König von Jerufalem, war ein vortrefflicher 
Fürft. Er hielt nur Gottes Willen im Auge, und alle feine 
Unternefmungen waren, wie feine Gedanken, nur auf Gottes- 
furcht und Beobachtung der Gefege gericht. Er gab feiner 
Herrfchaft die feftefte Stüge, indem er alles Schlechte in fei- 
nem Neiche ausrottete und dafjelbe von jedem Mafel reinigte. 
Sein Heer bildeten auserlefene Männer, dreihundert taufend 
aus dem Stamme Juda, die mit Schild und Spieß ausge- 
rüftet waren, und zweimalhundertfünfzigtaufend theils Schild- 
träger, theild Bogenfchügen, aus dem Stamme Benjamin. Als 
er zehn Jahre regiert, zog Zaraius, der König von Nethiopien, 
mit Heeresmacht gegen ihn; diefer brachte nicht weniger, als 
neunmalhunderttaufend Mann Fußvolf, HKunderttaufend Reiter 
und dreihundert Wagen mit fih. Bei diefer Kunde bot Afa- 
nus alsbald feine Macht auf und zog bis Marefas, einer Stadt 
im Stamme Juda, dem Feinde entgegen. In einem Thale, 
das Sephatha Heißt, nicht fern von der Stadt, ftellte er die 
Seinen in Schlachtreihe auf. Als er die Menge der Aethiopier 
ſah, rief er mit Inuter Stimme zu Gott, er wolle ihn fiegen 
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laſſen und die Taufende der Feinde in feine Hand geben. 
„Wenn ich Zaraius im offenen Felde entgegenziehe,“ fagte er, 
„ſo fege ich auf Nichts mein Vertrauen, ald auf deine Hülfe, 
durch die auch eine geringe Zahl die überlegene Menge und 
der Schwächere den Starken überwinden kann.“ 

Als Afanus fo zum Herrn flehte, verfündete Gott ihm den 
Sieg, und über diefe Verheißung hocherfreut, gab er das Zei- 
chen zum Angriff, tödtete eine Menge der Nethiopier, fchlug 
fie in die Flucht und verfolgte fie bis Gerar. Vom Blutbad 
ermüdet, warfen fie fich auf die von den Feinden eroberte (denn 
Gerar war genommen) oder im Lager zurüdgelafiene Beute. 
Eine Menge Gold, Silber und fonftiges Gut, fowie Heerden 
von Kameelen, Zugpferden und Rindern fielen in ihre Hände. 
Nah einem folhen Siege und mit einem folchen Gemwinne 
zog Afanus fammt feinem Heere wieder nach Jeruſalem. Als 
fie dort ankamen, begegnete ihnen ein Prophet, Azarias mit 
Namen. Diefer bat fie, zu halten und fing an, zu ihnen zu 
reden. „Einen fo ruhmvollen Sieg’, fagte er, „habt ihr deß— 
wegen von Gott erhalten, weil ihr euch gerecht und gottes- 
fürchtig bemwiefen, und weil ihr immer nach Gottes Geſetz ge: 
handelt Habt. Wenn ihr auf dieſem Wege verbleibt, fo wird 
der Herr euch immer den Sieg über eure Feinde und ein glüd- 
liches Leben verleihen; vergeßt ihr aber feine Vorfchriften, fo 
wird gerade das Gegentheil euch treffen, und die Zeit wird kom— 
men, da fein wahrer Prophet und fein rechtmäßiger Prieſter 
mehr in eurer Mitte zu finden if. Seht alfo, da ihr noch Zeit 
habt, gebt euch Mühe, gottgefällig zu leben, und bringt euch 
nicht felbft um das Mohlwollen eure8 Gottes.‘ Ueber dieſe 
Morte freute fih König, wie Volf, und die ganze Mafle, wie 
jeder Einzelne verficherte feine Bereitwilligfeit, am Rechten feft 
zu halten. Der König begnügte fich indeß damit nicht, fon- 
dern ftellte auch im ganzen Lande Männer an, die das Geſetz 
Gotted wahren follten. 

So ftand es alfo mit Afanus, dem König der beiden 
Stämme. Ich wende mich nun jeßt wieder zu Befanus, dem 
König über die Maffe der Zfraeliten, der Serobvam’8 Sohn 
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Nadab umgebracht und die Herrichaft an fich geriffen Hatte. 
Diefer König hatte die Stadt Tharfe zu feinem bleibenden 
Mohnfige gewählt und regierte vierundzwanzig Jahre, war aber 
noch lafterhafter und gottlofer, ald Jeroboam oder Jeroboam's 
Sohn und beging die größten Frevel gegen das Volk, wie 
gegen Gott felbft. Daher fandte der Herr ihm den Brophe- 
ten Jehu und ließ ihm fagen: „Dein ganzes Gefchlecht will 
ich verderben und mit denfelben Strafen dich züchtigen, womit 
ich auch Jeroboam’s Haus heimgefucht Habe. Durch mich bift 
du König geworden, haft aber meiner Gnade nicht durch eine 
gerechte und fromme Leitung deines Volkes entjprochen, und 
haft nicht deinen Untertanen zum Segen und mir zum Wohl: 
gefallen regiert. Jeroboam's Bosheit haft du nachgeahmt, 
und obfchon er geftorben ift, fo lebt doch feine Sünde in dir 
fort; bift du alfo ihm gleich geworden, jo fol dich auch gleiche 
Strafe, wie ihn, treffen. Trotzdem nun, daß Befanus dar- 
aus entnehmen Ffonnte, welche Strafe ihn fammt feinem gan- 
zen Gefchlechte für feine Frevel erreichen werde, ließ er doch 
gar nicht von jeinen Laftern ab, um wenigftens nicht defto 
eher erreicht zu werden, oder um durch feine Neue noch von 
da an Verzeihung zu erlangen. Wie ein Ringfämpfer fich 
feine Mühe vervrießen läßt, um den Preis zu erlangen, fo 
ftrebte auch Befanus, nachdem der Prophet ihm fein Schiefal 
vorausgefagt, der Ausrottung feines Gefchlehts und dem Un- 
tergange feines Haufes entgegen, ald wären dieß die größten 
Güter, und wie ein Wettfämpfer in der Bosheit, gab er fich 
täglih Mühe, neue Lafter an die früheren zu reihen. Zuleßt 
zog er auch noch fein Heer zufammen und rüdte damit vor 
Aramathon, eine nicht unbedeutende Stadt, 40 Stadien von 
Serufalem; dieſe nahm er und befeftigte fie in der Abficht, 
dort eine Heeresabtheilung aufzuftellen, die Aſanus' Reich fort— 
während durch feindliche Einfälle verwüften follte. 

Ueber diefe Unternehmung feines Feindes gerieth Aſanus 
in Furcht, und da er leicht berechnen Fonnte, wie viel Schaden 
die in Aramathon zurüdgelaflene Schaar feinem Lande zufügen 
Eönnte, jandte er eine Gefandtfchaft mit Gold und Silber an 
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den König von Damaskus, um mit diefem ein Bündniß zu 
fchließen und ihn zu erinnern, daß fchon ihre Väter in freund— 
fchaftlichen Beziehungen zu einander geftanden hätten. Diefer 
nahm die dargebotenen Schäge mit Freuden an und fchloß 
bereitwillig das verlangte Buͤndniß; dann löfte er fein Ver— 
hältniß zu Befanus auf und fandte feinen eigenen Feldherrn 
in deffen Land, um es zu verwüften. So wurden Ajona, 
Dana, Abellane und viele andere Städte Iſraels theils ver- 
brannt, theils geplündert. Bei diefer Nachricht ließ der König 
der zehn Stämme von der Ausbauung und Befeftigung Aras 
mathons ab und zog in größter Eile zurüd, um feinen bedräng— 
ten Unterthanen Hülfe zu bringen. Von dem Material, das 
er zur Befeftigung Hatte zufammenbringen laffen, baute Afanus 
in derfelben Gegend zwei fefte Pläge, wovon der eine Gaba, 
der andere Maspha genannt wurde, Befanus indeflen hatte 
feine Zeit mehr, gegen Aſanus zu Felde zu ziehen; der Tod 
ereilte ihn, und er ward in Tharſe begraben. Nach ihm be— 
ftieg fein Sohn Elanus den Thron. Diefer erlag nach zwei— 
jähriger Regierung den Nachftellungen Zamares’, der die eine 
Hälfte feiner Neiterei befehligte. Während Clanus nämlich 
einmal, bei feinem Hausmeifter Orfa zur Tafel war, beredete 
Zamares einige feiner Reiter, in das Haus einzudringen und 
denfelben zu tödten; denn Feiner von feinen Feldherren oder 
feiner Leibwache Fonnte ihm zu Hülfe fommen, weil fie fämmt: 
lich bei der Belagerung von Gabatha thätig waren. 

Nach Elanus’ Ermordung beftieg Zamares felbft den Thron 
und ließ nach Jehu's Prophezeiung Befanus’ ganzes Gejchlecht 
umbringen. Sein Haus follte bis auf das letzte Haupt aus 
derfelben Urfache ausgerottet werden, die wir auch bei der Ver: 
nichtung von Seroboam’d Stamm angeführt haben. Als in— 
zwifchen das Heer, welches Gabatha belagerte, hörte, was mit 
dem Könige gefchehen fei, und wie Zamares, der Mörder des— 
felben, die Herrfchaft an fich geriffen habe, erwählte es feiner- 
feits feinen Führer Amarinus zum Könige. Diefer brach als— 
bald mit dem Heere von Gabatha auf, zog vor Tharfe, wo 
die Fönigliche Burg war, und nahm die Stadt mit Sturm ein. 
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Als Zamares diefelbe in der Gewalt des Feindes fah, floh er 
in den innerften Theil der Burg, ftedte diefe in Brand und 
fam fo nach einer fiebentägigen Herrfchaft im Feuer um. In 
Folge deſſen theilte fich das ganze ifraelitifche Volk in zwei 
Barteien, wovon die eine Thamnäus, die andere Amvrinus 
zum König ausrief. Die lehtere erhielt die Oberhand; Tham— 
näus ward getöbtet und Amarinus befam die Herrfchaft über 
Das ganze Land. Er trat feine Regierung, die zwölf Jahre 
dauerte, im dreißigften Jahre von Aſanus' Herrfhaft an und 
brachte ſechs Jahre in -Tharfe, die übrigen fech8 aber in Sa- 
mareon, welches die Griechen Samaria nennen, zu. Den Na— 
men Samareon gab er diefer Stadt felbft nach dem Namen 
Samar’s, der ihm den Berg zur Erbauung derfelben abgetreten 
hatte. Won den früheren Königen unterfchied ſich Amarinus 
nur dadurch, daß er noch gottlofer war, als fie. Sie hatten 
übrigens alle das Beſtreben, durch täglich wiederholte Ver— 
brechen das Volk von Gott abwendig zu machen. Deßhalb 
ließ der Herr auch einen durch den andern umfommen und 
ihr ganzes Gefchlecht untergehen. Amarinus ftarb endlich in 
Samaria und es folgte ihm fein Sohn Achab. 

Aus allem dieſem gebt recht Flar hervor, wie gerecht der 
Herr alle menfchlihen Handlungen abmwägt, und wie er die 
Guten liebt, die Böfen aber haft und von Grund aus ver- 
tilgt. Die ifraelitifchen Könige nahmen zum großen Theil um 
ihrer Gottlofigfeit und Ungerechtigkeit willen, einer durch die 
Hände des andern, in Furzer Zeit fammt ihrem ganzen Ge— 
fchlechte ein elendes Ende; Aſanus aber, der König von Jeru— 
falem und den zwei Stämmen, erlangte von Gott durch feine 
Frömmigkeit und Gerechtigfeit ein Hohes Alter und einen feli- 
gen Tod nach einumdvierzigjähriger Regierung. Nach feinem 
Hingange übernahm die Zügel der Regierung fein Sohn Jo— 
faphat, den ihm Abida geboren hatte. Diefen erfannten Alle 
um feines Starfmuthes und feiner Frömmigkeit willen als einen 
würdigen Nachfolger feines Urvaterd David an; doch davon 
wird fich noch fpäter reden laffen. 
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Dreizeöntes Hauptftück. 
Achab's und Jeſabel's Gottlofigkeit. Elias. Nabuth. 

Um vorerft alfo von Achab, dem ifraelitifchen Könige, zu 
fprechen, fo refidirte er in Samaria und regierte ungefähr zweis 
undzwanzig Jahre. Von dem Wege feiner Vorgänger wich 
auch er nur infofern ab, als er die Lafterhaftigfeit aufs Aller— 
höchfte trieb. In feinem Verbrechen und Frevel ftand er ihnen 
nah und nahm fich befonder8 Jeroboam's Gottlofigfeit zum 
Mufter, deffen goldene Kälber er anbetete und fann noch aller= 
hand andere Frevelthaten aus. Er nahm auch die Tochter 
Sthobals, des Könige von Tyrus und Sidon, die Jeſabel hieß, 
zur Ehe und lernte von ihr die phönicifchen Götter anbeten: 
Sie war nämlich ein Fühnes und zu Allem fähiges Weib und 
ging in ihrer Verwegenheit und Zügellofigfeit jo weit, daß fie 
fogar dem fyrifchen Gott Bel einen Tempel baute, den fie mit 
einem Haine von allerlei Blumen umgab, und in dem fie 
MWahrfager und Briefter jener Gottheit anftellte. Auch der 
König felbit Hatte viele folcher Betrüger um fich, wie er denn 
überhaupt alle feine Vorgänger an Gottlofigfeit übertraf. 

Nicht lange indeflen, fo fam ein Prophet des wahren Got- 
te8 aus Thesbone, einer Etadt im Lande Galaad, zu Achab 
und fagte ihm voraus, Gott werde in diefen Jahren weder 
Regen noch Thau auf die Erde fenden, bis er felbft wieder- 
gefommen fei. Dieß befräftigte er mit feinem Eide und 309 
fih dann in die nördlichen Gegenden zurüd; ein Bach, an dem 
er feinen Aufenthalt nahm, lieferte ihm zu trinfen, während 
ihm feine Speife täglich von Raben gebracht wurde. Als aber 
auch diefer Bach der Dürre wegen austrodnete, begab er fich 
auf Gottes Geheiß nach Sarephte, das mitten zwifchen Tyrus 
und Eidon, in geringer Entfernung von beiden liegt; dort 
follte er nach dem Worte des Herrn eine Wittwe finden, die 
ihm Nahrung geben würde. Als er nun in die Nähe der 
Stadt gefommen war, fah er eine Frau, die Holz fammelte, 
und Gott offenbarte ihm, dieß fei feine Fünftige Ernährerin: 
Er ging alfo zu ihr und bat fie mit freundlichem Gruß, ihm 
Waffer zum Trinfen zu geben; als fie fi) wandte, es zu ho— 
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len, rief er. fie wieder zurüf und bat auch um ein Stüd Brod. 
Sie aber verſchwor fich, fie habe Nichts im Haufe, als eine 
Handvoll Gerfte und etwas Del; fie habe ſich etwas Holz ge— 
ſucht und wolle jest heim gehen, um fich und ihrem Sohne 
einen Kuchen zu baden und dann vor Hunger zu fterben, weil 
fie nichts weiter habe. Darauf fagte er ihr aber: „Bafle 
Muth! Gehe nur ganz getroft heim, bereite mir einen Fleinen 
Kuchen und bringe ihn Her; denn ich fage dir: dein Gefäß 
mit Gerfte und dein Oelkrug follen nicht leer werben, bis der 
Herr wieder regnen läßt.‘ Auf diefe Worte des Propheten 
bin that fie, was er verlangt hatte, und fo hatte fie nicht nur 
felbft genug, fondern konnte auch ihrem Finde und dem Pro— 
pheten den Unterhalt gewähren. Allen dreien fehlte es an Nichts, 
bis die Hungersnoth nachließ. Won diefer unerhörten Trodene 
erzählt auch Menander in der Gefchichte des tyrifchen Königs 
Sthobal folgendermaßen: „Unter ihm fiel eine Dürre ein, die 
vom Monat Hyperbereräus des einen bis zum Hyperberetäus 
des andern Jahres dauerte). Als er deßwegen ein allge- 
meines Bittflehen anordnete, follen ungeheure Gewitter gekom— 
men fein. Er erbaute die Stadt Botrys in Phönicien und 
Auza in Libyen.” Dffenbar meint Menander damit die Dürre 
unter Achab, mit dem Jthobal gleichzeitig regierte. 

Inzwiſchen aber fiel der Sohn der Frau, die wir als die 
Ernäfrerin des Propheten bezeichnet haben, in eine gefähr- 
liche Krankheit, fo daß er, der Befinnung beraubt, wie todt 
da lag**). Da fchloß ihn die Mutter mit heißen Thränen in 
die Arme, und unter lauten Klagen, wie fie ihr der Schmerz nur 
entreißen fonnte, gab fie der Anwefenheit des Propheten die 
Schuld ihres Unglüds, weil er ihre Sündhaftigfeit an den 
Tag bringe, und fo ihre Kind fterben müffe. Er aber hieß fie _ 
Muth faflen und ihm das Kind geben, weil er es ihr lebend 
zurüdftellen werde. Wie fie es ihm num übergab, trug er es 
in das Zimmer, das fein gewöhnlicher Aufenthalt war, legte 

*) Die hl. Schrift Tpricht ausdruͤcklich von einer dreijährigen Duͤrre. 


**) Nach der Darftellungsweile der hl. Schrift lag der Sohn nicht nur 
wie tobt, fondern war er wirklich tobt. 
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e8 auf fein Lager und rief zum Herrn, wie doch der Tod 
ihres Sohnes Feine billige Vergeltung dafür fei, daß die Wittwe 
ihn aufgenommen und genährt. Er flehte ihn an, dem Finde 
die Befinnung wieder zu geben und ihm das Leben zu erhal— 
ten. Da erbarmte ficd Gott der Mutter, und um dem Pro— 
pheten gnädig zu fein und zu beweifen, daß er ihn nicht zur 
Strafe gefandt Habe, ließ er das Find wider alles Erwarten 
gefund werden). Nun wußte die Mutter ihres Dankes gegen 
den Propheten Fein-Ende und geftand, jetzt habe fie erft offen 
bar eingefehen, daß Herr aus ihm rede. 

Kurze Zeit nachher begab fich der Prophet nad; Gottes 
Wien wieder zu Achab, um ihm den bevorftehenden Regen 
 zuverfünden. Damals batte die Hungersnoth fchon das ganze 
Land ergriffen, und es fehlte an Allem, fo daß nicht nur die 
Menfchen vom Nothwendigſten entblößt waren, fondern auch 
die Pferde und alle andern Thiere der Dürre wegen fein Weide 
zu finden wußten. Da rief der König feinen Verwalter Obe- 
dias zu ſich und befahl ihm, an alle Quellen und Bäche zu 
gehen, um zu fehen, ob fich dort noch etwas Grünes finde; 
dieß fole er dann fammeln, um die Hausthiere damit zu 
füttern. Weiter fandte er auch im ganzen Lande Männer um— 
her,’ die den Propheten Elias fuchen follten, und da diefe ihn 
nicht ausfindig machen Fonnten, ließ er auch Obedias nach ihm 
ausgehen. Bald aber befchloffen Beide, fich aufzumachen, und 
fo zog Obedias auf dem einen, der König auf dem andern 
MWege aus. Dbediad nun war cin gottesfürchtiger Mann; 
denn zu einer Zeit, als die Königin Sefabel die Propheten 
tödten ließ, Hielt er hundert in unterirdifchen Höhlen verbor— 
gen und erhielt fie bloß mit Brod und Wafler am Leben. 
Nachdem alfo Obedias fi vom König getrennt hatte, begeg- 
nete ihm der Prophet Elias, und als er auf feine Frage von 
ihm felbft erfuhr, wer er fei, fiel er vor ihm nieder. Elias 
aber hieß ihn zum Könige zurüdfehren und fagen, er werde 
jelbft zu ihm kommen. Darauf erwiederte Obedias: „Was 


*, Nah der Hl. Schrift ließ Gott den Sohn nicht gefund, ſondern 
wieder lebendig werden. 
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habe ich dir denn Böfes gethan, daß du mich zum König ſchickſt, 
der dich zu tödten trachtet und das ganze Land nach dir hat 
ausforfchen lafien? Weißt du nicht, daß es feinen Flecken 
Landes gibt, wohin er nicht Männer gefandt, die dich fahen 
und zum Tode fchleppen folen? Nun fürchte ich alfo, daß 
der Herr dir erfcheint und dich an einen andern Ort trägt; 
fendet dann der König nad) dir, und ich weiß dich nicht mehr 
ausfindig zu machen, fo muß ich fterben. Daher wolleft du 
mein Leben fchonen; habe ich Doch deinen Brüdern fo viel 
Liebe bewiefen und bei der Berfolgung derfelben durch Jeſabel hun— 
dert in Höhlen verborgen und genährt, um fie zu retten.” Elias 
indeffen munterte ihn auf, ohne alle Furcht zum Könige zu gehen, 
und gab ihm fein eidliches Verfprechen zum Pfande, daß er auf 
jeden Hal noch am jelben Tage vor Achab erfcheinen werde. 

Sobald der König von Obedias die Ankunft des Elias erfah- 
ren hatte, zog er ihm entgegen und fragte zornig, ob er es 
fei, der das hebräifche Volk verderbe, und die Schuld an der 
Hungersnoth trage. Der Prophet aber antwortete ohne alle 
Furcht: Du felbft bift es, der al’ dieſes Unheil heraufbe— 
fchworen hat, du felbft ſammt deinem Gefchlechte, denn du haft 
fremde Götter in's Land gebracht und beteft fie an; veinen 
eigenen Gott aber, der allein der wahre Gott ift, Haft du ver- 
lafien und feinerlei Nüdficht auf fein Gefeg genommen. Jetzt 
indeß magft du das ganze Volk auf dem Berge Karmel bei 
mir verfammeln und dich auch felbft dahin begeben jammt 
deinem Weibe und deinen Wahrfagern, fo viele ihrer auch 
find, ſowie den Prieſtern aus den Hainen, damit die ganze 
Zahl von einhundert vollftändig werde.” Als nun auf Achab's 
Geheiß Alles fi auf dem bezeichneten Gebirge verfammelt 
hatte, trat der Prophet mitten unter fie und fagte: „Wie 
lange wollt ihr noch euer Herz und eure Einficht verfchließen, 
um fo weiter zu leben? haltet ihr den Gott dieſes Landes für 
den wahren und einzigen, fo folgt diefem und feinen Gebo- 
ten; feht ihr aber ein, daß nicht er, fondern die fremden Götter 
der Anbetung würdig find, fo gebt euch ihnen auch von gan— 
zem Herzen hin.‘ Als das Bolf hierauf fein. Wort erwiederte, 
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machte Elias folgenden Vorfchlag: um die Macht der fremden 
‚Götter und ihres eigenen Gottes zu erproben, wolle er, ein 
einziger Diener deffelben, den vierhundert andern gegenüber 
einen Stier nehmen, ihn fchlachten und auf den Scheiterhaufen 
legen, ohne denfelben anzuzünden; die andern follten dann 
daſſelbe thun und ihre Götter anrufen, das Holz anzünden, 
und aus dem Erfolge folle man dann die wahre Natur der 
verfehiedenen Gottheiten fennen lernen. Diefer Vorfchlag ward 
angenommen, und fo hieß Elias feine Gegner zuerft einen 
Stier opfern und ihre Götter dabei anrufen. Als aber auf 
ihr Bitten und Anrufen beim Opfer gar nichts erfolgte, fagte 
Elias fpottend: „Ihr müßt eure Götter lauter anrufen; ent- 
weder find fie verreif’t, oder fie fchlafen. Nachdem dieß aber 
vom Frühroth bis zum Mittag gedauert hatte, und fie beftändig 
nach ihrer Sitte mit Meffern und Pfriemen fich verwundet hatten, 
wollte er nun jeldft fein Opfer bringen und ließ deßwegen die fal- 
ſchen Prieſter zurüdtreten, während er die Umftehenden aufforderte, 
ihn zu beobachten, damit er nicht heimlich Feuer anlegen fönne. 
Sogleich drängte das Volk fich Herzu, und nun nahm er zwölf 
Steine nad den Stämmen’ des hebräifchen Volkes, errichtete 
aus ihnen einen Altar und grub rings herum einen tiefen 
Waſſergang. Dann thürmte er die Scheite auf dem Altar, 
legte die Opferftüde oben drauf und ließ vier an einer Quelle 
gefüllte Gefäße mit Wafler über den Altar gießen, fo daß die— 
fes rings herabfloß und den ganzen Waflergang erfüllte. Nach 
allem diefem begann er dann zum Herren zu flehen und bat, 
dem fchon fo lange verblendeten Bolfe feine Macht Fund zu 
thun. Auf diefe feine Worte fiel plöglich vor den Augen ver 
Menge Feuer auf den Altar und verzehrte das Opfer ſammt 
dem Waffer, fo daß die ganze Stelle troden warb. 

Bei dieſem Anblid fielen die Sfraeliten zur Erde nieder 
und beteten den einen Gott an, den fie nun den einzigen 
höchſten und wahren Gott nannten, während fie alle andern 
mit verächtlichen und mwegwerfenden Namen bezeichneten. Auf 
Elias’ Gcheiß ergriffen fie alle Prieſter derfelben und tödteten 
fie. Dem Könige, ver ſich noch gar nicht zum Nachdenken 
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bringen ließ, rieth Elias, aufs Hurtigfte heimzufehren, denn 
in Kurzem werde er jehen, wie Gott regnen lafje. Achab Fehrte 
alſo zurüd; Elias aber ftieg auf die Spige des Karmel, warf 
fich nieder, beugte fein Haupt bis zu den Knieen und befahl 
feinem Diener, auf eine Felsfpige zu gehen, in’d Meer hinaus- 
zubliden, und fobald er irgendwo ein MWölkchen fich erheben 
jühe, ihm dieß anzuzeigen; denn bis zu diefem Augenblide noch 
war der Himmel ganz rein. Jener ging und fehrte mehrmal 
mit der Nachricht zurüd, er Habe noch nichts gefehen; beim 
fiebenten Male aber meldete er, er habe etwas Schwarzes am 
Horizont gefehen, nicht größer, als ein menfchlicher Fußtritt. 
Bei diefer Nachricht fandte Elias zu Achab und ließ ihn auf- 
fordern, er follein die Stadt eilen, ehe der Platzregen losbreche. 
Achab folgte und begab fich nach Jeſraela. Bald verfinfterte fich 
die Luft, Wolken bededten den Himmel, und e8 erhob fich ein ge= 
waltiger Wind mit ungeheurem PBlagregen. Ueber den Propheten 
aber fam die Hand Gottes, und er lief zugleich mit dem Wagen 
des Königs bis nach Sefraele, dasim Stamme Iſtſachar liegt. 
Als aber Achab's Weib Jeſabel erfuhr, welche Zeichen 
Elias getan, und wie er ihre Propheten getödtet Habe, ſandte 
fie im höchften Zorn Boten an ihn mit der Drohung, fie wollte 
ihn ebenfo umbringen laffen, wie er auch ihre Propheten umge- 
bracht habe. Da floh Elias erfchredt in eine Stadt, die Ber- 
fubee heißt und an der Außerften Gränze zwifchen Judäa und 
Idumäa liegt; dort ließ er feinen Diener und zog fich in die 
Einöde zurück. Sehnlichft verlangte er hier nach dem Tode. 
„Ich bin ja nicht befjer, al8 meine Väter,” fagte er; „wenn 
fie dahin find, warum fuche ich noch hier zu verweilen?” und 
fo entfchlief er unter einem Baume. Bon einem Geräufche 
gewedt*), ftand er auf und fand Brod und Waſſer zur Seite; da— 
durch geftärft und mit neuer Kraft erfüllt, ging er bis zum Berge 
Sinai, wo Mofes von Gott das Gefeß erhalten haben ſoll FF). 


*) Sofephus verichweigt hier die wahre Urfache feines Erwachens den 
Heiden, für die er fchrieb, zu Liebe; der Hi. Tert jagt: Ein En— 
gel rührte ihn an und ſagte: Steh auf und if u. f. w. 

**) Auch diefer Ausdruck zeigt das Beftreben, bei ven Heiden nicht anzuſtoßen. 
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Hier fand er eine gemwölbte Grotte, in der er feinen Auf- 
enthalt nahm. Während er nun hier weilte, richtete eines 
Unfichtbaren Stimme die Frage an ihn, warum er die Stadt 
verlaffen und fich hierher begeben habe. Er entgegnete, „weil 
er die Diener der falfchen Götter getödtet und das Volk über: 
zeugt habe, daß es nur den einen Gott gebe, den fie von An- 
fang an verehrt, deßwegen ftelle ihm des Königs Weib nach 
dem Leben.” Darauf erhielt er den Befehl, am folgenden 
Tage in's Freie zu treten; dann folle er erfahren, was er zu 
thun habe. Demzufolge trat er bei Tagesanbruch aus der 
Höhle. Die Erde bebte und helle Feuersgluth umleuchtete ihn. 
Dann ward es wieder ruhig, und er vernahm Gottes Stimme, 
die ihn aufforderte, fich durch Nichts, was gefchehen werde, 
in Berwirrung feßen zu laffen; feiner aus der Zahl feiner 
Feinde werde etwas gegen ihn vermögen. Jetzt folle er in 
fein Haus kehren und zum Herrfcher über fein Volk Nemeſäus' 
Sohn, Jehu, zum König der damascenifchen Syrer aber Azael 
ernennen; ftatt feiner folle er den Elifäus aus Abele zum 
Propheten einweihen. Das gottlofe Volk aber werde theils 
durch Azael, theils durch Jehu umfommen, Auf diefen Bes 
fehl hin fehrte Elias in das Land der Hebräer zurüd und 
fand Saphates’ Sohn Elifäus, während er fammt einigen An— 
dern mit zwölf Gefpannen beim Pflügen befchäftigt war. Elias 
trat hinzu und hängte ihm feinen eigenen Mantel um. Sogleich 
fing Elifäus an zu prophezeien, ließ feine Stiere ftehen und folgte 
Elias. Er bat fich bloß noch die Erlaubniß aus, von feinen 
Eltern Abfchied zu nehmen, und da er nach erhaltener Bewilli- 
gung fich verabfchiedet Hatte, blieb er die ganze Zeit feines Le- 
bens hindurch Elias’ Schüler und Diener. So viel von Elias. 

Was den König betrifft, fo bewies diefer feine ganze Gott- 
lofigfeit befonders gegen Nabuth, der, aus einer Stadt in 
Sffachar gebürtig, mit feinen Beligungen an die des Königs 
ftieß. Diefen hatte er aufgefordert, ihm für einen beliebig zu 
beftimmenven Preis das Stüd Land, welches zunächſt an feinen 
Ader ftieß, abzutreten, weil er dadurch feine Güter abzurunden 
dachte. Statt Geldes hatte der König ihm auch einen von 
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feinen übrigen Aedern abtreten wollen. Nabuth indeffen ſchlug 
Alles aus und erklärte, er wolle das Land, das er von feinem 
Bater überfommen habe, felbft bebauen. Weber die Unmöglich- 
feit nun, das fremde Gut an fich zu bringen, ergrimmte der 
König, der Nabuth’8 Benehmen für Uebermuth anſah, und 
nahm weder Speife noch Trank zu fih. Als nun Jefabel ihn 
ausfragte, warum er fo verftimmt fei, und Nichts zu ſich nehme, 
erzählte er ihr, wie Nabuth fich benommen babe, und wie er 
trog freundlicher Werbung bei al’ feiner Föniglichen Gewalt 
von einem Untergebenen verhöhnt werde, der fein Verlangen 
nicht erfüllen wolle. „Laß dich dadurch nur nicht nieverfchla- 
gen,’ fagte Jefabel, „und thue nur wieder, wie du fonft ges 
wohnt bift. Ueberlaß mir die ganze Sorge, Nabuth zu beftra- 
fen.” Kaum hatte fie nun den König verlaffen, fo fandte fie 
in Achab's Namen an die Nelteften in Iſrael den fchriftlichen 
Befehl, fie follten einen Fefttag ausrufen, eine Verfammlung 
anberaumen und Nabuth vor Gericht ziehen, weil er ja von 
edlem Gejchlecht fei; dann follten fie fich drei verwegene Men— 
fhen ausfuchen, um ihn anzuflagen, er habe Gott und den 
König geläftert; darauf folten fie ihn fteinigen und fo fich fei- 
ner entledigen. In Folge defien ward Nabuth, wie die Kö— 
nigin verlangte, fälfchlich verurtheilt, er Habe Gott fammt Achab 
geläftert, und das Volf warf ihn mit Steinen zu Tode. Als 
fie dieſe Nachricht erhielt, ging Jefabel zum Könige und forderte 
ihn auf, Nabuth’8 Weinberg umfonft in Befit zu nehmen. 
Dieß vernahm Achab mit Freuden, fprang vom Lager auf und 
eilte, Nabuth’8 Weinberg im Augenfchein zu nehmen. Gben- 
dahin aber fandte der Herr in feinem Zorne auch den Pro— 
pheten Elias, der ihn um die Urfache fragen follte, warum er 
den wahren Beftger dieſes Grundftüdes getödtet und daſſelbe 
unrechtmäßiger Weife an fich gebracht Habe. Als dieſer nun 
erfchien, fragte Nabuth, was er ihm zu verfünden habe; denn 
er fühlte wohl die Schmach, auf der Sünde felbft von ihm 
betroffen zu fein. Elias antwortete: ‚Auf derfelben Stelle, 
wo Nabuth's Leiche von den Hunden zerriffen worden, foll auch 
dein Dlut fammt dem deines Weibes vergoflen und dein ganzes 
24 
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Geſchlecht vertilgt werden; Haft du doch fo ungeheuren Frevel 
gewagt, und gegen alle Gefege Diefes Landes einen deiner Un 
terthanen ungerechter Weife getödtet.“ Durch diefe Worte mit 
Neue über das Gefchehene erfüllt, zog Achab ein härnes Buß- 
kleid an, ging mit bloßen Füßen einher, ohne Nahrung zu 
nehmen, und befannte, wie er gefündigt, und wodurch er den 
Herrn beleidigt habe. Als der Herr dieß fah, ließ er durch 
den Propheten ihm verfünden, er wolle, weil Achab fein Ver— 
brechen bereue, bei feinem Leben die Strafe nicht über fein Ge— 
fchlecht Fommen lafjen, fondern erft unter feinem Sohne Die 
Drohung erfüllen. 





Vierzehntes Hauptflück. 
Adad, der König von Damaskus und Syrien zieht zweimal gegen Achab 
und wird gefchlagen. 

Eo ftand ed mit Achab, als Adad, der über Eyrien und 
Damasfus herrſchte, die Streitfräfte des ganzen Landes auf- 
bot, unter den Königen jenfeits des Euphrat zweiunddreißig 
Bundesgenofjen warb und fo gegen Achab zog. Diefer, der 
ihm an Heeresmacht gar nicht gleich Fam, durfte eine offene 
Schlacht nicht wagen, fondern ließ Alles in die fefteften Pläße 
des Landes flüchten und blieb felbft in Samaria, das fehr fefte 
Mauern hatte und überhaupt fchwer einzunehmen fchien. Der 
fyrifche König wandte fich alſo mit feiner ganzen Macht gegen 
diefe Stadt, ſchloß fie ein und bereitete ſich zu einer vollftinz 
digen Belagerung. Vorerſt jandte er einen Herold an Achab 
und verlangte von demfelben, er folle feinen Gefandten die 
Thore öffnen, durch die er ihm feinen Willen fund thun werde. 
Als der ifraclitifche König fich Dazu bereit zeigte, Famen die 
Gefandten und erflärten als Berlangen ihres Königs, Achab’s 
NeichtHümer fammt feinen Frauen und Kindern ausgeliefert zu 
erhalten. Werde er fich dazu verftehen und ihm geftatten, 
Alles zu nehmen, wozu er Luft trage, fo wolle er fein Heer 
zurücdziehen und die Belagerung aufheben. Darauf hieß Achab 
die Gefandten zurüdfehren und ihrem Heren melden, er ſelbſt 
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und alle die Seinigen ſeien des Königs Eigenthum. Auf dieſe 
Botſchaft hin ließ der Syrer abermal ihm ſagen, wenn es ihm 
Ernſt ſei, alles Seinige auszuliefern, ſo ſolle er am folgenden 
Tage ſeine Leute in die Stadt laſſen; dieſe ſollten den könig— 
lichen Palaſt und die Häufer feiner Verwandten und Freunde 
durchſuchen und Alles, was fie Echönes darin fänden, nehmen, 
was ihnen aber nicht gefiele, da laffen. Ueber viefe zweite 
Forderung des fyrifchen Königs erftaunt, ließ Achab eine Ver— 
fammlung berufen und fagte zum Volfe: „Sch. bin von Herz 
zen bereit, um- eures Heiles und um des Friedens willen meine 
eigehen Frauen und Kinder dem Feinde auszjuliefern und auf 
alle meine Güter zu verzichten. Dieß war e8 ja, was der 
Syrer bei, feiner erften Gefandtfchaft fordern lit. Jetzt aber 
erflärt er, er wolle feine Leute ſchicken, die alle Häufer durch: 
fuchen und nichts Werthvolles in denſelben übrig laffen follten. 
Dffenbar will er damit nur einen Borwand zum Kriege haben, 
denn er weiß wohl, daß ich mein Eigenthum euretwegen gern 
bingebe, daß ich aber eher den Krieg unternehme, als..euch ein 
Leid gefchehen laffe. Indeſſen will ich thun, was ihr beſchließt.“ 
Die ganze Berfammlung erflärte fich dafür, er folle das 
Verlangen des Königs nicht erfüllen, fondern daſſelbe gar nicht 
achten und fich zum Widerftande rüften. In Folge deflen ent= 
ließ Achab die fyrifchen Gefandten mit der Antwort, auf die 
erfte Forderung wolle er auch jetzt noch feinen Unterthanen zu 
Liebe eingehen, von der Erfüllung der zweiten aber fünne gar 
feine Rede fein. 

Als Adad dieß vernahm, gerieth er in Zorn und jandte 
zum drittenmale an Achab eine Gefandtfchaft mit der Drohung, 
er werde noch höher, als die Mauern, die er gar nicht achte, 
einen Wall aufwerfen, wenn Jeder aus feinem Heere nur eine 
Handvoll Erde hinzutrage. Damit wollte er die Menge feiner 
Streitfräfte bezeichnen und ihm einfchüchtern. Achab indefjen 
erwiederte, es wolle nichts heißen, mit dem Panzer zu prahlen, 
wohl aber mit dem errungenen Siege; mit diefer Antwort 
fehrten die Gefandten zurüd und fanden ihn, wie er mit 
feinen zweiunddreißig Bundesgenoffen zu Tifche faß. Als fie ihren 
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Bericht abgeftattet hatten, gab er gleich Befehl, rings um vie 
Stadt einen Wall und Baliffaden aufzurichten und die Bela- 
gerung bis auf's Aeußerfte zu treiben. Beim Anblide diefer 
Zurüftungen gerieth Achab mit feinem ganzen Volke in die 
größte Angft; bald aber faßten fich Alle wieder, als ein Pro— 
phet auftrat und im Namen Gottes verhieß, alle die unzäh- 
ligen Schaaren der Feinde follten von ihnen gefchlagen werben. 
Auf die Frage des Königs, durch wen denn der Sieg errungen 
werden follte, antwortete jener: „durch die Kinder der Oberften; 
weil diefe indeflen fo unerfahren find, mußt du den Oberbefehl 
behalten.” Sogleich ließ man die Söhne der Oberften zufam- 
menrufen, und es fanden fich zweihundert und dreißig derfelben 
ein. Da es befannt geworden war, der fyrifche König ſei 
augenblidlich ganz in Das Gelage verfunfen, öffnete man die 
Thore und fandte die jungen Leute hinaus. Adad erhielt bald 
durh Kundfchafter Nachricht von dem, was vorging, und fo 
fandte er ihnen eine bewaffnete Schaar mit dem Auftrage ent- 
gegen, die jungen Leute, falls fie als Feinde erfchienen, gebun- 
den zu ihm zu führen; fämen vdiefelben in friedlicher Abjicht, 
fo follten auch fie ruhig bleiben. Inzwiſchen hielt Achab fein 
Heer innerhalb der Mauern zum Ausfall bereit. Die Söhne 
der Oberften nun drangen auf die entgegengefchidte Schaar 
ein, tödteten eine große Menge vderfelben, und verfolgten die 
übrigen bis zum Lager; der König der Sfraeliten aber ließ, 
fobald er dies gemwahrte, das ganze Heer einen Ausfall machen. 
Diefer unerwartete Angriff gab ihm den Eieg über die Eyrer, 
die gar feinen Ausfall erwartet hatten und deßwegen noch uns 
gerüftet oder trunfen waren; in größter Eile liefen fie davon, 
ohne fih nach ihren Waffen umzufehen, und faum fonnte ver 
König ſich auf fein Pferd werfen, um fich zu retten. Noch 
eine große Strede Weges verfolgte Achab die Syrer, von de— 
nen noch Viele umfamen; das Lager ward geplündert und lie- 
ferte den Eiegern einen ungeheuern Reichthum an Gold und 
Silber nebft dem Wagen und den Pferden Adad’s, mit wel- 
chem allen fie zur Etadt zurüdfehrten. Der Prophet aber, der 
ihnen diefen Sieg verheißen hatte, ermahnte fie, ſich gerüftet 
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und ‚ihre Streitfräfte gefammelt zu halten, damit Achab im 
fommenden Jahre, wo der Syrer wieder gegen fie zu Felde 
ziehen würde, dieſem die Spitze bieten Fönne. 

Kaum war Adad mit denen, die fich hatten retten können, wieder 
in Sicherheit, als er mit feinen Freunden zu Rathe ging, um einen 
neuen Feldzug gegen die Jfraeliten zu unternehmen. Dieſe ſtimm— 
ten dafür, nicht wieder in bergigen Gegenden das Kriegsglüd 
zu verjuchen, weil der Gott der Sfraeliten an ſolchen Stellen 
befonders mächtig fei; aus dieſer Urfache feien fie auch jest 
geichlagen worden, während fie bei einer Schlacht in der Ebene 
jedenfalls fiegen würden. Weiter riethen fie ihm, die Könige, 
Die er ald Bundesgenofjen geworben hatte, in ihre Heimath zu 
entlafien, die Streitfräfte derfelben aber bei fich zu behalten 
und diefe durch feine Satrapen befehligen zu laffen; die durch 
den Berluft entftandenen Lücken würde das Aufgebot ſammt 
ven Pferden und Wagen ihres eigenen Landes wieder aus— 
füllen. Diefer Rath gefiel Adad, und er beeilte fich, bei feinem 
Heere die vorgefchlagenen Einrichtungen zu treffen. 

Beim Beginne des Frühlings zog er alfo mit feiner gans 
zen Heeresmacht gegen die Hebräer, machte bei der Stadt 
Apheka Halt und lagerte fich in einer weiten Ebene. Achab 
309g ihm mit al’ feinen Streitkräften entgegen und jchlug ihm 
gegenüber jein Lager auf, jo daß zwifchen Beiden nur ein ganz 
geringer Zwifchenraum blieb. Zum dritten Male erfchien jeßt 
der Prophet, von dem wir oben gefprochen haben, und verhieß 
Achab den Sieg von Gott, weil der Herr den Syrern gegen 
über zeigen wolle, daß er nicht nur im Gebirge, fondern auch 
in der Ebene allmächtig fei. Indeſſen verftrichen fieben Tage 
ohne Feinvfeligkeiten. Als aber am legten verfelben gegen 
Morgen die Syrer aus dem Lager vorrüdten und fich zur 
Schlacht aufitellten, entfaltete auch Achab feine eigene Heeres- 
madt. Nach einem heißen Gefechte gelang e8 ihm, die Feinde 
in die Slucht zu fchlagen und noch viele derfelben auf der Ver— 
folgung zu tödten. Eine große Anzahl Fam auch unter den 
Rädern der Wagen oder durch das Schwert ihrer Freunde um, 
und nur Wenige vermochten fich nach Apheka, das in ihrem 
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Befig war, zu retten. Aber auch diefe wurden, fiebenundgwangig 
taufend an der Zahl, von den einfallenden Mauern getödtet. 
Sn der Schlacht felbft. waren hunderttaufend Mann gefallen. 
Adad, der König der Eyrer, floh mit einigen feiner vertraute: 
ften Freunde und barg fich in einer unterirdifchen Wohnung. 
Hier verficherten ihm feine. Gefährten, die Könige von Iſrael 
wären ſtets wohlmollend und freundfchaftlich gegen ihn gefinnt, 
und wenn er ihnen erlauben wolle, zu Achab. zu ziehen, fo 
würden fie auf dem gewöhnlichen Wege der. Bitte ihm eine 
fihere Rettung verfchaffen. Als er. ihnen feine Bewilligung 
gab, zog Jeder einen Sad an und ummand das Haupt mit 
Binfen, weil dieß fonft die fyrifche Weife war, um Bitten -vor- 
zutragen. . Als fie vor Achab erfchienen, baten fie ihn, Adad 
zu ſchonen, der. ihm dafür zu ewiger Danfbarfeit verfchuldet 
fein würde. Achab bezeugte ihnen feine Freude darüber, daß 
ihr Here noch lebend aus der Schlacht entkommen fei, und 
versprach, demfelben ale Ehre und Freundfchaft widerfahrert 
zu lafjen, wie er fie nur feinem Bruder bezeugen könne. Als 
er nun auch noch eidlich verfprach, ihm bei feinem Erfcheinen 
nicht die geringfte Unbilde zuzufügen, holten jene den König 
aus feinem Verſtecke hervor und führten ihn auf einem Wagen 
zu Achab. Als Adad deffelben anfichtig wurde, ftieg er aus 
und warf fih zur Erde; Achab indefjen reichte ihm die Hand, 
ließ ihn wieder in den Wagen fteigen, umarmte ihn und fprach 
ihm Muth ein, weil er nichts Widriges zu fürchten habe. Adad 
dankte ihm und verficherte ihm, er werde fein ganzes Leben 
hindurch feiner Milde eingedenk bleiben. Alle Städte in Jfrael, 
die feine Vorgänger genommen hätten, wolle er wieder heraus— 
geben, und Damaskus folle ihm ftets ebenfo zum Berfehr of— 
fen ftehen, wie Samaria feinen eigenen Bätern. Nachdem 
fih alfo Beide durch Eide und fehriftliche Verträge ſicher ge- 
ftellt hatten, entließ Achab den fyrifchen König mit reichen Ges 
fehenfen in fein Land, und die8 war das Ende des Krieges, 
den Adad von Syrien gegen Achab und die Yfraeliten. führte. 

Kaum Hatte Achab feinen Feind entlaffen, als ein Prophet, 
Namens Michäas, einen Zfraeliten mit der Forderung anging, 
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ihm das Haupt zu verwunden, weil dieß Gott fo haben wolle. 
Als derfelbe indeſſen fich weigerte, fagte ihm Michäas voraus, 
er werde, weil er Gottes Geheiß nicht gehorcht habe, von einem 
Löwen zerrifien werden. Wirklich ging diefe Drohung bald in 
Erfüllung, und nun wandte der Prophet fich an einen Andern 
mit demfelben Verlangen. Bon diefem wirflich verwundet und 
erheblich am Haupte verlegt, eilte Machäas mit verbundenem 
Kopfe zum Könige und fagte, er fei mit ihm zu Felde gezo— 
gen und habe von feinem Oberften einen Gefangenen zu be: 
wachen erhalten; da diefer nun geflohen fei, habe er von fei- 
nem Borgefegten ftündlih den Tod zu erwarten, der ihm, falle 
der Gefangene fliehen würde, angedroht worden fei. „Damit 
gefchieht Dir Recht,“ fagte Achab; da nahm Michäas die Binde 
vom Haupte und gab fih ihm zu erfennen. Der Prophet 
hatte ihn nur in feinen eigenen Morten fangen wollen. Nun 
alfo fuhr er fort: „Weil du Adad, der den Herrn geläftert, 
der Strafe haft entrinnen lafien, fo wird Gott fih von dir 
wenden, und dich durch Adad's Hand, dein Wolf aber durch 
fein Heer umfommen lafjen.” Da ward Adad zornig und be— 
fahl den Propheten zu binden und in’s Gefängniß zu werfen; 
gleichwohl ward er durch die Worte defjelben mächtig erfchüt- 
tert und zog fich in fein Haus zurüd. 





Fünfzehntes Haupfflück. 

Joſaphat König in Zerufalem. Achab fällt im Kampf gegen die Syrer. 

Nachdem ih Achab’8 Gefchichte fo weit fortgeführt Habe, 
kehre ich nun wieder zu Joſaphat, dem Könige in Serufalem, 
zurück. Diefer erweiterte die königliche Burg und legte Be— 
fagungen nicht nur in die Etädte der unterworfenen Stämme, 
fondern auch in die, welche fein Großvater Abias in dem Ge— 
biete Ephraim’8 weggenommen hatte, als noch Jeroboam über 
die zehn Stämme herrfchte. Ihm war Gott gnädig und hülf- 
reich, weil er gerecht und gottesfürchtig Tebte und jeden Tag 
von Neuem fich bemühte, etwas Gutes und Gottgefälliges zu 
thun. Auch alle benachbarten Könige bewiefen ihm durch Ge— 
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fchenfe ihre Achtung, fo daß er fich großen Reichthum und 
hohes Anfehen erwarb. 

Im dritten Jahre feiner Regierung ließ er die Aelteſten des 
Landes fammt den Prieftern zufammenfommen und befahl ihnen, 
im Lande umher zu ziehen und fein ganzes Volk im Geſetze 
Mofes zu unterrichten, damit feine Unterthanen dafjelbe be- 
folgen und Gott auf die rechte Weife verehren Fönnten. Dar- 
über gerieth das Volk in eine folche Freude, daß fie von nun 
an auf Nichts mehr bedacht und um Nichts mehr beforgt wa- 
ren, ald das Gefeg zu beobachten. Inzwiſchen beharrten feine 
Gränznachbarn in dem Frieden und dem guten Berhältniß, 
worin fie mit ihm ftanden. Die Bhilifter entrichteten eine feft- 
gejegte Abgabe, und die Araber lieferten jährlich dreihundert 
fehszig Lämmer und ebenfo viele Ziegen. Auch legte Joſa— 
phat an wichtigen Punkten wohlgeficherte Feftungen an und 
erhielt feine Streitkräfte fowie feine Zeughäufer immer im beften, 
friegsbereiten Zuftande. Seine Macht beftand in fünfmalhun- 
derttaufend Schwerbewaffneten aus dem Stamme Juda, von 
denen Ednäus dreimalhunderttaufend, Joannes zweimalhundert- 
taufend befehligte; der legtere Feldherr hatte auch noch zwei— 
malhunderttaufend Bogenjchügen aus dem Stamme Benjamin 
unter fih. Ein dritter General, Achobatus mit Namen, befeh- 
ligte eine Abtheilung von hundertachtzigtaufend Schwerbewaff- 
neten, und zu allen diefen famen nun noch die einzelnen Ab- 
theilungen, die in den Feftungen lagen. 

Seinem Eohne Joram wählte Joſaphat Achab’s, des ifra- 
elitiichen Königs, Tochter Gotholia zur Gattin. Als er daher 
einige Zeit fpäter nach Samaria 309, nahm ihn Achab höchft 
ehrenvoll auf, biwirthete die ganze Heeresabtheilung, die als 
Gefolge mit ihm zog, auf alänzende MWeife mit Speifen und 
Meinen und MWohlgerüchen, und forderte endlich Jofaphat auf, 
mit ihm ein Bündniß gegen den fyrifchen König zu fchließen, um 
die Stadt Aramatha in Galaad zu nehmen, die der Vater des Letz— 
tern feinem eigenen Vater geraubt habe. Zofaphat fagte ihm feine 
Hülfe mit dem Verfprechen zu, ein ebenfo großes Heer, als er, 
aufzubringen, und fertigte alsbald Boten ab, um feine Streit: 
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fräfte von Jerufalem nah Samaria zu entbieten. Nachdem 
Alles in Bereitfchaft war, zogen beide Könige vor die Stadt 
und festen fich jeder auf einen für ihn bereiteten Thron, um 
ihren Soldaten den Sold austheilen zu lafien. Bei Diefer 
Gelegenheit verlangte Jofaphat, man folle die Propheten, Die 
etwa zugegen wären, berufen, um von ihnen Auffchluß zu ver- 
langen, ob der Feldzug nach Syrien in diefem Augenblick rath- 
fam ſei; e8 waren nämlich jest fchon feit der Zeit, da Achab 
den fyrifchen König feiner Gefangenſchaft entlaffen hatte, drei 
Jahre verflofien, während deren fie in Frieden und vollfter 
Eintracht gelebt Hatten. 

Alsbald berief daher Achab feine Propheten, ungefähr vier- 
hundert an der Zahl, und befahl ihnen, Gott zu befragen, ob 
er ihm, falls er gegen Adad zöge, den Sieg verleihen und die 
Stadt, um deretwillen er den Krieg unternähme, in feine Hand 
geben wolle. Als diefe aber ohne Weiteres ihm riethen, in 
den Krieg zu ziehen, weil er den Syrer befiegen und gefangen 
nehmen werde, wie auch das erfte Mal, fchloß Sofaphat mit 
Recht, fie müßten wohl falfhe Propheten fein, und erfundigte 
fih daher bei Achab, ob nicht ein anderer Prophet des Herrn 
da fei, von dem etwas Genaueres über die Zufunft zu erfah- 
ren fei. „Wohl ift noch einer da’, fagte Achab, „er ift mir 
aber verhaßt, weil er nur Böfes prophezeit und mir voraus— 
gefagt Hat, ich folle im Kampf gegen den Syrer fallen. Deß— 
wegen habe ich ihn auch jegt in's Gefängniß geworfen. Er 
heißt Michäas, Jembläus’ Sohn. Da nun Joſaphat darauf 
beftand, dieſen zu hören, ſchickte Achab nah Michäas einen 
Kämmerer. Diefer theilte dem Propheten unterwegs mit, wie 
alle Propheten dem Könige Sieg geweiffagt hätten. Michäas 
indejien erflärte, er Fünne nichts Anderes fagen, ald was Gott 
ihm eingebe, fondern werde offen verfünden, was der Herr auf 
die Frage des Königs ihn reden heiße. Als er nun vor Achab 
trat, und diefer ihn befchwor, ihm die Wahrheit zu fagen, be- 
gann er: „Ich jehe die Ifraeliten auf der Flucht, von den 
Eyrern verfolgt und in das Gebirge zerftreut, wie Schafe, die 
ihren Hirten verloren haben.” Bei diefen Worten wandte fich 
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Achab zu Joſaphat und fagte: „Habe ich dir nicht eben ge- 
fagt, wie diefer Menfch gegen mich gefinnt ift, und wie er mir 
immer das Schlimmfte prophezeit?” Darauf fagte Michäas: 
„Wolteft du nur auf Alles hören, was der Herr dir vorher- 
fagen läßt! Die falfchen Propheten treiben did in den Krieg 
mit der Hoffnung auf den Sieg, während Dir Doch zu fallen 
beftimmt iſt.“ Diefe Worte brachten den König zum Nachden— 
fen; allein Sedefias, einer der Lügenpropheten, fprang Hinzu 
und forderte ihn auf, fi durch Michäas' Worte gar nicht ab- 
fchreden zu lafien, weil er ja nichts Wahres zu fagen wifle. 
Zum Beweife führte er ihm Elias an, der Doch befjer die Zu: 
funft zu durchfchauen verftanden habe. „Dieſer“, fagte er, hat 
Dir ja zu Izara geweiffagt, in Nabuth's Weinberg follten 
die Hunde dein Blut leden, fo wie fie auch Nabuth's Blut 
geledt, der auf deine Veranlafjung vom Volke gefteinigt wor: 
den fei. Offenbar alfo fpricht viefer hier die Unwahrheit, weil 
er einem einfichtövollen Propheten entgegen behauptet, du folleft 
in drei Tagen fterben. Iſt er nun ein wahrer Prophet und 
vom Geifte Gottes erfüllt, jo mag er jeßt, wenn ich ihn fchlage, 
meine Hand verdorren lafjen, jo wie Jadon den rechten Arm 
des Königs Jerobvam, der ihn angreifen wollte, erftarren ließ; 
fo meine ich wenigftens vernommen zu haben. Als er nun 
auf Michäas Losfchlug, ohne daß ihm etwas widerfuhr, faßte 
Achab wieder Muth und entfchloß fich, fein Heer gegen den 
Eyrer zu führen. Ohne Zweifel war es Achab's Verhängniß, 
was den Worten der falfchen Propheten jo großen Anjcyein 
von Wahrheit gab, um ihn defto ficherer zu erreichen.) 
Sedekias nun machte fich eiferne Hörner und bethörte Achab, 
indem er von Gott zu wiſſen behauptete, Daß Jener damit ganz 
Eyrien vernichten werde. Dagegen weiſſagte Michäas, nad 
wenigen Tagen werde Sedekias aus einer Kammer in die ans 
dere fliehen, um der Strafe für feine faljche Vorherfagung zu 
entgehen. Dadurch noch mehr erbittert, befahl der Könia, ibn 
Achemon, dem Befehlshaber der Stadt, zur Einferferung zu 


*) Vergl, die Anmerkung am Ende diefes Hauptſtuͤcks. 
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übergeben und ihm nichts weiter, al8 Brod und Waſſer zu 
reichen. 

Nach allem diefem brachen alfo Achab und Joſaphat, der 
König von Jerufalem, mit ihren Heeren auf nach Aramatha, 
das in Galaad liegt. Sobald der fyrifche König Nachricht 
von ihrem Unternehmen erhielt, zog er ihnen mit feiner eigenen 
Macht entgegen und Tagerte fich nicht weit von Aramatha. 
Als es nun zur Entfcheidung fommen follte, famen die beiden 
Könige überein, Achab folle die Föniglichen Gewande ablegen, 
Sofaphat dagegen mit allen Zeichen feiner Würde die Reihen 
anführen und fo Michäas' MWahrfagung zu Schanden machen. 
Allein auch troß feiner Verfleivung ward Achab von feinem 
Verhängniß ereilt. Adad nämlich ließ durch die Oberften im 
ganzen Heere anfagen, fie dürften feinem Andern nad dem 
Leben trachten, ald8 dem Könige von Sfrael. Beim Angriffe 
nun hielten die Syrer Joſaphat, den fie vor der Schlachtord- 
nung ftehen fahen, für Achab, drangen auf ihn ein und um- 
ringten ihn; fobald fie aber in der Nähe ihren Irrthum ge— 
wahrten, wandten fi) Alle anderswohin. Vom Anbruche des 
Morgens bis zum fpäten Abend dauerte die Schlacht, und 
obwohl die Eyrer überall den Vortheil errangen, tödteten fie 
doch feinen und fuchten nach des Königs Befehl nur Achab zu 
erfchlagen, ohne daß fie ihn finden fonnten. Endlich fchoß ein 
Knecht Adad’s, Amanvs mit Namen, auf’8 Gerathewohl unter 
die Feinde und traf den König (nahe bei der Lunge) durch 
den Panzer hindurch. Diefes Unglück fuchte Achab dem Heere 
zu verhehlen, um es nicht zu entmuthigen; daher befahl er 
feinem Wagenlenfer, ven Wagen zu wenden und ihn aus dem 
Getümmel zu führen, weil er an einer gefährlichen Stelle 
fchwer getroffen fei. So blieb er alfo unter furchtbaren Schmer- 
zen auf dem Wagen bis Sonnenuntergang, wo er die Befin- 
nung verlor und ftarb. 

Mit Anbruch der Nacht zog das fyrifche Heer fich in feine 
Verſchanzungen zurüd; als aber der Herold befannt machte, 
Achab fei tod, ward der Befehl zum Rüdzug gegeben. Achab’s 
Reiche brachte man nad Samarien, wo er begraben wurde. 
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Sein Wagen ward in dem Brunnen zu Izara gewafchen, weil 
er mit dem Blute des Königs überronnen war, und bier ging 
Elias’ Borherfagung in Erfüllung; die Hunde ledten fein 
Blut, und verächtliche Weiber wufchen das Uebrige an dem 
Brunnen ab. Inſofern er aber in Ramathon ftarb, traf auch 
Michaäas' Weiffagung ein. Sehen wir alfo an Achab die Worte 
zweier Propheten in Erfüllung gehen, fo muß uns dieß mit 
der größten Ehrfurcht und Bewunderung und Demuth gegen 
Gott erfüllen; fo müffen wir daraus lernen, nie der Wahrheit 
unfere Luft oder unfern Eigenwillen vorzuziehen, ſo müſſen 
wir einfehen, daß uns feine größere Gnade zu Theil werden 
fann, als die Prophetie und die aus ihr gefchöpfte Erfenntniß, 
wodurch der Herr uns feinen Willen Eundgibt. Aus dem 
Schickſal des Königs mag man aber auch auf die Macht des 
Verhängniffes fchließen, dem man, auch wenn man es im Vor: 
aus erfennt, nicht entgehen fann, es täufcht vielmehr das 
menfchliche Gemüth mit fchmeichlerifchen Hoffnungen, um den 
Menfchen dahin zu führen, wo es ihn erreichen fann.*) Auch 
Achab feheint fo von feinem Gefchid bethört worden zu fein, 
daß er den PBerfündigungen feiner Niederlage nicht traute, 
denen aber, die nach feinem Wunſch prophezeiten, Glauben 
fchenfte und fo umfam. Auf ihn folgte übrigens fein Sohn 
Achozias. 


— — 





) Daß dieß eine ganz unbibliſche Vorſtellung iſt, bedarf keiner Er— 
waͤhnung. 
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Keuntes Bud). 


Inhalt des neunten Buches. 


1. Zoram, der Sohn des Adyab, greift die Moabiter an und befiegt fie. 

2. Ein Anderer diejes Namens, König in Zerulalem, erlangt die Herr: 
Ihaft über das ganze Reich und läßt feine Brüder und feines Va= 
terö Freunde umbringen. 

3. Als Idumaͤa von ihm abgefallen war und die Araber ihn angriffen, 
fam fein ganzes Heer nebft jeinen Söhnen bis auf einen, der noch 
ein Kind war, um’s Leben. Er felbft führt hierauf ein gottlofes 
Leben und ftirbt eines elenden Zodes. 

4. Der König von Syrien und Damaskus zieht gegen Joram, ben 
König von Iſrael, zu Felde und belagert ihn in Samaria, der jedoch 
wider Verhoffen der Gefahr entrinnt. 

5. Zoram wird mit feinem ganzen Geſchlechte und dem Ochozias, Kö: 
nig zu Serufalem, vom Rittmeifter Jehu um’s Leben gebracht. 

6. Nach feinem Tode herricht über Sirael Schu, der feinen Sitz in 
Samaria hat, und nad) ihm feine Söhne bis in’s vierte Geſchlecht. 

7. Ein Weib Namens Botholia behauptet fünf Jahre hindurch die Herr— 
haft über Ierufalemz; der Hohepriefter Zodaus aber läßt fie ums 
bringen und jest an ihrer Statt den Sohn des Ochozias, Namens 
Joas zum Könige ein. 

8. Azael, der König von Damaskus zieht gegen die Siraeliten zu Felde, 
fügt ihrem Lande und der Stadt Samaria einen großen Scaben 
zu, zieht einige Zeit hierauf auch gegen Serufalem, läßt fi) vom 
Könige zu Serufalem eine große Summe Geldes zahlen und Eehrt 
dann wieder nach Damaskus zurüd, 

9, Amafias, der König zu Serufalem, unternimmt einen Kriegszug ge: 
gen die Idumaͤer und Amaleliter und bringt denfelben eine Nieder: 
lage bei, j 

10, Derjelbe überzieht Joas, den König der Iſraeliten, mit Krieg, wird 
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aber von ihm gefangen genommen und nah Erlegung einer großen 

Summe Geldes wieder in fein Königreich entlaffen. Sein Sohn 

Ozias bringt die benachbarten Völkerfchaften unter feine Botmäßigkeit. 

Hieroboam, der König des Reiches Iſrael, überzieht Syrien mit 

Krieg und trägt den Sieg davon. 

12. Der König der Affyrier zieht mit einem Heere gegen Samaria, läßt 
fih vom Könige Phakeas eine ſtarke Summe Geldes zahlen und 
kehrt dann wieder in fein Gebiet zurüd, 

13, Arafes, der König von Damaskus, führt ein Heer gegen Zerufalem 
und treibt den König Achaz fo ſehr in die Enge, baß er reiche 
Geſchenke an den König der Affyrier ſchickt und ihn dadurch bewegt, 
Damaskus zu belagern. 

14, Der König der Affyrier erobert Damaskus, bringt den König von 
- Damaskus um’s Leben, führt das Volt nah Medien, und fest da— 
für andere Völker als eine Kolonie nach Damaskus. 

15. Salmanaffar,, der König von Alfyrien, greift die Stadt Samaria 
an, nimmt diefelbe nach einer fünfjährigen Belagerung ein und bringt 
den König Ozes um. Derfelbe führt dann die zehn Stämme des 
Reiches Zirael nach Medien in die Gefangenfchaft und fest dafür 
aus Perfien in ihr Land die Kuthäer, welche die Griechen Sama— 
riter nennen. 


11 


+ 


Diefes Buch umfaßt einen Zeitraum von einhundert fünfzig Jahren und 
fieben Monaten. 


Erfies Hauptflück. 
Die Regierung Joſaphat's. 

Als aber der König Jofaphat, der, wie wir oben gemeldet, 
dem Achab, Könige in Ifrael, in feinem Kriege mit dem ſyri— 
ſchen Könige Adad Hülfe geleiftet Batte, aus dieſem Kriege 
wieder nach Serufalem zurüdfehrte, ging ihm der ‘Prophet Je— 
hus entgegen und machte ihm Vorwürfe darüber, daß er ſich 
mit dem gottlofen und nichtönugigen Achab in ein Bündniß 
eingelaffen. Gott Habe hieran fein Mipfallen gehabt, doch 
habe er ihn, obgleich er fich Hierdurch verfündigt, den Händen 
der Feinde entriffen, weil er von einer fonft guten Gemüthsart 
fei. Auf folche Ermahnung hin fing der König an, Gott Dank 
zu fagen und zu opfern. Hierauf durchzog er auch fein gan— 
zes Land und unterwies das Volf in dem Gefege, das Gott 
durch Mofes gegeben, und im eifrigen Dienfte Gottes. Des- 
gleichen ordnete er in jeder Stadt Nichter an und ermahnte 
diefelben, fie follten feinem Volke Recht fprechen und fich dabei 
Durch Feine anderen Rüdfichten, als durch die Rüdficht auf die 
Gerechtigkeit beftimmen laſſen; fie follten nicht etwa auf Ge— 
fchenfe oder das Anfehen Derjenigen fehen, die durch ihren 
Reichthum oder ihre vornehme Abfunft eine hohe Stellung ein— 
zunehmen fchienen; fondern fie follten Allen nach Recht und 
Billigfeit das Urtheil fprechen, überzeugt, daß Gott alles Ver: 
borgene durchfchaue. Als er Solches in allen Städten der bei- 
den Stämme angeordnet hatte, Fehrte er wieder nach Serufalem 
zurüd; und wählte auch hier aus den Prieftern, Leviten und 
den Vornehmen des Volkes Richter aus, denen er an's Herz 
legte, daß fie bei allen ihren richterlichen Entfcheidungen mit 


568 





großer Sorgfalt und Gerechtigkeit zu Werfe gehen möchten; 
und follte man wichtigere Nechtshändel aus anderen Städten 
an fie bringen, fo möchten fie nur noch um fo mehr Fleiß an— 
wenden, eine gerechte Entfcheidung zu geben, da es billig fei, 
daß befonders in derjenigen Stadt, wo der Tempel Gottes 
ſtehe und der König feinen Sig aufgefchlagen Habe, die Ge— 
richte mit der größten Sorgfalt und Gerechtigkeit ausgeübt 
würden. Zu den oberften Richtern in Serufalem verordnete 
er den Priefter Amachias und den Zabadias, beide aus dem 
Stamme Juda. Alfo wurde von Sofaphat Alles auf's Befte 
geordnet. 

2) Um diefe Zeit überzogen die Moabiter und Ammaniter 
von einem großen Haufen arabifchen Kriegsvolfes unterftügt, 
ven König Joſaphat mit Krieg; und lagerten fich bei der am 
Afphaltifchen See gelegenen Stadt Engaddi, dreihundert Sta— 
dien von Serufalem; wofelbft ſchöne Palmbäume und wohl- 
riechender Balfam wuchfen. Da nun Joſaphat hörte, daß die 
Feinde bereits über den genannten Eee gefommen und in fein 
Land eingefallen feien, entfegte er fich vor Schreden, verfam- 
melte die Einwohner Serufalem’s im Vorhofe des Tempels und 
flehte Hier vor dem Tempel zu Gott, daß er ihm doch Kraft 
und Stärfe verleihen wolle, die gegen ihn heranrüdenden Feinde 
zu beftrafen; wie ja auch die Erbauer diefes Tenpels ihn an- 
gefleht, daß er die Stadt in feinen Schuß nehmen und Alle, 
die fich unterftehen würden, diefelbe anzugreifen, abmwehren 
möchte; und die gegenwärtigen Feinde rüdten eben in der Ab: 
ficht heran, ihn aus dem Beſitze des Landes zu vertreiben, das 
er ihm felbft eingeräumt habe. Und wie er fo unter Weinen 
und Klagen zu Gott betete, und mit ihm zugleich das ganze 
Volk mit Weibern und Kindern zu Gott flehte, trat auf ein- 
mal ein Prophet, Namens Jaziel, mitten unter das Volf, er: 
hob feine Stimme und ſprach zum Wolfe und Könige: Gott 
habe ihr Gebet erhört und ihnen verheißen, daß er felbft gegen 
ihre Feinde Fimpfen wolle; befahl auch dem Könige, er follte 
am nächjtfolgenden Tage mit einem Heere den Feinden ent: 
gegenziehen, er werde fie an einem Hügel zwifchen Jerufalem 
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und Engaddi, an dem Drte „Abhang” genannt, antreffen; 
doch ſolle er fich nicht fogleich in ein Treffen mit ihnen ein- 
laffen, jondern ftil halten und abwarten, wie Gott felbft mit 
ihnen Fümpfen werde. Auf diefe Weiffagung des Propheten 
bin fiel der König fammt dem ganzen Volke aufs Angeficht 
nieder, betete Gott an und fagte ibm Danf; und hierauf fin- 
gen auch die Leviten an, mit Inftrumenten und geiftlichen Ge— 
fängen Gott Dank zu fagen. 

3) Am andern Morgen zog der König in aller Frühe in 
die Wüfte, die unterhalb der Stadt Thekoa gelegen, und ſprach 
zum Volfe, man müfle den Worten des Propheten Glauben 
fchenfen und dürfe ſich nicht in Schlachtordnung aufftellen, als 
ob man in den Kampf ziehen wolle, fondern müfje im erften 
Gliede die Priefter mit den Poſaunen und dann die Leviten 
und Sänger aufftellen, um Gott Dank zu fagen, als ob er 
das Land von den Feinden fchon befreit Habe. Diefer Rath 
des Königs fand allgemeinen Beifall und man feste ihn auch 
fogleich in’s Werk. Gott aber flößte den Ammanitern Furcht 
und Schreden ein, und indem fie fich felbjt einander für Feinde 
hielten, tödtete Einer den Andern, jo daß aus dem fo zahl- 
reichen Heere auch nicht ein Einziger mit dem Leben davonfam. 
Und als nun Joſaphat in’s Thal hinabblidte, wo die Feinde 
ihre Lager aufgeichlagen hatten, und wahrnahm, daß das Thal 
ganz mit Leichen bevedt ſei, freute er fich jehr über diefe un— 
erwartete Hülfe Gottes, der ihnen ohne alle Mühe und Kampf 
ven Sieg bereitet, und verftattete feinem Kriegsvolk, das Lager 
der Feinde zu plündern und die Leichname ihrer Rüftungen zu 
berauben. Und ale es drei Tage hindurch vie Beute aufge: 
ſammelt hatte, war ed ganz erfchöpft, fo groß war die Menge 
der Erjchlagenen. Am vierten Tage verfammelte ſich das ganze 
Bolf in einem Thale und pries Gottes Macht und Hülfe, 
woher auch diejes Thal „Thal der Dankſagung“ genannt 
worden ift. 

4) Hierauf führte der König fein Heer wieder noch Jeru— 
falem zurüf und brachte mehrere Tage unter Opfern und 
FSreudenmahlen hin. Der Ruf von diefem Untergange der 
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Feinde verbreitete fich aber. bis zu den auswärtigen Bölfer- 
fchaften, welche mit Furcht vor ihm erfüllt wurden, da fie aus 
dem Borgefallenen abnahmen, daß Gott auch Fünftig ihm Bei- 
ftand leiften werde. Und von dieſer Zeit an ſtand Joſaphat 
wegen feiner Gerechtigfeit und Frömmigfeit überall in einem 
großen Anfeben. Gr knüpfte auch Freundfchaft mit dem Sohne 
Achab's, dem Könige in Ifrael, an und fchloß mit ihm ein 
Bündniß ab, daß fie wollten Schiffe ausrüften laſſen, um da- 
mit nach Pontus und den Handelspläßen von Shracien zu 
fhiffen. Da aber die Schiffe wegen ihrer Größe zu Grunde 
gingen und er Dadurch einen großen Berluft erlitt, legte er ſich 
fürderhin nicht mehr auf die Schifffahrt. 
So viel von Joſaphat, dem König zu Ierufalem. 





Zweites Hauptflück. 
Ochozias und Zoram, Könige in Iſrael. Das Verfchwinden bes Elias. 


Ueber Iſrael regierte Ochozias, der Sohn des Königs Achab, 
der feinen Sig in Samaria auffchlug. Derfelbe war ein gott: 
Iofer Regent und ahmte in Allem feinen Eltern und dem Je— 
robvam nach, der zuerft das Geſetz verlaffen und das Volf 
verführt hatte. Im zweiten Jahre feiner Regierung fiel ver 
König der Moabiter von ihm ab und zahlte ihm den Tribut 
nicht mehr, den er feinem Water zu entrichten gepflegt Hatte. 
Auch fügte es fich eines Tages, daß Ochozias vom Söller feines 
Haufes herabfiel und von diefem Falle franf ward. Er fchidte 
deßhalb zur Göttin in Affaram, Muffe genannt, um fich bei 
ihr zu erfundigen, ob er von diefer Krankheit wieder genefen 
werde. Der Gott der Jfraeliten aber erfchien dem Propheten 
Eliad und befahl ihm, er follte den Boten des Königs ent: 
gegengehen und fie fragen, ob denn die Sfraeliten felbft Feinen 
Gott hätten, daß ihr König nach einem fremden Gott fchide, 
um fich bei ihm nach dem Ausgange feiner Sranfheit zu er- 
fundigen, und er follte ihnen befehlen, zurüdzugehen, um dem 
Könige zu melden, daß er von feiner Krankheit nicht wieder 
genefen werde. 
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Als der Prophet Elias gethan, wie ihm Gott befohlen, 
verfügten fich die Boten auf die von ihm erhaltene Weifung 
fofort wieder zum Könige zurüd. Und da diefer. fich über ihre 
fchnelle Rüdkunft verwunderte und fie nach der Urfache davon 
fragte, erwiederten fie ihn, es fei ihnen ein Mann. begegnet, 
der ihnen befohlen habe, daß fie nicht weiter reifen, fonvern 
zurüdfehren und aus Auftrag des Gottes der Sfraeliten dem 
Könige verfündigen follten, es werde. mit feiner Krankheit 
fchlimmer werden. Und da fie ihm feinem Befehle gemäß, 
diefen Mann näher befchrieben, und fagten, daß er ein rauher, 
banriger Mann fei, der einen ledernen Gürtel. trage; fo ent- 
nahm er aus diefer Befchreibung, daß es Elias fei, und er 
fchidte deßhalb einen Hauptmann mit fünfzig Kriegsleuten ab, 
um denfelben zu ergreifen und ihm zuzuführen. Als nun die— 
fer den Elias auf dem Gipfel eines Berges ſitzen ſah, rief er 
ihm zu, er folle herabfteigen und mit ihm zum Könige gehen; 
denn fo Habe es diefer befohlen, und wenn er nicht gutwillig 
gehe, werde er Gewalt gegen ihn brauchen. Elias antwortete 
ihm, er wolle beten, daß Feuer vom Himmel herabfalle, das 
ihn.und feine Kriegsleute au Grunde richte, woraus er erfennen 
werde, daß er ein wahrer Prophet fei; und fofort betete Elias 
und fogleich fiel Feuer vom Himmel, das den Hauptmann 
fammt feinen SKriegsleuten verzehrte. Als der König von Dies 
fem Unglüde hörte, gerieth er in heftigen Zorn und fchidte 
einen andern Hauptmann mit ebenjo vielen Kriegöleuten gegen 
Elias aus. Und da diefer dem Propheten ebenfalls wieder 
drohte, er werde ihn mit Gewalt ergreifen und zum Könige 
führen, wenn er nicht gutwillig herabfomme und mit ihm gehe, 
fiel auf das Gebet des Propheten abermald Feuer vom Him- 
mel, das ihn ebenfo, wie den erften Hauptmann verzehrte. 

Der König, von dem Gefchehenen in Kenntniß gefegt, ſchickte 
einen dritten Hauptmann gegen Elias aus. Diefer war aber 
ein Fuger und fanfter Mann, der, ald er zu dem Orte ge— 
fommen war, wo Elias fi aufhielt, diefen gar freundlich ans 
redete und ihm fagte, es fei ihm ja gewiß nicht unbefannt, 
daß er wider feinen Willen des Königs Befehl vollziehe und 
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daß er, wie Diejenigen, die vor ihm gegen ihn ausgefandt 
worden, nicht willig, fondern nothgedrungen zu ihm komme. 
Er möge fich daher feiner, wie der mit-ihm gekommenen Kriegs— 
leute erbarmen, herabfommen und fich mit ihnen zum Könige 
verfügen. Durch diefe feine freundliche Rede, ſowie durch fein 
fanftes Wefen ließ fich Elias auch bewegen, daß er vom Berge 
herabftieg und fih ihm als Begleiter anſchloß. Und als er 
nun zum Könige gefommen war, weiffagte er ihm und ſprach: 
Alſo fpricht der Herr: weil du ihn verachtet, ald ob er fein 
Gott fei, und als ob er dir wegen deiner Krankheit Feinen 
Beicheid ertheilen fönne, fonvdern zu der Göttin in Affaron 
gefhicdt Haft, um dich bei ihr wegen des Ausganges deiner 
Krankheit zu erfundigen, fo folft du wiflen, daß du an dieſer 
Krankheit fterben wirft. 

2) Bald darauf ftarb er auch, wie Elias vorhergefagt; und 
da er feine Kinder hinterlaffen, folgte ihm in der Regierung 
fein Bruder Joram. Diefer, der in der Gottlofigfeit feinem 
Pater Achab gleichfam, führte zwölf Jahre hindurch ein ganz 
nichtönußiges und gottlofes Regiment; denn wenn er fonft 
auch thatkräftig war, fo verließ er doch den wahren Gottesdienft 
und diente fremden Göttern. Um diefe Zeit verfcehwand Elias 
vor den Augen der Menjchen und bis auf den heutigen Tag 
weiß noch Niemand, wohin er gefommen fei*). Doch ließ er, 
wie wir oben gemeldet, den Eliſäus als feinen Schüler zurüd. 
Uebrigens ift von Elia und Enoch, der vor der Sündfluth 
lebte, auch in den hf. Büchern gefchrieben, daß fie entrüdt 
worden feien, und Niemand hat über ihren Tod etwas Siche— 
red erfahren fönnen. 





Drittes Hauptftück. 
Joram's und feiner Bundesgenoffen Feldzug gegen die Moabiter. 
Als nun Joram die Regierung übernommen hatte, befchloß 
er, den König der Moabiter, Namens Mifan, mit Krieg zu 
überziehen; weil derfelbe, wie bereitd gemeldet worden, von 


*) 2 Kön. 2, findet fich die Himmelfahrt des Elias umftändlich erzählt. 
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feinem Bruder abgefallen war und aufgehört hatte, ihm den 
Tribut zu entrichten, den er feinem Vater, dem Achab, entrich- 
tet hatte, an den er jährlich 200,000 ungefchorne Schafe ab— 
geliefert Hatte. Da er nun fein Kriegsvolf zufammengebracht 
hatte, fchite er auch zu Joſaphat und bat ihn mit Rüdficht 
darauf, daß er feines Vaters Freund gewefen, um ein Bünd- 
niß und um Beiftand gegen die von ihm abgefallenen Moa— 
biter. Diefer aber erklärte fich nicht nur bereit, ihm felbft 
Hülfe zu leiften, fondern verfprach auch, den König der Idu— 
mäer, der von ihm abhängig fei, ebenfalls zu einem folchen 
Bündniß zu bewegen. Als Joram von Joſaphat folche Zu: 
verficherungen empfangen hatte, zog er mit feinem Sriegsvolfe 
nach Serufalem und fand bier die glänzendfte Aufnahme. Die 
drei Könige, der König von Ierufalem, der König von Sama= 
ria und der König von Idumäa, wurden einig, durch die Wüſte 
von Jdumda dem Feinde entgegenzuziehen, weil diefer fie von 
daher nicht erwarten würde und fo brachen fie von Jeruſa— 
lem auf. 

Und als fie fieben Tage in der Wüfte Kerumgezogen was 
ren, trat, weil die Führer den rechten Weg verfehlt Hatten, bei 
Menfchen und Vieh ein großer Waffermangel ein, jo daß Alle 
in Angft und Noth geriethen, und der König Joram vor Herze- 
feid zu Gott rief, was fie doch Uebles gegen ihn gethan, daß 
er fie ohne Echwertftreich dem Könige der Moabiter ausliefere. 
Sofaphat dagegen that, was einem frommen Manne wohl 
anftand, er fprach dem Joram Muth ein und befahl ihm Nach— 
frage zu halten, ob im Lager nicht ein Prophet fei, durch den 
fie Gott um Rath fragen fünnten, wie fie fich in der gegen 
wärtigen Noth zu verhalten hätten. Und da ihnen hierauf 
ein Fföniglicher Diener anzeigte, er habe den Eliſäus, des 
Saphat Sohn und den Jünger des Elias, gefehen, entfchlof- 
fen fih die drei Könige auf den Rath des Joſaphat, diefen 
anzugehen; begaben fich deshalb zu feinem Zelte, das er au— 
ßerhalb des Lagers aufgefchlagen hatte und fragten ihn, was 
der Krieg für einen Ausgang nehmen werde; ganz befonders 
ftelte Joram diefe Frage an ihn. Da ihnen Eliſäus hierauf 
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erwiederte, fie follten ihn nicht mit foldhen Fragen beläftigen, 
fondern fie follten zu den Propheten des Vaterd und der Mut- 
ter des Joram gehen, weil dieſes ja wahre ‘Propheten feien, 
drang Joram noch mehr in ihn, daß er ihnen doch weiſſa— 
gen und fie aus ihrer Gefahr. erretten wolle. Da ſchwur num 
Elifaus Hoch und theuer, daß er ihnen Feine Antwort geben 
würde, wenn er ed nicht dem Jofaphat, einem heiligen und 
gerechten Manne, zu Gefallen thäte; und ald dann auf fein 
Begehren ein Mann herbeigefchafft worden, der auf der Cither 
jpielen Eonnte, Fam, während dieſer fpielte, der Geift Gottes 
auf Elifäus, jo daß er zu weiffagen anfing. Er befahl dann 
den Königen im Flußbeete viele Gräben zu machen, die fie, 
ohne daß eine Wolfe fichtbar wäre oder ein Wind fich erheben 
oder ein heftiger Nebel herabfallen würde, bald ganz mit Waſ— 
fer angefüllt fehen würden, fo daß Menfchen und Vieh reich- 
lich mit Waſſer verforgt fein würden. Und nicht nur dieß, 
fuhr er fort, wird Gott euch gewähren, fondern mit Hülfe 
Gotted werdet ihre auch über eure Feinde den Sieg davon 
tragen, die fchönften und fefteften Städte der Moabiter einneh— 
men, ihre Fruchtbäume abbauen, ihre ganzes Land verwüften 
und ihre Quellen und Flüffe verftopfen. 

2) Da foldyes der Prophet geredet hatte, ward am folgen 
den Tage noch vor Sonnenaufgang der Fluß mit Wafjer an— 
gefüllt, indem. e8 in einer Entfernung von drei Tagereifen in 
Idumäa ftarf geregnet hatte, fo Daß jetzt Menfchen und Vieh 
Waſſer in Ueberfluß Hatten. Als nun der König der Moabiter 
hörte, daß drei Könige gegen ihn heranrüdten und durch bie 
Wüfte gegen ihn herangezogen kämen, brachte er fogleich fein 
Kriegsvolf zufammen und ließ das Lager auf den Bergen auf— 
fchlagen, damit der Feind nicht unverfehens in's Land einfal- 
len fünnte. Da aber die Moabiter gegen Aufgang der Sonne 
in dem Fluffe, der von der Moabiter Landichaft nicht weit 
entfernt war, das Waffer rothgefärbt fahen, indem fich das 
Waffer durch die Eonnenftrahlen geröthet zeigte, lichen fie fich 
zu dem Wahne verleiten, als ob fich die Feinde einander vor 
Durft felbft umgebracht und als ob fich das Waffer von ihrem 
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Blute geröthet babe; und: in- dieſem Wahne baten fie ihren 
König, er möchte ihnen geftatten, in's Lager der Feinde zu 
ziehen und daffelbe zu plündern. Und da. er ihnen dieß ge— 
ftattete, zogen fie in's Lager. der todt geglaubten Feinde, wo, 
wie fie vermeinten, die Beute gleichfam auf fie warte. Sie 
hatten fi aber in ihrer Hoffnung fehr getäufcht. Denn die 
Feinde fielen jest von allen Seiten über: fie ber, und brachten 
einen Theil von ihnen um's Leben und den andern Theil zer— 
ftreuten fie nach allen Seiten bin, fo daß fie fich wieder in 
ihr Land zurückzogen. Darauf drangen die Könige in ver 
Moabiter Land ein, zerftörten ihre Städte, yplünderten ihre 
Felder, nahmen Steine aus den Bächen und warfen fie auf 
ihre Weder, hieben ihre beften Bruchtbäume ab, verftopften ihre 
MWaflerquellen, jchleiften die Mauern ihrer Städte, trieben auch 
den König der Moabiter in eine Stadt und belagerten ihn 
darin. Und da Diefer fich hart bevrängt ſah und fich nicht 
mehr lange Halten zu können glaubte, wagte er fich mit ſieben— 
hundert Mann aus der Stadt und fprengte zu Pferde durch 
das Lager der Feinde nach der Seite hin, wo er e8 am wenig 
ften bewacht glaubte. Da er aber auf eine ftarfe Wache ftieß, 
gelang es ihm nicht, zu entfommen, fondern er mußte fich in 
die Stadt wieder zurüdziehen. Und nun griff er in feiner 
Außerften Noth zu einem verzweifelten Mittel. Er hob feinen 
älteften Sohn, der nach ihm zur Regierung gelangen jollte, 
auf die Stadtmauer, jo daß die Feinde ihn fehen Fonnten, 
fchlachtete ihn hier und brachte ihn Gott als Opfer dar. Als 
die Könige dieß fahen, wurden fie von Mitleid bewegt und 
hoben ihm zu Gefallen die Belagerung auf und zogen wieder 
nach Haufe zurüd. 

Sofaphat Fehrte nach Serufalem zurüd, lebte hier im Frieden, 
und ftarb nicht Tange nach diefem Feldzuge, im jechszigten Jahre 
feines Lebens und im fünfundzwanzigften feiner Regierung. 
Derfelbe ward in Jerufalem auf das Prächtigfte beftatret; den 
er hatte in allen feinen Werken fich den David zum Vorbilde 
genommen. 
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Viertes Hauptftück. 
Der Prophet Elifäus. 

Joſaphat hinterließ viele Kinder und feinen älteften Sohn, 
Namens Joram (welchen Namen auch feiner Mutter Bruder 
und der Sohn des Achab, König in Sfrael, führte) beftimmte 
er zu feinem Nachfolger. 

Als nun der König in Sfrael aus dem Moabitifchen Kriege 
wieder nad Samaria zurüdfehrte, führte er auch den Propheten 
Elifaus mit fich, mit deflen herrlichen und denkwürdigen Tha— 
ten, wie fie in den hl. Schriften aufgezeichnet find, ich meine 
Lefer jet befannt machen will. 

2) Einft Fam die Frau des Obedias, des Schaff— 
nerd des Königs Achab, zu Elifüus und fprah zu ihm: es 
fei ihm nicht unbekannt, wie ihr Mann die Propheten zur 
Zeit ihrer Verfolgung durch Jeſabel, die Gattin des Achab, 
bei ſich aufbewahrt habe; er habe, fagte fie, Hundert Prophe- 
ten bei fich verborgen gehalten und habe auf ihre Unterhal- 
tung fo viele Koften verwendet, daß er in Schulden gerathen 
fei. Sie werde nun nah dem Tode ihres Mannes von den 
Gläubigern hart gedrängt und fammt ihren Kindern zur Sfla- 
verei gebracht und wende ſich daher mit der Bitte an ihn, daß 
er doch im Andenken an die Wohlthaten, die ihr Mann den 
Propheten erwiefen, fich in ihrer gegenwärtigen Noth ihrer 
erbarmen und ihr Helfen wolle. Als der Prophet fie hierauf 
fragte, ob fie etwas daheim hätte, antwortete fie, fie habe nichts 
Anderes zu Haufe, als ein wenig Del in ihrem Kruge; wor— 
auf der Prophet ihr fagte, fie follte gehen, von ihren Nachbarn 
leere Gefäße und Gefchirre leihen und dann bei verfchloffenen 
Thüren in alle etwas Del eingießen; Gott werde fie dann alle 
anfüllen. Das Weib folgte dem Befehle des Propheten und 
ließ fich von ihren Kindern Gefbirre und Gefäße herbeihoten, 
und da die Gefäße alle angefüllt worden und feines mehr leer 
war, zeigte fie e8 dem Propheten an, der ihr dann den Rath 
ertheilte, fie follte das Del verfaufen und mit dem Erlöfe ihre 
Gläubiger befriedigen; e8 werde ihr dann von dem Erlöfe noch 
etwas übrig bleiben, um damit ihre Kinder zu unterhalten. 
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den Mißhandlungen ihrer Gläubiger. 

3) Einft warnte Elifäus den Joram noch eben zu rechter 
Zeit vor einem Drte, wo die Syrier ihm auflauerten und ihn 
umbringen wollten. Der König folgte dem Propheten und 
ging nicht auf die Jagd. Da aber Adad fah, daß ihm fein 
Anjchlag vereitelt worden, ward er in der Meinung, feine eige- 
nen Leute hätten denfelben dem Joram verrathen, fehr aufge- 
bracht, ließ deßhalb feine Hausgenoffen vor fich Fommen, Flagte 
fie al8 die Berräther feiner Geheimniffe an und bedrohte fie 
mit dem Tode, weil fie das Vorhaben, das er ihnen allein 
anvertraut, dem Feinde offenbart hätten. Einer von ihnen 
antwortete ihm, er hätte eine falfche Meinung von ihnen, wenn 
er fie im Verdacht hätte, es feinem Feinde verrathen zu haben, 
daß Einige abgefandt worden mit dem Befehl, jenen umzu— 
bringen; vielmehr ſolle er wiffen, daß es der Prophet Elifäus 
fei, der alle feine Geheimniffe dem Feinde verrathe. Hierauf 
ließ er gleich Nachforſchungen anftellen, wo fich diefer Prophet 
aufhielte; und da er vernommen, daß er fi in der Stadt 
Dothaim aufhalte, ſchickte er fofort eine große Schaar Reiter 
fammt Wagen gegen die Stadt, um den Elifäus gefangen 
zu nehmen, welche auch noch in der Nacht die Stadt von 
allen Seiten umzingelten, auf daß der Prophet daraus nicht 
entwifchen fünnıe. Als der Diener des Propheten am ans 
dern Morgen hiervon Kenntniß erhielt, lief er unter Fläg- 
lichem Angftgefchrei eilends zum Propheten und zeigte ihm an, 
daß die Feinde ihn ergreifen wollten. Der Prophet aber hieß 
feinen Diener gutes Muthes fein und bat Gott, er möchte, 
um feinen Diener im Bertrauen auf ihn zu ftärfen, feine 
Macht und Gegenwart offenbaren. Gott erhörte das Gebet 
des Propheten und ließ den Diener den Propheten von einer 
großen Zahl Reiter und Wagen umgeben fehen, fo daß der— 
jelbe alle Furcht ablegte und beim Anblide einer fo großen 
Schusmaht Muth und Bertrauen faßte. Hierauf flehte Eli- 
faus zu Gott, er möchte doch die Augen der Feinde blenden, 
daß fie ihn nicht fehen könnten. Und als er dieß ebenfalls 
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von Gott erlangt hatte, trat er mitten unter die Feinde und 
fragte fie, wen fie doch fuchten. Und als fie ihm antworteten, 
fie fuchten den Propheten Elifäus, verhieß er ihnen, er wolle 
ihnen denfelben überliefern, wenn fie ihm in die Stadt folgen 
wollten, wo jener fich aufhielte, worauf fie ihm auch, da Gott 
ihr Außered und ihr inneres Auge mit Blindheit gefchlagen 
hatte, unverzüglich folgten. Und als er fie nun in die Stadt 
Samaria gebracht Hatte, befahl er dem Könige Joram, die 
Thore zu verfchließen und die Syrer mit feinem Kriegsvolfe 
zu umzingeln; und dann flehte er Gott an, daß er ihnen nun 
die Augen wieder öffnen und die Finfterniß ihnen wieder ver- 
treiben wolle. Alfo wurden ihnen nun die Augen wieder auf- 
gethan und fie fahen, daß fie rings von ihren Feinden um- 
geben feien. Da nun die Eyrer, wie fich leicht denfen läßt, 
wegen eines fo ganz unerwarteten und wunderbaren Ereigniffes 
außerft beftürzt waren und nicht wußten, wo fie hinaus oder 
hinein follten und der König den Propheten fragte, ob er fie 
fämmtlich follte niederftechen laffen, ließ Elifäus folches nicht 
zu; denn nur diejenigen Feinde, die man im Kriege gefangen, 
dürfe man umbringen, diefe aber hätten ja feinem Lande fei- 
nen Schaden zugefügt, fondern feien, ohne zu wiflen wie, 
unter der Zeitung Gottes dahergefommen; er ertheilte ihm Daher 
den Rath, fie gaftfreundlich aufzunehmen, ihnen ein Mahl an- 
zurichten und fie dann wieder unbefchädigt fortziehen zu laffen. 
Joram folgte dem Rathe des Propheten, bewirthete fie auf’s 
Köftlichfte und fchicte fie dann wieder zu ihrem Könige Adad 
zuüd. 

4) Als diefe nun nach Haufe gekommen, erzählten fie dem 
Könige umftändlich, was fich zugetragen, fo daß diefer über 
ein folches Wunder in Erftaunen gerieth und daraus die Macht 
und Gegenwart des Gotted der Iſraeliten, fowie die prophe— 
tifche Gabe des Elifäus erkannte, daher er auch aus Furcht 
vor Elifäus nichts heimlich mehr wider den König unterneh- 
men wollte, vielmehr fich entfchloß, ihm offen den Krieg anzu- 
fündigen, in-der Meinung, daß er an Streitmacht dem Feinde 
weit überlegen fei. Er brachte daher ein großes Heer zu: 
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ſammen und zog damit gegen Joram. Dieſer aber glaubte 
dem Feinde nicht gewachſen zu ſein und ſchloß ſich in der 
Stadt Samaria ein, indem er hoffte, ſich in dieſer feſten Stadt 
halten zu können. Adad aber glaubte die Stadt, wenn er fie 
nicht im Sturm einnehmen könnte, wenigftens aushungern laf- 
fen und fie jo unter feine Gewalt bringen zu fünnen, und 309 
Daher mit feinem Heere vor diefe Stadt und belagerte fie. 
In Samaria aber entftand bald eine ſolche Hungersnoth, daß 
ein Ejelsfopf für achtzig Silberlinge und ein Nöfel Tauben- 
miſt, defien man fich anftatt des Salzes bediente, für fünf 
Silberlinge gefauft wurde. Bei folcher Noth beforgte der Kö— 
nig nicht mehr, als daß fich Jemand vom Hunger dazu ver- 
leiten ließe, die Stadt dem Feinde zu verrathen, daher er jeden 
Tag auf die Stadtmauer ging und die Wachen befuchte, um 
nachzufehen, ob nicht etwa Jemand von ihnen verborgen ge— 
halten werde und um einen folcden Gedanken oder mwenigfteng 
die Ausführung eines folchen Gedanfens gleich zu unterdrüden. 
Als er jo eined Tages ausging, erhob auf einmal ein Weib 
ihre Stimme und rief: erbarme dich meiner, vo König. Da 
er glaubte, fie begehre von ihm Speife, warb er zormig, ver: 
wünjchte fie und fagte, daß er weder in der Scheuer, noch in 
der Kelter etwas habe, was er ihr mittheilen könne. Sie aber 
erwiederte, fie begehre feine Speife von ihm und wolle die— 
ferhalb ihn nicht beläftigen, fondern fie begehre von ihm nur, 
Daß er den Streit fchlichten möge, in den fie mit einem an— 
dern Weibe verwidelt worden. Und da nun der König ihr 
geheißen, ihm ihren Streithandel vorzutragen, zeigte fie ihm 
an, wie fie mit einem benachbarten und befreundeten Weibe 
übereingefommen fei, daß fie, weil fie die Hungersnoth nicht 
mehr zu ertragen vermocht, ihre beiden Knäblein ſchlachten und 
fi) damit ein paar Tage das Leben friften wollten. Ich felbft 
nun, fuhr fie fort, habe meinen Knaben zuerft gefchlachtet und 
geftern haben wir beide benfelben gegeſſen; fie aber will nun 
den Vertrag nicht halten, fondern hat ihren Sohn verborgen. 
Da der König Joram folches hörte, warb er auf das Schmerz- 
lichfte berührt, zerriß feine Kleider und ſchrie vor Schmerz laut 
25* 
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auf; hierauf entbrannte er im Zorne gegen den Propheten und 
gedachte ihn umzubringen, weil er Gott nit um Abwendung 
eines fo großen Elendes anflehe, ſchickte auch bald Einen fort, 
der ihm den Kopf abjchlagen folte. Diefer machte ſich auch 
fogleih auf, um des Königs Befehl zu vollziehen; Eliſäus 
aber wußte um des Königs Zorn, faß zu Haufe bei feinen 
Jüngern und fagte ihnen: Joram, der Sohn eines Mörderg, 
hat Jemanden abgefandt, der mir den Kopf abfchlagen fol; paßt 
daher wohlauf, und wenn Derjenige, dem diefer Befehl ertheilt 
worden, heranfommt, fo verhaltet ihm die Thüre und wehrt 
ihm, hereinzutreten, denn bald wird der König felbft nachfol- 
gen und anderen Sinnes geworden fein. Die Jünger Des 
Propheten thaten, wie ihnen diefer befohlen. Joram aber be: 
reute bald darauf feinen Jähzorn, und weil er beforgte, der 
Prophet möchte von Demjenigen, den er hierzu abgefandt, um: 
gebracht werden, machte er fich eilends auf den Weg, um den 
Mord zu verhindern und dem Propheten das Leben zu retten. 
Als er nun zum Propheten Fam, beflagte er fich bei ihm dar— 
über, daß er fie fo in der gegenwärtigen Noth ſchmachten laſſe 
und ihnen von Gott Feine Rettung erflehe; worauf ihm ver 
Prophet verfprach, daß am andern Tage, gerade um die Stunde, 
wo er zu ibm gefommen, an Allem großer Ueberfluß vorhanden 
jein und man auf dem Marfte zwei Maaß Gerfte für einen 
Seel und ein Maaß Semmelmehl ebenfalls für nur einen 
Sedel verfaufen würde. Diefe Verheißung des Propheten 
- flößte dem Könige fammt denen, die bei ihm waren, eine große 
Freude ein, zumal fie in die Wahrheit diefer Verheißung nicht 
den geringften Zweifel ſetzten, da fich ihnen die Prophezeiun: 
gen ‚des Elifäus fchon früher als wahrhaft erprobt hatten; 
weßhalb fie auch den Mangel und die Noth jenes Tages 
in der Hoffnung auf den folgenden Tag leicht ertrugen. Es 
hatte aber der König damals einen Freund bei fich, den er 
über den dritten Theil feines Kriegsvolfes gefegt Hatte und 
auf den er fich damals befonders ftüßte; dieſer ſprach zum 
Propheten: du prophezeieft uns da etwas ganz Unglaub: 
liches, denn wie es unmöglich if, daß Gott vom Himmel 
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Serfte und Eemmelmehl herabregnen laffe; fo unmöglich ift 
auch Dasjenige, was du uns verheißef. Der Prophet er- 
wiederte ihm: du wirft e8 mit deinen eigenen Augen fehen, 
daß Alles gerade fo zutrifft; wenn das Verheißene aber zu— 
trifft, fo follft du feinen Theil daran haben. 

5) Die Prophezeiung des Elifäus ift aber auf folgende 
Meife in Erfüllung gegangen. E8 war in Eamaria Geſetz, 
daß die mit dem Ausjage behafteten Perfonen außerhalb der 
Etadt wohnen mußten; um diefer Urſache willen wohnten zu 
gleicher Zeit vier Männer vor den Thoren der Stadt. Da 
nun in diefer jchredlichen Hungersnoth Niemand ihnen Speife 
brachte und fie auch nicht felbft in die Stadt gehen durften, 
erwägten fie, daß, wenn fie noch länger an ihrem Drte vers 
weilten, fie doch des Hungertodes fterben würden und befchlof- 
fen daher, fich lieber den Feinden preiszugeben; wielleicht daß 
fie bei ihnen Schonung finden und mit dem Leben davonkom— 
men würden, wo nicht, fo fei es doch ein edlerer Tod, von 
den Händen der Feinde umzufommen, ald Hungers zu fterben. 
Nachdem fie hierüber mit einander übereingefommen waren, 
machten fie fich Nachts auf und begaben fich in's Lager ber 
Feinde. Gott hatte aber in derfelben Nacht unter den Feinden 
Furcht und Schreden verbreitet, indem er e8 ihnen fo in den Ohren 
Flingen ließ, als ob ein Heer mit Noffen und Streitwagen 
Dahertrabte; fo daß fie davon je länger je mehr in dieſem Ver— 
Dachte beftärft wurden. Tadurch famen fie fo außer Faffung, 
daß fie ihr Lager verließen und zu Adad liefen und dieſem 
meldeten, der König Joram komme mit ftarfen Miethstruppen 
und dem Könige der Egyptier und dem Könige der Inſeln 
heran, um einen Angriff auf fie zu machen und fie hätten 
ſchon die gewaltige Streitmacht dahertraben hören. 

Adad fchenkte ihrer Nachricht um fo mehr Glauben, da es 
ihm ebenfo, wie den übrigen Sriegsleuten, in den Ohren ge- 
Hungen hatte. Und fo ergriff Alles in großer Verwirrung und 
Deftürzung die Flucht und ließ Pferde, Kameele und einen 
großen Borrath an Proviant und anderen Dingen im Stiche. 
Da nun die Ausfägigen, deren wir fo eben gedacht, zum Sy- 
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vifchen Lager famen, bemerften fie darin eine große Stille; fie 
traten zu einem der Zelte bin, und da fie vor der Thür Nie— 
manden bemerften, gingen fie hinein, erquidten fich durch Speife 
und Tranf, nahmen dann Kleider und viel Gold weg und ver- 
bargen c8 an einem beftimmten Orte außerhalb des Lagers; 
danach gingen fie zu einem andern Zelte und thaten hier des— 
gleichen. Und als fie auch zum dritten und vierten Male fo 
gethan, ohne daß fie Jemanden angetroffen hätten, fchloffen 
fie, die Feinde müßten entwichen fein und machten fich daher 
Vorwürfe, daß fie nicht fogleich dem Joram und ihren Mit- 
bürgern davon Anzeige gemacht Hätten; eilten daher fofort 
zurüf zu den Mauern Samarieng, riefen den Wächtern zu und 
zeigten ihnen die Flucht der Feinde an, die auch fobald hin— 
liefen und biefe Nachricht der Föniglichen Wache mittheilten. 
Sobald nun Joram Hievon Kunde erhalten, verfammelte er 
feine Sreunde und Heerführer um fih und fagte ihnen, daß 
fich ihm Hinter diefem Nüdzuge des Königs der Eyrer eine 
Lift und Tüde zu verbergen ſcheine; denn da er, fuhr er fort, 
die Hoffnung aufgegeben hat, uns durch Hunger zur Ueber: 
gabe der Stadt zu nöthigen, fo will er wahrfcheinlih durch 
diefen verftellten Ruͤckzug euch in’s feindliche Lager loden und 
euch dann plößlich angreifen, euch umbringen und dann die 
Stadt ohne Schwertftreich einnehmen. Darum gebe ih euch 
den Rath, daß ihr die Stadt nach wie vor bewacht, euch nicht 
etwa durch diefen Rüdzug verleiten laffet euch aus der Etadt 
zu entfernen. Hierauf ließ fich Einer von den Umftehenden 
vernehmen, daß er diefer Meinung des Königs vollfommen 
beitrete, doch fchlage er vor, daß man etwa zwei Neiter zur 
Ausfpähung der ganzen Gegend bis zum Jordanfluß ausfen- 
den möge; würden diefe von dem Feinde Hinterliftiger Weiſe 
gefangen genommen, fo fünnte das Heer fich diefes zur War: 
nung dienen lafjen, daß es fich nicht der gleichen Gefahr aus— 
feße, und in diefem Falle, fagte er dem Könige, mögeft du diefe 
Beiden den Uebrigen beizählen, die bereits durch den Hunger 
aufgerieben worben find. Der König ließ fich diefen Vorfchlag 
gefallen und ſchickte deßhalb zwei Reiter aus, die die Gegend 
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ausfpähen follten. Diefe fanden aber die Straße, die fie zo— 
gen, von Feinden ganz leer und fie dagegen mit Mundvorrath 
und Waffen angefüllt, die jene von fich geworfen hatten, um 
defto ungehinderter fliehen zu fönnen. Als nun der König 
dieß vernommen hatte, ließ er fogleich das ganze Volk in das 
feindliche Lager ziehen und dafjelbe plündern; und die Beute, 
die fein Kriegsvolf Hier machte, war Feine fchlechte oder ge- 
ringe, fondern es nahm hier einen großen Borrath an Silber 
und Gold, fowie ganze Heerden von allerhand Vieh in Be- 
fchlag; und da es außerdem hier won Getreide und Gerfte eine 
fo ungeheure Menge vorfand, daß es eine folche nicht einmal 
im Traume hätte erwarten fünnen, fo wurde ed nicht nur von 
feiner früheren Noth gänzlich befreit, fondern gewann auch 
einen folchen Ueberfluß, daß der Vorherfagung des Elifäus 
gemäß zwei Maaß Gerfte für einen Sedel und ein Maaß 
Mehl ebenfalls für nur einen Sedel gekauft wurden. Diefe 
reichlihen Güter famen Allen zu Statten mit Ausnahme je: 
ned Hauptmannes, der über den dritten Theil des Kriegs— 
heeres gefegt war. Denn da ihn der König an das Thor 
des Lagers geftellt hatte, auf daß er dem Andrange der Men- 
fehenmenge wehrte, damit nicht Einer den Andern erdrüdte, 
wurde er felbft erprüdt und gab den Geift auf, wie ihm Eli- 
faus damals vorhergefagt, als er den Worten diefes Prophe- 
ten feinen Glauben fchenfte. 

6) Da nun Adad, der König der Syrier, unverfehrt nad 
Damasfus entfommen und inne geworden war, daß nicht die 
Feinde durch ihren Einfall in das Syrifche Lager, fondern Gott 
felbft ihm und feinem Kriegsvolfe einen folchen Schreden ein- 
gejagt habe, erfannte er, daß Gott gegen ihn fei und fiel 
vor Gram hierüber in eine tödtliche Krankheit. Und da er 
erfahren, daß um .diefelbe Zeit der Prophet Elifäus aus fei- 
nem VBaterlande nach Damasfus gefommen war, fehidte er 
ihm den Azael, einen feiner treueften Diener, mit Gefchenfen 
entgegen und ließ ihn um Rath fragen, was feine Krankheit 
für ein Ende nehmen, und ob er von derſelben wieder genefen 
werde. Alfo zog nun Azael mit vierzig Kameelen, die mit den 
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beften und foftbarften Gütern zu Damasfus und den herrlich- 
ften Gaben aus der Föniglichen Schatzkammern beladen waren, 
dem Elifäus entgegen, grüßte ihn freundlih und fagte ihm 
dann, der König habe ihn zu ihm gefendet, um ihn wegen 
feiner Krankheit um Rath zu fragen. Der Prophet antwortete 
ihm hierauf, er follte dem Könige nichts Uebeles verfündigen, 
doch möge er wiffen, daß derſelbe fterben werde. Der könig— 
liche Diener ward durch diefe Antwort fchmerzlich berührt; aber 
auch Elifäus fing zu weinen an und vergoß die bitterften Thrä— 
nen, indem er al’ das Unglück vorausfah, wovon das Volk 
nach dem Tode. Adad's werde Heimgefucht ‚werden. Und als 
Azael ven Propheten fragte, warum er denn fo traurig fei, 
antwortete er ihm: ich weine, weil mir das Elend des Volkes 
Sfrael zu Herzen geht, das du über dafjelbe bringen wirft; 
denn du wirft die Beften unter ihnen umbringen, ihre feften 
Städte in Brand fteden, ihre unmündigen Kinder am Feljen 
zerfchmettern und die ſchwangern Weiber unter ihnen zerhauen. 
Und da Azael fagte: woher follte ich eine foldde Macht und 
Gewalt erlangen, daß ich ſolches thun Fünnte, fprach der Pro— 
phet, Gott felbit habe es ihm offenbart, daß er König in Syrien 
werden folle. Azael Fehrte Hierauf zum Könige zurüd und 
brachte ihm die Botjchaft, daß ed mit ihm wieder beffer wer: 
den würde; am andern Tage aber warf er ein nafjes Net über 
ihn her, erwürgte ihn Damit und ergriff nach feinem Tode die 
Zügel der Negierung. Uebrigens war diefer Azael ein that- 
fräftiger Mann und hatte fich die Liebe der Syrier und der 
Einwohner von Damasfus erworben, die ihm, wie feinem 
‚DVorgänger, dem Adad, wegen ihrer Wohlthätigfeit und, der herr: 
lichen Tempelbauten, wodurch fie Damaskus verfchönert Haben, 
noch bi8 auf den heutigen Tag eine göttliche Verehrung er— 
weifen. Denn fie veranftalten zu ihrer Ehre noch täglich 
feierliche Aufzüge und rühmen fich des hohen Alters derfelben, 
ohne zu wiſſen, daß diefelben jünger find und ihre Regierungs: 
zeit nicht einmal auf eilfhundert Jahre zurüdgeht. 

Als aber Joram, der König von Sfrael, von dem Tode 
des Königs Adad Nachricht erhalten, erholte er fich von feinem 
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Screden und der Furt, in der er bisher feinetwegen ge- 
lebt, und freute fih, daß ihm nun einmal wieder Friede ver— 
gönnt fei. 





Fünftes Hauptftück. 
Das Schickſal Joram's, Königs in Jeruſalem. 

Joram, der König zu Serufalem, denn er führte, wie bereits 
oben bemerft worden, mit dem gedachten Könige von Iſrael 
denfelben Namen, begann feine Regierung mit Ermordung fei- 
ner Brüder und feiner väterlichen Verwandten, die zugleich 
Hauptleute waren, wodurd er feine Bosheit deutlich genug 
an den Tag legte; und blieb überhaupt in feiner Art von 
Schledhtigkeit hinter den Königen Iſraels zurüd, die zuerft von 
den väterlichen Sitten der Hebräer und der Verehrung des 
wahren Gottes abgewichen waren. In feinen Gottlofigfeiten 
und befonders in der Verehrung fremder Götter gab ihm An- 
leitung fein Weib, die Tochter Achab's, Namens Gotholia *). 
Ungeachtet aber Joram Tag für Tag eine neue Art von Gott- 
Tofigfeit zum Verderben der vaterländifchen Religion an's Licht 
förderte, wollte doch Gott wegen des Bürdnifjes, das er mit 
David gefchlofien, fein Geſchlecht nicht gänzlich ausrotten. 
Da um diefelbe Zeit die Idumäer von ihm abgefallen waren 
und ihren früheren König, der feinem Vater unterworfen ge— 
wefen, getödtet und fi an feiner Statt nach eigener Willfür 
einen neuen König gewählt hatten, fiel er mit der Meiterei, 
die ihm damals zu Gebote ftand, und feinen Streitwagen bei 
nächtlicher Weile in Idumäa ein und machte Diejenigen, die 
feinem Königreiche zunächft wohnten, nieder, fonnte jedoch nicht 
weiter in’s Land vordringen. Ueberhaupt zog er aus diefem 
ganzen Feldzuge feinen Gewinn; vielmehr wurde der Abfall 
nur noch allgemeiner, indem auch Diejenigen, die die Land— 
ſchaft Labina bewohnten, von ihm abtrünnig wurden; und er 
felbft ging nun in feinem Wahnfinne fo weit, daß er das Volf 


) Gotholia ift diefelbe, die in der hl. Schrift Athalia genannt wird, 
25 +* 


586 





auf die Gipfel der Berge trieb und es nöthigte, dafelbft fremde 
Götter: anzubeten. 

2) Als nun Joram folche Gottlofigfeiten verübte, und Die 
väterlichen Satzungen ganz in Vergefienheit brachte, wurde ihm 
vom Propheten Elias, der damald noch auf Erden war, ein 
Brief überbracht, worin ihm diefer anfündigte, daß Gott ihn 
mit fchweren Strafen heimfuchen werde, weil er nicht in die 
Fußftapfen feiner Väter getreten, fondern fich den Sünden der 
Könige Iſraels ergeben und den Stamm Juda fammt ven 
Bewohnern Jerufalems gezwungen babe, den Dienft des wah- 
ren Gottes, den ihre Väter verehrt, zu verlaflen, und Gögen 
anzubeten, gleichwie folches auch Achab in Beziehung auf vie 
Sfraeliten gethan, und weil er dazu noch feine Brüder und 
andere edle und gerechte Männer um's Leben gebracht habe. 
Sn demfelben Briefe ward dem Könige auch die Strafe felbft, 
die er für alle feine Gottlofigfeiten zu erleiden haben werde, 
genau vorhergefagt; fein ganzes Volk werde zu Grunde gehen, 
feine Weiber und Kinder vom Verderben ereilt werden und er 
felbft werde nach langen, fürchterlichen Schmerzen an Bauch— 
grimmen fterben, feine Eingeweide würden auf eine jchredliche 
Weiſe verfaulen und von ihm abgehen; er felbft werde allen 
feinen Jammer und fein Elend. anfehen müfjen und demfelben 
durch Fein Mittel abhelfen können und fo elendiglich fein Leben 
enden. Alles dieſes verfündigte ihm der Prophet Elias in 
feinem Briefe. 

3) Nicht lange hierauf fielen die Aethiopien zunächit woh- 
nenden Araber fammt den PBhiliftern in das Reich Joram's 
ein, plünderten fein ganzes Land, jowie feinen Palaft und 
brachten feine Söhne und Weiber um. Nur ein einziger 
von feinen Söhnen, Namens Ochozias, entkam den Hän- 
den der Feinde umd rettete fein Leben. Nah diefem Unglüde 
wurde der König felbft von der Krankheit befallen, die ihm 
der Prophet vorausverfündigt hatte; und nachdem er in feinen 
Eingeweiden die fchredlichften Schmerzen ausgeftanden, womit 
Gott in feinem Zorne ihn beftrafte, endete er auf die elendefte 
Weife fein Leben. Ja felbft nach feinem Tode noch wurde er 
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vom Bolfe mit Unehre behandelte Denn da man, fo fcheint 
es mir, in Erwägung 309, daß Derjenige nicht mit Föniglichen 
Ehren beftattet werden dürfe, der, vom Zorne Gottes getroffen, 
fein Leben geendet babe, fo legte man feinen Leichnam weder 
in die väterliche Grabftätte, noch hielt man ihn anderer Ehren 
würdig, fondern beftattete ihn wie einen einfachen PBrivatmann. 
Derfelbe Hatte vierzig Jahre gelebt und acht Jahre regiert. 
Nach feinem Tode übertrug das Volf zu Jeruſalem die fönig- 
liche Regierung feinem Sohne Ochozias. 





Sechstes Hauptflück. 
Die Geſchichte Zehu’s. 

Joram, der König der Sfraeliten, machte fih nad dem 
Tode des Adad Hoffnung, die Stadt Armatha, im Lande der 
Galaaditer, den Syriern entreißen zu können und zog daher 
mit großer Heeresmacht aus, diefelbe zu belagern. Bei diefer 
Belagerung wurde er von einem Syrier mit einem Pfeile ver: 
mwundet, ohne daß jedoch die Wunde lebensgefährlich gemwefen 
wäre, und er 309 fich daher in die Stadt Jeſrael zurüf, um 
fich hier die Wunde heilen zu laflen, indem er das ganze Kriegs— 
volf mit dem Heerführer Jehu, dem Sohne des Nemefft, bei 
der bereits eingenommenen Stadt Armatha zurüdließ. Sobald 
jeine Wunde geheilt wäre, hatte er fich vorgenommen, die Sy- 
rer wieder anzugreifen. Inzwiſchen fendete der Prophet Elifüus 
einen feiner Jünger mit heiligem Dele nach Armatha, um den 
Sehu zum Könige in Iſrael zu falben und ihm fund zu thun, 
daß ihn Gott zum Könige erwählt Habe umd unter Andern 
trug er ihm auch auf, er folle von dort wie ein Flichender 
wegreifen, fo daß Niemanden feine Abreife befannt werde. 
Als er nun in der Etadt ankam, traf er den Jehu mitten uns 
ter den Heerführern fitend, wie es ihm Elifäus verausgefagt 
hatte; und nachdem er fich ihm genähert hatte, fagte er ihm, 
daß er mit ihm über etwas Befonderes zu reden habe; worauf 
Jehu fogleih aufitand und ihm in ein geheimes Gemach folgte. 
Und da fie nun bier allein zufammen waren, nahm der Jüng- 
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ling Del, goß es ihm aufs Haupt und ſprach, Gott er- 
wähle ihn zum Könige, daß er das Gefchleht Achab's aus- 
reute und das Blut der Propheten räche, die Jefabel ungerech- 
ter Weife ermordet Habe, auf daß, wie das Geſchlecht des Je— 
robvam, des Sohnes des Nabathäus, und die Nachfommenfchaft 
des Baeſa, alfo auch das Gefchledht des Achab gänzlich ver- 
nichtet werde und Niemand aus diefem Gefchlechte übrig bleibe. 
Nach diefen Worten machte er fi) aus dem Gemache jchnell 
wieder weg, auf daß er von Niemanden im Heere bemerft 
werden möchte. 

2) Jehu ging feinerfeitS ebenfalls wieder zu feinen Heerfüh- 
rern zurüd. Und als fich diefe nach der Urfache erfundigten, Die 
den SZüngling zu ihm geführt Habe, und die Bemerfung mach- 
ten, daß derfelbe wohl von Sinnen fein müffe, erwiderte er ihnen: 
ihr urtheilt ganz richtig; denn die Worte, die er zu mir ge- 
redet, beftätigen ed, daß er von Sinnen ift; und da fie nun 
in ihn drangen, daß er ihnen feine Worte mittheilen möchte, 
zeigte er ihnen an, derfelbe Habe ihm verfündigt, daß ihm Gott 
die Herrfchaft über fein Volk übertragen habe. Als er dieſes 
gefagt, zogen fie ihre Kleider aus, breiteten fie unter ihm aus, 
bliefen in die Hörner und riefen den Jehu als König aus. 
Jehu verfammelte aber das Kriegsvolf und wollte damit gegen 
Soram in die Stadt Sefrael ziehen, wo diefer, wie wir eben 
gemeldet, feine bei der Belagerung von Armatha erhaltene 
Wunde heilen ließ. Eben dahin hatte fich auch Ochozias, der 
König von Zerufalem, feiner Berwandtfchaft mit Joram wegen 
begeben (er war nämlich, wie oben bemerkt, fein Schwefter- 
fohn), um fich zu erfundigen, wie e8 mit feiner Wunde ftände. 
Da fih nun Jehu vorgenommen hatte, den Joram ſammt 
‚denen, die bei ihm waren, unverfehens zu überfallen, fchärfte 
er feinen Leuten ein, alle Sorge anzuwenden, daß feiner von 
den Soldaten aus ver Stadt weiche, der fein Vorhaben dem 
Joram verrathe; die Beobachtung diefes Befehls werde ihm 
ein deutlicher Beweis ihres Wohlwollens fein und daß fie ihn 
in guter Gefinnung zum Könige ausgerufen. 

3) Die Kriegsleute nahmen diefen Befehl mit Freuden auf 
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und bewachten die Wege, daß Niemand. ohne ihr Borwifiin 
zu Soram nach Sefrael gehen und diefem Jehu's Borhaben 
verrathen möchte. Inzwifchen nahm Jehu die auserlefenften 
Reiter zu fich, fegte fich auf einen Wagen und fuhr nach Se- 
frael. Als er von diefer Stadt nicht weit mehr entfernt war, 
bemerfte der Wächter, der vom Könige Joram dazu angeftellt 
war, auf die in die Stadt Eintretenden ein wachfames Auge 
zu halten, daß Jehu mit einer Neiterfchaar daher fomme, und 
machte hiervon dem Könige Joram fogleich Anzeige. Diefer 
fchiefte alsbald einen Reiter aus, um auszuforfchen, wer der 
Daherziehende fein möchte. Und als viefer Reiter fich dem 
Jehu genähert hatte, fragte er diefen, wie e8 um das Kriegs— 
volf ftehe, da der König hierüber Auskunft begehre. Jehu er- 
wiederte ihm, er möchte deßhalb ganz unbeforgt fein und ihm 
nur folgen. Als der Wächter dieſes bemerkte, zeigte er dem 
Könige Joram an, daß der Reiter, den er ausgeſchickt, fich der 
daherziehenden Schaar angefchlofien Habe und mit derfelben da— 
hergeritten fomme. Hierauf fehidte Joram einen Andern aus, 
den Jehu ebenfo behandelte. Da der Wächter auch diefes 
wieder dem Könige zu wifjen that, machte fich diefer felbft auf, 
beftieg mit dem Ochozias, dem Könige in Serufalem, der, wie 
wir eben gemeldet, als Verwandter ihn befucht hatte, um fich 
zu erfundigen, wie es um feine Wunde fände, einen Wagen 
und zog dem Jehu entgegen. Jehu bewegte ſich langfam und 
in georbnetem Zuge daher. Auf dem Ader Nabuth's traf 
Joram mit Jehu zufammen und fragte ihn, ob im Lager Alles 
wohl fände. Da aber Jehu ihm mit bittern Schimpfworten 
antwortete und ihn einer Zauberin und einer Dirne Sohn 
nannte, fürchtete der König gleich, daß Jehu etwas Uebles im 
Schilde führe, wandte fich mit dem Wagen ftrads wieder um, 
und ergriff die Flucht, indem er zu Ochozias fagte, fie feien 
binterliftiger Weife verrathen und verfauft. Jehu aber fpannte 
fogleich feinen Bogen und fchoß ihm mit einem Pfeile durch 
die Bruft, ſodaß Joram alsbald vom Wagen herab auf feine 
Kniefcheibe fiel und den Geift aufgab. Jehu befahl dann 
vem Badafrus, einem Hauptmanne über den dritten Theil des 


590 





Kriegsvolfes, den Leichnam des Joram auf Nabuth's Ader zu 
werfen und erinnerte ihn hierbei an die Prophezeiung des Elias, 
wodurch diefer dem Achab, dem Vater Joram’s, nach dem Morde 
Nabuth’8 vorhergefagt, daß er und fein ganzes Gefchlecht auf 
diefem Ader umfommen folle; diefe Weiffagung, fügte er Hinzu, 
hätten fie, da fie Hinter dem Achab im Wagen gefeffen, aus 
dem Munde des Propheten felbft gehört; welche Prophezeiung 
denn auch genau in Erfüllung gegangen ift. 

Als nun Joram gefallen war, bog Ochozias, feines Lebens 
wegen fehr beforgt, mit feinem Wagen auf einen andern Weg 
aus, in der Hoffnung, dadurch dem Jehu zu entwifchen. Aber 
Jehu ereilte ihn an einem Hügel und traf ihn mit einem Pfeile. 
Diefer fprang fogleih vom Wagen, feste fich auf ein Pferd 
und entfloh nah Mageddo, wo er bald darauf an feiner 
Wunde ſtarb. Sein Leichnam wurde nach Jeruſalem gebracht 
und dafelbft begraben. Er hatte ein Jahr regiert und noch 
fchlechter gelebt, als fein Vater. 

4) Da num Jehu nach Jeſrael gefommen war, ftieg Jeſa— 
bel in ihrem Schmude auf einen Thurm und rief ihm zu; 
„welch’ ein herrlicher Diener ift der, der feinen Herrn umbringt.‘ 
Sehu erhob die Augen. zu ihr und fragte, wer fie fei und hieß 
fie zu ihm herabkommen; zulegt ertheilte er feinen Berfchnitte- 
nen Befehl, fie vom Thurme herabzumwerfen, und als fte ber- 
unterfiel, befpriste fie mit ihrem Blute die Mauer und wurde 
von den Pferden todt ‚getreten. Hierauf ging Jehu in den 
föniglichen Balaft und. erquidte ſich und feine von der Reife 
ermübeten Freunde unter Anderem durch eine herrliche Mahl: 
zeit. Seinen Dienern aber, welche die Jeſabel umgebracht 
hatten, befahl er, fie zu Ehren ihres föniglichen Ge- 
fchlechtes zur Erde zu beftatten. Als diefe aber Hingingen, um 
den ihnen gewordenen Befehl zu vollziehen, fanden fie von 
ihrem Körper nicht mehr, ald die Außerften Theile; alles Ue- 
brige war von den Hunden verzehrt worden. Als Jehu dieß 
hörte, bewunderte er die Prophezeiung des Elias, der voraus: 
gejagt hatte, daß Jeſabel gerade in diefer Weife zu Sefrael 
um's Leben fommen werde. 
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5) Da aber Acdhab fiebzig Söhne Hinterlaffen Hatte, die zu 
Samaria auferzogen wurden, fchrieb Jehu zwei Briefe dahin, 
einen an die Erzieher diefer Söhne und den andern an die 
Dberften von Samaria, worin er fie ermahnte, fie möchten, 
da fie eine große Menge Wagen, Pferde, Waffen, eine ftarfe 
Mannfhaft und auch fehr fefte Städte Hätten, den ftärfften 
unter den Söhnen Achab's zum Könige wählen und dann we- 
gen des Todes ihres Herrn Rache nehmen. Jehu hatte ihnen 
dieß aber gefchrieben, um zu erfahren, wie die Samariter gegen 
ihn gefinnt wären. Als aber die Oberften Samariens und die 
Erzieher diefe Briefe gelefen hatten, wurden fie von einer großen 
Furcht ergriffen, und da fie bei fich erwägten, daß fie gegen 
Denjenigen, der zwei fo überaus mächtige Könige befiegt, nichts 
würden ausrichten fönnen, fchrieben fie ihm zurüd, daß fie ihn 
felbft für ihren Heren und König anerfännten und daß fie ge- 
neigt jeien, alle feine Befehle zu vollziehen. Jehu fchrieb 
ihnen dann abermals, fie follten nur feinem Befehle gehorchen 
und Achab’8 Söhnen die Köpfe abbauen und diefe ihm zufen- 
den. Hierauf ließen die Vornehmften Samariens die Erzieher 
der Söhne Achab's zu fich rufen und ertheilten ihnen den 
Befehl, diefelben zu erwürgen, ihnen die Köpfe abzubauen und 
dieje dem Jehu zu überfenden. Diefe vollzogen den ihnen ge- 
mwordenen Befehl, padten die Köpfe der Söhne Achab’s in 
geflochtene Körbe und fchidten fie nach Jeſrael. Als fie nun 
hierhin gebracht worden waren, und dieſes dem Jehu, der mit 
feinen Freunden gerade zu Tifche faß, angezeigt ward, befahl 
er, daß man am Thore der Stadt auf beiden Seiten die Köpfe 
in zwei Haufen aufeinander legen follte. Nachdem dieß gefchehen 
war, ging er früh Morgens hin, um diefelben zu befichtigen 
und als er fie fah, wendete er fi an das umftehende Volf 
und ſprach, er habe wohl das Kriegsvolf gegen feinen Herrn 
geführt und dieſen getödtet, aber diefe da Habe er nicht alle 
umgebradt. Er wollte ihnen dadurch begreiflich machen, daß es 
dem Gefchlechte Achab’8 in Allem nach vem Rathſchluſſe Gottes 
ergangen fei und daß daffelbe zu Grunde gegangen fei, wie 
ed Elias vorausgefagt habe. Hierauf ließ er noch alle Reiter 


592 





umbringen, die nur vom Gefchlechte Achab’8 zu Jefrael auf- 
zufinden waren und eilte dann nach Samaria. Auf dem Wege 
dahin traf er Verwandte des Ochozias, des Königs von Jeru— 
falem und fragte fie, in welcher Abficht fie dieſe Reife unter- 
nommen hätten. Und da fie antworteten, daß fie den Joram 
und ihren König Ochozias befuchen wollten (fie wußten näm- 
lich noch nicht, daß beide von ihm umgebracht worden), Tieß 
Jehu fie ebenfalld ergreifen und umbringen; e8 waren ihrer 
an Zahl zwei und vierzig. 

6) Hierauf begegnete er einem rechtfchaffenen und edlen 
Manne und einem alten Freunde Namens Jonadab, der ihn 
auf das Herzlichfte begrüßte und ihn lobte, daß er Alles nach 
dem Willen Gottes vollzogen und das Gefchlecdht Achab’8 aus— 
gerottet habe. Jehu bat ihn, er möchte fich auf feinen Wagen 
fegen und ihn nach Samaria begleiten; dort wolle er ihm zei- 
gen, daß er feinen einzigen Ungerechten verfchonen, fondern 
alle falfchen Propheten und Briefter und alle Andern, die das 
Bolf dazu verführt, ven Dienft des wahren Gottes zu verlaf- 
fen und fremde Götter anzubeten, mit dem Tode beftrafen werde; 
denn es fei ein überaus fchönes und für einen rechtfchaffenen 
und edlen Mann zugleih überaus angenehmes Echaufpiel, 
die Schlechten gebührend keftraft zu fehen. 

Jonadab willfahrte dem König, fegte fich auf feinen Wagen 
und fuhr mit ihm nach Samaria. Als nun Jehu nad Sa— 
maria gekommen war, ließ er allen Verwandten Achab’s 
nachforfchen und dieſelben fämmtlid umbringen. Damit 
aber Feiner der falfchen Propheten und Priefter der Etrafe 
entgehen möchte, bediente er fich folgender Lift. Er ließ das 
Bolt zufammenfommen und erflärte, er wolle doppelt fo viele 
Götter verehren, als Achab eingeführt Habe; und fie möchten 
daher dafür forgen, daß fich die Briefter, Propheten und Wahr: 
ſager jener Götter bei ihm verfammelten, denn er beabfichtige, 
den Göttern große und glänzende Opfer zu veranftalten und 
jeder Prieſter Baal’s, denn fo hieß der Gort, den Achab ein- 
geführt, der wegbleiben werde, folle mit dem Tode beftraft 
werden. Als er hierauf einen beftimmten Tag für diefen Opfer- 
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dienft feftgefegt Hatte, ließ er im ganzen Lande der Sfraeliten 
die Priefter Baal’ auffuchen, fie Herbeiholen und ihnen ſaͤmmt— 
lich Kleider geben.. Und als fie nun die Kleider empfangen 
batten, ging er mit feinem Freunde Jonadab in den Tempel, 
wo fie verfammelt waren, und wies Einige an, forgfültig dar- 
auf zu achten, daß fich nicht etwa ein Fremder unter fie mifche; 
denn er wolle nicht, daß ein Fremder an dieſem Opferdienfte 
fich betheilige. Da diefe ihm nun anzeigten, daß Fein Fremder 
anmefend ſei und fie den Dpferdienft bereit8 begonnen hatten, 
ftellte er draußen achtzig feiner treueften Kriegsfnechte auf und 
befahl ihnen, die falfchen Propheten umzubringen, und fo die 
Hintanfegung des väterlichen Gottesdienftes nach Gebühr an 
ihnen zu rächen; drohte ihnen auch, wo fie einen diefer faljchen 
Propheten entrinnen ließen, fo follten fie ftatt deſſen felbft * 
Leben hergeben. 

Alſo brachten dieſe nun alle im Tempel ——— 
Götzendiener um, ſteckten den Tempel Baal's ſelbſt in Brand 
und reinigten ſo Sameria vom Götzendienſte. Der Götze Baal 
war der Gott der Tyrier und Achab hatte ihm, ſeinem Schwie— 
gervater Ithobal, dem Könige der Tyrier und Sidonier, zu Ge— 
fallen, in Samarien einen Tempel erbaut, für denſelben Pro— 
pheten eingeſetzt und ihm zu Ehren einen förmlichen Gottes— 
dienſt eingerichte. Nach Wegräumung dieſes Götzen erlaubte 
jedoch Jehu den Iſraeliten noch, die goldenen Kälber zu 
verehren. 

Da nun Jehu dieſes Alles vollbracht, und die Gottloſen 
der verdienten Strafe überantwortet hatte, verfündigte ihm 
Gott durch feinen Propheten, daß feine Nachfommen bis in’s 
vierte Gefchlecht in Sfrael le follten.. Eo viel von der 
Geſchichte Jehu's. 
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Siebentes Hauptftüc. 


- Gotholia wird vom Throne geftürzt und Joas, der ihren Nachftellungen 
entgangen war, gelangt dur Wermittelung des Hohenpriefterd Jodaus 
zur Eöniglichen Regierung. 

Als Gotholia, die Tochter Achab's, von ihres Sohnes 
Ochozias, ihres Bruders Joram und des ganzen königlichen Ge— 
fchlechts Untergang gehört Hatte, bot fie Alles auf, daß David's 
ganzes Gefchlecht ausgereutet würde und Seiner davon übrig 
bliebe, der Fünftig zur Regierung gelangen möchte. Wie fie 
glaubte, Hatte fie auch diefe ihre Abficht in's Werf gefegt; 
doch blieb einer von ven Söhnen des Ochozias am Leben, der 
auf folgende Weife dem Tode entging. Ochoziad Halte eine 
leibliche Schwefter, Namens Joſabeth, welche mit dem Hohen- 
priefter Jodaus vermählt war. Diefe fam in die Fönigliche 
Burg und fand hier unter den Ermordeten den Joas, denn fo 
hieß das einjährige Knäblein, mit feiner Amme an einem ver- 
borgenen Drte, nahm den Knaben mit der Amme und brachte 
ihn in ihre Schlafgemah und z0g mit ihrem Manne Jodaus 
ven Knaben fechs Jahre, während welchen Gotholia über Je— 
rufalem und die beiden Stämme die Herrfchaft führte, heimlich 
im Tempel auf. 

2) Im fiebenten Jahre machte Jodaus fünf Hauptleuten 
hiervon Mittheilung und beredete fie zugleich, dazu mitzumir- 
fen, daß Gotholia vom Throne geftürzt und die Fönigliche 
Herrfchaft diefem Knaben zugewendet würde. Und als fie ihm 
dieß zufagten, ließ er fie, um die Mitwirkenden möglichit ficher 
zu ftellen, einen Eid fchwören und überließ fih nun der Hoff- 
nung, daß das Vorhaben gelingen werde. Die Männer, welche 
der Hohepriefter Jodaus für feinen Plan gewonnen hatte, 
reiften im ganzen Lande herum, fammelten bier alle Prieſter 
und Leviten fammt den Oberften ver beiden Stämme um fich 
und führten fie mit fih nach Ierufalem zum Hohenpriefter. 
Diefer forderte ihnen zuerft einen Eid ab, daß fie das Gcheim- 
niß, womit er fie befannt machen werde, ganz geheim halten 
wollten, indem VBerfchwiegenheit und ein gemeinfames Handeln 
bier durchaus nothwendig feiz da fie diefen Eid geleiftet und 
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es ihm nun an der Zeit fohien, mit dem Geheimniß hervor- 
zufreten, führte er ihnen den Senaben aus Davidifchenm Ge— 
fchlechte vor, den er im Tempel auferzogen hatte, und fprach 
alfo zu ihnen: Diefer ift euer König, der aus jenem Ges. 
jchledyte abftammt, dem, wie euch Allen befannt, Gott für alle 
Zeiten die Herrfchaft zugefagt hat. Ich ertheile euch nun den 
Rath, daß fich drei Theile von euch zum Schutze des Könige 
im Tempel aufftelen mögen; der zweite Theil fol an den Tem: 
pelpforten und am offenen Thore, wodurd man in den Fönig- 
lichen Palaſt eingeht, Wache halten; und die ganze übrige 
Menge fol unbewaffnet im Tempel verweilen, und ihr follt 
Niemanden geftatten, bewaffnet in den Tempel zu gehen, es 
ſei denn ein ‘Priefter. 

Außerdem ordnete er an, daß einige der Priefter und 2evi- 
ten nach Art von Trabanten den König felbft mit gezogenen 
Schwertern umgeben follten; diefelben follten Jeden, der es wa— 
gen follte, bewaffnet in den Tempel zu dringen, fogleich tödten 
und ohne irgend Jemand zu fürdhten, dem Könige fchüßend 
zur Seite ftehen. 

Diefem Rathe des Hohenpriefterd gaben denn auch Alle 
ihre Beiftimmung und auf den Willen ließen fie auch fogleich 
die That folgen. 

Sindeffen öffnete Jodaus die Rüſtkammer, die David im 
Tempel angebracht hatte, und theilte unter die Hauptleute, mie 
unter die Priefter und Leviten alle dafelbft vorgefundenen Speere, 
Köcher und andere dergleihen Waffen aus und als fie fich alle 
bewaffnet hatten, ftellte er fie wie eine gefchlofjene Schaar um 
den Tempel herum auf, daß fie Allen, die bei der Sache nicht 
betheiligt feien, ven Eingang in den Tempel verwehrten. Hier: 
auf ftellte man den Knaben in die Mitte und fegte ihm eine 
fönigliche Krone auf, während Jodaus ihn mit heiligem Dele 
falbte und zum Könige ausrief. Das Volk aber brach hiebei 
in ein lautes Freudengefchrei aus und wünfchte dem Könige 
Glück und Heil. 

3) Als Gotholia unverfehens folches Lärmen und Schreien 
hörte, ward fie dadurch fehr beunruhigt; fie ftürzte mit ihren 
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Trabanten aus dem Föniglichen Palafte Heraus, und als fie 
nun in den Tempel gelaufen fam, ließen die Priefter fie felbit 
zwar herein, ihrem bewaffneten Gefolge aber wehrten die um 
den Tempel herum aufgeftelten Wächter dem Befchle des Ho— 
henpriefterd gemäß den Eingang. Als nun Gotholia den Kna— 
ben auf dem Seffel figen und mit einer Föniglichen Krone ge— 
ihmüdt ſah, zerriß fie unter einem großen Gefchrei ihre Klei— 
der und gab Befehl, den Knaben, der ihr nach der Krone trachte, 
. umzubringen. Da rief Jodaus fogleih die Hauptleute herbei 
und befahl ihnen, Gotholia in das Thal Cedron abzuführen 
und fie dort zu tödten; denn er wollte nicht, daß man das gott- 
loſe Weib im Tempel umbrächte und mit ihrem DBlute den 
Tempel verunreinigte; zugleich befahl er ihnen auch, Jeden zu 
tödten, der ihre zu Hülfe zu Fommen wage. Die Hauptleute 
ergriffen dem ihnen gewordenen Befehle gemäß die Gotholia, 
führten fie zu dem fogenannten Föniglichen Maulthier- Thore 
hinaus und tödteten fie dafelbft. 

4) Da nun der Plan gegen die Gotholia in diefer Art 
glüdlich ausgeführt worden war, verfammelte Jodaus das Volk 
und die Kriegsleute im Tempel und nahm fie in Eid, daß fie 
dem Könige dienftwillig fein und feines Reiches Glüf und 
Wohl ireulich fördern wollten; desgleichen Tegte er auch dem 
Könige felbft bei Eidespflicht auf, Gott zu ehren und die Ge— 
jege Mofes Heilig zu halten. Hierauf drang man in den Tem: 
pel Baal’8, den Gotholia und ihr Mann Joram dem wahren 
Gott zur Unehre und Schmad und dem Achab zu Liebe auf: 
gebaut hatten, und zerftörte denfelben von Grund aus; indem 
man zugleich dem damaligen abgöttifchen Prieſter Maatham 
den Tod gab. Jodaus aber ließ den Prieftern und Leviten, 
nach des Königs David Anordnung, die Sorge für den Tem— 
pel und befahl ihnen, alle Tage zweimal die gewöhnlichen 
Opfer darzubringen und das Rauchwerk anzuzünden, wie es 
im Gefege vorgefchrieben war, Desgleichen beftellte er einige 
Leviten als Thürhüter, damit fich Fein Unreiner heimlich in 
den Tempel fchleichen Fönnte. 

5) Nachdem nun der Hohepriefter in gemeldeter Weife Alles 
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angeorbnet hatte, führte er mit den Hauptleuten, den Heer- 
führern und dem ganzen Bolfe den Joas aus dem Tempel in 
den Föniglichen PBalaft. Und als man ihn hier auf den fö- 
niglihen Etuhl niedergefeßt hatte, erhoben abermals Alle ein 
Freudengefchrei; hierauf veranftaltete man Freudenmahle und 
allerhand Feftlichfeiten, die mehrere Tage anhielten. Und Nies 
mand war in der ganzen Stadt, der über den Tod der Gotho- 
lia mißvergnügt gewefen. Als Joab die Regierung antrat, 
war er fieben Jahre alt. Seine Mutter hieß Sabia, die aus 
Beerfabee gebürtig war. Solange Jodaus lebte, hielt fich der 
König fireng an die Gefege und war fehr eifrig im Gotted- 
dienfte. Und als er das gehörige Alter erreicht hatte, nahm 
er zwei Meiber, die ihm der Hohepriefter felbft vermählt Hatte, 
und zeugte mit beiden Kinder, Eöhne fowohl, als Töchter. 
So viel über den König Jonas, wie er den Nachftellungen der 
Gotholia entgangen und zur Föniglichen Regierung gelangt if. 





Achtes Hauptflück. 
Das Ende Jehu's. Joas, der König zu Serufalem. Joaz, der König 
über Zirael und fein Sohn Joas. 

Azael aber, der König der Syrier, griff die Ifraeliten und 
ihren König Jehu an, verheerte die Länder jenfeitS des Jor— 
dan, die gegen Sonnen »Aufgang lagen und von den Rubeni- 
tern, Gaditern und Manaffttern bewohnt waren, wie auch das 
Land Galaad und Batanda, verwüftete Alles durch Raub und 
Brand und tödtete Alle, die ihm in die Hände fielen. Da er 
namlich das Land verheerte, Fonnte ihm Jehu Feinen Wider: 
ftand entgegenfegen, fondern zeigte fich ebenfalls als einen Ber- 
räther Gottes und feiner heiligen Gefege und ftarb nach einer 
Regierung von fiebenundzwanzig Jahren. Derfelbe warb in 
Samaria begraben und hinterließ den Joaz, der nach ihm zur 
Regierung fam. 

2) Joas aber, der König zu Serufalem, war vom Wunſche 
befeelt, den Tempel des Herrn wieder herzuftellen, berief deß— 
halb den Hohenpriefter Jodaus zu ſich und befahl ihm, in’s 
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ganze Land Priefter und Leviten auszufenden, und durch dieſe 
"von jedem Kopfe einen halben Sedel Silber8 zur Wiederher- 
ftelung und Erneuerung des unter Joram und Gotholia und deren _ 
Nachfommen fo fehr in Verfall gerathenen Tempels einfam- 
meln zu laffen. Der Hohepriefter fam jedoch diefem Befehle 
nicht nach, weil er wußte, daß damals doch Niemand zu diefem 
Zwede Geld hergeben werde. Als aber der König im dreiund- 
zwanzigften Jahre feiner Regierung ihn fammt den Leviten 
vor fich befchied und ihnen Vorwürfe darüber machte, daß fie 
feinen Befehl nicht ausgeführt hätten und ihnen zur Pflicht 
machte, fich Fünftighin die Wiederherftelung des Tempels an- 
gelegen fein zu lafien, fann der Hohepriefter folgendes Mittel 
aus, Geld herbeizufchaffen, worein auch das Volf freudig ein- 
willigte. Er ließ einen hölzernen Kaften anfertigen, der an 
allen Seiten verfchlofien war und nur oben ein Xoch hatte, 
ließ denfelben neben dem Altare aufftellen und gebot, daß Seder 
zur Miederherftelung des Tempels fo viel, als ihm beliebte, 
oben durch das Loch Hineinwerfen follte. Diefe Anordnung ließ 
ſich das Volk fehr wohl gefallen und e8 legte, mit einem wah- 
ren Wetteifer fpendend, eine große Menge Silber und Gold 
in den Kaften. Der Schreiber und der Briefter, die über den 
Gottesfaften die Aufficht führten, leerten denfelben aus und 
zählten das hineingeworfene Geld in Gegenwart des Königs, 
worauf fie den Kaſten wieder an feinen alten Ort festen; und 
dieß gefchah Tag für Tag. Al man nun glaubte, daß das 
Bol Geld genug zufammengefteuert habe, beftellte der Hohe— 
“ priefter Zodaus und der König Joas Steinmegen und Bau- 
meifter und ließ große und fchöne Bäume hHerbeifchaffen. Da 
man nun den Tempel wieder hergeftellt, verwandte man das 
noch übrige Gold und Silber, wovon noch ein großer Borrath 
vorhanden war, zur Anfertigung von Bechern, Krügen, Trinf- 
gefchirren und ähnlichen Gefäßen und ließ jeden Tag herrliche 
Dpfer auf den Altar legen. Diefer Eifer im Gottesdienfte 
dauerte fort, fo lange Jodaus leben blieb. 
3) Nah dem Tode diefes Hohenpriefterd aber (derfelbe 
hatte 130 Jahre gelebt und war wegen feiner ausgezeichneten 
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Frömmigfeit und Gerechtigfeit, und weil er dem Stamme Da- 
vid's die Regierung erhalten hatte, in der föniglichen Grabftätte 
beigefeßt worden), ließ der König Joas von feiner Fürforge für 
den Gottesdienft ganz ab; und auch die Oberften des Volfes ge- 
riethen gleich ihm auf verfehrte Wege, dergeftalt, daß fie alle 
Geſetze verlegten und die bisher beftandenen frommen Gebräuche 
gänzlich verachteten. Hierüber erzürnt, fandte Gott Propheten, 
welche König und Volk wegen der Aenderung ihrer früheren 
Gefinnung ernftlih verwarnen und fie von ihren verkehrten 
Wegen abbringen follten. Diefe waren aber von ihrer Ver— 
fchrtheit fo umftriedt und von der Sucht nach einer fchlechten 
Lebensweife fo eingenommen, daß fie weder durch das Beifpiel 
ihrer Borväter, die wegen der DVerachtung der göttlichen Ge— 
fege fammt ihren Familien fo ftrenge Züchtigungen erfahren 
hatten, noch Durch die Drohungen der Propheten bewogen wer- 
den fonnten, Buße zu thun und wieder zu dem rechten Got- 
tesdienfte zurüdzufehren. Ja der König ließ fogar den Zadja- 
rias, den Sohn des Hohenpriefterd Jodaus, uneingedenf der 
Wohlthaten, die der Vater defjelben ihm erwiefen Hatte, im 
Tempel zu Tode fteinigen, weil er, vom Geiſte Gotted getrie- 
ben, in öffentlicher WVolfsverfammlung König und Volk zur 
Gerechtigfeit ermahnt und ihnen für den Fall, daß fie ihm 
fein Gehör ſchenken würden, ſchwere Strafen angedroht hatte. 
Aber Zacharias rief fterbend Gott ald Zeuge und Richter an, 
daß er zum Lohn für feinen guten Rath und für die Wohltha- 
ten, die fein Vater dem Könige erzeigt, nun einen bittern und 
gewaltſamen Tod erleide. 

4) Bald nachher traf den König die verdiente Strafe. Azael, 
der König der Spyrier, fiel in fein Land ein, verwüftete und 
plünderte die Stadt Gitta und zog dann gegen ihn nach Je— 
rufalem, wodurch Joas fo fehr erfchredt wurde, daß er Gottes 
und der Könige Schäße erfchöpfte, die Weihegefchenfe aus dem 
Tempelnahm und alles dieß dem Syrifchen Könige überfandte, 
um ihn dadurch zu bewegen, von der Belagerung der Stadt 
abzuftehen und fein Leben nicht in Gefahr zu bringen. Durd) 
die ungeheure Summe Geldes ließ fich diefer dann auch wirklich 
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zum Rüdzuge beftimmen. Bald darauf fiel Joas in eine 
jchwere Krankheit und wurde von den Freunden des Zacharias, 
die dem Könige, um den Tod des Propheten zu rächen, Nadh- 
ftelungen bereitet hatten, um’8 Leben gebracht. Er wurde zu 
Serufalem begraben, jedoch wegen feiner Gottlofigfeit nicht in 
die Fönigliche Grabftätte feiner Vorfahren gelegt. Als er ftarb, 
war er 47 Jahre alt und fein Sohn Amazias folgte ihm in 
der Regierung. | 

5) Im einundzwanzigften Jahre der Regierung des Joas 
erlangte Joaz, der Sohn des Jehu, die Herrfchaft über Die 
Sfraeliten in Samaria und regierte 17 Jahre; trat aber fei- 
neswegs in die Fußftapfen feines Vaters, fondern ergab fich 
denfelben Laftern, womit ſich jene erften Könige befledt Hatten, 
die Gott und feinen heiligen Dienft verachtet. Der König der 
Sprier brachte ihn aber in einem Sriege, den er gegen ihn 
unternahm, fo herunter und fchwächte fein Kriegsvolf fo fehr, 
daß er ihm nur 10,000 Mann Fußvolf und fünfjig Mann 
Reiterei übrig ließ; zugleich nahm er ihm in diefem Feldzuge viele 
große Städte und brachte feinem ganze Heere eine ftarfe Nieder: 
lage bei. Alles dieß widerfuhr aber dem Könige der Jfraeliten 
nach der Weiffagung des Elifäus, als diefer auch dem Azael 
vorberfagte, daß er feinen Herrn tödten und die Herrichaft 
über die Eyrier und Damafcener an fich reißen würde. In 
diefer großen Noth wendete fich Joaz zum Gebete und flehte 
Gott an, daß er ihn doch aus der Hand Azael's erretten und 
ihm nicht unter defien Gewalt , wolle gerathen laflen. Gott 
aber, der fich die Reue ftatt der Tugend gefallen laßt und den 
Mächtigen lieber warnt, als ftraft, wollte ihn nicht gänzlichem 
Derderben preisgeben und befreite ihn von der Furcht vor Kriegs» 
gefahren; fo daß fein Land wieder Frieden genoß und in ſei— 
nen früheren glüdlichen Stand wieder hergeftellt ward. 

6) Als Joaz mit Tode abgegangen war, folgte ihm in der Re- 
gierung fein Sohn Joas, im fiebenundbdreißigften Jahre des gleich- 
namigen Königs Joas zu Jerufalem, und er regierte ſechszehn 
Jahre. Derfelbe war ein edler Regent, der nicht in die Fußftapfen 
feines Vaters trat. Er befuchte den Propheten Elifäus, als 
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er, hochbetagt, in eine Krankheit gefallen war, und da er ihn 
faft in den legten Zügen liegend antraf, fing er in feiner Ge- 
genwart bitterlich zu weinen an und nannte ihn feinen Vater 
und feinen Schirm; denn ihm allein verbanfe er ed, daß er 
feiner Wehr und Waffen gegen die Feinde beburft, fondern daß 
er in Allem durch feine Weiffagungen ohne Kampf über Die 
Feinde den Eieg davon getragen habe; wenn er aber aus dem 
Leben gefchieden fein werde, jo werde er den bewaffneten Fein— 
den preisgegeben fein; es werde dann fein Leben nicht mehr 
ficher fein und es fei ihm daher nichts ermünfchter, als mit 
ihm zugleich aus dem Leben zu fcheiden. Als der König jo 
weinte und Elagte, tröftete ihn Elifäus und hieß ihn einen 
Bogen berbei bringen und venjelben fpannen. Und da der 
König den Bogen gefpannt hatte, legte der Prophet feine Hände 
darauf und hieß ihn ſchießen. Als aber der König drei Pfeile 
abgefchoflen Hatte und dann aufhörte, fprach der Prophet zu 
ihm: „Hätteft du noch mehr Pfeile abgefchoffen, fo würbeft 
du das Reich der Eyrier von Grund aus zerftört haben; weil 
du dich aber mit drei Schüffen begnügt haft, fo wirft du den 
Spyriern auch ebenjo viele Schlachten abgewinnen und das Land, 
das fie deinem Vater entriffen, wieder in Befig nehmen. Hier— 
auf verließ ihn der König und bald nachher ftarb der Prophet, 
der jeiner Gerechtigkeit wegen allgemein berühmt und Gott 
überaus wohlgefällig war; mie dieß die faft unglaublichen, wun— 
derbaren Werke beweifen, die er auf Gottes Antrieb verrichtet 
hat und die noch bis auf den heutigen Tag in der Erinnerung 
der Hebräer fortleben. 

Sein Leichnam wurde, wie es eines Gott fo wohlgefälligen 
Mannes würdig war, auf das Ehrenvollfte beftattet. Um die— 
jelbe Zeit ward auch ein Menfch von Raubmördern umgebracht 
und von diefen in des Propheten Grab geworfen; und wie 
der Todte den Leichnam des Propheten berührte, wurde er wieder 
lebendig. So viel vom Propheten Elifäus, von feinen Weiffa- 
gungen während feines Lebens und der wunderbaren Sraft, 
"womit er auch nach feinem Tode noch begabt war. 

7) Nach dem Tode des fyrifchen Königs Azael ging die 
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Regierung auf feinen Sohn Adad über; diefen überzog Joas, 
der König der Ifraeliten, mit Krieg, befiegte ihn in drei Schlach— 
ten und nahm das ganze Land nebft allen Städten und Ort— 
fchaften wieder in Befis, die fein Bater Azael dem Reiche der 
Sfraeliten entriffen Hatte; gerade wie e8 der Prophet Eliſäus 
vorhergefagt Hatte. Als nun auch Joas mit Tode abging, 
wurde er zu Samaria begraben und fein Sohn Jeroboam folgte 
ihm in der Regierung. 


Neuntes Hauptflück. 
Der König Amafias zu Jeruſalem. 

Im zweiten Jahre der Regierung des Joas, des Könige 
der Sfraeliten, übernahm Amafiad zu Jeruſalem die Herrichaft 
über den Stamm Juda; er war der Sohn der Jodad, die aus 
der Stadt Jerufalem gebürtig war. Schon als Yüngling be— 
thätigte er einen ftrengen Gerechtigfeitsfinn. Gleich nachdem 
er die Regierung angetreten hatte, befchloß er, feinen Vater 
Joas zu rächen und ließ daher Jene, die Hand an ihn gelegt, 
ergreifen und mit dem Tode beftrafen; doch ftrafte er diefelben 
nur für ihre eigene Perſon, indem er ihre Kinder verfchonte, 
gemäß dem Geſetze Mofes, der e8 für unbillig erachtete, daß Die 
Kinder für ihre Eltern büßen follten. Hierauf veranftaltete er 
in den Stämmen Juda und Benjamin eine Mufterung und bob 
die junge Mannfchaft, die in dem Alter von zwanzig Jahren 
ftand, aus, deren Zahl fih auf dreimalfunderttaufend Mann 
belief und fette über fie Hauptleute. Dann fchidte er zum 
Könige der Jfraeliten und dingte von ihm noch Hunderttaufend 
Mann für hundert Talente Silbers; denn er hatte befchloffen, 
die Amalefiter, Idumäer und Gabaliter mit Krieg zu überziehen. 

Da er nun im Begriffe ftand, mit feinem Heere auszu- 
rücken und fih in Bewegung zu feßen, erfchien vor ihm ein 
Prophet und ermahnte ihn, die Hülfstruppen der Sfraeliten zu 
entlaffen; denn die Sfraeliten feien ein gottlofes Volf und Gott 
lafje ihm feine Niederlage verfündigen, wenn er fich einer fol: 
hen Hülfe bedienen werde; dagegen werde er über die Feinde 
den Sieg erringen, wenn er im Vertrauen auf Gottes Beiftand 
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mit einer nur geringen Mannfchaft gegen fie zu Felde ziehe. 
Da aber der König mißvergnügt darüber war, weil er den 
Ffraeliten den Lohn ſchon ausgezahlt hatte, ermahnte ihn der 
Prophet, er möchte fich nur dem Willen Gottes fügen, da ihm 
durch ‚feine Gnade eine Menge Geldes werde befcheert werden. 
So entließ er nun die Sfraeliten, indem er ihnen befannt 
machte, daß er ihnen den Lohn, den fie fchon zum Woraus 
empfangen, fchenfen wolle, und zog mit feinem eigenen Kriegs— 
volfe gegen die oben gemeldeten Völferfchaften aus. Und da 
er fiein einer Schlacht überwunden hatte, tödtete er zehntaufend 
Mann und ebenfo viele nahm er lebendig gefangen, die er auf 
den großen Felfen, der an das Land Mrabien ftößt, führte und 
von demfelben hHerabftürzte, worauf er mit reichen Schägen, 
die er von diefen Völferfchaften erbeutet, nach Haufe zurüd- 
fehrte. Während aber Amafias diefe Kriegsthat ausführte, 
machten jene von ihm entlaffenen Sfraeliten, die über ihre Ent- 
lafjung ſehr erbittert waren und fich diefelbe zur Schande rech— 
neten (denn fie glaubten, fie feien nur aus Verachtung entlaffen 
worden), einen Einfall in fein Königreich, drangen bis nach 
Bethfemera vor, vermwüfteten das Land, führten viel Vieh mit 
fich hinweg und tödteten gegen dreitaufend Mann. 

2) Amafias wurde durch den glüdlich erfochtenen Sieg auf: 
gebläht und fina an, Gott, der ihm doch denfelben verliehen 
hatte, ganz hintanzufegen und fich dagegen dem Dienſte der— 
jenigen Gößen zu widmen, die er aus dem Lande der Amale- 
fiter mit fich nach Haufe geführt hatte. Deßhalb Fam zu ihm 
ein Prophet und fprach zu ihm, er wundere ſich, daß er Solche 
für Götter halten könne, die ihren WVerehrern nicht zu helfen 
und fie nicht aus feinen eigenen Händen zu retten vermocht, 
vielmehr fie dem größten Theile nach auf das Fläglichfte hätten 
umfommen, und fich felbft hätten in die Gefangenfchaft abfüh- 
ren laffen, denn offenbar feien doch jene Götter ebenfo nach 
Serufalem geführt worden, wie man gefangene Feinde dahin 
führe. Durch diefe Rede des Propheten wurde des Königs 
Zorn erregt; er hieß ihm ſchweigen und drohte ihm mit ſchwe— 
- ren Strafen, wenn er fortfahre, fich in fremde Händel zu 
26* 
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mifchen. Der Prophet antwortete, er werde fich ruhig verhal- 
ten, aber Gott werde feine Neuerungen gewiß nicht ungeahn- 
det lafien. Amaſias, der fich in feinem Glüde durchaus nicht 
su mäßigen wußte (denn obgleich er dieß Glück Gott verdankte, 
jo enthielt er fich doch nicht, Gott zu fchmähen und zu läftern) 
und eine außerordentliche hohe Meinung von fich hegte, ſchrieb 
bald nachher an Joas, den König der SIfraeliten, einen Brief, 
worin er ihm befahl, daß er fich mit feinem ganzen Volfe ihm 
unterwerfen folle, wie feine Stämme auch jeinen Vorfahren, 
dem David und Salomon, unterwürfig gewefen; wofern er fich 
ihm aber nicht gutwillig fügen werde, fo folle er wiſſen, daß 
die Entfcheidung über die Herrfchaft durch den Krieg herbeige- 
führt werden würde. Joas gab ihm hierauf brieflich folgende 
Antwort. Der König Joas an den König Amafias: Auf 
dem Berge Libanon ftanden ein Cypreſſenbaum und ein Dorn 
ftrauch neben einander. Der Dornftrauch ließ dem Eypreffen- 
baum fagen, er möge feine Tochter feinem Sohne zur Ehe 
geben; mittlerweile aber Fam ein wildes Thier auf den Dorn- 
itrauch zugelaufen und zertrat ihn. Hieran nun magft du ein 
Beifpiel nehmen, daß du nicht Dinge begehreft, denen du nicht 
gewachfen bift und daß du dich nicht des Sieges, den du über 
die Amalefiter davon getragen, überhebend, dich und dein ganz 
zes Königreich in Gefahr bringft. 

3) Durch diefen Brief ward die Begierde zum Kriege im 
Könige Amafiad noch mehr erregt und Gott felbft, fcheint es, 
trieb ihn dazu an, damit er für die Sünden, die er gegen ihn 
begangen, die verdiente Strafe empfinge*). Da er nun fein 
Kriegsvolf gegen Joas hatte vorrüden laffen und die Schlacht 
eröffnen wollte, ward fein Heer plöglich von einer großen Furcht 
und Angft ergriffen, wie Gott folche oft den Menfchen in ſei— 
jem Zorne einflößt, fo daß es die Flucht ergriff, noch ehe ein 
Angriff gefchehen war. Als nun der Eine vor Furcht hierhin, 
der Andere dorthin geflohen war, ſah ſich Amafiad von den 


*) Diefe Vorftellung, daß Gott den König Amafiad zu dem ungluͤcklichen 
Kriege angetrieben habe, hatihren Grund nicht in der hl. Schrift, 
jondern in der pharijaifchen Anichauungsweife bes Verfaſſers. 


605 





Seinigen verlafien und fiel feinen Feinden in die Hände, und 
da ihn Joas mit dem Tode bedrohte, wenn er die Einwohner 
Serufalems nicht dazu bereden werde, ihm die Thore zu öffnen 
und ihn fammt feinem Heere in die Stadt einzulaffen, fah er 
fich durch die Noth dazu gezwungen, die Bürger Jerufalems 
hierzu zu bewegen. Joas ließ dann einen vierhundert Ellen 
großen Theil der Stadtmauer niederreißen und fuhr durch diefe 
Deffnung mit einem Wagen in die Stadt Jerufalem, indem 
er den Amafias gefangen vor fich ber führen ließ. So brachte 
er die Stadt in feine Gewalt, nahın die heiligen Schäße Got: 
tes hinweg, ylünderte Alles, was von Silber und Gold in dem 
Palafte des Amaſias vorfindlih war, lich dann Amaſias wie- 
der in Freiheit fegen und fehrte nah Samaria zurüd. Diefes 
Mißgeſchick begegnete den Einwohnern Jerufalems im vierzehn 
ten Jahre der Regierung Amafias’. Da bald darauf dem 
Könige Amaſias feine eigenen Freunde nach dem Leben ftellten, 
mußte er in die Stadt Lachifa entfliehen; wo er von den Hä- 
fchern, die jene ihm nachgefendet hatten, ergriffen und getödtet 
wurde. Gein Leichnam wurde nach Jeruſalem zurüdgebracht 
und hier mit Föniglicher Pracht zur Erde beftattet. Ein fol: 
ches Ende nahm aber Amaftas, weil er in feinem Uebermuthe 
Gott verachtet hatte. Er hat 54 Jahre gelebt und 29 Jahre 
regiert und es folgte ihm in der Regierung fein Sohn Ozias. 





Zehntes Haupfflück. 
Zeroboam König zu Samaria. Der Prophet Zonas und Ozias, der 
: König zu Zerufalem. 

Im fünfzehnten Jahre der Regierung des Amaſias über- 
nahm Seroboam, der Sohn des Joas, zu Samaria die Herr: 
fchaft über Iſrael und führte fie vierzig Jahre hindurch. Die- 
fer König war ein Verräther Gottes und feiner Gefege, denn 
er ergab fich dem Gößendienfte und allem gottlofen heidnifchen 
Mefen, wodurch er Über das WVolf der Sfraeliten unfägliches 
Unheil brachte. Es weiffagte ihm aber der Prophet Jonas, 
daß, wenn er gegen die Eyrer Krieg führen werde, er ihre 
Macht gänzlich erfchüttern und die Grenzen feines Reiches 
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gegen Mitternacht bis an die Stadt Amathus und gegen Mit- 
tag bis an den Afphaltifchen See erweitern werde; dieſes was 
ven nämlich früher die Grenzen des Landes Kanaan, wie es der 
Feldherr Joſua abgemeflen hatte. Auf diefe VBeranlaffung zog Je— 
roboam gegen die Syrer zu Felde und brachte ihr ganzes Land 
unter feine Gewalt, gerade, wie es ihm Jonas vorhergelagt. 
2) Da ich mich aber anheifchig gemacht habe, die Gejchichte 
des hebräifchen Volkes genau zu befchreiben, Halte ich es für 
nothwendig, hier Alles genau zu verzeichnen, was ich in den 
hl. Büchern der Hebräer über diefen Propheten vorgefunden 
habe. Da ihm Gott befohlen hatte, in das Reich des Ninus 
zu reifen und in der Stadt Ninive zu predigen und dem Kö- 
nige zu verfünden, daß er fein Reich verlieren werde; jo wollte 
er aus Furcht die Reife dahin nicht unternehmen, fondern ent- 
floh in die Stadt Joppe, beftieg hier ein Schiff und wollte 
nach Tarſus in Gitirien fehiffen. Es erhob fich aber ein hef— 
tiger Sturm, wodurch das Schiff mit dem Untergange bedroht 
ward. In diefer Noth flehten die Schiffsleute fammt dem 
Eteuermann und dem oberften Echiffsherrn zu Gott und ge— 
lobten ihm Danfesgelübde, wenn er fie aus diefer Gefahr er— 
retten werde; Jonas aber that nichts dergleichen, was er Die 
Andern thun fah, fondern blieb an einem verborgenen Orte 
im Schiffe liegen. Da aber der Sturm immer heftiger wüthete 
und die von ihm aufgeregten Meereswogen immer ftärfer wur: 
den, famen fie, wie dieß oft der Fall, auf den Gedanfen, es 
möchte irgend einer, der mit ihnen auf dem Schiffe fahre, die 
Urſache des Sturmes fein, und befchloffen daher, das Loos zu 
werfen, um den Schuldigen zu entdeden. Das Loos fiel auf 
den Propheten, und da fie ihn dann fragten, woher er fei, 
und was er vorhabe, antwortete er, er ſei feiner Abfunft nach 
ein Hebräer und ein Prophet des: höchften Gottes, und ertheilte 
ihnen zugleich den Rath, fie follten, wenn fie der gegenwärti- 
gen Gefahr entgehen wollten, ihn in's Meer werfen, da er die 
Urfache diefes Sturmes fei. Diefe aber fcheuten ſich anfäng— 
lich, hierauf einzugehen, indem fie e8 für Unrecht hielten, einen 
fremden Menfchen, der ihnen fein Leben anvertraut, fo 
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geradezu in's Verderben zu ftürgen; da aber das Uebel immer 
ftärfer wurde und das Echiff nahe daran war, unterzufinfen, 
wurden fie endlich theil8 Durch die eigene Anregung des Pro- 
pheten, theild durch Todespurcht beftimmt, ihn in's Meer zu 
werfen; worauf fich denn auch der Sturm fogleich legte. Jo— 
nas aber foll von einem großen Wallfifche verfchlungen und 
von diefem nach drei Tagen und drei Nächten lebendig und 
ganz unverlegt an das Ufer des Pontus Eurinus ausgeworfen 
worden fein*). Nachdem er hierauf Gott um Verzeihung fei- 
ner Vergehunaen angefleht, ging er in die Stadt Ninive, ftellte 
fich bier auf einen Ort, wo ihn Jeder hören fonnte und ver- 
fündigte den Niniviten, daß fie in Kurzem die Herrfchaft über 
Aſien verlieren würden. Als er ihnen folches verfündigt hatte, 
fchrte er wieder nach Haufe zurüd. Diefen Bericht Habe ich 
aus den hl. Schriften felbit gefchöpft #*) 

3) Als Jeroboam fein Leben im höchiten Glüde hingebracht 
und vierzig Jahre regiert hatte, ftarb er und wurde zu Sama— 
via begraben. Sein Sohn Zacharias folgte ihm in der Re- 
gierung. Im vierzgehnten Jahre der Regierung Jeroboam's 
wurde Ozias, der Sohn Amafias’, zu Jeruſalem König über 
die zwei Stämme; feine Mutter war Achiala, eine Bürgerin 
zu Serufalem. Diefer Ozias war von edler Gemüthsart, ge- 
recht, hochherzig, vorfichtig und unternehmend. Er führte fein 
Heer gegen die Philifter, fchlug fie auf’8 Haupt und eroberte 
ihre beiden Städte Gitta und Jamnia, deren Mauern er nie- 
derriß. Hierauf griff er die Araber an, die nahe bei den Egyp— 
tiern wohnten; baute dann am rothen Meere eine Stadt und 
legte eine Befagung hinein. Dann unterwarf er fich die Am— 
maniter, legte ihnen einen beftimmten Tribut auf und brachte 
das ganze Land bis an die Grenze Egyptens unter feine Bot: 
mäßigfeit. Nachdem er alle diefe Thaten ausgeführt, wendete 
er feine Sorge der Stadt Jerufalem zu. Wo das Gemäuer 


*) Auch hier zeigt fich wieder das Beftreben des Zofephus, den Heiden 
nicht mißfallig zu werden; daher er Dasjenige, was die hi. Schrift 
als wirkliche Thatiache hinftellt, in's Gewand der Sage hüllt. 

**) Vergl. die eben gemachte Anmerkung. 
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entweder vor Alter oder in Folge der Eorglofigfeit der früheren 
Könige zufammengeftürzt war, bauete er ed auf’8 Neue wieder 
auf oder ftellte ed wieder her; ebenfo audh das Mauerwerf, 
das der König in Iſrael hatte mwegreißen laflen, als er, feinen 
Pater Amafias gefangen vor fich Her führend, in die Stadt einzog. 
Ueberdieß befeftigte er die Stadt mit vielen Thürmen, die er 
hundert und fünfzig Ellen Hoch aufführen ließ. Auch bauete 
er um die Derter in der Wüfte Feftungswerfe und legte viele 
funftreiche Wafferleitungen an. Er befaß eine überaus große 
Menge Zugvieh und andere Thiere, weil das Land gute Weide- 
pläße hatte; und da er Liebe zum Aderbau hatte, wendete er 
diefem ebenfalls feine Sorge zu und ließ das Land mit allen 
Arten von Gemwächfen und Kräutern bepflanzen. Er hielt ein 
Heer auserlefener Soldaten, das gegen 370,000 Mann zählte, 
über welche 2000 fehr tapfere und Fräftige Hauptleute und 
Dberfte gefegt waren. Das ganze Heer theilte er in geord- 
nete Haufen ein und verfah fie mit den nöthigen Waffen, 
indem er an jeden Soldaten ein Schwert, eherne Schilde und 
Panzer, Bogen und Schleudern austheilte. Außerdem ließ er 
auch noch viele Mafchinen anfertigen, womit man die Städte 
bei der Belagerung ftürmen, Werkzeuge, womit man Steine 
und Gefchoffe werfen, Mauern einftoßen, Thore aufbrechen, 
oder die man zu ähnlichen Zmweden gebrauchen Fonnte. 

3) Da er aber folche Einrichtungen und Anordnungen traf, 
ward fein Sinn durch Hochmuth verkehrt und, aufgebläht durch 
den vergänglichen Reichthum, vernachläffigte er die unvergäng- 
lichen und ewigdauernden Güter, die wahre Frömmigkeit und 
die Beobachtung der göttlichen Gebote; und indem er fich fo 
feines Glüdes überhob, ftürzte er von feiner Höhe herab und 
fiel in die Sünden und Lafter feines Vaters, wozu diefen eben: 
falls der Glanz des Neichthums und Glüds fortgerifien hatte, 
weil er fich in feinem Glüde nicht zu mäßigen gewußt. Denn 
als das ganze Volf einft ein hohes Feft feierte, zog der König 
priefterliche Kleidung an und ging in den Tempel, um auf 
dem Altare Weihrauch zu opfern; ‚und da der Hohepriefter 
Azarias, der von achtzig Prieftern umgeben war, ihn hieran 
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hindern wollte und ihm vorftellte, daß es ihm nicht erlaubt 
fei, zu opfern, da dieß nur den Prieftern aus dem Gejchlechte 
Aaron's zuftehe und alle PBriefter fchrieen, er möchte fih aus 
dem Tempel entfernen und fich nicht gegen die Gefege Gottes 
verfündigen, ward er zornig und drohte den Prieftern mit dem 
Tode, wenn fie ihn nicht gewähren ließen. Da entitand auf 
einmal ein heftiges Erbbeben, wovon fich der Tempel zerfpal- 
tete und es leuchtete ein glänzendes Sonnenlicht hervor und 
fiel dem Könige in die Augen, fo daß er davon fogleich aus— 
fäßig wurde. Desgleichen that fich vor der Stadt an dem 
Orte, der Eroge genannt wird, der halbe Berg, der gegen 
Sonnenuntergang lag, plößlich auseinander und wälzte fich 
vier Stadien weit zu dem öftlichen Theile des Berges fort, 
wo er fich feftfeßte, fo daß davon die Wege und die Luftgärten 
des Königs yanz verfchüttet wurden. Sobald aber die Priefter 
bemerften, daß der König an ſeinem Angefichte mit dem Aus: 
fage behaftet fei, zeigten fie ihm dieß Mißgeſchick an und be- 
fahlen ihm, als ein Unreiner die Stadt zu verlaffen. Der 
König, voller Schaam wegen des ihm zugeftoßenen Unglüds 
und ganz dadurch gedemüthigt, fügte fich diefem Befehle und 
ertrug fein fchredliches und bejammernswerthes Mißgefchid als 
eine gerechte Strafe feines Hochmuths und feiner Gottlofigfeit. 
Er lebte eine Zeitlang außerhalb ver Stadt als Privatmann, 
indem. fein Sohn Jotham die Herrfchaft führte; Hierauf ftarb 
er vor Kummer und Unmuth wegen feiner begangenen Sün— 
den im achtundfechszigften Jahre feines Lebens und im zwei- 
undfünfzigften feiner Regierung; und wurde in feinem Garten 
in einem befondern Grabe zur Erde beitattet. 





Efftes Hauptſtück. 

Azarias, Sellum, Manaͤmus, Phaceas Sohn, des Manämus, und Phaccas, 
Sohn der Romelia, Könige in Iſrael; Jotham, König in Serufalem; der 
Prophet Nahum. 

Azarias, König in Ifrael, ward nad einer fechsmonatlichen 
Regierung von feinem Freunde Sellum, dem Sohne Des 
Jabes, hinterliftiger Weife umgebracht. Diefer Sellum, der 

26 * * 
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ihm in der Regierung folgte, führte dieſelbe ebenfalls nur 
dreißig Tage. Denn da der Heerführer Manämus, der damals 
in der Etadt Tharfa verweilte, von der Ermordung des Azarias 
Kunde erhalten, brach er mit dem ganzen Heere nah Samaria 
auf, lieferte dem Sellum eine Schlacht, befiegte und tödtete 
ihn; und als er fich Hierauf felbft zum Könige aufgeworfen 
hatte, z0g er von Samaria wieder nad der Stadt Tiharfa. 
Da aber die Einwohner diefer Stadt ihm die Thore verfchloffen 
hatten und ihn in die Etadt nicht einließen, zerftörte-er, um 
fih an ihnen zu rächen, die ganze Umgegend der Stadt mit 
Feuer und Schwert, nahm nach einer Belagerung ihre Stadt 
ein und aus Groll über die Schmach, die fie ihm zugefügt, 
tödtete er alle Einwohner felbft bis auf die unmündigen Kinder 
mit einer Härte und Graufamfeit, die, felbft an auswärtigen 
im Kriege überwundenen Feinden verübt, nicht zu entfchulpigen 
gemwefen wäre, gefchweige, da er fie an feinen eigenen Lands— 
leuten verübte. Und in derfelben Weiſe, wie er die Regierung 
angetreten, führte er fie-zchn Jahre lang als einer der grau- 
famften Tyrannen. Als er dagegen von dem affyrifchen Kö— 
nige Phullus mit Krieg überzogen ward, ließ er ſich mit ihm 
auf Feine Schlacht ein, fondern beendigte den Krieg dadurch, 
daß er ihm taufend Talente Silber zahlte und ihn dadurch zum 
Rückzuge bewog. Diefe Geldfumme ließ aber Manämus vom 
Bolfe felbft aufbringen, indem ihm jeder Kopf 50 Drachmen 
zahlen mußte. Nicht lange hierauf ftarb er und wurde in Sa- 
maria begraben. Sein Sohn Phaceas, der ihm in der Regie: 
rung folgte, ahmte ihm in feiner Graufamfeit nach, regierte 
jedoh nur zwei Monate und wurde fammt feinen Freunden 
auf Anftiftung des Hauptmanns Phaceas, eines Sohnes der 
Romelia, bei einem Gaftmahle binterliftiger Weife ermordet. 
Aber auch dieſer Phaceas, der nach ihm zwanzig Jahre 
regierte, war ein gottlofer und ungerechterr Menſch. Wäh— 
vend der Zeit feiner Regierung überzog der aſſyriſche König 
Tiglat Pilefar tie Ifraeliten mit Krieg, unterwarf fich die 
ganze Landſchaft Galaad mit allem, was jenfeıts des Jordan 
gelegen war nebft den umliegenden Ländern Galiläa, Cydiſa und 
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Azora, und führte die Bewohner vderfelben mit fi nach Aſſy— 
rien. So viel von den Königen der Affyrier. 

2) Jotham, der Sohn des Dzias, regierte zu Jeruſalem 
über den Stamm Juda; feine Mutter war aus der Stadt ge- 
bürtig und hieß Jeraſa. Diefer König war mit allen Tugenden 
geziert und zeigte fich ebenjo fromm gegen Gott, als gerecht 
gegen die Menfchen. Auch dem Gemeindewefen wandte er 
feine angelegentlichfte Sorge zu; denn alles, was einer Er— 
neuerung oder einer Ausjchmüdung bedurfte, ließ er mit dem 
größten Eifer wieder in den Stand feßen; in dem Tempel 
ftellte er die Halle und den Vorhof wieder her, die zufammen- 
geftürzten Mauern ließ er wieder aufrichten und fie mit hohen- 
und feften Thürmen verfehen, und was fonft nur irgend in feinem 
Keiche verwahrlof’t worden; ließ er mit großer Sorgfalt wieder 
ausbeſſern. Auch unternahm er einen Krieg gegen die Ammaniter, 
beftegte fie und legte ihnen Hundert Talente, zehn taufend 
Scheffel Weizen und ebenfo viele Scheffel Gerfte als Tribut 
auf. Ueberhaupt mehrte er fein Reich fo fehr, daß feine Re— 
gierung den Feinden Achtung einflößte und den Seinigen eine 
glüdliche ſchien. 

3) Um diefe Zeit lebte auch der Prophet Nahum, der über 
den Untergang der Affyrier und der Stadt Ninive folgende 
Meiffagung ausſprach: „Ninive wird fein wie ein Wafferteich, 
der von den Winden hin und Herbewegt wird; alfo wird auch 
alles Bolf, von Unruhe hin- und hergetrieben, die Flucht er- 
' greifen; und der Eine wird zum Andern fprechen: ftehet doc 
ftil, ftehet doch ftill und rettet das Silber und das Gold; es 
wird aber Niemand fein, der fich dazu bereven laffen wird; 
denn fie werden lieber ihr Leben, als ihr Hab und Gut retten 
wollen; es wird unter ihnen eine große Zwietracht und Tren— 
nung entftehen, ein fchredliches Jammern und Wehflagen; die 
Glieder ihrer Leiber werden erfchlaffen und ihr Angeficht wird 
vor Furcht und Schreden ſchwarz werden. Und wo wird Dann 
die Wohnung der Löwen und die Mutter der jungen Löwen 
fein? 9a, fo fpricht, o Ninive, der Herr zu dir: ich will Dich 
von Grund aus zerftören, und nicht follen mehr Löwen aus 
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dir hervorgehen, die über die Welt Herrchen.” Noch Vieles 
Andere weifjagte diefer Prophet über Ninive, das ich jedoch, 
um den 2efer nicht zu ermüden, hier nicht berühren will. Auch 
ift alles diefes, was der Prophet über Ninive geweiſſagt hatte, 
115 Jahre nachher in Erfüllung gegangen. So weit fiervon. 





Zwölftes Hauptftück. 
Achaz, König in Serufalem. 

Jotham ftarb im 41. Jahre feines Lebens und im 16. 
feiner Regierung, und ward in die föniglichen Grabmäler be— 
ftattet. In der Regierung folgte ihm fein Sohn Adhaz; diefer 
aber ahmte in der Gottlofigfeit und in der Uebertretung der 
väterlichen Sagungen den Königen Ifraeld nach, errichtete in 
Jeruſalem Altäre, opferte auf denjelben ven Gößen, denen er 
auch nach Fananitifchem Gebrauche feinen eigenen Sohn ale 
Brandopfer darbrachte und verübte ähnliche andere Schand- 
thaten. Während er nun folche unfinnige Dinge trieb, über- 
zogen_ihn Arafes, der König der Syrer und Damafcener und 
Phoceas, der König der Sfraeliten, welche Freunde und Bun- 
desgenoſſen waren, mit Krieg, und nachdem fie ihn in Jeruſalem 
eingefchloffen Hatten, belagerten fie lange Zeit die Stadt, fonnten 
aber, da fie fehr ſtark befeftigt war, nichts ausrichten; Dagegen er— 
oberte der König der Eyrer die Stadt Aelath am rothen Meere, 
tödtete deren Einwohner und verlegte Syrer in die Stadt, und 
nachdem er die Juden, fowohl diejenigen, die als Befagung in 
der Stadt lagen, als auch diejenigen, Die rings herum zerftreut 
lebten, niedergemacht, Fehrte er mit einer reichen „Beute mit 
feinem Sriegsvolfe nach Damafcus zurüd, Da aber der König 
zu Serufalem erfahren, daß die Syrer wieder heimgefehrt feien, 
30g er, weil er fich dem Könige der Zfraeliten gewachjen glaubte, 
mit einem Heer gegen ihn, ließ fi mit ihm in ein Treffen 
ein, ward aber, weil wegen der vielen Schandthaten, die er 
begangen, Gotte8 Zorn auf ihm laftete, von ihm befiegt. Ein 
hundert zwanzig taufend Mann Juden blieben auf vem Schlacht: 
felve; im derſelben Schlacht tödtete der ifraelitifche Heerführer 
Zaharis ven Sohn des Königs Achaz, Namens Amazias, 
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während er den Erfas, der über das ganze Reich gefest war, 
fowie den Elfas, den Hauptmann über das ganze Heer des 
Stammes Juda, lebendig gefangen nahm. Ueberdieß führten 
die Sfraeliten die Weiber und Kinder aus dem Stamme Ben: 
jamin ald Gefangene mit fich fort und zogen fich dann mit 
einer reichen Beute wieder nach Samaria zurüd. 

2) Dem heimziehenden Heere begegnete aber vor den Mauern 
der Stadt der Prophet Obedas, der in jener Zeit zu Samaria 
lebte. Als Diefer das Heer fah, erhob er feine Stimme und 
ſprach, fie hätten dieſen Sieg nicht fowohl durch ihre eigene 
Tapferfeit erlangt, als vielmehr, weil Gott in feinem Zorne 
ven Achaz habe ftrafen wollen; zugleich rügte er es, daß fie 
ih an dem glüdlichen Ausgange des Krieges gegen diefen 
König nicht hätten genügen lafjen, jondern auch ihre Bluts- 
verwandten aus den beiden Stämmen Juda und Benjamin 
als Gefangene mit fich fortgeführt hätten, und ertheilte ihnen den 
Kath, diefe unverlegt wieder heimziehen zu lafien; im Falle 
fie diefem Rathe nicht folgen würden, hätten fie Gottes Strafe 
zu gewärtigen. Auf diefe Warnung des Propheten verfam- 
melten fich die Ifraeliten und pflogen hierüber zufammen Rath; 
da erhob fi ein Mann, der beim Volfe in großem Anfehen 
ftand, Namens Barachias und gab mit drei anderen Männern 
folgende Erklärung ab: „Wir glauben den Bürgern nicht ge— 
ftatten zu dürfen, dieſe Gefangenen in die Stadt einzuführen, 
damit uns Gott nicht ſämmtlich zu Grunde richte. Wir haben, 
wie uns unfere Propheten vorwerfen, fchon bisher gegen Gott 
Sünden genug begangen, und müffen und daher um jo mehr 
vor neuen Vergehungen hüten. Als die Kriegsleute dieß hörten, 
ftellten fie ihnen ganz anheim, im dieſer Sache nach ihrem 
eigenen Gutdünfen. zu handeln. Hierauf befreiten die gedachten 
Männer die Gefangenen von ihren Fefleln, pflegten fie und 
fehicften fie mit einer Wegzehrung und ohne ihnen etwas Leides 
zuzufügen nach Haufe zurück. Auch gaben fie ihnen felbit das 
Geleit bis zur Stadt Jericho nahe bei Jerufalem, und kehrten 
dann nah Samaria zurüd. 

3) Als aber der König Achaz von den Ifraeliten eine foldhe 
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Niederlage erlitten, fehicte er eine Geſandtſchaft an den aflıı 
rifehen König Tiglat-Pilefar, und ließ ihm unter dem Ber! 
fprechen einer großen Geldesfumme und unter Ueberſendung 
glänzender Gefchenfe um ein Bündniß gegen die Sfraeliten, 
Syrer und Damafcener anflehen. Diefer eilte auch auf dic 
Bitte dieſer Gefandtfchaft dem Achaz fofort zur Hülfe, 309 
gegen die Syrer, verheerte ihr Land, eroberte die Stadt Da- 
mafcus und tödtete den König Araſes. Die Damafcener führte 
er fort in das obere Medien, und fegte an ihre Statt in das 
Damafcenifche Gebiet eine Kolonie aus den WVölferfchaften 
Aſſyriens. Da er in diefer Weife die Syrer gehörig mitge- 
nommen hatte, nahm der König Achaz alles Silber und Gold, 
das in den Föniglihen Echagfammern und im Tempel 
Gottes felbft vorfindlich war, fammt den Eoftbarften Kleinodien, 
die ald MWeihegefchenfe im Tempel aufbewahrt wurden, ging 
damit nach Damafeus und übergab dieß Alles feinem Ver— 
fprechen gemäß dem König der Aflyrier, und nachdem er ihm 
zugleich für alles, was er für ihn gethan, Dank gefagt, Fehrte 
er wieder nach Serufalem zurüd. Es war aber diefer König 
fo thöricht und unbefonnen und fo wenig auf feinen Vortheil 
bevacht, daß er, obgleih ihn die Syrer angegriffen hatten, 
dennoch von der Verehrung ihrer Götzen nicht abließ, Tondern 
ihnen fortwährend diente, al8 ob er durch ihre Hülfe den Eieg 
davon tragen werde. Als er. aber quf’8 Neue eine Niederlage 
erlitten, fing er an, die Götter der Affyrier zu verehren, fo 
vaß es den Schein hatte, als ob er alle anderen Götter lieber 
verehren wollte, als den einzig wahren Gott, der in feinem 
Zorne ihn mit diefer Niederlage beftraft Hatte. Ya er ging in 
der Geringſchätzung und Verachtung Gottes fo weit, daß er 
den Tempel fchließen ließ, den feierlichen Opferdienft geradezu 
unterfagte und die Weihgefchenfe aus dem Tempel raubte. 
Nach folchen Beleidigungen Gottes ftarb er, im 36. Jahre 
feines Lebens, im 16. feiner Regierung, und fein Eohn Eze— 
chias folgte ihm in der Regierung. 
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r Dreizehntes Hauptftück. 
f Hoſeas, König in Iſrael; Ezechias, König in Zerufalem. 

Um diefelbe Zeit wurde auch Phakeas, der König der 
Aſſyrier, Hinterliftiger Weife von feinem Freunde Hofeas aus _ 
dem Wege geräumt. Diefer führte nach ihm neun Jahre hin— 
durch die Regierung, war aber ein fchlechter und gottlofer Re- 
gent. Ihn befriegte Ealmanaffar, der König der Aſſyrier, 
befiegte ihn in einem Treffen (denn Gott hatte ihm feine Huld 
und Hülfe entzogen), brachte ihm unter feine Botmäßigfeit 
und legte ihm einen beftimmten Tribut auf. Im vierten Jahre 
der Regierung des Königs Hoſeas ward Ezechias, der Sohn 
des Achaz und der aus Jerufalem gebürtigen Abia, König zu 
Serufalem. Derfelbe war von Natur aus edel, gerecht und 
gottesfürdtig.. Denn gleih vom Anfange. feiner Regierung 
an achtete er nichts für fo Heilig, fo nothwendig und ihm felbft 
wie feinen Unterthanen fo nuͤtzlich, als vie Verehrung des 
wahren Gottes. Deßhalb berief er das Volk, wie die Prieſter 
und die Leviten zu einer Verfammlung und redete fie mit fol- 
genden Worten.an: „Ihr wiffet es felbft, daß ihr wegen der 
Sünden meines Vaters, der die Vorfchriften der Religion ver- 
legt Hat, viele Leiden und Drangfale zu beftehen gehabt, weil 
ihr euch von ihm Habt irre leiten und zur Verehrung derfelben 
Bögen habt verführen laffen, denen er felbft diente. Da ihr 
nun durch eigene Erfahrung inne geworden feid, welche fchred- 
liche Folgen die Gottlofigfeit hat, fo ermahne ih euch, daß 
ihr davon abftehen und euch von euren alten Beflefungen 
reinigen möget, beſonders aber ermahne ich euch, ihr Prieſter 
und 2eviten, daß ihr euch in den Tempel begebet, ihn wieder 
auffchließen, ihn durch feierliche Opfer wieder reinigen und 
ihn feiner früheren heiligen Beftimmung wieder zurüdgeben 
möget. Dann wird Gott von feinem Zorne ablaffen und euch 
wieder gnädig fein. 

2) Diefer Ermahnung des Königs gemäß öffneten Die 
Priefter ven Tempel, reinigten ihn von aller Unfauberheit, 
richteten die heil. Gefäße zu und legten wieder die feierlichen 
Dpfer auf den Altar. Auch ſandte der König Boten durch 
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das ganze Land ‚und berief Das ganze Volf nad Serufa- 
lem, zur Feier‘ des Feftes der ungefäuerten Brode, das wegen 
der Gottlofigfeit der früheren Könige lange Zeit. war ausgefeßt 
worden. Sa felbft zu den Sfraeliten fendete er Boten und ließ 
fie ermahnen, daß fie doch ihre bisherige Lebensweife verlaffen 
und zu dem väterlichen Gottesdienfte wieder zurüdfehren möch- 
ten; er wolle ihnen gern geftatten, nach Serufalem zu fommen, 
um bier das Feft der ungefäuerten Brode zu feiern und den 
gottesdienftlihen WVerfammlungen beizumohnen. Diefe Ermah- 
. nung richte er aber an fie, nicht als ob er ihnen Befehle 
ertheilen wolle, denen fie Folge leiften müßten, fjondern um 
ihres eigenen Nußens willen, da es ihnen zu ihrem eigenen 
Glücke gereichen werde, wenn fie feinen Rath befolgen würden. 
Die Sfraeliten aber leifteten dem Befehle des Königs, den ihnen 
die Gefandten überbrachten, nicht Folge, fondern verhöhnten dieſe 
vielmehr als wahnfinnige Menfchen; auch die Propheten, die fie 
ermahnten und ihnen’ mit den Strafgerichten Gottes drohten, 
wenn fie nicht zum wahren Gottesdienfte zurüdfehren würden, 
verachteten und verhöhnten fie und zulegt ergriffen fie dieſelben 
und tödteten fie. Und auch damit begnügten fie fich noch nicht, 
fondern ftürzten fich noch in fchändlichere Lafter hinein und 
wollten nicht eher davon ablafien, bis fie Gott endlich für ihre 
Verbrechen ftrafte und fie in die Hände ihrer Feinde hingab, 
worüber jedoch unten das Weitere gemeldet werden wird. Nur 
aus dem Stamme Manaffes, Zabulon und Iſſachar achteten 
Viele auf die Mahnungen der Propheten und Fehrten zum 
wahren Gottesdienfte zurüd. Alle dieſe verfügten fih nad 
Serufalem zum Könige Ezechiad, um den wahren Gott ans 
zubeten. i 

3) Als nun die ganze Menge in Jerufalem zujammen- 
gefommen war, ging der König fammt dem Fürften und allem 
Volke in den Tempel und opferte für fich fieben Ochſen, fieben 
Widder, fieben Lammer und ebenfo viele Böde; und nachdem 
er mit den Fürften die Hände auf die Köpfe der Opferthiere 
gelegt Hattee, übergab er diefelben den Prieftern zur Opferung. 
Diefe fchlachteten Hierauf die Thiere und verbrannten fie als 
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Brandopfer. Die Leviten aber ſtanden mit ihren muſikaliſchen 
Inſtrumenten rings im Kreiſe herum, ſangen Gott Loblieder, 
wie fie von David gelehrt worden; die übrigen Priefter blie- 
ſen in die Poſaunen und ſtimmten mit zu. Hierauf fielen 
“König und Volk auf ihr Angeficht nieder und beteten Gott an. 
"Dann ließ der König noch fiebzig Ochfen, hundert Widder 
“md zweihundert Lämmer fchlachten und fchenfte dem Volke 
b fechshundert Dchfen und dreitaufend Stüf anderen Viehes zur 
Mahlzeit. Und als nun die Priefter Alles nach der Vorfchrift 
.. dee Geſetzes vollbracht hatten, fegte fich der König mit al- 

"Tem Volke frohen Sinnes zur Mahlzeit nieder und fagte Gott 

Dank. Und ald nun das Feft der ungefäuerten Brode heran: 

En war, brachten fie die Rafcha- (Dfter-) Opfer dar 
— und errichteten dann die anderen Opfer fieben Tage nad 
“ einander. Und der König fchenkte dem Volfe zu den Opfern, 
die ſie felbft gecpfert, noch zweitaufend Etiere und fiebentau- 
ſend Etüd anderen Viehes. Daffelbe thaten auch die Für- 
—ſten, welche dem Bolfe ebenfalls taufend tiere und tau- 
ſend und vierzig Etüd anderen Viehes gaben. Diefes war 
feit Salomon das erftemal wieder, wo das Ofterfeft fo prächtig 
und glänzend gefeiert worden if. Nachdem nun die ganze 
“ Feftfeier vollbracht war, gingen fie aus der Stadt und reinig- 
“ ten das ganze Land; auch die Stadt felbft fäuberten fie von 
den abgöttifchen Greueln; ferner ließ der König die im Gefehe 
” gorgefchriebenen täglichen Opfer von feiner eigenen Habe dar- 
“ bringen und verordnete, daß das Wolf den Prieftern und Le— 
“ piten den Zehnten und die Erftlinge der Früchte entrichtete, 
*damit fie für den Gottesdienft Sorge tragen und einzig und 
° allein ihrem Amte leben fönnten. 

In Folge hievon brachte das Volf für die Priefter und Le- 
viten allerlei Arten Früchte zufammen und der König ließ zu 
ihrer Aufbewahrung Kaften und Epeicher einrichten, woraus 
dann den einzelnen Prieftern und Leviten, fowie deren Weibern 
und Kindern der nothwendige Bedarf zugetheilt wurde. In 
diefer Weiſe fehrten fie nun ganz wieder zum früheren Gottes: 
dienfte zurüd. Nach allen diefen Einrichtungen überzog der 
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König die Philifter mit Krieg, befiegte fie und eroberte alle 
feindlichen Städte von Gaza bis Gitta.- Ä 

Mittlerweile fchicdte der König der Aſſyrier Gefandte an 
ihn und drohte ihm, fein ganzes Reich zu zerftören, wenn er 
ihm nicht den Tribut zahle, den fein Bater ihm entrichtet. 
Doch ließ ſich der König durch ſolche Drohungen nicht fehr 
beunruhigen, jondern baute vielmehr auf feine Frömmigfeit 
und auf den Propheten Iſaias, der ihm die Zufunft vorher: 
ſagte. Das von diefem König Gemeldete wird jedoch für den 
gegenwärtigen Zwed genügen. 





Vierzedntes Haupftftück. 
Salmanaffar, der König der Aſſyrier, zerftört das Reich Iſrael und führt 
die zehn Stämme in die Gefangenichaft. Die Chutäer. 

Al hierauf Salmanaffar, der König der Afiyrier, in Erfah: 
rung brachte, daß der König der Sfraeliten eine Gefandtichaft 
an Eva, den König der Egyptier abgefchiedt habe, um mit die— 
jem ein Bündniß wider ihn abzufchließen, wurde er zornig und 
zog mit einem Heere gegen Eamaria, im fiebenten Jahre der 
Regierung des Hofend. Da ihn aber der König in die Stadt 
nicht einlaffen wollte, eroberte er fie nach einer dreijährigen 
Belagerung; dieß gefchah im neunten Jahre der Regierung des 
Königs Hofeas und im fiebenten der Regierung des Ezechias, 
des Königs in Jeruſalem. Und fo vernichtete und zerftörte er das 
ganze Neich Ifrael und führte das ganze Volk gefangen nach 
Medien und Perfien; auch den König Hoſeas nahm er leben- 
dig gefangen. Hierauf verfegte er andere Völferfchaften aus 
der Gegend Chuth, die von einem Fluffe Perfiens ihren Namen 
hat, nach Eamaria und in das ganze Land der Sfraeliten. 
So mußten die zehn Etämme der Sfraeliten aus Judäa aus: 
wandern, im 947. Jahre nach der Groberung dieſes Landes 
durch ihre Vorväter, und achthundert Jahre nach dem Heer» 
führer Joſua. Seit ihrem Abfall von Roboam, dem Enfel 
David's und der Abtretung des Neiches an Jerobvam, waren 
zweihundertvierzig Jahre, fieben Monate und fieben Tage ver- 
flofjen. Einen folchen Ausgang nahm es aber mit den Iſra— 
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eliten deßhalb, weil fie die Geſetze Übertreten und den Prophe- 
ten, die ihnen, wenn fie von ihrer Gottlofigfeit nicht ablaffen 
würden, ein ſolches Schickſal vorausgefagt hatten, nicht Folge 
‚geleiftet. Seinen Anfang nahm dieß ihr Unglüdf damit, daß 
fie empoörerifcher Weife von Robvam, dem ‚Enfel Davids, ab- 
fielen und deſſen Knecht, Jeroboam, zu ihrem Könige erwähl- 
ten; denn dieſer riß fie durch fein böſes Beifpiel zu derfelben 
Gottlofigfeit Hin und war fomit Schuld daran, daß fie fich Got— 
tes Ungnade und Zorn zuzogen. Aber auch er felbit hat der 
verdienten Strafe nicht entgehen können. 

2) Der König der Affyrier griff auch das ganıe Sy— 
rien und Phönicien an, und feines Namens wird auch in 
den Jahrbüchern der Tyrier Meldung gethan. Denn er griff 
Tyrus in der Zeit an, ald Eluläus ber die Tyrier die · Herr⸗ 
fchaft führte. 

Dieß bezeugt auch Menanber, der in feiner Chronik, die er 
aus den Jahrbüchern der Tyrier in die griechiſche Sprache 
überjegt bat, alſo fehreibt: „Eluläus, von den Tyriern felbft 
Pyas genannt, regierte fechsunddreißig Jahre. Diefer griff 
die Gittäer, die von ihm abgefallen waren, mit einer Flotte an 
und brachte fie unter feine Gewalt zurüd. Wider dieſe zog 
auch der König der Afiyrier mit einer Heeresmacht und ex griff 
das ganze Land der Phönicier an; fchloß dann mit Allen einen 
Frieden ab und Ffehrte wieder nach Haufe zurüd. Es fielen 
aber Sidon, Ace, das alte Tyrus und viele andere Städte von 
den Tyriern ab und ergaben fich dem Könige der Aſſyrier. 
Und da die Tyrier allein fich ihm nicht unterwerfen wollten, 
überzog er fie aufs Neue mit Krieg, nachdem er zu dieſem 
Behufe von den Phöniciern fechszig wohlausgerüftete Schiffe 
und achthundert Ruderer erhalten hatte. Diefen begegneten 
die Tyrier mit zwölf Schiffen, zerftreuten die Schiffe der Feinde 
und nahmen gegen fünfhundert Mann gefangen. Um diefer 
That willen gelangten alle Tyrier zu großer Achtung. Bei 
feiner Rückkehr ftellte der König der Afiyrier an den Flüſſen 
und Waflerleitungen Wächter auf, die den Tyriern das Waſ— 
ferholen wehren follten. Diefes ertrugen die Tyrier fünf Jahre 


hindurch und holten in diefer Zeit ihr Wafler aus den Brun- 
nen, die fie felbft gegraben hatten”. Alles dieſes findet fich in 
fen Sahrbüchern der Tyrier über den aſſyriſchen König Cal: 
manaffar aufgezeichnet. 

3) Da aber die Ehuthäer (fo genannt von der Gegend 
Chutha in Perfien, wo ein Fluß gleichen Namens war) bei 
ihrer Ueberfievelung nach Samarien ihre Gößen mit fih nad 
Eamarien führten (fie beftanden aus fünf WVölferfchaften, wo— 
von jede ihren eigenen Götzen hatte) und diefe in Samarien 
in der hergebrachten Weife verehrten, reisten fie den höchften 
Gott zum Zorne. Es brach unter ihnen die Peft aus, an Der 
fie maffenweife ftarben. Und da fie gegen viefes Uebel nir- 
gendwo Hülfe finden fonnten, wurden fie durch eine Prophe- 
zeiung ermahnt, den höchften Gott anzubeten; denn dieſes 
werde ihnen zum Heile gereichen. Cie fchidten deßhalb Ge- 
fandte an den König der Affyrier und baten ihn, daß er ihnen 
doch aus den in die Gefangenfchaft abgeführten Iſraeliten 
einige Prieſter zufenden möchte. 

Als diefe num zu ihnen gefommen waren, wurden fie von 
ihnen in dem rechten Gottesdienfte unterrichtet und fingen an, 
Gott eifrig zu dienen, worauf denn auch die Peft fogleich 
nachließ. Bei diefen gottesvienftlichen Uebungen find die Chu— 
thäer, wie fie von den Hebräern genannt werden (die Grie- 
chen nennen fie Samariter) bi8 auf den heutigen Tag ver- 
harrt. MUebrigens find viefelben fehr wandelbar; denn fehen 
fie, daß es den Juden wohl gehet, fo nennen fie fich ihre 
Blutsfreunde, indem fie dur ihre Abftammung von Joſeph 
mit ihnen gleichen Urfprunges feien, fehen fie aber, daß es 
ihnen übel gehet, fo fagen fie, daß fie mit ihnen nichts zu 
fchaffen hätten und daß freundfchaftliche oder verwandtichaft- 
liche Beziehungen unter ihnen nicht beftänden, da fie in das 
Land Eamarien anderswoher eingewandert und einem ganz 
anderen Gefchlechte entfprungen feien. Doch werden wir hier— 
von zu gelegener Zeit noch ausführlicher Handeln. 
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Zehntes Bud). 


Inhalt des zehnten Buches. 


Senaderib, der König von Affyrien, zieht gegen Serufalem und 
und belagert den König Ezechias in demfelben. 
Ezechias wird todtkrank, erhält aber von Bott fein Leben um fünf: 
zehn Zahre verlängertzs Wunderzeichen zur Beftätigung diefer Ver: 
heißung. 

Manaſſes. Seine Belehrung in der Gefangenſchaft und fein Tod. 


. Amos. Regierung des gottesfürdhtigen Joſias. Olda. 


Joſias fallt gegen Nechao. Dieſer führt Joachez mit nad; Egypten 
und fest Joakim auf den Thron. Jeremias. Gzechiel. 
Nabuchodonoſor ſchlaͤgt den egyptiichen König, zieht gegen die Zu: 
den, tödtet Zoakim und fest deffen Sohn Joachim auf den Thron. 
An Zoahim’s Statt, der nah Babylonien geführt wird, befteigt 
Sedekias den Thron. Diefer verbindet ſich mit den Egyptiern und 
wird mit ihnen von Nabuchodonojor gefchlagen. Zeremias’ Schidijal. 
Serufalem wird von den Babyloniern genommen, der Tempel zer: 
ftört, das Volk mit Sedekias nach Babylonien übergefiedelt. Reihen— 
folge der Hohenpriefter unter den Königen. 


. Nabuzarbenes ſetzt Godolias zum Statthalter ein. Diefer wird von 


Ismael getödtet. Joannes zieht mit den Ueberbleibfeln des Volkes 
nad) Eaypten; Nabuchodonoſor ſchlaͤgt fie und führt Alle mit ſich 
nach Babylon, 

Daniel und fein Aufenthalt in Babylon. 

Nabuhodonofor und deffen Nachfolger. Dad babyloniiche Reich 
wird vom perfiichen Könige Tyrus zerftört. Daniel in Medien, 
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Erſtes Hauptflück. 
Senacherib's Feldzug gegen Serufalem. Belagerung der Hauptftadt. 

Ezechias, der König über die zwei Stämme, hatte fehon 
das vierzehnte Jahr feiner Regierung angetreten, als der afly- 
riſche König Senacherib mit großer Heeresmacht gegen ihn 
309g und fümmtliche Stätte in Juda und Benjamin eroberte. 
Als er nun im Begriffe war, auch gegen Serufalem zu ziehen, 
fam ihm Ezechias zuvor und ſchickte Gefandte an ihn, die ihn 
jeiner vollftändigen Unterwerfung verfichern uhd ihm einen jähr- 
lichen Tribut verfprechen follten. Als Senacherib die Gefand- 
ten vernommen hatte, nahm er Ezechiad’ Anerbieten an und 
verfprach, den Krieg nicht weiter zu führen, fondern gegen Ent- 
richtung von dreihundert Talenten Silber und dreißig Talen- 
ten Gold in Frieden zurüdzuziehen; dabei gab er das eidliche 
Berfprechen, beim Abzuge feinen weitern Schaden anzurichten. 
Auf diefe BVerficherung bin leerte Ezechias die Echapfammer 
und ſchickte das Geld in der Meinung, nun von feinem Feinde 
befreit und in ungeftörtem Befige feines Reiches au bleiben. 
Wie aber der Affyrier das Geld erhalten hatte, Fümmerte er 
fh um den Vertrag weiter nicht. Zwar zog er felbit jegt 
gegen die Egyptier und Methiopier, ließ aber feinen Feldherrn 
Rapfafes mit einem großen Heere und zwei andern hochge- 
ftellten Heerführern zurüd, um Jerufalem zu zerftören. Letztere 
hießen Tharata und Anacharis. 

Sobald das Heer vor die Mauern von Serufalem gelangt 
war, fandten die Führer zu Ezechias und verlangten eine Un- 
terredung mit ihm. Diefe glaubte er felbjt nicht wagen zu 
dürfen, fondern fandte dazu drei feiner vertrauteften Freunde, 
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Eliafim, den Verwalter feines Haufes, Sobeäus und den Kanz— 
ler Joach. Als diefe vor die aflyrifeben Heerführer traten 
und der Feldherr Rapfafes ihrer anfichtig wurde, hieß er fie 
umfehren und Ezechias fagen, der König Senacherib laffe ihn 
fragen, worauf er ſich denn verlaffe und worin feine Zuverficht 
beftehe, daß er ihn nicht ald Herrn anerkennen und feinem Be- 
fehle, das Heer in die Stadt einzulafjen, Folge leiften wolle, 
ob er etwa auf die Egyptier vertraue, und hoffe, feine Macht 
durch ihre Hülfe zu verftärfen? Wenn er darauf rechne, fo 
könne er ihm jagen, Daß er ganz unvernünftig handle, und 
einem Menfchen gleiche, der fih auf ein gefnidtes Rohr ftüße 
und fo nicht nur falle, fondern auch noch die Hand quetiche. 
Ezechias möge bevenfen, daß er diefen Feldzug nach Gottes 
Willen unternommen, der ihn gefchidt Habe, um daß ifraeliti- 
fche Reich zu zerftören und ebenfo feine Unterthanen zu ver- 
nichten.. So weit hatte Rapfafes in hebräifcher Eprache, de— 
ren er ganz kundig war, gefprochen, als Eliafim aus Furcht, 
das Volk möge ihn verftehen und fich in Verwirrung fegen 
lafjen, ihn fyrifch fortzufahren bat. Als aber der Feldherr 
feine Abficht und feine Furcht gewahrte, fuhr er nur mit deſto 
lauterer und durchdringenderer Etimme hebräifch fort: „Jeder— 
mann fol den Willen des Königs vernehmen, damit Alle das 
Befte erwählen und fih uns unterwerfen. Dffenbar täufcht 
ihr fo gut, wie euer König, das Volk mit leeren Hoffnungen 
und fucht ed dadurch zu halten. Wenn ihr aber Muth habt 
und unfer Heer zurüdzufchlagen glaubt, fo will ich euch aus 
unferm Troß amweitaufend Pferde zur Verfügung ſtellen; dazu 
liefert ihr zweitaufend Weiter und zeigt eure Macht. Aber ihr 
fönnt feine Reiter ftellen, weil ihr feine habt; was zügert ihr alfo 
noch, euch der Uebermacht freiwillig zu unterwerfen, die euch aud) 
gegen euren Willen bezwingen wird? Wollt ihr euch zu einer 
freiwilligen Uebergabe nicht bequemen, fo bevenft, daß es feine 
Gefahren hat, mit Gewalt unterworfen zu werden, und daß 
daraus mancherlei Unheil entfteht.‘ 

Diefe Worte des afiyrifchen Heerführers Fonnten das Volf 
und die Aelteften verftehen und machten alfogleih Ezechias 
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damit befannt. Alsbald legte diefer den königlichen Schmud 
ab, hüllte fih in Bußgewänvder und fiel nach alter Sitte in 
demüthiger Stellung auf fein Angeficht nieder, um Gott anzu— 
rufen und zu flehen, er wolle ihm jet, da ihm feine Hülfe 
übrig bleibe, feinen Schuß angedeihen laflen. Dann fandte 
er einige feiner Freunde mit einigen PBrieftern zu dem Prophe— 
ten Iſaias und ließ ihn bitten, er möge zu Gott flehen und 
um ihrer Aller Rettung willen ein Opfer darbringen, damit 
er die Zuverficht der Feinde zu Schanden mache und fich fei- 
nes Volkes erbarme. Der Prophet that alfo, und auf Gottes 
Geheiß ermuthigte er den König und feine Freunde durch die 
Verficherung, die Feinde würden, ohne eine Schlacht geliefert 
zu haben, mit Schimpf und Schande abziehen und ihren jeßi- 
gen Uebermuth ablegen müffen; Gott werde Sorge tragen, fie 
zu vernichten, und auch der afiyrifche König Senacherib folle 
in Egypten gefchlagen werden und auf der Rüdfehr durch's 
Schwert umfommen. 

Zur felben Zeit fchrieb der Affyrier auch an Ezechias einen 
Brief, worin er ihn einen Thoren nannte, der dem Joche eines 
Herrfchers über fo viele und große Völfer entgehen zu können 
meine. Er drohte ihm, nach Einnahme der Stadt ihn grau— 
fam ermorden zu laffen, wenn er nicht die Thore öffne und 
das Heer freiwillig in Jerufalem aufnehme. Diefes Schreiben 
fonnte dem König jest, da er Gottes Verheißung Hatte, Feine 
Angft mehr machen; er faltete es zufammen und legte es im 
Tempel nieder. Als er nun abermals zum Herrn feine Bitten 
für die Stadt und für die Rettung Aller emporfandte, ver— 
ficherte ihn der Prophet Iſaias, er fei erhört worden und werde 
jegt nicht lange mehr von den Affyriern belagert werden, in 
Zufunft aber fünne er für alle feine Untergebenen unbeforgt 
fein; fie würden in Frieden ihren Acer bebauen und ohne 
Furcht ihre Tagewerf vollbringen fünnen. Kurze Zeit, nachdem 
Ezechias diefe Verheißung erhalten, mußte der afiyrifche König 
von dem Feldzuge gegen Egypten unverrichteter Dinge wieder 
beimfehren, und zwar aus folgendem Grunde. Er mußte fich 
jehr lange bei der Belagerung von Peluſium aufhalten; als 
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er nun eben den Wall fertig hatte, den er in gleicher Höhe 
mit der Mauer hatte auffahren laffen und im Begriff war, 
den Sturm zu beginnen, hörte er, der Athiopifche König Thar- 
fife8, der mit großer Heeresmacht den Egyptiern zu Hülfe 
fomme, beabfichtige, durch die Wüfte zu ziehen und yplößlich 
in das Land der Affyrier einzufallen. Durch diefe Nachricht 
erfchredt, 309 der König Senacherib, wie gejagt, unverrichteter 
Sache wieder ab und ließ Peluſium im Stiche. Bon diefem 
König erzählt auch Herodot im zweiten Buche feiner Gefchichte, 
er fei gegen den ....... der Egyptier, der ein Prieſter 
des Hephäftos geweſen, gezogen und habe Belufium belagert, 
die Belagerung aber aus folgender Urfache aufgehoben. Der 
Priefter Habe zu dem Gotte der Egyptier gefleht und dieſer 
habe auf feine Bitte eine Plage über die Araber gefandt. Hierbei 
vergreift fich übrigens Herodot wieder, indem er ihn bald einen 
affyrifchen, bald einen arabifchen König nennt. Er fährt fort, 
eine Menge von Mäufen habe in Einer Nacht die Bogen und 
alle andern Waffen der Affyrier zernagt, und da fie alfo Feine 
Schutmittel mehr gehabt hätten, Habe der König fein Heer 
von Pelufium zurüdziehen müflen. So erzählt Herodot. Be— 
rofus indeffen, der die chaldäifche Gefcbichte gefchrieben Hat, 
fagt bei Erwähnung des Königs Senacherib, daß er über Af- 
fyrien geherrfcht und ganz Aſien und vyne mit Krieg über 
zogen habe; feine Worte find diefe: .. ... *) 

Als nun Senacdherib von dem Feldzuge gegen Egypten nad 
Jeruſalem zurüdfehrte, vereinigte er das Heer, das unter 
Rabſakes' Dberbefehl ftand, wieder mit dem feinigen. Gott 
aber fandte unter fein Heer eine peftartige Kranfheit, an der 
in der erften Nacht nach feiner Zurüdfunft hundertfünfund- 
achtzigtaufend Mann fammt Führern und Hauptleuten ftarben. 
Diefer Schlag verfegte ihn in Furcht und entjegliche Angft, 
und um nicht fein ganzes Heer zu verlieren, floh er mit dem 
Refte feiner Soldaten nach feiner Hauptftadt, die von Ninus 


*) Diefe Stelle des chaldäiichen Gefchichtichreibers ift verloren ge: 
gangen. 
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ihren Namen hat*). Kaum war hier einige Zeit nach feiner 
Anfunft verflofien, ald er durch die Hände feiner Alteften Söhne, 
Adrameleh und Sarafar, in feinem eigenen Tempel, der Aras- 
tes hieß, das Leben verlor. Nach diefer That flohen die Vater— 
mörder vor ihren Landsleuten nach Armenien, und Senache— 
rib’8 Thron beftieg Aſſarachoddas. So nahm der aflyrifche 
Feldzug gegen Jerufalem ein Ende. 





Zweites Hauptftück. 
Ezechias' Krankheit und Genefung. 

Kaum war Ejechias fo unerwartet fehnell von feiner Furcht 
befreit, al8 er fammt feinem ganzen Bolfe dem Herrn Danf- 
opfer darbrachte; denn er wußte wohl, daß die Feinde durch 
feine andere Ürfache entweder umgefommen oder von Jeruſa— 
lem vertrieben waren, ald durch den Beiftand, den ihm der Herr 
erwiefen hatte. So lebte er fortan nun in aller Gottesfurcht und 
Gottſeligkeit. Nicht lange jedoch, fo fiel er in eine gefähr- 
liche Krankheit, an deren Heilung die Merzte fo fehr verzmei- 
felten, daß auch feine Freunde fich Feiner Hoffnung mehr hin— 
zugeben wagten. Zu der Sranfheit gefellte fich eine große 
Muthlofigfeit, als der König, im Gedanfen an feine Kinder: 
lofigfeit fich vorftelte, wie er nun fein Haus verwail’t und 
den Thron ohne einen rechtmäßigen Nachfolger laſſen folle. Bon 
diefem Gedanken befonvders gequält, flehte er unter Thränen 
zu Gott, ihm fein Leben noch fo lange, bis ihm Kinder ge= 
boren, zu verlängern, und ihn. nicht anders, denn ald Vater, 
hinfcheiden zu laſſen. Da erbarmte fich feiner der Herr, der 
die Urfache feiner Trauer billigte; beflagte er doch nicht deß— 
wegen fein bevorftehendes Ende, weil er des irdifchen Genuffes 
der Herrfchaft verluftig gehen follte, fondern er wünfchte nur Kin— 
der zu haben, die fein Reich erben könnten. Daher jandte Gott 
den Propheten Iſaias, um ihm zu verkünden, daß die Krank— 
heit nach drei Tagen ihn verlaffen werde; dann folle er noch 


*) Ninive, 
17” 
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fünfzehn Jahre leben und mit Rindern gefegnet werden. Als 
der Prophet ihm nach Gottes Befehl dieß anfagte, verlangte 
der König bei dem Uebermaaße des Schmerzes und bei der 
Unglaublichfeit der Verheißung ein Wunderzeichen von Iſaias, 
damit er glauben Fönne, daß fein Wort von Gott fomme; 
denn Alles, was vernunftwidrig erfcheint und unfere Hoffnung 
überfteigt, wird durch folche Beweife ja glaublid. Der Pro— 
phet forderte ihn auf, felbft zu beftimmen, was für ein Zei- 
chen er fehen wolle, und fo verlangte Ezechias, die Sonne 
jolle, nachdem der Schatten von der Uhr fchon zehn Grade 
durchlaufen, wieder zurüdfehren, fo daß der Schatten denſel— 
ben Weg nochmal® mache. Als der Prophet um die Ge- 
währung diefes Zeichens gefleht Hatte, ſah Ezechias fein Ver— 
langen erfüllt; bald war er auch von der Krankheit befreit und 
eilte in den Tempel, um ſich vor dem Herrn niederzumerfen 
und ihm feinen Danf abzuftatten. 

Um diefelbe Zeit ward das Reich der Affyrier von den 
Medern zerftört, worüber ich in einem andern Buche mehr zu 
jagen denfe. In Folge deflen fandte der babylonifche König 
Baladas eine Gefandtfchaft mit Gefchenfen an Ezechias und 
ließ ihn bitten, fein Bundesgenoffe und Freund zu werben. 
Der König nahm die Gefandten zuvorfommend auf, ließ fie 
feftlih bewirthen, zeigte ihnen feine Schäße, feine Rüftfam- 
mern und feinen Reichtum an Ebdelfteinen und Gold und entließ 
fie mit Gegengefchenfen an Baladas. Nah ihrer Abreife 
fam der Prophet Ifaias zu Ezechias mit der Frage, woher 
diefelben feien. Der König erwiederte, fie feien aus Babylon 
gekommen, under habe ihnen Alles gezeigt, damit fie fih durch 
den Augenfchein von feinem ReichtHum und feiner Macht über- 
zeugen und dann ihrem König ein Bild davon entwerfen könn— 
ten. „Wiſſe,“ erwiederte der Prophet darauf, „mach Furzer 
Zeit wird Diefer ganze Reichtum nach Babylon gefchleppt 
werden; dann wird man deine Nachfommen zu Sklaven und 
Dienern des babylonifchen Königs herabwürdigen; denn fo hat 
der Herr mir offenbart.” Ueber diefe Worte ward Ezechias 
betrübt und hätte wohl gewünfcht, fein Volk von ſolchem Un— 
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glüd verfchont zu wiflen; da er aber wußte, mie Gottes Rath-⸗ 
ſchluß fih nicht ändern fann, bat er nur, ed möge während 
feiner 2ebengzeit Friede bleiben. Was nun den babylonifchen 
König Baladas angeht, fo erwähnt ihn auch Beroſus. Jener 
Prophet aber, der eingeftandener Maaßen ein gotterfüllter und 
wahrheitsliebender Seher war, ließ im Bewußtfein, auch nicht 
die geringfte Unwahrheit verfündet zu haben, alle feine Weiſſa— 
gungen fchriftlich zurüd, damit die fpäteren Gefchlechter am 
Erfolge ihre Wahrhaftigkeit abmeffen könnten. Dieß that aber 
nicht bloß Ifaias, fondern auch noch Mehrere, zwölf an der 
Zahl, machten es ebenfo, und es fann nichts Gutes oder Ue- 
bles bei uns gefchehen, was Jene nicht prophezeiet hätten. 
Indeſſen werden wir von jedem einzelnen noch zu reden haben. 





Drittes Hauptflück. 
Manaffes’ Gottlofigkeit und Belehrung. 


Nach Ablauf der angegebenen Frift, die er in vollfommenem 
Frieden verlebt hatte, ftarb Ezechias im fünfundfünfzigften 
Fahre feines Lebens, nach neunundzwanzigjähriger Regierung. 
Auf dem Throne folgte ihm fein Sohn Manaffes, deſſen Mut- 
ter Achiba hieß und aus bürgerlichem Stande war. Diefer 
befolgte das Beifpiel feines Waters nicht, fondern that gerade 
das Gegentheil, indem er feine Tage mit allen möglichen Schand- 
thaten füllte und nichts Schändliches unterließ, fondern die 
Sünden nachahmte, um deren willen die Sfraeliten von Gott 
verderbt wurden; wagte er Doch fogar den Tempel des Herrn, 
fowie die Stadt und das ganze Land zu befleden. Er ging 
nämlich in feiner Verachtung Gottes fo weit, daß er alle Ge— 
rechten unter den Hebräern graufam tödten ließ und nicht ein- 
mal der Propheten fchonte, fondern auch diefe Tag für Tag 
binfchlachtete. Zu Serufalem floß das Blut in Strömen. Da 
fandte der Herr ergrimmt feine Diener an den König und an 
die Menge, und ließ ihnen durch diefelben die nämliche Züch- 
tigung androhen, welche auch ihren gottlofen Brüdern, den 
Sfraeliten zu Theil geworben fei. Auf dieſe Worte indeflen, 
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die ihnen dazu hätten verhelfen fönnen, vor allem Böfen ver- 
ſchont zu bleiben, achtete Keiner; die That mußte fie erft leh— 
ven, daß die Propheten wahr geredet. 

Während fie nämlich in ihrer Bosheit dahinlebten, wurde 
ihnen der Krieg von dem Könige über Babylonien und Chaldäa 
erklärt, der ein Heer nach Judäa fandte und das Land ver: 
wüften, den König Manafjes aber mit Lift gefangennehmen 
ließ und ihn nun zu beliebiger Rache in feiner Gewalt Hatte. 
Da gingen Manafjes die Augen über feinen eigenen Zuftand 
auf; er erfannte, daß er der einzige Schuldige fei und flehte 
num zum Herren, feinen Feind menfchenfreundlich und mitleidig 
zu ftimmen. Diefer Bitte gab Gott Gehör; Manaſſes war 
von dem babylonifhen Könige freigelafien und durfte nach 
Haufe zurüdfehren. Als er wieder in Jerufalem war, gab er 
fih Mühe, auch jeden Gedanfen an feine früheren Sünden 
aus feiner Seele zur verbannen; er wollte nun umfehren und 
in völliger Gottesfurcht vor dem Herrn wandeln. Er heiligte 
den Tempel wieder, reinigte die Stadt und war von nun an 
auf nichts Anderes bedacht, ald dem Herrn für feine Rettung 
zu danfen und fich das Mohlgefallen deſſelben für fein ganzes 
Leben zu erhalten. Ebendazu hielt er auch das Volf an, das 
wohl wußte, welches Gefchi ihm vor Kurzem durch die feind- 
liche Macht bereitet worden war. Nachdem er den Altar wie- 
derhergeftellt, ließ er auch die gefeglichen Opfer wieder jo dar— 
bringen, wie fie Mofes vorgefchrieben hatte. Als er nun fo 
das Geinige zur Herbeiführung einer geregelten Gottesvereh- 
rung gethan hatte, dachte er auch auf die Sicherheit der Haupt- 
ftadt, indem er die alten Mauern jorgfältig wiederherftellen 
und eine neue dazu aufführen, dann gewaltige Thürme errich- 
ten ließ und endlih die Gaftele vor der Stadt unter 
Anderm auch mit hinreichendem Vorrath an Lebensmitteln 
verſah. Nach allem diefem verbrachte er fein Leben in jo voll- 
ftändiger Neue, daß er von der Zeit an, da er Gott zu ver- 
ehren begann, als ein wahrhaft gottfeliger Mann und ein 
Mufter für Andere gepriefen wurde. Endlich ftarb er, fieben- 
undjechszig Jahre alt, nach fünfundfünfzigjähriger Regierung. 
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Man begrub ihn in feinen eigenen Gärten, und die königliche 
MWürde ging an feinen Sohn Amos über, deffen Mutter Emal- 
femea hieß und aus der Stadt Jabata war. 





Viertes Hauptftück. 
Sofias’ Regierung, Olda. 

Amos ahmte feinem Vater in den Gräueln nach, die der- 
felbe in feiner Jugend verübt Hatte, und fo brachte er es bald 
dahin, daß er von feinen Dienern in feinem eigenen Haufe 
erichlagen wurde, nachdem er vierundzwanzig Jahre alt gewor- 
den war und zwei Jahre regiert hatte. Das Volk erwürgte 
die Mörder, begryb Amos neben feinem Vater, und rief zum: 


‚ König feinen Sohn Joſias aus, der erft acht Jahre zählte, 
—und deffen Mutter Jedis aus Bosfethi war. Diefer war mit 


— 


den vortrefflichſten Anlagen ausgerüftet, hatte eine ausgezeich- 
nete Erziehung genofjen und hielt die Weife des Königs David 


ſtets als Vorbild und Richtfchnur vor Augen. Schon in fei- 


nem zwölften Jahre legte er Beweife feiner Gottesfurdht 
und Gerechtigkeit ab. Er forderte nämlich das Volk nach— 
drüdlih auf, den Dienft der Götzen, die gar Feine Götter feien, 
zu verlafien und den Gott ihrer Väter zu verehren, Ferner 
mufterte er alle Einrichtungen feiner Vorgänger, und was an 
denfelben mangelhaft war, befferte er fo verftändig, wie nur 
der Altefte und einfichtsvollfte Herrjcher hätte thun Können; 
was er aber gut befand, behielt er überall bei, um fich bei 
feinen eigenen Anordnungen darnach zu richten. Bei allem 
diefem folgte er nicht bloß der Stimme feiner natürlichen Weis- 
heit und Einficht, fondern auch dem Rathe und dem Vorfchlage 
älterer Männer. Bei der Befolgung der Gejege mußte ihm 
Alles, was fi auf die Einrichtung der Staatsverwaltung 
oder des Gottesdienftes bezog, gelingen, weil er die Sünden 
feiner Vorfahren nicht nur nicht theilte, fondern auch jede Spur 
verfelben zu tilgen fuchte. Er ging felbft in der Stadt, wie 
im ganzen Lande umher, ließ die Haine, die den fremden Göt- 
tern zu Ehren gepflegt wurden, umbauen, die Götzenaltäre 
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verbrennen und die Weihgefchenfe feiner Vorfahren, die fich 
noch bier und da fanden, verächtlich in den Staub werfen. 
Auf diefe Weife brachte er das Volf dazu, daß es fih vom 
Dienfte der Gögen wieder zu dem wahren Gotte wandte und 
auf feinem Altare die gefeglichen Speifen und Brandopfer dar- 
brachte. Weiter ernannte er Richter und Genforen mit dem 
Auftrage, die Sitten feiner Untertanen zu überwachen und 
das Recht zu wahren, felbft wenn das Leben ihm zum Opfer 
fallen müffe. Auch ließ er im ganzen Lande befannt machen, 
Seder, der guten Willen Habe, folle fo viel Gold und Silber 
zur Ausftattung des Tempels beitragen, als fein Eifer ihn an- 
treibe und feine Kräfte es erlaubten. Als er auf diefe Art 
hinreichende Mittel erhalten Hatte, betraute er mit der Aus— 
ftattung des Tempels und den dazu nöthigen Veranftaltungen 
den Stadtoberften Amafias, den Kanzler Saphan, den Gefchicht- 
fchreiber Joates und den Hohenpriefter Eliafias. Diefe ließen 
ungefaumt Baufünftler, fowie alles zur Ausftattung Nothwen- 
dige fommen und das Werk beginnen. So ward der Tempel 
in feiner neuen Geſtalt ein Denfmal von der Frömmigkeit 
des Königs. 

Schon hatte er während diefer Unternehmungen das acht- 
zehnte Jahr feiner Regierung angetreten, ald er den Hohen- 
priefter Eliafias fandte und ihm den Auftrag gab, aus dem 
übriggebliebenen edlen Metal Mifchgefäße, Opfergeräthe und 
Schalen zum Gottesdienft verfertigen zu laffen und alles Gold 
oder Silber, das fich noch im Schage fünde, zu demfelben Zwecke 
zu verwenden. Als nun Eliakias das Gold hervorlangte, 
fand er auch die heiligen Schriften Mofes’ im Tempel verftedt, 
nahm fie voll Freude hervor und hHändigte fie dem Kanzler 
Saphan ein. Als dieſer etwas darin gelefen hatte, begab er 
fih fogleich zum König, und nachdem er ihm Bericht über die 
Vollendung jämmtlicher Arbeiten gegeben hatte, las er ihm 
auch aus den heiligen Büchern vor. Als der König dieß hörte, 
zerriß er feine Kleider, ließ den Hohenpriefter Eliafias fommen, 
und ſchickte den Kanzler felbft mit einigen feiner vertrauteften 
Sreunde zu der Prophetin Olda, der Gattin Salum’s eines 
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angefehenen Mannes von edlem Herfommen. Diefe ließ. Jo— 
fias durch feine Abgefandte bitten, fie möge fich beim Herrn 
verwenden und ihn zu befänftigen fuchen; da nämlich feine 
Vorfahren die Geſetze Mofes übertreten hätten, müßten fie alle 
fürchten verftoßen zu werden, und von Haufe vertrieben, in 
der Fremde ein elendes, von Allem entblößtes Leben zu führen. 
Als die Prophetin von den Abgefandten die Befürchtungen 
des Königs erfahren hatte, hieß fie diefelben nur zurüdfehren 
und alfo zum König zu fprechen: „Gott Hat über dieß Volk 
fchon fein Urtheil gefällt, das durch Bitten nicht rüdgängig 
gemacht werden fann. Er Hat befchlofien, die Selbftitändigfeit 
des Volkes zu vernichten, e8 aus dem Lande zu vertreiben und 
ihm alle die Güter zu rauben, in deren Beſitz es nun ift; Hat 
es doch fein Gefeg überfchritten und in fo langer Zeit Feine 
Neue bewiefen, obwohl die Propheten e8 ftetS zur Umfehr er= 
mahnt und ihm die Strafe für feine Frevel vorhergefagt Haben. 
Damit fie nun gewahren, daß er der Herr fei, wird er alles 
diefes über fie kommen lafjen; weil du indeffen gerecht vor ihm 
wandelft, wird er die Züchtigung noch verfchieben, bis nad) 
deinem Tode alles angedrohte Unheil über das Volk herein- 
bricht.‘ 

Diefe Antwort der Prophetin beeilten fich jene dem König 
zu überbringen. Nichts defto weniger fandte diefer im ganzen 
Volke umher und ließ alle ‘Priefter und Leviten, fowie alle 
rüftigen Männer nach Jeruſalem entbieten. Als dieſe fich ver- 
fammelt hatten, ließ er ihnen erft die heiligen Bücher vorlefen, 
trat dann auf eine Erhöhung mitten unter die ganze Menge 
und ließ Alle das eidliche Gelöbniß ablegen, daß fie Gott 
allein anhangen und Mofes Gefeg befolgen wollten. Freudig 
gelobten dieß Ale und verfpradhen, des Königs Worten treu 
nachzufommen, zur Beftätigung deffen brachten fie Opfer und 
flehten zum Herrn, er möge fich ihnen immer gnädig und barm— 
herzig erweifen. Nun befahl der König noch dem Hohenpriefter, 
alle zum Dienfte der Bilder und fremden Götter beftimmten 
Gegenftände, die fich etwa noch von feinen Vorfahren her im 
Tempel fänden, hinauszufchaffen. Es fand fih noch Vieles 
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der Art vor; dieß Alles ward verbrannt und die Afche ver- 
ftreut; die Gögenpriefter aber, die nicht aus Aaron’s Gefchlecht 
waren, wurden getöbtet. 

Nachdem Zofiad auf diefe Weife Jerufalem gefäubert hatte, 
zog er im Lande umher, ließ auch hier Alles, was Jeroboam 
zur Verehrung der fremden Götter errichtet Hatte, zerftören und 
verbrannte die Gebeine der falfchen Propheten auf demfelben 
Altar, auf dem Jerobvam zuerft geopfert hatte. So hatte ja 
ter Prophet Achias, der zu Jeroboam gefandt wurde, bei deſſen 
Dpfer vor allem Volke geweifiagt, und ausdrüdlich prophezeit, 
durch einen Nachlommen Davids, mit Namen Joſias, werde 
feine Weiflagung in Erfüllung gehen. Jetzt ging fie nad 
drei hundert ein und fechszig Jahren wirflih in Erfüllung. 

Hierauf zog Joſias auch zu denjenigen aus den Sfraeliten, 
welche der Gefangenfchaft und dem Dienfte der Aſſyrier noch 
entgangen waren und bewog auch fie, von ihrer fünvhaften 
Handlungsweife und der Verehrung fremder Götter abzulafien, 
um dem höchften Gotte, dem Gotte ihrer Väter zu dienen und 
anzuhangen. Er ließ fogar die einzelnen Wohnungen in den 
Dörfern und Städten durchſuchen, um fich zu überzeugen, daß 
feiner mehr ein Gögenbild verborgen hatte. Damit nicht zu= 
frieden, ließ er auch die im Palafte befindlichen Wagen, melche 
feine Vorgänger befchafft hatten, fowie Alles, was nur ein 
Gegenftand abgöttifcher Verehrung fein Fonnte, wegräumen. 
Nachdem er auf folche Weile das ganze Land wieder gefäubert 
hatte, entbot er fein Volk nach Jerufalem, feierte dort mit ibm 
das Feſt der ungefäuerten Brode, das Pafcha genannt wird, 
und ließ ihm zur würdigen Begehung defjelben dreißigtaufend 
Böde und Lämmer, fowie dreitaufend Dpferftiere preisgeben. 
Den Prieftern gaben die Bornehmeren unter ihnen als Paſcha— 
gefchenf zweitaufend und fechshundert Lämmer, und ebenfo er- 
hielten die Leviten vorn ihren Vorftehern fünftaufend Lämmer 
nebft fünfhundert Rindern. Aus diefem Meberfluffe an Opfer: 
thieren brachten fie tie Opfer in aller Strenge der mofaifchen 
Satzungen dar, und kaum konnten fämmtliche Priefter den 
Schaaren beim Opfer Genüge leiften. Von den Zeiten des 
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Propheten Samuel an Hatten die Hebräer fein folches Feſt 
mehr begangen; die Urfache davon war, daß daflelbe auf’s 
Genauefte nad den Borfchriften des Geſetzes und nad dem 
Herfönmlichen Brauche begangen wurde. Nach al’ dieſem 
lebte Joſias in Frieden und Ueberfluß, von Allen geehrt und 
angefehen, und es bleibt und nur noch das Ende feines Le- 
bens zu erzählen. 





fünftes Hauptftück. 
Joſias faͤllt im Krieg gegen Nechao. Scachez und Joakim's Regierung. 
Jeremias. Ezechiel. 

Nechao, der König von Egypten, hatte ein Heer zuſammen⸗ 
gezogen und wollte damit an den Euphrat ziehen, um die Me— 
dier und Babylonier, die das aſſyriſche Reich zerftört Hatten, 
zu befriegen; er trachtete nämlich felbft danach, ganz Aſien in 
feine Gewalt zu bringen. Als er nun bis Mende, das in 
Joſias' Reich lag, gekommen war, ftellte dieſer fich ihm mit 
Heeresmacht entgegen, um ihm den Durchzug durch fein Land 
zu verwehren. Nechao indeſſen fchiete einen Herold an ihn 
und ließ ihm jagen, er ziche nicht gegen ihn zu Felde, fondern 
wolle an den Euphrat; er möge ihn alfo nicht dennoch zu 
Feindfeligfeiten reizen, indem er. ihn von einem fchon begonne= 
nen Feldzuge abzuhalten juche. Allein Joſtas ließ fich dadurch 
nicht einfchüchtern, fondern machte Miene, ihm den Eintritt in 
fein Land gewaltfam zu verwehren; wahrfcheinlich trieb ihn 
fein Verhängniß dazu, daß er diefen Anlaß benutzen wollte. 
Während er nämlich fein Heer ordnete, und auf feinem Wa— 
gen von einem Flügel zum andern eilte, traf ihn ein Egyptier 
mit einem Pfeile und machte feinem fFriegerifchen Eifer ein 
Ende. Don dem durch die Wunde verurfachten Schmerz über- 
wältigt, gab er dem Heere den Befehl, fich zurüdzuziehen, und 
ließ fich nach Serufalem bringen. Hier ftarb er an jener Wunde 
und ward in der Gruft feiner Väter mit großem Pomp bei- 
gefegt, nachdem er eununddreißig Jahre gelebt und einund— 
dreißig davon regiert hatte. Sein Ende rief im ganzen Volke 
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eine große Trauer hervor, und das Weinen und Wehflagen 
wollte viele Tage fein Ende nehmen. Der Prophet Jeremias 
verfaßte bei feinem Begräbniß ein Klagelied, das bis auf den 
heutigen Tag noch vorhanden ift. Diefer Prophet war es 
auch, der der Hauptftadt das ihr bevorftehende Unglüd vorher— 
gefagt und fogar über unfer jegiges Schidjal, fowie über Ba- 
bylons Fall fchriftlicde Weiffagungen Hinterließ. Inzwiſchen 
war Seremias nicht der einzige Bote des dem Volke bevor: 
ftchenden Schickſals, fondern auch Ezechiel, der zuerft zwei 
Bücher darüber niederfchrieb. Diefe beiden Propheten waren 
aus priefterlichem Geſchlecht. Jeremias hielt fich vom dreizehnten 
Negierungsjahre des Königs Joſias bis zur Zerftörung der 
Stadt und des Tempels in Serufalem auf, und wir werden 
zur Zeit berichten, was Alles fi an den Namen diefes Pro- 
pheten Enüpft. 

Nach Joſias' Tode erhielt die Regierung fein Sohn, Joaz 
mit Namen, der bereits breiundzwanzig Jahre alt war, und 
defien Mutter Amitala, aus Lobane gebürtig war. Er herrfchte 
in Serufalem auf gottlofe und graufame Weife; indeffen war 
dieß nicht von langer Dauer. Als der egyptifche König näm— 
lich aus der Schlacht zurüdfehrte, ließ er Joaz zu fich nach 
Amatha, Tas in Syrien liegt, entbieten. Als er dort ankam, 
nahm Nechao ihn gefangen und übergab die Herrfchaft feinem 
ältern Bruder Eliafim, deſſen Namen er in Joakim änderte. 
Als Kriegsfteuer legte er dem Lande Hundert Talente Silber 
und ein Talent Gold auf, die Joafim insgefammt entrichtete; 
Joachez aber, der auch drei Monate und zehn Tage regiert 
hatte, ward nach Egypten geführt und blieb daſelbſt bis an 
feinen Tod. Um noch von Joakim's Mutter zu reden, fo 
hieß Ddiefelbe Zabuthe und war aus Abuma. Joakim bewies 
übrigens einen ungerechten und böswilligen Charafter und war 
weder fromm gegen Gott, noch milde gegen die Menfchen. 





637 


Sechstes Hauptftück. 
Nabuchodonoſor ſchlaͤgt den egyptifchen König, zieht gegen die Juden, 
toͤdtet Joakim und ſetzt deſſen Sohn Joachim auf den Thron. 

Im vierten Jahre von Joakim's Regierung errang ein 
Chaldäer, Nabuchodonoſor mit Namen, die höchſte Gewalt in 
Babylonien und rüftete ſich alsbald zu einem großen Heeres— 
zuge nach Karchameſa am Euphrat; Hier wollte er den egyp- 
tifchen König Nechao, der ganz Syrien in feiner Gewalt hatte, 
angreifen. Als Nechao von dem Borhaben des Babyloniers 
und von feinem Feldzuge Nachricht befam; rüdte auch er un- 
verzagt mit großer Macht an den Euphrat, um Nabuchodonofor 
zurüdzumweifen. In der erften Schlacht warb indeflen der 
egyptifche König gefchlagen und mußte ſich mit Verluft vieler 
Taufende zurüdziehen. Nun ging der Babylonier über den 
Euphrat und Hatte bald ganz Syrien bis nach PBelufium Hin, 
Judäa ausgenommen, in feiner Gewalt. Inzwiſchen ließ Na- 
buchodonofor noch vier Jahre verfließen, bis er im achten Jahre 
von Joakim's Regierung mit großer Heeresmacht gegen bie 
Juden zog und Joakim mit Krieg zu überziehen drohte, wenn 
er nicht freiwillig Tribut zahlen wolle. Durch diefe Drohung 
erfchreckt, ließ der jüdiſche König, der den Frieden für ein Foft- 
bareres Gut hielt, als feine Schäge, fih den Tribut auferlegen 
und entrichtete ihn drei Jahre lang. 

Im dritten Jahre hörte er auf einmal, die Egyptier zögen 
gegen den babylonifchen König zu Felde, und nun leiftete er 
weiter feinen Tribut. Er Hatte fich indeflen getäufcht; Die 
Egyptier mwagten nicht, den Feldzug wirklich zu unternehmen. 
Auch der Prophet Jeremiad Hatte Tag für Tag verfündigt, 
fie trügen fich mit vergeblichen Hoffnungen auf die Hülfe der 
Egyptier, und es könne nicht ausbleiben, daß die Stadt von 
dem babylonifchen Könige zerftört, Joalim aber von ihm zum 
Sflaven gemacht werde. Allein feine Worte waren vergebens, 
weil Keiner gerettet werden ſollte. Das Bolf, wie die Vor: 
nnehmern, ließen fich nicht nur gar nicht durch feine Reden irre 
machen, fondern befchuldigten auch Jeremias im Außerften Zorne, 
er erfänne nur unheilvolle Weiffagungen gegen den König, 
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führten ihn um diefer Urfache willen vor Gericht und forber- 
ten, man folle ihn verurtheilen. Wirklich ſprachen auch die 
meiften Richter das Urtheil über ihn, nur einige der älteften 
machten eine Ausnahme, die den Propheten nach vernünftigem 
Ermefien von aller Verantwortung freifprachen und den übri- 
gen an’ Herz legten, gegen Seremiad nur nichts Böſes zu 
unternehmen. Sie machten die Menge darauf aufmerkfam, 
Jeremias fei ja nicht der Einzige, der der Stadt eine foldhe 
Zufunft prophezeie; Michäas und viele Andere hätten fchon 
lange vor ihm daffelbe gemweifjagt, und Doch Hätten die dama— 
ligen Könige feinen derfelben dafür zur Rechenfchaft gezogen, 
fontern Allen die Ehre erwiefen, die einem Propheten zufomme. 
Damit ließ fich die Menge befänftigen und ftand von der Strafe 
ab, die über Jeremias verhängt worden war. - Diefer nun 
jchrieb alle feine Weiffagungen nieder, und im neunten Mo- 
nate des fünften Jahres von Joakim's Regierung, als das 
Volk faftete und im Tempel verfammelt war, las er das Buch, 
das die Zukunft. der Etadt und des Tempels und des Volkes 
enthielt, öffentlich vor. Als die Großen des Reiches dieß hör— 
ten, nahmen fie ihm feine Schrift weg und befahlen ihm, wie 
feinem Schreiber Baruch, fich fchnell aus dem Staube zu inachen, 
ohne fich je wieder bliden zu laffen; das Buch aber gaben fic 
dem Könige. Diefer befahl in Gegenwart feiner Bertrauten 
_ feinem Schreiber,. dad Buch vorzulefen. Als er nun den In— 
halt defielben vernahm, zerriß er ed voll Zorn und warf es 
in's Feuer; Jeremias und Baruch aber befahl er gleich aufzu— 
fifchen und zu ihm zu bringen, damit fie ihre Strafe erhielten. 
Allein diefe waren inzwifchen vor feinem Zorne geflohen. 

Als aber nicht lange darauf der babylonifche König gegen 
ihn heranzog, gerieth er durch die Weiffagungen dieſes Pro— 
pheten doch fo in Furcht, daß er in der Hoffnung, ungeftraft 
auszugehen, ihn bereitwillig in die Stadt aufnahm, ohne fich 
einzufchließgen oder Feindfeligfeiten zu unternehmen. Nabucho- 
donofor jedoch Fümmerte fich gar nicht um die früheren Ver— 
träge, fondern ließ die Fräftigften und fchönften Zünglinge aus 
Jeruſalem ſammt ihrem Könige Joakim umbringen. Diefen 
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befahl er ohne Begräbniß vor die Mauern zu werfen und 
feßte dann feinen Sohn Joachim zum Könige über Stadt und 
Land ein. Alle angefehenen Männer aber, dreitaufend an der 
Zahl, führte er ald Kriegsgefangene mit fih nach Babylon; 
unter diefen war auch der Prophet Ezechiel, Damals noch ein 
Juͤngling. Ein folches Ende nahm der König Joakim, nach— 
dem er jechsunddreißig Jahre gelebt und elf Jahre regiert hatte. 
Sein Nachfolger Joachim, deffen Mutter Nofte hieß und aus 
bürgerlichem Stande war, regierte drei Monate und zehn Tage. 





Siebentes Hauptftück. 

Scahim nach Babylonien geführt. Sedekias König. Diefer verbindet 
fi) mit den Egyptiern und wird mit ihnen von Nabuchodonoior 
geichlagen. Jeremias' Schidial. 

Kaum Hatte der babylonifche König das Reih an Joachim 
übertragen, als ihn ein großes Bedenfen ergriff; er fürchtete 
nämlich, Joachim werde, um den Tod feines Taters zu rächen, 
das Land gewiß zum Aufftande reizen; demgemäß fandte er 
ein Heer nach Serufalem und ließ Joachim belagern. Diefer 
jedoch, der von Natur eine milde und rechtliche Gemüthsart 
hatte, konnte e8 nicht anfehen, daß die Stadt um feinetwillen 
in Gefahr gerathen follte, fonderr übergab feine Mutter nebft 
feinen Verwandten den babylonifchen Feldherren als Geißeln, 
indem er die eidliche Verficherung von ihnen nahm, daß weder 
diefe, noch die Stadt etwas zu leiden haben würden. Allein 
diefer Eid ward noch Fein Jahr gehalten. Der babylonifche 
König felbft brach ihn, indem er feinen Feldherren befahl, alle 
jungen Leute und Handwerker als Kriegsgefangene in fein Land 
zu führen. Diefer waren im Ganzen zehntaufend achthundert 
zweiundbreißig, Soachim, feine Mutter und feine Freunde nicht 
mitgerechnet. Dieſe alle hielt er in feinem Lande unter ſtren— 
ger Auffiht. Zum König über Judäa fehte er Joachim's 
Dheim Sedefias ein und ließ fich von ihm fchwören, er wolle das 
Land in der Abhängigkeit von Babylonien erhalten, feinen Auf- 
ruhr ftiften und mit den Egyptiern feine Verbindung unterhalten. 
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Als Sedekias die Regierung antrat, war er einundzwanzig 
Jahre alt. Er war ein rechter Bruder von Joakim und küm— 
merte fih um Gottesfurdt und Gerechtigkeit ebenfo wenig, 
als diefer. Seine ganze Umgebung ftand ihm in der Gott- 
lofigfeit nicht nach, und auch das gemeine Volf that voll Ueber- 
muth alles Schlechte, das ihm gefiel. Daher fam der Pro— 
phet Jeremias zu ihm und befchwor ihn, feiner Gottlofigfeit 
und feinem Frevel ein Ende zu machen und gerecht zu han— 
deln; er möge weder den Vornehmen, unter denen die größten 
Böfewichter feien, ein Ohr leihen, noch den falfchen Propheten, 
die ihm bethörten, glauben, daß der babylonifche König Feinen 
Krieg mehr unternehmen werde, oder daß die Egyptier diefen 
im Felde überwinden würden; alle dieſe VBerficherungen feien 
Lügen und würden nicht in Erfüllung gehen. Sedekias glaubte 
freilich diefen Worten und fah wohl ein, daß fie auf Wahr: 
heit berußten und nur fein Heil bezwedten; fobald aber der 
Prophet aus feinen Augen war, brachten ihn feine Freunde 
wieder auf andere Gefinnungen und wußten ihn zu Allem zu 
verleiten, wozu fie nur Luft hatten. Auch Ezechiel weiffagte 
in Babylon das dem Volke bevorftehende Schickſal und fandte 
feine Weiffagungen auf obige Beranlafjung nach Serufalem. 
Nun aber glaubte Sedekias feinem der beiden Propheten 
mehr und zwar aus folgender Urſache. Während die Seher 
vollftändig darin übereinftimmten, daß die Stadt eingenommen, 
und Sedefiad gefangen werden würde, prophezeite Ezechiel, 
Sedekias werde Babylon nicht fehen, Jeremias aber, der baby— 
lonifche König werde ihn gebunden mit fich führen. Weil fie 
nun nicht in beiden Fällen dafjelbe fagten, wollte er auch das 
nicht für wahr anerkennen, worin fie offenbar übereinftimmten, 
und glaubte deßwegen nicht. Indeſſen ging Alles genau nach 
der Vorherfagung in Erfüllung, wie wir bei einer andern Ges 
legenheit erzählen wollen. 

Nachdem das Bündnig mit den Babyloniern beinahe acht 
Sabre gedauert hatte, löſ'te er feine Verträge mit denfelben 
und verband fi mit den Egyptiern in der Hoffnung, durch 
ihren Beiftand das babylonifche Reich zu zerftören. Sobald 
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dieß der babylonifche König erfuhr, z0g er gegen ihn in's Feld, 
verwüftete fein Land, nahm die feften Plätze und kam bis nach 
Serufalem felbft, um die Stadt zu belagern. Als nun aud) 
der egyptifche König Nachricht von der Bedrängniß feines Bun— 
desgenofien erhalten, zog er mit großer Heeresmacht nach Judäa, 
um Serufalem zu entjegen. Der babylonifche König ließ alfo 
von der Hauptftadt ab, um fich gegen die Egyptier zu wenden, 
fhlug dieſe in Einer Schlacht vollftändig auf’8 Haupt und 
trieb fie bei der Verfolgung aus ganz Syrien hinaus. Bei 
feinem Abzug von Serufalem fingen auch gleich die falfchen 
Propheten wieder an, Sedekias zu betrügen, und verfündeten, 
der Babylonier werde ihn und fein Volk weder jemals von 
Neuem befriegen, noch aus feinem Lande nach Babylon über- 
fiedeln; im Gegentheil würden die Kriegsgefangenen mit allen 
Koftbarkeiten zurüdfehren, die der König aus dem Tempel ge- 
raubt habe. Ganz das Gegentheil aber verfündigte Jeremias, 
der unter fie trat und die Stimme der Wahrheit erhob: „Ver— 
brecher feid ihr, indem ihr den König bethört; das Buͤndniß 
mit den Egyptiern wird dem Volke feinen Nuten bringen. 
Schon ift der König von Babylonien, der fie gefchlagen, auf 
dem Wege, um Jerufalem anzugreifen und einzufchließen; er 
wird die Bewohner durch Hunger aufreiben und die Uebrigblei- 
benden gefangen wegführen, die Schäge rauben, den Tempel 
plündern und anzünden und die Stadt felbft den Flammen über- 
geben; fo werden wir ihm und feinen Rindern ftebenzig Jahre 
dienftbar fein müffen. Nach Verlauf diefer Zeit werden ung 
aus ihrer Knechtfchaft die Perſer und Meder befreien, die das 
babylonifche Reich zerftören; von diefen entlaffen, werden wir 
den Tempel wieder aufbauen und Serufalem von Neuem an— 
legen.‘ Diefen Worten Seremias’ glaubten die Meiften; die 
Vornehmen aber und die ganze Schaar der Gottlofen in der 
Stadt verhöhnten ihn, ald wäre er nicht bei Sinnen. Als er 
nun wieder in feine Vaterſtadt Anathoth, die zwanzig Stadien 
von Serufalem entfernt war, zurüdfehren wollte, begegnete ihm 
unterwegs einer der Aelteften, der ihn ergriff und ihn befchul- 
digte, er wolle zu den Babyloniern überlaufen. Jeremias ver- 


642 





theidigte fich dagegen als gegen eine ganz faljche Anſchuldi⸗ 
gung, indem er nur in ſeine Heimath zuruͤckkehren wolle. Nichts 
deftoweniger zog ihm Jener vor die Aelteſten an's Gericht; dieſe 
thaten ihm alle mögliche Schmach und Qual an und ließen 
ihn zur Strafe in's Gefängniß werfen. Solche Ungerechtig— 
feiten mußte er lange Zeit hindurch erbulden. 

Im neunten Jahre von Sedekias' Regierung endlih, und 
zwar am zehnten des zehnten Monates zog der babylonifche 
König zum zweiten Male gegen Serufalem, fchloß die Stadt 
ein und bielt fie achtzehn Monate lang mit allem Nachdruck 
belagert. Zu diefer Gefahr gefellten fih noch die beiden größ- 
ten Plagen für die Belagerten, die Hungersnoth und eine an— 
ſteckende Krankheit, von denen eine große Menge Menjchen 
hinweggerafft wurde. Bei diefer Noth fonnte auch der Prophet 
Jeremias nicht fehmweigen, obwohl er im Kerker war, jondern 
forderte mit lauter Stimme das Volf auf, die Thore zu öff- 
nen und die Babylonier einzulaflen; wenn fie dieß thäten, fo 
würden fie mit den Ihrigen gerettet werden, gegentheild aber 
Alle umfommen. Er fagte voraus, daß Jeder, derin der Stadt 
bliebe, entweder vor Hunger oder unter dem Schwert der Feinde 
fterben würde; nur der, welcher zu den Feinden fliehe, könne 
dem Tode entgehen. Aber auch mitten in ihrer Betrübniß gas 
ben die Vornehmen auf diefe Worte fein Gehör, fondern mel: 
deten fie voll Zorn dem König und verflagten den Propheten 
als einen Raſenden, der durch die Botfchaft bevorftchenvden 
Unglüdes fie zu entmuthigen und den Eifer des Volkes nie- 
derzudrüden fuche. Lebteres fei durchaus bereit, für feinen 
Fürften und für fein Vaterland Gut und Leben zu wagen, 
während er durch feine Weiffagung von der Einnahme und 
gänzlichen Zerftörung der Stadt daſſelbe antreibe, zu dem Feinde 
überzugeben. 

Der König nun war freilich noch fo menfchenfreundlich 
_ und gerecht, daß er fich gegen den Propheten nicht aufbringen 

ließ; um indeſſen in diefem Augenblide fich auch mit den Vor: 
nehmen nicht zu entzweien, wagte er es nicht, ihnen entgegen 
zu treten, und geftattete ihnen, mit Jeremias zu machen, was 
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fie wollten. Sobald fie eine foldde Erlaubniß erhalten Hatten, 
drangen fie in das Gefängniß, ergriffen den Propheten und 
warfen ihn in eine mit Echlamm angefüllte Pfüge, um ihn 
eines ganz befonderd harten Todes fterben zu laflen. Hier 
fanf Jeremias bis an den Hals in den Koth, und das Volf 
ftand gierig umher, um fich an dem Echaufpiele zu meiden. 
Diefe Dual des Propheten berichtete jedoch einer von den 
Hausbeamten des Königs, ein geborner Aethiopier, feinem 
Herrn und fchilderte ihm die Graufamfeit feiner Freunde und 
der Vornehmen, die einen ſolchen Mann in den Koth verfenf- 
ten, um ihm einen weit bitterern Tod zu bereiten, als er im 
Gefängniß gefunden haben würde. Als der König dieß ver- 
nahm, machte er fich bittere Vorwürfe, den Propheten in die 
Gewalt der Bornehmen gegeben zu haben, und befahl fogleich 
dem Wethiopier, dreißig von feinen Dienern fammt Striden 
und Allem, was er zur Rettung des Propheten nöthig erachte, 
mit fich zu nehmen und denfelben herausziehen zu laflen. Der 
Aethiopier that, wie ihm aufgetragen war, rettete den Prophe: 
ten aus dem Schlamm und entließ ihn frei nach Haufe. 
Bald darauf ließ der König denfelben heimlich zu fich 
rufen und fragte ihn, ob er ihm von Gott etwas zu fagen 
habe, und melchen Auffchluß er ihm über die Zufunft geben 
fönne. „Wohl habe ich Dir ein Wort des Herrn zu fagen, 
erwiederte Jeremias, „aber du wirft ihm Feinen Glauben ſchen— 
fen; meine Warnungen finden ja fein Gehör, fondern wie den 
größten Böfewicht haben deine Freunde mich umzubringen be- 
fhlofien. Wo find jegt die, welche euch mit der Verficherung 
bethört Haben, der Babylonier würde nie mehr gegen euch zu 
Felde ziehen? Soll ich jest die Wahrheit verfünden, damit 
du mich zum Tode verurtheileft?" Als aber ver König ihm 
eidlich verficherte, er werde ihm weder felbft ein Leid zufügen, 
noch ihn den VBornehmen wieder ausliefern, rieth ihm der Pro— 
phet im Vertrauen auf feine Verficherung, die Stadt den Ba— 
byloniern zu übergeben. Gott felbft fei es, fagte er, der 
ihm dieß durch feinen Mund anrathen lafle, wenn er fid 
por dem drohenden Untergange retten und weder die Stadt 
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dem Erdboden gleichmacdhen, noch den Tempel anzünden laſſen 
wolle; er werde felbft die Schuld iragen, wenn al’ diefes Un— 
heil über feine Unterthanen, wie über fein eigenes Haus komme. 
Auf diefe Worte entgegnete der König, er wolle feiner Ermah— 
nung, die ihm nur nüßlich fein fönne, nachfommen; nur fürchte 
er die Ueberläufer aus feinem Wolfe, von denen er leicht beim 
babylonifchen Könige angeflagt und dann graufam geftraft 
werden fönnte. Allein ver Prophet machte ihm Muth, er folle je: 
den Gedanfen an eine folche Strafe fahren laffen; wenn er den Ba- 
byloniern die Stadt übergebe, werde weder er, noch feine Frauen 
und Finder etwas zu befürchten haben, und auch der Tempel 
werde verfchont bleiben. Damit entließ der König Jeremias, 
indem er ihm an’s Herz legte, feinem Menfchen von feiner 
Abficht etwas mitzutheilen, und nicht einmal den Aelteſten, 
wenn fie von feiner Berufung zum Könige etwas erführen, 
und über feine Unterredung mit ihm Nachricht haben wollten, 
etwas davon zu fagen; er folle vielmehr ſich ausreden, als 
habe er gebeten, nicht wieder in Kerfer und Bande zurüdfehren 
zu müffen. Damit fertigte Jeremias wirklich jene ab; fie ka— 
men nämlich erwarteter Maaßen zu ihm, um fich zu erfundi- 
gen, was er mit dem Könige ihretwegen überlegt habe, und 
erhielten die verabredete Antwort. 





Achtes Hauptflück. 

Zerufalem wird eingenommen, der Tempel verbrannt, die Bewohner 
fammt Sedekias nah Babylon geführt. Reihe der Hohepriefter 
unter den Königen. 

MWährend dieß vorging, fegte der Babylonier die Belagerung 
mit der größten Hartnädigkeit und Ausdauer fort. Er errichtete 
Thürme von ungeheurer Größe, mittelft deren er Jeden von 
der Mauer zurüdweifen fonnte, und ließ rings um die Stadt 
Waͤlle aufwerfen, die ven Mauern an Höhe gleichfamen. Ebenfo 
entſchieden und nachdrüdlich vertheidigten fich indeffen die Be- 
lagerten, die fich weder durch die Hungersnoth, noch durch die 
anftedende Krankheit entmuthigen ließen. Obwohl diefe Leiden 
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immer Alles mit Sammer erfüllten, fo waren fie doch ſtets vol 
Muth, wenn es in den Kampf ging, und ftatt ſich durch die 
Werkzeuge und Mafchinen der Feinde fchreden zu laflen, er— 
richteten fie allenthalben denſelben gegenüber die ihrigen, die 
fie unfchäbli machten. So woetteiferten die Babylonier mit 
den Einwohnern der Stadt in Behendigfeit und Klugheit, indem 
die Einen Alles, was fie darin vermochten, zur Ginnahme der 
Stadt aufboten, die Andern aber ihr Heil nur darin fuchten, 
unermüdet und unverbroffen die Zurüftungen der Feinde durch 
ihre eigenen Erfindungen unfchädlich zu machen. So ging «8 
ganze achtzehn Monate fort, bis die Bewohner vom Hunger 
und von den Gefchofien, welche die Feinde von den Thürmen 
aus warfen, aufgerieben waren. 

Die Einnahme der Etadt gelang endlich im elften Jahre 
von Sedekias' Regierung, am neunten des vierten Monates. 
Den Sturm leiteten die babylonifchen Fürften, denen Nabucho— 
donofor die Fortfegung der Belagerung aufgetragen hatte; er 
jelbft nämlich hielt fich in der Stadt Rablathe auf. Die Na- 
men diefer Fürften, die vielleicht Jemand gern kennen ler- 
nen möchte, find: Nergelear, Aremmantus, Semegar, Na— 
bofari8 und Echarampfaris. Um Mitternadht war die Stadt 
in der Gewalt der Feinde, deren Führer alsbald in das Hei- 
ligthum drangen. Bei der Nachricht Hiervon nahm Sedefias 
mit feinen Frauen und Kindern, fowie mit feinen Freunden 
und den Vornehmften durch die tiefe Schlucht und die Einöden 
die Flucht aus der Stadt. Dieß ward von einigen Ueberläufern 
alsbald den Babyloniern angezeigt, und beim erften Schim- 
mer ded Morgens machte man fi auf, ihn zu verfolgen. 
Unmweit Jericho ward er eingeholt und umzingelt. Sobald 
nun Sedekias' Bertraute und die Freunde, die mit ihm geflo- 
hen waren, die Feinde heranfommen fahen, verließen fie ihren 
Fürften, trennten fich alle von einander und fuchten fich Jeder 
einzeln zu retten. Nur ganz Wenige hielten bei ihm aus; 
mit diefen, fowie mit feinen Frauen und Kindern ward Se— 
dekias gefangen und vor den König geführt. Als er vor deflen 
Angeficht Fam, nannte ihn Nabuchodonofor einen gottlofen Ver— 
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räther, der feine eigenen Berfprechungen, ihm das Land in der 
Treue zu erhalten, nicht erfüllt Habe. Ebenfo warf er ihm 
feine Undankbarkeit vor, da doch er es fei, der Joachim Die 
Herrfchaft genommen und ihm gegeben Habe; jetzt aber brauche 
er feine Macht gegen den, von dem er fie erhalten. „Doch 
der große Gott, fuhr er fort, dem dein Treiben verhaßt ift, 
hat dich jest in meine Hand gegeben. Bei diefen Worten 
befahl er, Sedekias' Söhne und Freunde vor feinen und Der 
übrigen Gefangenen Augen auf der Stelle zu tödtenz dann 
ließ er Sedefias die Augen ausftechen und ihn gebunden nadh 
Babylon führen. So gefchah ihm, was Jeremias und Ezechiel 
ihm vorhergefagt hatten: er wurde gefangen vor den Baby: 
lonier geführt und fprach mit ihm von Mund zu Mund und 
fah ihn von Angefiht zu Angefiht, wie Jerrmias prophezeit 
hatte; weil er aber geblendet war, ſah er Babylon, wohin 
er gebracht worden, dennoch nicht, wie Ezechiel ihm verheißen 
hatte. 

Das alles Habe ich angeführt, weil es geeignet ift, denen, 
die Gottes Wefen noch nicht fennen, begreiflih zu machen, 
wie herrlich und weife derfelbe ift, und wie er Alles zur Stunde 
eintreffen läßt und das Zufünftige vorberverfündiget. Ebenfo 
geht aus dem Gefagten die menschliche Unmwiffenheit und Thor- 
heit hervor, durch die Keiner das, was gejchehen mußte, vor: 
herfehen wollte, und durch die fie blindlings in ihr Verderben 
rannten, als wäre es ihnen unmöglich gewefen, demjelben zu 
entgehen. 

So nahmen alfo die Könige aus David's Gefchlecht ein 
Ende. Einundzwanzig hatten ihrer feit dem Ende des Könige 
regiert, die im Ganzen fünfhundertvierzehn Jahre, fechs Monate 
und zehn Tage geherrfcht Hatten. Dazu famen noch zwanzig 
Jahre für die Regierung des erften Königs Saul, der nicht 
aus diefem Etamme war. 

Der babylonifche König fandte inzwifchen feinen Feldherrn 
Nabuzardanes nach Serufalem mit dem Befehl, den Tempel 
zu plündern, ihn dann nebft der Föniglichen Burg in Brand 
zu fteden, die Stadt dem Erdboden gleich zu machen und das 
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Volk nach Babylon überzufiedeln. Diefer kam im elften Jahre von 
Sedekias' Regierung nach Serufalem, plünderte den Tempel, 
fchleppte die goldenen und filbernen Gefäße des Herrn von dan- 
nen und nahm ſowohl das große Wafchbeden, das Salomon auf: 
geftellt Hatte, als die ehernen Säulen mit ihren Knäufen und den 
goldenen Tiſch und Leuchter mit fih. Nachdem er dieß alles 
geraubt Hatte, ftedte er den Tempel in Brand, im elften Jahre 
von Sedekias' und im achtzehnten von Nabuchodonofor’8 Re— 
gierung. Ebenfo ließ er den föniglichen Palaft anzünden und 
die Stadt niederreißen. Der Tempel ging in Flammen auf 
vierhundert fiebenzig Jahre nach feiner Vollendung, taufend zweis 
undjechszig Jahre, fechs Monate und zehn Tage nach dem 
Auszuge aus Egypten, neunzehnhundert fiebenundfünfzig Jahre, 
ſechs Monate und zehn Tage nach der Sündfluth und dreitau— 
tend fünfhundert dreizehn Jahre, ſechs Monate, zehn Tage 
nad Adams Erihaffung. Was alles in der Reihe diefer Jahre 
gejchehen ift, haben wir bei jedem einzelnen Ereigniß angege- 
ben. Nachdem das babylonifche Heer Jerufalem niedergebrannt 
und das Volk weggeführt hatte, wurden auch der Hohepriefter 
Sareas, der Priefter Sophonias und die drei Fürften, Die das 
Heiligthum in ihrer Hut hatten, ferner der Anführer der Leib- 
wache, die fieben vertrauteften Freunde Sedefias’, fein Kanzler 
und noch fechszig andere Vornehme gefangen genommen, die 
man aller ihrer Koftbarfeiten beraubte und dann zum Könige 
nad Rablathe in Syrien brachte. Hier ließ Nabuchodonofor 
den Hohenpriefter und die Vornehmen enthaupten und geleitete, 
dann felbft alle Kriegsgefangenen nebft Sedekias nach Babylon. 
Bei diefem Zuge war auch der Hohepriefter Jofadof, der Cohn 
des Hohenpriefterd areas, der, wie gejagt, in Rablathe das 
Leben laſſen mußte. 

Nachdem ich nun die Gefchichte der Könige und ihres Zeit: 
alter8 berichtet habe, halte ich es für nöthig, auch die Namen 
der Hohenpriefter anzuführen und ihre Reihenfolge anzugeben. 
Der erfte Hohepriefter in dem Tempel, den Salomon gebaut 
hatte, war Sadof. Nah ihm erhielt fein Sohn Achimas Diefe 
Würde, nah Achimas Azarias, dann deſſen Sohn Joram, 
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darauf Joram's Sohn Iſos, dann Arioram, dann deſſen Sohn 
Phideas, dann Phideas' Sohn Sudeas, dann Sudead’ Sohn 
Juel, Juel's Sohn Jotham, Jotham's Sohn Uriad, Urias’ 
Sohn Nerias, Neriad’ Sohn Odeas, deſſen Sohn Sallum, 
Salum’s Sohn Elkias, Elfias’ Sohn Sareas und endlich 
Sareas’ Sohn Zofadof, der nah Babylon gefangen mweggeführt 
wurde. Bei diefen allen erbte ſich die hohenpriefterliche Würbe 
vom Bater auf den Sohn fort. 

In Babylon hielt der König Sedekias gefangen, bis er 
das Leben endigte und ließ ihn dann mit Föniglichen Ehren 
beftatten.. Die im Tempel zu Serufalem geraubten Geräthe 
weihte er feinen eigenen Göttern, wies dem Bolfe Wohnfige 
in der Gegend von Babylon an und entließ dann den Hohen- 
priefter aus den Feffeln. 


Keuntes Hauptftück. 

Godoliad von Nabuzardenes zum Statthalter eingefegt und von IJsmael 
getödtet. Joannes zieht mit den Juden nach Egypten; auch diefe wer: 
den von Nabuchodonoſor gefangen und nach Babylon geführt. 

Nabuzardenes, der das Volf der Juden gefangen wegge— 
führt Hatte, ließ die Aermern, fowie diejenigen, welche ſich freis 
willig unterworfen hatten, im Lande zurüd und ernannte zum 
Statthalter über diefelben Godoliad, den Sohn Arkanes', 
einen biedern und gerechten Mann aus eblem Geſchlecht. Er 
wies fie an, das Land zu bebauen und legte ihnen einen be- 
ftimmten Tribut auf, den fie dem babylonifchen König ent- 
richten mußten. Den Propheten Jeremias ließ er aus dem 
Gefängniß befreien und wollte ihn bereden, mit ihm nach Ba— 
bylon zu ziehen. Er habe vom Könige den Befehl, fagte er, 
ihm jede Bitte zu gewähren; wolle er indefjen nicht mitziehen, 
fo folfe er ihm nur anzeigen, wo er fich aufzuhalten gedenfe, 
damit er dieß dem Könige anzeigen fünne. Der Prophet nun 
wollte ihm weder folgen, noch fich anderswohin begeben, fon- 
dern 309 es vor, bei den Trümmern feiner Vaterſtadt zu blei- 
ben und unter ihren traurigen Ueberreften zu weilen. Als 
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der Feldherr jeine Abficht erfuhr, gab er Godvliag, den er zurück— 
ließ, den Auftrag, dort alle Sorge für ihn zu tragen und- ihn 
mit Allem zu verfehen, deſſen er bevürfe; er jelbft gab dem 
Propheten Eoftbare Gefchenfe und entließ ihn. Jeremias nun 
nahm feinen Aufenthalt in Maspheta, nachdem er Nabuzar- 
danes gebeten hatte, ihm auch feinen Schüler Baruch, den 
Sohn Ner’s, freizugeben, der aus einem vornehmen Gejchlechte 
ftammie und eine ausgezeichnete Kenntniß der einheimifchen 
Sprade befaß. 

Nach al’ diefen Einrichtungen fehrte Nabuzardanes wieder 
nach Babylon zurüd. Als nun Diejenigen, welche während 
der Belagerung Serufalems aus der Stadt geflohen und nun 
im ganzen 2ande zerftreut waren, die Nachricht vernahmen, 
daß die Babylonier abgezogen wären und im Gebiet von Se- 
rufalem einen Statthalter zurüdgelafien hätten, fammelten fie 
allenthalben die zur Bebauung des Landes zurüdgelaflenen 
Juden und zogen mit ihnen nach Masphet gegen Godolias. 
Ihre Anführer waren Kareas’ Sohn Joannes, Jezarias, Sar- 
nas und noch Andere. Auch aus dem königlichen Gefchlechte 
war noch Ismael dabei, ein verworfener nnd verfchlagener Menfch, 
der bei der Belagerung von Jerufalem zu dem ammanitifchen 
Könige Baalim geflohen war und bei demſelben fich bis zu 
diefer Zeit aufgehalten hatte. Als diefe alle fich in Masphet 
eingefunden hatten, bat fie Godolias, fie follten nur bleiben, 
ohne von den Babyloniern etwas zu fürchten; wenn fie das 
Land bebauen wollten, würden fie gar Fein Leid zu erfahren 
haben. Dieß befräftigte er ihnen durch einen Eidfchwur und 
bat fie, ihn als ihren Schüger anzufehen, deſſen Hülfe ihnen - 
nöthigenfalls immer zu Gebot ftehe. Er riet ihnen nun, fie 
follten Jeder fich in eine Stadt begeben, wohin fie wollten, ihr 
Eigenthum mitnehmen, den Boden wieder bebauen und ruhig 
wohnen bleiben; bis zur Erntezeit wolle er fie mit Getreide, 
Wein und Del verfehen, damit fie im Winter zu leben hätten. 
Mit diefem VBerfprechen entließ er fie, damit Jeder fich eine 
beliebige Wohnung wählen fönnte. 

Als fich nun unter den Stämmen in Judäa die Nachricht 
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verbreitete, Godolias habe vie geflohenen Juden menfchen- 
freundlich aufgenommen und ihnen gegen Entrichtung eines 
Tribut an die Babylonier das Land zum Aderbau angewie- 
jen, fchloffen fi Alle an Godolias an und wohnten ruhig im 
Lande. Joannes nun und deflen Freunde, die ſich von Go— 
dolias’ Milde und Menfchenfreundlichfeit zuerft überzeugt hat— 
ten, gingen in ihrer Neigung zu ihm fo weit, daß fie ihm 
jagten, Baalim, der ammanitifche König, werde Ismael ſen— 
den, um ihn mit Lift heimlich aus dem Wege zu räumen, 
damit diefer felbft die Herrichaft über die Sfraeliten erhalte, 
indem er aus Föniglichem Stamme fei. Diefer Gefahr würde 
er am ficherften entgehen, wenn er ihnen den Auftrag geben 
wolle, Isſsmael ohne Auffehen zu tödten. Sie mußten nämlich 
mit Recht fürchten, daß, wenn er durch Ismael's Anftiften ge— 
tödtet werde, auch Die Refte von Iſraels Macht vollftändig zu 
Grunde gingen. Auf dieſes Anerbieten entgegnete Godolias 
ganz offen, er könne der Befchuldigung, die fie gegen einen 
ftet8 vechtlihen Mann erhöben, feinen Glauben beimefien. Es 
fei gar nicht zu denfen, wie Jemand, der fich fo lange frei von 
jedem Mafel erhalten, nun fo nieberträchtig und undanfbar 
gegen feinen Wohlthäter verfahren könne, daß er ihm nad 
dem Leben trachte, während man es ihm ſchon zur Sünde 
rechnen müßte, wenn er denfelben nicht vor Nachftellungen von 
dritter Hand rette. Aber felbft wenn fie von der Wahrheit 
ihrer Vermuthung überzeugt wären, wolle er lieber durch feine 
Hand fterben, als einen Menfchen umbringen, der zu ihm 
feine Zuflucht genommen und ihm fein ganzes Heil anvertraut 
habe. 

Da nun Joannes und die Übrigen Fürften fahen, daß fie 
Godolias nicht zu überreden vermochten, entfernten fie fich wie— 
der. Nach Verlauf von dreißig Tagen nun begab ſich Ismael 
mit zehn andern nah Maspheta zu Godoliad. Diefer 
nahm diefelben Höchft freundlich auf und gab ihnen ein glän= 
zendes Mahl, bei dem er fich zur Trunkenheit verleiten ließ. 
Sobald jene ihn auf dem Punkte fahen, daß der Raufch ihn 
in Unempfinvlichfeit und Schläfrigfeit verfenfte, fprang Is— 
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mael mit feinen zehn Vertrauten auf, und Godolias nebft allen 
Gäften waren noch während des Mahles ermordet. Nach die- 
fer Gräuelthat eilte er hinaus und ließ alle Juden in der 
Stadt, fowie die von den Babyloniern in derfelben zurücge- 
laffenen Soldaten niederhauen. Tages darauf wollten achtzig 
Landleute mit Gefchenfen zu Godolias, von deflen Schidfal 
fie nichts wußten; als Ismael ihrer anfichtig wurde, ließ er 
fie in Godolias’ Wohnung rufen, fchloß das Thor und ließ 
fie fammtlich hinſchlachten; die Leichen befahl er, um fie dem 
Anblid zu entziehen, in eine tiefe Grube zu werfen. Nur die- 
jenigen aus diefen achtzig Mann wurden gerettet, die fich noch 
jo lange Auffchub ihrer Hinrichtung ausbaten, bis fie die auf 
dem Felde verborgenen Schäße, Gewänder und Früchte ausge- 
liefert hätten; für dieſes Anerbieten verfchonie fie Ismael. 
Alle Andern, die fich in Mafpheta befanden, nahm er mit Weib 
und Kind gefangen, unter diefen waren auch Sefedias’ Töchter, 
die der babylonifche Feldherr Nabuzardanes bei Godoliag zurüd- 
gelaffen Hatte. Nach al’ diefen Schandthaten kehrte Ismael 
zum Könige der Ammaniter zurüd. 
Als aber Joannes und deffen Freunde vernahmen, was Is— 
mael in Mafpheta verübt, und wie er Godolias getödtet habe, 
riefen fie voll hohen Unwillens die Ihrigen zufammen, zogen 
gegen Ismael zu Felde und erreichten ihn an der Quelle in 
Hebron. Sobald Ismael's Gefangene Joannes und der übri- 
gen Fürften anfichtig wurden, fchöpften fie neuen Muth aus 
der Gemwißheit, er werde ihnen Hülfe bringen, verließen ihren 
Tyrannen und vereinigten fih mit Joannes' Leuten. Go 
mußte Ismael mit acht Andern zum ammanitifchen König flie- 
hen. Joannes nun nahm Alles auf, was nur aus Ismael's 
Händen fich retten Ffonnte, und fam mit den Frauen und Kin— 
dern bis nach Mandra, wo er den ganzen Tag verweilte. 
Hier ward der Befchluß gefaßt, nach Egypten Hinüberzuziehen; 
denn fo lange fie im Lande blieben, mußten fie befürchten, von 
den über den Mord des rechtmäßigen Statthalters Godolias 
erzürnten Babyloniern hingerichtet zu werden. 

Als fie zu diefem Entſchluß gefommen waren, begaben 
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Kareas' Sohn Johannes und die übrigen Fürften fich zu dem 
Propheten Jeremias und verlangten, er möge Gott bitten, 
ihnen bei ihrer gänzlichen Rathlofigfeit feinen Willen fund zu 
thun; was Seremias ihnen angeben werde, verfprachen fie mit 
einem Eidſchwur zu thun. Der Prophet fagte ihnen feine Ver— 
mittelung bei Gott zu. Nach zehn Tagen erfchien demjelben 
auch der Herr und hieß ihn Joannes und den Fürften und 
allem Bolfe verfündigen, er werde, wenn fie im Lande blicben, 
mit ihnen fein und für fie Sorge tragen und fie vor den Ba- 
byloniern, die fie fo fehr fürchteten, volftändig ſchuͤtzen; zögen 
fie aber nach Egypten, fo werde er fich von ihnen wenden und 
in feinem Zorne ebenfo mit ihnen verfahren, wie ihnen von 
ihren frühern Brüdern befannt fei. Als indefien der Prophet 
diefe Botfchaft Gotted Joannes und dem Volke überbrachte, 
glaubte man ihm nicht, daß er aus Auftrag Gottes fie im 
Lande bleiben Hieße, fondern behauptete, er wolle feinem eige- 
nen Schüler Baruch gefällig fein, ſchütze Gottes Willen nur 
vor und berede fie, dort zu bleiben, um fie den Babyloniern 
in die Hände zu liefern. So hörte weder Joannes, noch das 
Volk auf die Weifung, die der Herr ihnen durch den Prophe— 
ten zufommen ließ, fondern zogen nach Egypten und nahmen 
Jeremias fammt Baruch mit fich. 

Kaum waren fie dort angefommen, ald der Herr dem Bolfe 
durch den Propheten verfündigte, der König von Babylonien 
fei im Begriffe, gegen die Egyptier zu Felde zu ziehen; Egyp— 
ten werde unterjocht und die Einen von ihnen getödtet, die 
Andern gefangen nach Babylon geführt werden. So gejchah 
ed wirflih. Im fünften Jahre nach Serufalems Zerftörung 
nämlich, -alfo im dreiundzwanzigſten nach feiner eigenen Regie= 
rung, 309 Nabuchodonofor gegen Eölefyrien, und als er dieß 
erobert hatte, überzog er auch die Ammaniter und Moabiter 
mit Krieg. Nach Unterwerfung beider Stämme wandte er fich 
gegen Egypten, tödtete den damaligen König, an deſſen Statt 
er einen andern einfegte, und führte alle dafelbft befindlichen 
Juden abermals mit fich nach Babylon. So nahm die Selbft- 
ftändigfeit des Hebräifchen Volkes in feiner zweimaligen Weg- 
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führung über den Euphrat ein Ende. Die zehn Etämme 
nämlich unterlagen unter Oſeas den Afiyriern bei Samaria, 
und was von den zwei andern Stämmen bei der Einnahme 
Serufalems übriggeblieben war, warb von Nabuchodonofor, 
dem Könige der Babylonier und Chaldäer, in die Knechtſchaft 
geführt. Als nun Ealmanaffer die Jfraeliten weggeführt hat- 
ten, überließ er die Wohnftge derjelben dem Volke der Chutäer, 
die erft im Innern von Perfien und Medien gewohnt und von 
dem Lande, in das fie übergefievelt wurden, den Beinamen 
Samariter erhielten. Der babylonifche König indeß, der zwei 
Stämme weggeführt hatte, fiedelte in den Wohnſitzen derſelben 
feine neuen Stämme an, und fo blieb ganz Judäa mit Jeru— 
falem und dem Tempel fiebenzig Jahre lang eine Einöde. 
Zwifchen der Gefangennehmung der Sfraeliten und dem 
Untergange der beiden Stämme verfloß ein Zeitraum von hun— 
dertdreißig Jahren, ſechs Monaten und zehn Tagen. 





Zehntes Hauptftück. 
Daniel in Babylon. 

Unfere ganze Erzählung befchränft fih nun auf die Dar- 
ftellung deflen, was in Babylon gefchah. Hier ließ Nabucho- 
donofor die evelften jüdischen Jünglinge und die Verwandten 
des Königs Sedekias, die Durch Jugendfraft und männliche 
Cchönheit in die Augen fielen, auswählen und eigenen Leh- 
rern zu forgfältiger Heranbildung übergeben. Einige von ihnen 
ließ er zu Eunuchen machen, wie den gefangenen Sünglingen 
aller Bölferfchaften geſchah, wies ihnen tie Speifen feines 
eigenen Tifches zur Nahrung an und ließ fie mit den einhei- 
mifchen Sitten, fowie mit der chaldäifchen Litteratur befannt 
machen. Diefe SJünglinge entfprachen feiner Abficht durch den 
Reichthum ihrer Talente. Aus Sedekias' Gefchleht waren 
befonders vier ganz ausgezeichnete junge Leute unter ihnen, 
die Daniel, Ananias, Mifael und Azarias hießen. Diefen 
gab der babylonifche König andere Namen; Daniel nannte er 
Baltaffar, Ananias Sidrach, Mifael Mifach, Azarias Abvenago. 
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Durch ihre edle Geftalt, ihren Eifer, fich wiflenfchaftlich aus— 
zubilden, und ihre Weisheit zogen fie des Königs Aufmerffam- 
feit auf fich und wurden von ihm immer befonders ausgezeichnet. 

Daniel nun führte fammt feinen Freunden eine ftrenge 
Lebensweife, und fo befchlofien fie, fich der Speifen von dem 
Föniglichen Tifche, fowie aller aus dem Thierreiche herrührenden 
Nahrung zu enthalten. Sie gingen daher zu Aschanes, der 
mit ihrer Ausbildung betraut war, und baten ihn, die ihnen 
von des Königs Tafel zufommenden Speifen anderswie zu ver— 
wenden, ihnen aber nur Hülfenfrücte und Datteln oder ähn— 
liche Bflanzenfoft zu reichen; eine folche LXebensweife fei die 
einzige ihnen zufagende, und fie müßten die andere verfchmähen. 
jener erwiederte, er fei ganz bereit, auf ihr Begehren einzu= 
gehen; nur fürchte er, fie möchten dann durch Magerfeit und 
fchlechtes Ausfehen dem Könige auffällig werden. Er meinte, 
mit ihrer. Lebensweife werde auch nothwendig ihre Haltung 
und ihre Farbe fich ändern, und wenn nun auch noch das 
gute Ausfehen der übrigen Jünglinge dazu fomme, jo würden 
fie ihn in Lebensgefahr und Strafe bringen. Als die vier 
Freunde Aschanes fo weit geneigt fahen, baten fie fich aus, 
er möge ihnen nur zehn Tage zur Probe die gewünfchte Nah— 
rung reichen, und wenn dann ihr Ausfehen fich nicht ändere, 
fondern dem der Uebrigen gleich bleibe, fo folle er fie ungeftört 
dabei laſſen; fähe er fie aber abnehmen und an Frifche Hinter 
den andern zurücbleiben, fo folle er ihnen wieder die frühere 
Lebensweife vorfchreiben. Nun aber erfuhren fie Durch die ver- 
änderte Nahrungsweife nicht nur gar feinen Nachtheil, fondern 
fie zeichneten fich durch Frifche und Gefundheit noch vor den 
Üebrigen aus, fo daß fie viel eher, ald die, welche von des 
Königs Tifche aßen, in Ueberfluß und Fülle zu leben fehienen. 
Don diefer Zeit an brauchte Aschanes das, was der König 
Tag für Tag den Jünglingen von feiner Tafel zufommen ließ, 
für fich felbft, und ließ ihnen die gewünfchte Nahrung zukom— 
men. So erhielten diefelben nicht nur ihre Seele rein und 
zu wiffenfchaftlicher Thätigfeit gefund, fondern auch ihren Leib 
zur Anftrengung gefchidt, indem fie weder durch Wohlleben 
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jeder Art weder ihren Geiſt abftumpften und niederbrüdten, 
noch ihren Körper verweichlichten, und fo machten fie fich bald 
alle Bildung zu eigen, die Hebräer und Chaldäer befaßen. 
Befonders zeichnete ſich Daniel, der die Fülle der Weisheit 
befaß, in Erklärung der Träume aus, durch die Gott ihm fei- 
nen Willen offenbarte. 

Im zweiten Jahre nach Egyptend Unterwerfung hatte der 
König Nabuchodonofor ein merfwürdiges Traumgeficht, deſſen 
Bedeutung ihm Gott noch im Schlafe mitgetheilt Hatte, das 
er aber beim Aufftehen wieder vergefien Hatte. Er ließ alfo 
gleich die Chaldäer, die Magier und die Wahrfager fommen 
und fagte ihnen, er habe einen Traum gehabt; da er aber 
alles Andere vergeffen, fo follten fie ihm anzeigen, was er ge⸗ 
träumt, und was der Traum bedeute, Jene entgegneten, eine 
ſolche Frage fei einem Menfchen unmöglich zu beantworten; 
fönne er ihnen aber fein Traumgeficht angeben, fo wollten fie 
ihm Die Bedeutung angeben. Weil fie fi) alfo unvermögend 
erklärten, feinem Befehl nachzukommen, gab Nabuchodonofor 
Befehl, fie ſaͤmmtlich Hinzurichten. Als Daniel nun wahrnahm, 
der König habe alle feine Weifen, zu denen er auch ſich und 
feine Sreunde rechnen mußte, umzubringen befohlen, begab er 
fih zu Ariochus, dem der Oberbefehl über die Fönigliche Leib- 
wache anvertraut war, und bat diefen um Auffchluß, warum 
der König alle Weifen der Chaldäer und Magier hinzurichten 
befohlen Habe. Als er von dem Traume hörte, und wahr: 
nahm, wie fie des Königs Befehl, ihm denſelben wieder in 
Erinnerung zu bringen, nicht nachfommen zu Fönnen erflärt 
und ihn dadurch erzürnt hätten, bat er Ariochos, fich an den 
König zu wenden und von demfelben um eine Nacht Auffchub 
für die Magier zu erbitten; er hoffe nämlich während derfelben 
fih von Gott Auffchluß über den Traum zu erflehen. Ariochus 
gab dem Könige Nachricht von Daniel’8 Bitte, und dieſer be- 
fahl, mit der Hinrichtung der Magier einzuhalten, bis er ge— 
fehen, ob Daniel fein Berfprechen erfülfe. Der Züngling 
309 ſich alfo mit feinen Freunden zurück und flehte mit ihnen 
die ganze Nacht Hindurch zum Herrn, er möge die Magier und 
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die Chaldäer, mit denen ja auch fie felbft umfommen müßten, 
vor dem Zorne des Königs retten, indem er ihm das Geficht 
anzeigte, das der König im Traume gejehen und vergeffen 
hatte. Der Herr ließ ihn alfo, weil er mit den Bedrängten 
Mitleid Hatte und zugleih Daniel’8 Weisheit Fund machen 
wollte, nicht nur den Traum, fondern auch die Bedeutung des— 
felben wiſſen, damit der König fich ihn auch von ihm außle- 
gen lafien könne. Als Daniel dieſe Kenntniß erlangt Hatte, 
erhob er fich voller Freude und verfeste Durch die Mittheilung 
derjelben feine Brüder, die fchon am Leben verzweifelten und 
fih zum Tode bereiteten, in laute Freude und neue Lebenshoff:- 
nung. Nun brachten fie dem Herrn, der fich ihrer Jugend 
angenommen hatte, ihren Danf dar, und bei Tagesanbruch 
begab fich Daniel zu Ariochus mit der Bitte, ihn zum Könige 
zu führen, weil er ihm den Traum, den er in der vergange- 
nen Nacht gehabt, anzeigen wolle. 

Als Daniel demzufolge zum König gefommen war, redete 
er ihn folgendermaaßen an. „Halte mich nicht für weifer, als 
die übrigen Chaldaͤer und Magier, weil ich den Traum dir erflä- 
ren will, während Feiner von ihnen ihn finden kann. Nicht Er- 
fahrung oder forgfältigeres Nachdenfen befähigt mich Dazu, 
fondern Gott, der fich unfer in unferer Bebrängniß erbarmte, 
hat mir auf meine Bitte um miein und meiner Stammesgenofjen 
Leben willen den Traum fammt deffen Bedeutung geoffenbart. 
Ich dachte bei meinem Flehen nicht bloß an unfer eigenes Leid, 
von dir zum Tode verurtheilt zu fein, fondern auch an deinen 
eigenen Ruhm, den du duch die ungerechte Verurtheilung fo 
vieler und obendrein fo edler und weifer Männer befleden 
wollteft, befonders da du von ihnen Nichts verlangt Hatteft, 
was eine Aufgabe für menſchlichen Scharffinn, fondern nur 
für Gottes Allwifjenheit fein konnte. Du warft in Eorge 
darüber vertieft, wer nach dir die Welt beherrfchen folle, und 
als du darüber in Schlummer fielft, wollte der Herr dir die 
Reihe der Herrfcher durch folgenden Traum anzeigen. Du fahft 
eine große Bildſäule, die einen Kopf von Gold, Schultern und 
Arme von Silber, Leib und Schenkel von Erz, Schienbein 
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und Füße von Eifen hatte. Bald nachher fahft du, mie ein 
Felsſtück fi vom Berge losriß und auf die Bildfäule ftürzte, 
fie niederwarf, zerfchmetterte und fein Stüd an ihr unverfehrt 
ließ; das Gold und Eilber und Eifen und Erz ward feiner, 
als Staub und wurde von einem gewaltigen Winde Davonge- 
führt, während der Stein fo wuchs, daß die ganze Erde von 
ihm erfüllt zu fein fchien. Dieß ift alfo der Traum, den du 
ſahſt. Folgendes ift feine Bedeutung. Der goldene Kopf be- 
deutet dich und die babylonifchen Könige vor dir, und die bei- 
den Arme und Schultern zeigen an, daß von zwei Königen 
euer Reich zerftört werden wird. Ihre Herrichaft wird ein An— 
derer vernichten, der von Abend, in Erz eingehüllt, heranfommt ; 
dem fo entftandenen Reiche aber wird ein anderes Reich ein 
Ende machen, deſſen Kraft der des Eifens gleicht, und das 
auf immer mit der Dauer des Eifens hHerrfcht; denn dieſes 
überdauert Gold und Silber und Erz.” Auch über die Be- 
deutung des Felsſtückes gab Daniel dem König Aufichluß; in- 
defien will ich Darüber fchweigen, weil ich nur Gefchehenes und 
Bergangenes, nicht aber Zufünftiges zu berichten habe. Wer 
in Erforfchung der Wahrheit Feine Mühe fcheut und auch über 
das, was noch erft zu erwarten fteht, Aufichluß Haben wid, 
der mag Daniel’8 Schriften nachlefen, die fich in unſern hei- 
ligen Schriften finden. | 
Als der König Nabuchodonofor aus diefen Worten die Be- 
deutung des Traumes erfahren hatte, gerieth er in Staunen 
über Daniel's Weisheit, fiel auf fein Angeficht nieder, betete 
ihn an, wie einen Gott, und befahl, ihm Schlachtopfer darzu— 
bringen; ja er gab ihm den Namen feines eigenen Gottes und 
feste ihn nebft feinen drei Freunden zu Verweſern des ganzen 
Reiches ein. Letztere kamen jedoch bald durch fremde Mißgunft 
und Eiferfucht in große Gefahr, indem fie dem Könige auf 
folgende Weife einen Anftoß gaben. Nabuchovonofor ließ eine 
goldene Bildfäule von fechszig Ellen Höhe und fechs Ellen 
Durchmeſſer anfertigen und in der großen Ebene bei Babylon 
aufitellen. Als fie eingeweiht werden follte, ließ er alle Vor— 
nehmen feines Reiches dahin entbieten und befahlihnen, fobalv 
28 ** 


658 





fie in die Trompete ftoßen hörten, niederzufallen und die Bild- 
fäule anzubeten; die Ungehorfamen follten zur Strafe in einen 
brennenden Ofen geworfen werden. . Auf das gegebene Zeichen 
nun fielen Alle vor der Bildfäule. nieder; nur. Daniel’s Freunde 
follen dieß nicht gethan Haben, um die Geſetze ihrer Väter 
nicht zu übertreten. Sie wurden alsbald verklagt und in's 
Feuer geworfen, durch Gottes Fürforge aber gerettet, und fo 
entfamen fie wider alles Erwarten dem Tode. Das Feuer 
fengte fie nicht im Mindeften; ich denfe, weil fie ohne etwas 
Unrechtes gethan zu haben, hineingeworfen waren, blieben fie 
auch von allem Unheil verfchont, und das Feuer, in deſſen Mitte 
die Sünglinge fich befanden, war zu fchwach, fie zu brennen, 
weil Gott ihre Leiber fo gefräftigt Hatte, daß die Glut ihnen 
nicht ſchaden konnte. So mußte der König von ihrer Heilig- 
feit und Gottgefälligfeit überzeugt werden, und fie erfuhren 
nach wie vor diefelbe Auszeichnung von ihm. 

Einige Zeit fpäter ward dem Könige wieder in einem an— 
dern Gefichte gezeigt, er werde die Herrfchaft verlieren und 
unter den wilden Thieren leben, nach eingm fiebenjährigen Aufent- 
halt in der Einöde aber die Herrfchaft wieder erlangen. Als 
er dieß Geficht gehabt, ließ er wieder. die Magier berufen, fragte 
fie über dafjelbe und forderte fie auf, ihm feine Bedeutung zn 
fagen. Als feiner die Bedeutung des Traumes finden und 
dem Könige anzeigen fonnte, war wieder Daniel der Einzige, 
der Auffchluß geben Fonnte, und was er vorherfagte, traf auch 
ein. Nabuchodonofor lebte nämlich die angegebene Zeit in der 
Einöde, und Keiner wagte ed während der fieben Jahre, fich 
die Herrfchaft anzumaßen; ald er fich dann feinen Thron wieder 
von Gott ausbat, fonnte er wieder auf denfelben zurüdfehren. 
Verdenke mir Niemand, daß ich Alles genau fo berichte, wie ich 
es in unfern alten Büchern finde; Habe ich doch gleich im An- 
fange meiner Gefchichte ſchon Allen, die etwas daran ausfegen oder 
tadeln wollen, erklärt, daß ich nur die hebräifchen Schriften in’s 
Griechifche übertragen will, und dabei die Verficherung gegeben, 
ich werde weder etwas Eigenes hinzufegen, noch etwas weglaffen. 
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3* 
DU tr. 


Ro Eiftes Hauptftück. 


Bahn Nachfolger. Sein Reich durch Cyrus zerftört. Daniel 
in Medien. 


Nach einer Regierung von breiundvierzig Fahren farb... 
Rabuchedonoſer, der ſich ſtets als einen thatkräftigen Mann be⸗ 


wieſen ‚hätte, und glüdlicher als alle feine Vorfahren gewefen 
war: einer Thaten gedenkt auch Berofus- im dritten Buche 
der Faldaiſchen Geſchichte mit folgenden Worten: „Als Na— 
onofor, der Water, gehört Hatte, daß der über Egypten, 
efhrien und PBhönicien beftellte Statthalter abgefallen war, 
Albethrug er, weil er felbft feine Anftrengungen mehr aushalten 
Tointe, feinem noch jungen Sohne Nabuchodonofor einen Theil 
feiner Macht und. fandte ihn gegen den ungetreuen Bafallen. 
Nabuchodonoſor uͤberwand dieſen im offenen Felde und verei— 
nige dadurch “jene Länder wieder mit feinem Reiche. In der- 
‚delben Zeißiverfiel fein Vater wieder in eine Krankheit und ftarb 
nach· tnundzwanzigjaähriger Negierung.zu Babylon. Als Na- 
buchẽ doſtofor diefe Nachricht bald nachher - empfing, orbnete er 
in:aller- Schnelle die Angelegenheiten Egyptens und der ans 
eigenen, Länder, traf über die jüdiſchen, phöniciſchen, fyri- 
Ichrit und: egyptifchen Gefangenen die. nöthigen, Anordnungen, 
Ketaga einigen feiner Freunde, mit der Heeresmaffe und dem 
—— nach Babylon nachzukommen, und eilte dann ſelbſt 
nz; Wenigen durch die Wüſte nach Babylon. Nachdem 
Bitch“ Äntritt des von den Chaldäern bewohnten ‚Gebietes 
R ber dpi den Vornehmften ‚aus ihnen fo lange verwalteten 
Molichen; Würde in den volfen Befiß des väterlichen Reiches 
—— — ließ er den Kriegsgefangenen in den fruchtbar— 
"fen Geoendeh Babyloniens Wohnſitze anweiſen, ſtattete dann 
Aus der inf Kriege gewonnenen Beute Baal's Tempel .fammt 
5*— üßtic gem’ prachtvoll aus und bewies der alten Hauptſtadt 
Recht ee Anlagen: jeine Gunſt, indem er, um bei einer et- 
— Belagerung eine‘ Ableitung Des Fluſſes unmöglich zu 
benz aicht nur die Innern, ſondern auch die äußern Stadt— 
amif-fe: drei Mauern, und zwar aus gebrannten Steinen, 

| ar: Nachdem er fo der Stadt. gine ihrer wuͤrdige Befefti- 
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gung gegeben, und fie mit gewaltigen Thoren verfehen: Hatte, 
baute er neben den Palaſt feines Vaters einen andern vamit 
zuſammenhängenden, deſſen koſtbare Einrichtung und ſonſtige 
Pracht zu beſchreiben wohl überflüffig iſt; nur das darf nicht 
übergangen werden, daß er in fünfzehn Tagen vollendet da 
fand. Bei diefem Palaft ließ er Anhöhen aus Steinen auf- 
führen, die ganz das Anfehen natürlicher Berge hatten, und 
mit allerlei Bäumen bepflanzt waren. Ebenſo legte er -piE-fo- 
genannten hängenden Gärten an, weil fein Weib, die in Me— 
dien erzogen war, dieß als eine ihrer vaterländifchen Eintich 
tungen begehrte. Auch Megaſthenes erwähnt Nabuchovonafgr's 
Thaten im vierten Buche feiner indijchen Gefchichte und .fucht 
dadurch zu beweifen, daß diefer König durch feine Tapferkeit. und 
feine Großthaten Herkules weit überboten habe; erhabe.fich, ſagt 
er, ſogar den größten Theil von Libyen und Iberien unterwor— 
fen. Ebenfo erwähnt diefer König Diofles im zweiten Buche feier 
perfifchen Gefchichte, und Philoſtratus erzählt in feiner itfbifchen 
und phönicifchen Geſchibie, er habe Tyrus dreizehn Jahre bela⸗ 
gert, während Ithobal daſelbſt herrſchte. Dieß find alfo die Aga— 
ben, die ſich bei allen Schriftſtellern über dieſen König, finden. 
Nah Nabuchodonoſor's Ende trat fein Sohn Abilamärd- 
dad das Neih an. Diejer entließ fogleich den Königs decho 
nias von Jeruſalem aus den Feſſeln, nahm ihn unen feier 
vertrauteften Freunde auf, gab ihm viele Geſchenke and WyAdtgke 
ihn unter den Fürften zu Babylon zu den höchfieh — 
Sein Vater hatte ja Jechonias die Treue nicht gehalten I 
dDiefer fich ihm, wie oben bemerft, mit feinen Fraven ; ſe 
Kindern und feiner ganzen Verwandtſchaft feeinoilfige — ——— 
um ſeine Hauptſtadt bei der Einnahme vor Brand und! "Pils: 
derung zu bewahren. Als Abilamarodach nad) hehe g 
Regierung ſtarb, beſtieg ſein Sohn Nigliſar den Ihren: — 
regierte bis zu feinem Tode vierzig Jahre. Ihm -f je 
Cohn Labofordach in der Regierung, und als viefer nad 
benmonatlicher Führung derfelben ftarb, Fam fie" an Baht 
ver bei Ten Babyloniern Naboanvelos heißt. Gegenet 
zog Cyrus, ver perſiſche König, mit dem mediſchen 
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Darius zu Felde, und während diefelben ihn in Babylon be- 
lagerten, begegnete ihm ein merfwürdiges Wunder. Er lag 
nämlich mit feinen Weibern und feinen Freunden in dem für 
die Föniglichen Gaftereien beftimmten großen Saale zu Tifche, 
als es ihm einfiel, aus dem Tempel feines Gottes die Gefäße 
herbeibringen zu laſſen, die Nabuchodonofor aus Jeruſalem 
geplündert, aber nicht gebraucht, fondern an Heiliger Stelle 
aufgeftellt hatte. Im feinem Uebermuthe ging er nun fo weit, 
daß..er fie unter Läfterungen gegen Gott zum Trinken gebrauchen 
ließ; da ſah er aus der Mauer eine Hand hervorwachfen, die 
einige Worte auf die Wand fchrieb. Voll Schreden über dieß 
Wunder rief er die Magier und Chaldäer fammt dem ganzen 
rottigen Volke, das fich in Babylon befand und Zeichen und 
Träume deutete, zufammen, um ihm die Schrift auszulegen. 
Da indefien ‚feiner von den Magiern etwas entziffern ober 
verftehen ‚fonnte, gericth der König über die unerflärliche 
Thatſache faft in Verzweiflung, und ließ im ganzen Lande be- 
fannt- Machen, er wolle den, der die Schrift und ten verborge— 
nen Sinn derfelben erflären fönne, eine goldene Halsfette und 
Purpur, wie die chaldäifchen Könige, zu tragen berechtigen und 
ihm. den dritten Theil ſeines Reiches abtreten. Auf dieſe Nach— 
richt Tiefen die Magier nur noch mehr zuſammen nnd gaben 
ſich "im die Wette an’s Erklären; gleichwohl Fonnte feiner eine 
Deufung ‚ausfindig machen, und der König ward von Tag zu 
‚Tage muthlofer. Als dieß die Königin Mutter fah, fuchte fie 
Fig wieder aufzurichten, indem fie ihm fagte, es fei ja unter 
eh" Gefatigenen ein Mann aus jüdifchem Stamme, Daniel 
wit Vamen, den Nabuchodonoſor bei der Zerftörung Jeruſa— 
leni mit; Herübergebracht; diefer habe eine wunderbare Gabe, 
Dinge zu finden, die bloß der Gottheit ſelbſt bekannt wären, 
“und habe auch Nabuchodonoſor Aufklärung über Sachen gege- 
‚ beit, uͤber "die Fein Anderer etwas zu fagen gewußt habe. Ihn 
Noͤge er daher kommen laſſen und über die Schrift befragen, 
äh mit, dem Unvermögen der übrigen Zeichendeuter befannt 
mächen. und von ihm erforfchen, ob Gott damit etwa ein Un- 
- glüd "habe anzeigen wollen. 
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Als Baltafar dieß hörte, ließ er fofort Daniel zu fich rufen. 
„Sch habe von dir und deiner Weisheit gehört, fagte er ihm, 
„und erfahren, daß Gottes Geift in dir wohnt, und du allein 
im Stande bift, Dinge zu ergründen, die dem Scharffinne al- 
ler Andern entgehen; erkläre mir daher jene Schrift, und thue 
mir fund, was fie bedeutet. Ich will dir dafür das Recht 
geben, dich in Purpur zu Fleiden und eine goldene Kette um 
den Hals zu tragen; dann folft du den dritten Theil meines 
Reiches verwalten und für deine Weisheit eine folche Auszeich- 
nung. und Ehre erfahren, daß ever bei deinem Anblide von 
Staunen und Verwunderung hingerifjen werden fol.“ Diefe 
Gefchenfe bat ihn indeffen Daniel, für fich zu behalten; Weis- 
heit, fagte er, fei fo wenig, als jede andere Gottesgabe, feil 
und werde denen, die ihrer bevürften, umfonft zu Theil. „Sch 
will dir,‘ fuhr er fort, „die Schrift erflären. Sie zeigt dir 
dein Lebensende an, weil du nicht einmal durch die Strafe, 
die deinen Vorfahren für feinen Frevel gegen Gott getroffen 
bat, dich zur Gottesfurcht antreiben läffeft und auf die Ewig- 
feit gar feine Rüdficht nimmft. Während Nabuchodonofor, der 
für feine Sünden unter die wilden Thiere verwiefen wurde, 
auf vieles Bitten und Flehen wieder in die menfchliche Ge— 
jelichaft und auf feinen Thron zurüdfehren durfte und ‚dafür 
bis an fein Ende dem Herrn, der alle Macht befigt und für 
jeven Menfchen Sorge trägt, Xoblieder fang, haft du dich um 
Gottes Gericht gar nicht gekümmert und. zu deinen vielen Lä— 
fterungen gegen Gott auch das noch Hinzugefügt, daß du feine 
heiligen Gefäße beim Schmaufe mit deinen Weibern entiweihteft. 
Drob ift der Herr in Zorn wider dich entbrannt und läßt ‚die 
dur die Schrift anzeigen, welches Ende du nehmen wirſt. 
Dieß iſt ihr Inhalt. Mane, gezählt — hat der Herr die Tage 
deines Lebens und deiner Herrſchaft, und nur noch kurze Zeit 
iſt dir zugemeſſen. Thekel, — gewogen hat der Herr die Dauer 
deines Reiches und verfündet dir, daß es fchon abwätts fi 
neigt. Phares, getheilt — Hat der Herr dein Reich le ug 
Meder und Berfer. 

Als Daniel dem König den Inhalt der auf die Band —* 
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fchriebenen Worte in folder Weife erläuterte, befiel denfelben, 
wie bei folchen Unglüdsprophezeiungen fich erwarten ließ, gro- 
Ber Kummer und Traurigfeit. Aber obwohl ihm Daniel nur 
Unglüd geweiffagt hatte, enthielt er ihm den Lohn, den er ihm 
verheißen hatte, nicht vor, fondern gab ihm alle jene Gefchenfe, 
indem er mit Recht die Urfache der Drohung nur in fich und 
feinem Verhängniffe, nicht aber in dem Propheten fuchte, und 
das Vermögen, ſolche Erflärungen zu geben, als ein Zeichen 
der höchften Frömmigfeit und Gerechtigkeit anfah. Kurze Zeit 
nachher nun verlor er wirklich Stadt und Leben gegen den per— 
fifchen König Cyrus, der ihn mit Krieg überzog. Baltafar 
nämlich ift e8, unter dem die Einnahme der Stadt Babylon 
gelang, nachdem er fiebenzehn Jahre in ihr geherrfcht Hatte. 
Mit ihm nahm das Gefchlecht des Königs Nabuchodonofor auf 
die vorhin bezeichnete Weife ein Ende. Mit Cyrus nun war 
bei dem Sturze der babylonifchen Herrfchaft auch deſſen Ber: 
wandter Darius verbündet, der bei der Einnahme Babylons 
ſchon zweiundſechszig Jahre zählte; er war Aftyages’ Sohn 
und ift bei den Griechen unter einem andern Namen befannt. 
Diefer führte den Propheten Daniel mit fich Heim nad Me- 
dien und hielt ihn immer mit großer Auszeichnung in feiner 
Nähe; er ward nämlich einer von den drei Satrapen, die über 
die von Darius eingefegten dreiundfechszig Statthalter gefeßt 
waren. 

Indem jedoch Daniel bei Darius ein folches Anfehen und 
fo ausgezeichnete Ehren genoß und von allen Unterthanen des— 
felben als der einzig wahre Gottesgefandte angefehen wurde, 
machte er auch den Neid rege. Immer zeigen fi ja die Höf- 
linge neivifch, wenn fie den Einen oder Andern aus ihrer Mitte 
beim Könige größere Achtung genießen fehen. So ſehr fie 
fich aber auch bemühten, eine Urfache zu finden, auf die fie 
bei ihrer Verläumdung und Anfchuldigung gegen Darius’ 
Günftling Hätten fußen können, wußten fie doch Nichts an Da— 
niel zu entveden. Da er nämlich über niedrige Geldſucht er- 
. haben und nicht nur für Beftechung unzugänglich war, fondern 
e8 auch unter feiner Würde hielt, felbft erlaubten Entgelt für 
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das, was er thue, anzunehmen, bot er feinen Neidern auch 
nicht den geringften Anlaß zu einem Vorwurfe. Wie fie nun 
Nichts fanden, worüber fie ihn hätten beim Könige anflagen 
fönnen, um ihn durch fchmähliche Verlaumdung um das Wohl: 
wollen defielben zu bringen, verfielen fie auf ein anderes Mit- 
tel, ihn aus dem Wege zu räumen. Sie fahen Daniel drei- 
mal im Tage zu Gott beten und wollten dieß als Anlaß be- 
nugen, ihn zu verderben. Demzufolge begaben fie fich zu Da— 
rius und fagten ihm an, feine Satrayen und Fürften feien 
gewillt, das Volk dreißig Tage ruhen zu laffen, fo daß Keiner 
weder ihn noch die Götter während dieſer Zeit um etwas bit- 
ten und angehen dürfe; Jeder aber, der diefer Anordnung zu— 
widerhandle, folle in die Lömwengrube geworfen werden und 
dort fein Leben verlieren. 

Der König, der ihre Bosheit nicht merkte und gar nicht 
ahnte, dieß könne gegen Daniel ausgedacht fein, gab zu dem 
Plane feiner Großen feine Einwilligung, und beftimmte mit 
dem Verfprechen, ihr Vorhaben zu beftitigen, die Form, in Der 
dem Volke der Wille der Satrapen befannt gemacht werben 
jolte. Während nun Alle im ganzen Reich fich hüteten, dieſe 
Anordnung zu übertreten, Fümmerte Daniel fich gar nicht darum, 
fondern warf fich vor Aller Augen, wie gewöhnlich, vor Gott 
nieder. Sobald die Satrapen nun einen ſolchen Anlaß, auf 
den fie fchon fo lange gewartet Hatten, erhielten, famen fie in 
aller Eile zum König und Flagten, Taniel fei der Einzige, 
der jene Vorfchrift übertreten habe, während jeder Andere, 
wenn auch nicht aus gutem Willen, doch wenigftend aus Vor: 
ficht, und fremder Schadenfreude zu entgehen, fich der Anru— 
fung der Götter enthalten habe. Da fie nun mit Recht fürd- 
ten mußten, Darius werde in feiner Liebe zu Daniel auch noch 
fo weit gehen, daß er ihm für feine Gefegesübertretung Ber: 
zeifung angedeihen laffe, und eben dieß Hintertreiben wollten, 
ließen fie fich auf gar feine Milverung ein, fondern verlangten, 
er folle ihn, wie angedroht war, in die Löwengrube werfen 
lafien. Darius vertraute feft darauf, fein Gott werde‘ diefen 
bewahren, daß ihm fein Unglüd von den Thieren widerfahre, 
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und fo munterte er ihn auf, fein Gefchik mit Muth zu tra- 
gen. Als nun Daniel in die Grube hinabgelajfen war, ver- 
fiegelte er den Stein, der als Thüre oben auf der Mündung 
lag, und brachte, ald er wieder daheim war, vor Angft um 
Daniel die ganze Nacht ohne Speife und Trank zu. Bei 
Tagesanbruch erhob er fih und eilte zur Grube, und als er 
das Siegel unverlegt fand, womit er den Stein verjchlofien 
hatte, ließ er denfelben wegnehmen und rief Daniel, um ſich 
über fein Schidfal zu vergewiffern. Als diefer dem Könige 
Antwort gab und verficherte, es fei ihm gar Nichts gefchehen, 
befahl er, ihn aus der Grube herauszuzichen. Obgleich nun 
feine Feinde das Wunder vor Augen fahen, daß Daniel gar 
fein 2eid widerfahren war, wollten fie doch nicht eingeftehen, 
daß er durch Gott und deſſen Fügung gerettet worden fei, jon= 
dern Außerten gegen den König die Meinung, die Löwen hätten 
wahrfcheinlich, weil fie fatt gewefen, Daniel nicht angerührt 
und ihm Fein Leid zugefügt. Da befahl der König im Zorn 
über ihre Bosheit, den Löwen eine Menge Fleifch vorzuwerfen, 
und wenn fie gefättigt wären, auch Daniel’s Feinde in die 
Grube zu ftürzen, damit er fich überzeuge, ob die Löwen aud) 
fie ohne Hunger nicht angreifen würden. Als nun die Satra- 
pen den Raubthieren vorgeworfen waren, konnte Darius die 
Ueberzeugung gewinnen, daß Gott felbft Daniel gerettet Habe; 
feinen einzigen nämlich verfchonten die Löwen, fondern zerriffen 
fie alle insgefammt, al8 ob fie noch fo Hungrig und der 
Nahrung bedürftig wären. Sie geriethen alfo, da fie kurz 
vorher Fleifch im Ueberfluß befommen hatten, nicht aus Hun— 
ger in Wuth, fondern ob der menfchlichen Bosheit, die nad) 
Gottes Rathichluß auch den unvernünftigen Thieren zur Strafe 
für die Menfchen fund ward. 

Als nun Daniel’8 Feinde auf foldhe Weile umgefommen 
waren, befahl der König Darius im ganzen Lande den Gott 
zu preifen, den Daniel verehre, ‚weil diefer allein der wahre 
und allmächtige Gott fei. Um fo mehr Hielt er Taniel in Eh: 
ren, den er zum erften feiner Dertrauten erhob. In dieſer 
Stellung als auserwählter Freund Gottes hochgeehrt, .erbauete 
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Daniel in der mebifchen Hauptftadt Efbatana einen prächtigen 
Palaft, einen wahren Wunderbau, der bis auf den heutigen 
Tag noch wohlerhalten if. Auf den Befchauer macht er einen 
bewältigenden Eindrud und fcheint Jedem an demfelben Tage, 
wo er ihn fieht, erft vollenvet zu fein; in folcher jugendlichen, 
frifchen Schönheit prangt er, ohne von dem Einfluffe der Zeit 
gealtert zu fein. Alle menfchlichen Einrichtungen müflen ja fonft 
ein folches Echieffal erfahren und das Alter empfinden, indem 
durch die Zahl der Jahre ihre Dauer abnimmt und ihre Schön- 
heit verfchwindet. In diefem Balafte wurden die medifchen . 
und perfifchen Könige und ebenfo jegt die parthifchen Könige 
beftattet, und der, dem die Obhut defjelben anvertraut bleibt, 
ift bi8 auf den heutigen Tag ein jüdifcher Prieſter. In Da— 
niel’8 Leben begegnen wir außerdem noch manchem Wunder: 
baren. Alles ging bei ihm, als einem der größten Propheten, 
in’8 Außerordentliche, und fo ward ihm nicht nur während 
feines Lebens an den Höfen der Könige und beim Volke alle 
Auszeichnung, fondern auch nach feinem Tode ein unfterbliches 
Andenken. Die Schriften, die er hinterließ, werden noch jegt 
bei uns vorgelefen, und wir gewinnen noch jegt die Ueberzeu- 
gung, wie innig er mit Gott verfehrt Habe. Er entfaltet näm— 
lich nicht bloß die Zukunft vor und, wie andere Propheten, 
fondern beftimmt auch genau die Zeit, wann feine Verfündi- 
gung eintreffen wird; und während die übrigen Propheten Un- 
glück verhießen und deßwegen bei Fürften und Volk verhaßt 
waren, ward Daniel ein Bote des Friedens für fie, fo daß er 
durch die frohen Ausfichten, die er eröffnete, bei Allen beliebt 
war; weil aber ver Erfolg feine Borherfagungen Frönte, erlangte 
er beim Bolfe Glauben und göttliche Verehrung in gleichem 
Maaße. Aus feinen Schriften können wir feine Weiffagungen 
in unveränderter und untrüglicher Geftalt fchöpfen. „Sch be- 
fand mich, fagt er, „in Sufa, der Hauptftadt des perjifchen 
Reiches, und wollte mich mit meinen Freunden in's Freie be— 
geben, als plöglich die Erde wanfte und bebte, fo daß meine 
Freunde flohen, und ich allein blieb. Bor Schreden fiel ich 
mit ausgebreiteten Armen zu Boden; da rührte mich Jemand 
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an und hieß mich aufftehen, um zu fehen, was in der Folge 
der Gefchlechter über die Bürger fommen werde. Als ich mich 
erhob, fah ich einen großen Widder, auf deffen Haupt fich 
viele Hörner erhoben, bis zuleßt ein größeres Horn hervorfam. 
Nun blidte ich nach Abend und ſah dorther einen Bock durch 
die Luft heranfchweben, der ſich auf den Widder ftürzte, ihn 
zweimal mit feinen Hörnern ergriff, ihn endlich zu Boden warf 
und zertrat. Dann ſah ich, wie aus der Stirn des Bods ein 
gewaltiges Horn hervorwuchs; dieſes zerbrach und fpaltete fich 
in vier, deren jedes fich nach einer andern MWeltgegend hin— 
neigte. Aus Ddiefen erhob fih dann noch ein Fleineres, das 
mit jedem Augenblide wuchs und Gott, der mir e8 zeigte, fagte 
mir, dieß werde mein Volk befriegen, feine Hauptftadt mit Ge- 
walt nehmen, den Tempel zerftören und die Opfer für zwölf— 
hundertfechsundneungig Tage einſtellen.“ Dieß Alles aljo ſah 
Daniel in der Ebene von Sufa, und Gott erflärte ihm das 
Geficht in folgender Weife. „Der Widder bedeutet das Reich 
der Perſer und Meder, die Hörner aber die Fünftigen Herrfcher ; 
das legte Horn bezeichnet den legten König, der fich vor allen 
andern durch Reichtfum und Ruhm auszeichnen wird. Der 
Widder bedeutet, daß aus den Griechen ein Herrfcher aufftehen 
wird, der den perfifchen König in zweimaliger Schlacht bewäl- 
tigen und fein ganzes Reich erobern wird. Unter dem großen 
Horn auf der Stirn des Bocks ift der erfte König zu verfte- 
hen; der Bruch und die Epaltung defjelben in vier nach den 
vier Himmeldgegenden fich neigenden Hörner bezeichnet den Tod 
des erften Königs und die Theilung feines Reiches unter feine 
Nachfolger, die weder Kinder, noch Verwandte von ihm find 
und viele Jahre lang die Welt beherrjchen werden. Aus ihrer 
Mitte wird fich ein König erheben, der dein Volf vernichtet 
und feine Gefege zerftört, ihre Selbftitändigfeit aufhebt, den 
Tempel 'plündert und die Darbringung der Opfer drei Jahre 
lang verhindert.” Dieß Alles ift wirflih unter Antiochus 
Epiphanes über unfer Volk gefommen, wie Daniel vorherfah 
und fo viele Jahre früher fchon niederfchrieb. Auf gleiche 
Weife findet fich in feinen Schriften auch die Unterjochung 
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und Vernichtung unferes Volkes durch die Römer angezeigt. 
Alle diefe Weiffagungen hinterließ Daniel uns auf Gottes 
‚Anordnung, um dem 2efer und dem Beobachter der Gefchichte 
den Beweis zu geben, welcher Ehre der Herr ihn gewürdigt, 
und um die Epifuräder daraus zu überführen, die aus dem menjch- 
lichen Leben alle Fürfehung ausfchließen und glauben, Gott 
fümmere fich nicht um den Weltlauf noch werde das AU von 
einem feligen und über alle Wechfel erhabenen Wefen re= 
gieret, fondern die Welt gehe chne Führer und Berather von 
jelbft ihren Gang. Wer fo ohne Leitung dahin ginge, müßte 
ja von einem unvorhergefehenen Andrange zerfchellt werben 
und umfommen, fowie wir auch Schiffe ohne Steuerleute un— 
tergehen und Wege ohne Führer umberirren fehen, Nach dem 
alfo, was Daniel vorausgefagt, feheinen mir Die weit von der 
Mahrheit entfernt zu fein, die Gott bei Leitung der menſch— 
lihen Schidfale gar feine Fürfehung aufchreiben. Denn wenn 
in der Welt Alles der Zufall beherrfchte, würden wir nicht 
nach feiner Vorausfagung Alles eintreffen fehen. Was mich 
betrifft, fo Habe ich nur gefchrieben, was ich beim Lefen gefun= 
den habe; will Einer darüber eine andere Anficht aufftellen, 
fo fol ihm feine Meinung nicht benommen fein. 
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